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Art.l. Kritifhe Ueberfiht über die wichtigften Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der nordifchen und deutihen Mythologie in den Zahren 
1845 — 1848, 


Seit dem Zahre 1844, in welchem die zweite Auflage von 
3. Grimm's deutfcher Mythologie und das Werf des unterzeich- 
neten Referenten (Gefhichte und Spftem. der altdeutfchen Reli- 
gion) erfchienen, ift für die nordifche und deutfche Mythologie 
Manches gefchehen, deffen Ergebniffe in einen Ueberblic zuſam— 
menzufaffen zweckmäßig feyn dürfte. Es wird ſich dadurch heraus: 
ftelen, daß ed an Thätigfeit auf diefem Felde keineswegs ge— 
bricht, wenn auch die empfindliche Dürftigfeit der Quellen die 
Erforfhung des germanifchen Heidenthums nicht fo rafch fort- 
fhreiten läßt, als es fonjt der Fall feyn würde. Zwar find auch 
diefe, befonders durch mehrere neue Sammlungen von deutfchen 
Volksſagen (von Kuhn, Wolf, Millenhoff, Sommer u. A.), 
erweitert; wir müffen aber auf eine nähere Befprechung diefer 
Sagenfammlungen bier verzichten, theild weil fie auch andere 
als mythiſche Erzählungen enthalten, theils weil fie uns zu fehr 
in das Detail der deutfchen Mythologie führen würden. Dagegen 
fhien e8 uns angemeffen zu feyn, einige Abhandlungen mit ein- 
zufchließen, die entweder ald Theile größerer Werke oder in Zeit: 
fohriften erfchienen find, zumal da diefe legtern, über welche wir 
eben deßhalb ausführlicher fprechen, fonft gewöhnlich nicht an- 
gezeigt werden. Alle Fleinern, die deutſche Mythologie betreffen: 
den Abhandlungen und Bemerkungen, wie fie namentlich in 
Haupt's Zeitfchrift für deutfched Alterthum, in dem neuen 
Jahrbuche der Berliner Gefellfhaft für deutfche Spradhe, dann 
aber auch in den Abhandlungen der hiftorifchen und antiquarifchen 
Vereine Deutfchlands erfchienen find, können wir hier natürlich 
nicht erwähnen. 

Der Anfang möge mit zwei Werfen gemacht werden, welche 
die gefammte nordifche Mythologie behandeln: 


1) Die nordifhe Mythenlehre nad einer Reihe von Borlefun« 
gen dargeftellt von 3.&. Hauch. Dr. und ordentl. Profeffor an der 
Univerfität Kiel. Leipzig, Baumgärtner’s Buchhandlung, 1847. 
173 ©. in Octav. 


2) Die Mythologie des Nordens von K. F. Wiborg. Aus 
dem Dänifhen von Anton von Elzel. Berlin, Berlag von 
5. 9. Morin, 1847. XXI und 339 ©. in Dctav. 
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Der Verf. von Nr. ı fagt in der Einleitung (&.1), daß 
er keinen ftreng wiffenfchaftlihen, fondern vielmehr einen popu— 
lären Vortrag zu halten gedenke. Darnach fönnen wir allerdings 
nicht verlangen, daß fein Werf viele wefentlich neue Forſchun— 
gen enthalte: da aber doch keineswegs damit die Forderung als 
abgewiefen betrachtet werden kann, daß er felbft den Standpunft 
fenne, auf welchem fich die Wiffenfchaft der nordifhen Mytho- 
logie jegt befindet, fo müffen wir ed ald einen wefentlihen Man- 
gel feines Werkes betrachten, daß Herr Hauch die Leiſtungen Ans 
derer auf diefem Gebiete entweder zu fehr vernachläßigt oder 
nicht kennt. Er ftügt fich faft nur auf die Werfe von Kinn Mag- 
nufen und einiger andern nordifchen Gelehrten; dagegen ift von 
deutfchen Werfen nicht einmal Grimm’s Mythologie angeführt. 
Eben fo wenig dürfen wir einer nordifchen Mythenlehre, wenn 
fie auch nur populär feyn fol, es erlaffen, daß die wichtigften 
Quellen darin benügt werden, Der Verfaſſer will ſich nach der 
Vorrede an die älteſten isländifchen Quellen halten; wir finden 
deßhalb die ältere Edda freilich ziemlich benüpt; aber nicht ein— 
mal, was doch unerläßlich war, die jüngere Edda hinlänglich, 
und noch weniger die älteren isländifhen Sagen, deren Nach— 
richten oft von hoher Bedeutung find. Die Folge von diefem 
Verfahren find Ungenauigfeiten wie die folgenden. Nah S. 51 
fol die Göttin Freyja in ihrem Saale Folfvangr die geftorbenen 
Frauen empfangen. — Die Edden (Säm. 24 Sn. 28. 119) fa- 
gen und nur, daß nach Folkvangr die Hälfte der Gefallenen 
fommt; nach der Egildfage ©. 603 beherbergt Freyja auch Jung: 
frauen nach dem Tode bei fih.— S. 58 heißt ed: „In Völufpa 
wird Mimir ald redenbes Haupt dargeftellt.” Das wird der Le— 
fer, der die nordifchen Quellen nicht aus eigener Lectüre Fennt, 
nicht verftehen. Der Verfaffer würde ſich deutlicher ausgedrückt 
haben, wenn er die Erzählung von der Tödtung und Zerreißung 
des Mimir durch die Wanen (Ongl. ſag. ©. 4) verglichen hätte, 
S. altd. Rel. ©,183. Was die Anordnung des Buches betrifft, 
fo handelt der Verf. zunächſt von den nordifchen Vorftellungen 
über das Weltgebäude; dann von den einzelnen Gottheiten 
(S. 32 f.); von den Riefen, den Geiftern der Natur und den 
Mächten des Schickſals (S. 54). Dann folgen drei Abfchnitte, 
betitelt: die frühere Zeit vor dem Tode Balderd (©.75), der 
Tod Balderd (S. 114), die Zeit nach dem Tode Balderd (&. 128), 
worauf (S. 147) der Mythus von Ragnaröfr oder der Götter: 
dämmerung behandelt wird. Es beruht diefe Anordnung auf der 
noch jegt ziemlich verbreiteten, aber doch jedes gehörigen Grun— 
des entbehrenden Anficht, als ob der Complex der nordifchen 
Söttermpthen, die auf uns gekommen find (denn viele find nach- 
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weislich ‚verloren gegangen), gleichfam eine fortlaufende Ger 
ſchichte bilde, deren Mittelpunkt Balderd Tod, deren Ende der 
Bötteruntergang fei. Nach diefer unbegründeten Suppofition 
werden die Mythen von den einzelnen Göttern beliebig in die 
Zeit vor oder nad) Balderd Tode eingefchaltet, wodurch nicht 
allein ihre richtige Erklärung beeinträchtigt wird, fondern auch 
ihre Benügung bei der Erforfchung des urfprünglichen Weſens 
der einzelnen Gottheiten, wofür fie fo wichtig find, ganz ver- 
loren geht. 

Es verftept fich hiernach wie von felbft, daß die Behand: 
[ung der einzelnen Gottheiten durch diefe Anordnung ſchon uns 
genügend ausfallen mußte, wozu denn auch das noch beiträgt, 
daß der Verfaffer in den Mythen des Nordens meiftend nur 
etbifch » äfthetifche Abftractionen findet. Es follte diefe Art der 
Mopthenerflärung, fo großen Beifall fie auch, namentlich im 
Norden, gefunden hat, ſchon längft aus der Mythologie ver: 
bannt ſeyn; denn fie ergibt fich nicht aus der Anfchauungsweife 
der Vorzeit, fondern e8 wird nur dadurch eine moderne Ans 
fhauung der alten Zeit geradezu untergefchoben, und man ge— 
winnt damit nichts, als einige freilich wohlflingende, aber doch 
hohle Redensarten. Wir lernen 3. B. aus der nordifhen My: 
thologie, daß Thorr der im Gewitter waltende Gott war, daß 
er die Erde fruchtbar, die Menfchen gefund machte, daß er dem 
Aderbau vorftand. Der Mythus ftellte feine wohlthätige Wir- 
fung im Gewitter ald einen Kampf gegen die fhädlichen Natur- 
fräfte dar, die ald Riefen perfonificirt werden. Das Alles bat 
Uhland in feiner fchönen Abhandlung über den Mythus von 
Thorr hinlänglich erflärt ; der Verfaſſer nimmt davon keine No- 
tiz, er glaubt dad Wefen des Gottes erfchöpft zu haben, wenn 
er ©.41 Thorr die fämpfende, durch die Endlichkeit 
beflekte Kraft nennt. Das große Weltmeer wurde unter 
dem Symbole einer ungeheuern Schlange gedacht, welche ſich 
um die Erde lagert; nach unferm Verfaſſer (S. 68) bezeichnet 
fie zugleich den alten Schmerz, der die Menfchenwelt umfchlingt. 
Eben fo nichtöfagend und der alten Zeit untergefchoben ift der 
Gedanke (©. 50), die Kapen, die den Wagen der Freyja ziehen, 
bedeuten, daß die wilde Leidenfchaft von der Liebe gezügelt wird, 
und daß diefe zugleich dazu diene, die Liebe nach ihrem Ziele zu 
führen. Wer in den alten Mythen nur Abftractionen fieht, gebt 
immer fehl, mag er diefe phufifch oder ethifch deuten ; wir haben 
vielmehr zunächit an den perfönlichen Begriffen der Götter feft- 
suhalten und dasjenige, was der Mythus über fie fagt, auf 
unfere jegige Denkweiſe zurüdzuführen. 

Diefen feinen Standpunft weiß aber der Verfaſſer nicht 
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einmal immer ficher zu behaupten, indem er neben der Art, wie 
er gewöhnlich deutet, auch bisweilen phufifalifchen Erklärungen 
beipflichtet. Ein Beifpiel mag genügen. Der befannte Mythus, 
nach welhem Odhinn dem Mimir, damit er einen Trunf aus 
feinem Brunnen thun fönne, fein Auge als Pfand lieh, bat 
nah &.27 wahrfcheinlih (nach unferer Anfiht ficher) eine 
Naturbedeutung. „Allein neben der Naturbedeutung,” fährt 
der Verf. fort, „liegt wohl noch etwas Anderes und Höheres. 
Odhinn muß, um fcharf zu fehen, die Hälfte feines Gefichts 
weggeben (9; dann fieht er freilich weit, doch aber nur die 
Hälfte des Ganzen. Der Brunnen Mimers liegt unter dem 
Zweige ded Baumes, der fich den Riefen zumendet, alfo ift diefe 
Weisheit von finfterer und unterirdifher Natur. Die Unfchuld 
der alten Zeit, da Odhinn noch die Runen des verborgenen ®ot- 
tes erinnerte, ift aber mehr werth als diefe Weisheit, die er 
mit dem Verlufte feines Auges gefauft, und die fehr oft in Liſt 
und Graufamfeit ausartete.?” Man wird mit und darin einver- 
ftanden ſeyn, daß diefe andere und höhere Erklärung, an und 
für ſich ſchon unklar, durchaus willkürlich ift. 

Der verborgene ®ott, den der Verfaffer in der angeführten 
Stelle erwähnt, wird’einen Kenner der nordifchen Mythen ftugig 
gemacht haben. Zur Erklärung fügen wir hinzu, daß der Ver— 
faffer in den Afen nur Zeitgötter fieht, welche dem Willen eines 
einzigen, ewigen und allmädytigen Gottes untergeordnet find. 
Diefe Anfiht, zu deren Begründung der Verf. einige befannte 
Stellen der Edden mißbräuchlich benügt, verdient feine aus— 
führlihe Widerlegung Eben fo wenig werden wir uns hiernach 
wundern, wenn Herr Hauch anderswo wieder flachen euhemeri—⸗ 
ftifhen Deutungen beipflichtet. Wir fönnen e8 wenigftend nur 
für Euhemerismus halten, wenn S. 32 von einem biftorifchen 
Ddhinn gefprochen oder (©. 51) der Meeresriefe Hler oder Degir 
für einen Infelfönig erflärt wird. Indem wir manche andere 
Ausftellungen, die ſich noch machen ließen, übergehen, glauben 
wir ſchon hinlänglich das Urtheil begründet zu haben, daß durch 
diefes Werk die Wiffenfhaft der nordifchen Mythologie fehr we: 
nig gefördert ift. 

Wenn auch der Verfaſſer von Nr. 2 hinter dem Standpunfte 
der deutfchen Mythenforſchung zurücbleibt, fo darf man ihm 
das ald einem Dänen weniger verargen. Sein Werk, in wel: 
chem richtige Bemerfungen nur vereinzelt anzutreffen find, lei— 
det hauptfählich an zwei Fehlern. Einmal müffen wir ed als 
einen folchen erfennen, wenn, freilich nach bergebrachter, wenn 
auch im Einzelnen etwas abweichender Weife, der ganze Vor— 
rath der nordifchen Mythen drei verfchiedenen Perioden zuger 
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wiefen wird, deren erfte fombolifche, die zweite beroifche (nicht 
etwa Heldenjagen, fondern Mythen, wie der von Odhins Auge), 
die dritte allegorifche Mythen umfaßt. Man wird allerdings ei: 
nigen nordifchen Mythen ein früheres, anderen ein fpäteres an- 
weifen fönnen ; aber die Entwidelung der religiöfen Anſchauun— 
gen im Norden ift fo wenig befannt, daß es Vermeſſenheit ift, 
drei beftimmte Perioden fcheiden zu wollen. Daß ſolche Schei- 
dungen höchſt willfürlich find, lehrt fehon ein Beifpiel, nach def- 
fen Anführung uns der Leſer eine Widerlegung diefer Hppotbefe 
im Einzelnen gewiß erlaffen wird. Steffens, der auch drei Ent- 
widelungsepochen in der nordifchen Mythologie annimmt, weift 
der erften Periode die kosmogoniſchen Sagen der Nordländer zu 
(f.nachgelaffene Schriften ©. 119) ; unfer Verfaffer ſetzt dagegen 
diefelben Eosmogonifchen Sagen in die dritte und jüngfte Periode. 
Der zweite Fehler des Werfes liegt in der Art und Weife, 
wie die Götter und ihre Mythen in diefer Schrift aufgefaßt und 
erklärt werden. Es zeigt fich bier diefelbe, eines wiffenfchaftli- 
chen Beweifes ſich überhebende äfthetifch-moralifch-abftrafte Deu— 
tung, wie wir fie fchon bei Nr. ı zurüdgemwiefen haben. Darnad) ° 
bedeutet denn z. B. Thorr (©. 51) die Wahrheit im Leben oder 
die Realität felbit; die Alfen (S. 69) find die Repräfentanten 
der Vernunft, die Vanen (&.73) die moralifchen Mächte der 
objectiven Lebensentwidelung ; Heimdhallr (©. 149) ift der Gott 
der Weisheit, Kofi (S. 152) der Egoismus (wobei doch wenig- 
ſtens gezeigt werden müßte, wie man dazu fam, den Egoismus 
zu einem Gotte zu machen) ; der (phyfifch zu deutende) Mythus 
von Odhins Auge wird mit dem Sündenfalle zufammengeftellt 
u. f. w. Ferner trennt auch diejer Verfaffer (wie der von Nr. 1) 
die Afen ald endliche Götter von einem Allgotte und pflichtet 
bisweilen eubemeriftifchen Deutungen bei, wie er denn 3.2. 
Thord Kampf mit dem Rieſen Hrungnir (®.121.123) auf den 
Kampf der nordifchen Germanen mit den Finnen bezieht. 
Wir fchließen zunächft hieran zwei Werfe, welche über. ein- 
zelne Theile der nordijchen Mythologie handeln: 
3) Die Balktyrien der ffandinavifch » germanischen Heldenfage. Aus 
den nordifhen Quellen dargefellt von Dr. Ludwig Frauer. 


Weimar, Drud und Verlag des Landes Indufrie> Conıptoirs. 
1846. VIII und 88 ©. in Octav. 


4) Die Sagen von Loki von Karl Weinhold, inder Zeit: 
fhrift für deutſches Alterthbum, herausgegeben von 
Moriz Haupt. Bd. Vll, S.1— 94. Leipzig, Weidmann'ſche 
Buchhandlung. 1848. 


Ueber die Schrift des Herrn Frauer, welche zunächſt als 
Probe eines ausführlichen Werks über nordifche Mythologie die: 
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nen fol, wollen wir bier kurz feyn, weil wir fonft im Wefent- 
lihen nur das wiederholen könnten, was wir bereits in den 
Götting. gel. Anzeigen (1846, Nr. 144) darüber gefagt haben. 
Es ift die Sorgfalt, mit welcher der Verfaffer die Quellen be- 
nügt hat, anzuerfennen, wenn gleich die Erläuterung ded We: 
fen der Walfyrien nicht ganz gelungen fcheint. Wenn ©.17 
gejagt wird, daß der Sfandinaver in den Walfyrien feinen eige- 
nen friegerifhen Sinn, fein Kriegerleben und deffen blutiges 
Ende angefhaut und verehrt habe, fo ift das allerdings nicht 
unrichtig und geht auch leicht aus ihrem Namen und ihrer Theil- 
nahme an Krieg und Schlacht hervor ; ihr urfprüngliches Weſen 
ift aber doch, obgleich der Verfafler nicht ganz damit einverftan- 
den ift, phyſiſch zu erflären. Es find urfprünglich die Dienerin- 
nen des Himmeldgottes Odhinn, welche ſich nach feinem Willen 
in den Wettererfcheinungen thätig beweifen. Vgl. altd. Rel.©.252. 
253. Die Bedeutung der in einzelnen Heldenfagen auftretenden 
Walkyrien fann nur dann gehörig erfaßt werden, wenn bdiefe 
Sagen felbjt mehr im Einzelnen erklärt werden, ald der Ver— 
faffer gethan hat. 
Ausführlicher müffen wir über Nr. 4 fprechen. 

Der böfe Gott Loki ift zwar ſowohl in den allgemeinen Wer- 
en über nordifche und deutfche Mythologie, ald auch in Einzel- 
fhriften (namentlich, fo weit er in den Mythus von Thorr ein- 
greift, von Uhland) befprochen ; indeffen läßt die hohe Bedeu: 
tung, welche er ungeachtet feiner Herabwürdigung in fpäteren 
Zeiten (vgl. altd. Rel. &.210. 211) in der nordifhen Mythos 
logie einnimmt, eine befondere Monographie, welche Alles, was 
wir von ihm wiffen, zufammenftellt und einer wiflenfchaftlichen 
Prüfung unterwirft, Außerft wünſchenswerth erfcheinen. Herr 
Weinhold zeigt fich diefer Aufgabe wohl gewachſen, und feine 
Abhandlung darf, fowohl was die fleißige Sammlung des Stof- 
fes, ald das Streben nad) einer wiffenfchaftlihen Methode be— 
trifft, zu den bedeutendften Einzelfchriften gezählt werden, welche 
feit Uhland's Thorr auf dem Gebiete der nordifchen Mythologie 
erfchienen find. Die Refultate derfelben find, wenn gleich nicht 
alle neu oder gleihmäßig begründet, doch immer fehr beachtens- 
werth, und beurfunden einen deutlichen Fortfchritt der nordi- 
[hen Mythenforſchung. 

Der Verfaffer gebt (S. 2) zunächſt von dem Grundfage 
aus, daß die phyfifche Bedeutung der nordifchen, wie über: 
baupt der Gottheiten des Heidenthbums als die Altefte anzufehen 
it, daß dagegen für die ethifche Anfhauung der Glaube fich 
feine neuen Wefen fchafft, fondern die allmälich entwidelten ethi: 
[hen Begriffe an die vorhandenen, auf elementarem Grunde er- 


1849. Mordifhe und deutihe Mythologie. 7 


wachfenen Göttergeftalten anlehnt. Wir müffen damit um fo 
mehr ganz einverftanden feyn, da wir in unfern Schriften den» 
felben Grundfag aufgeftellt und befolgt haben, und wollen bier 
nur noch weiter erläuternd hinzufügen, daß ein vollfommenes 
Deden der ethifchen Eigenfchaften eines Gottes mit den urfprüng- 
lichen phyfifhen Anfhauungen nicht zu erwarten fteht, indem 
vielmehr die einmal im Glauben vorhandenen Wefen fich mit 
der fteigenden Kultur des Volkes von felbft feinem geiftigen Le— 
ben gemäß weiter entwideln, eben fo wie aus der anfänglich 
rein finnlihen Bedeutung der Worte allmälich eine geiftigere 
hervorgeht. Auch darin find wir mit dem Verfaffer (S. 5) ein: 
verftanden, daß das in der fpätern Zeit vorhandene Sötterfpftem 
keineswegs urfprünglich ift, daß es fich vielmehr allmälich aus 
verfchiedenen Kulten zufammengefegt hat (vgl. altd. Rel. S. 177). 
Die Wiffenfchaft wird auf diefem hiftorifch = Fritifchen Wege weis 
ter kommen, namentlich eher zu einer Gefchichte der religiöfen 
Anſchauungen eined Volkes gelangen, ald wenn man, wie 5.2. 
3. Grimm thut, nur von dem fpätern Götterſyſteme ausgeht, 
oder wie Andere (vgl. Nr.2) von vorn herein willfürlich Perio- 
den fcheiden will. 

Verfolgen wir nun den Gang derAbhandlung in den Haupt: 
zügen. Der Verfaffer handelt zunächft von Kofi in der Götter— 
fage, wobei wir befonders das, was das Weſen des Gottes be: 
trifft, in's Auge faffen wollen. Loki zeigt zunächft mehrfache ele- 
mentare oder phyfifche Beziehungen. Urſprünglich ift er ald Gott 
des Feuers anzufehen, womit wir (vgl. altd.Rel. ©. 211) völ: 
lig einverftanden find. Darauf weift ja fhon, daß er die Na: 
men Logi (Rohe) und Lodhr (Koderfeuer) führt. Diefe Benen- 
nungen fcheinen uralt, obgleich es nicht gerade erweislich ift, 
daß, wie S. 7 angenommen wird, der Name Lofi ein fpäterer 
fei, der dem veränderten Wefen des Gottes feinen Urfprung 
verdanke. Den alten Feuergott erkennt der Verfaffer (©. 8) auch 
in dem fagenhaften dänifchen Könige Lotherus wieder, den Saxo 
als Sohn des Dan aufführt, worauf auch wir ſchon (altd. Rel. 
&.201) aufmerffam gemaht haben. Wenn aber (S. 7) das 
nord. On, goth. Auhns, althochd. Ovan Dfen, vgl. ſanskr. 
agni, lat. ignis) ald ein alter Name Loki's hingeſtellt wird, fo 
müffen wir diefe Vermuthung, falls nicht noch triftigere Gründe 
dafür aufgefunden werden, als eine ganz unbegründete zurück: 
weifen. Denn die Spuren einer gewiffen göttlichen Verehrung 
des Ofens, welche Grimm in der deutfchen Mythol. ©. 595.596 
zufammenftellt, beweifen für diefe Anficht nichts, da diefe fpäten 
Nachklänge des Heidenthums fehr vieldeutig find, und zunächft 
nur auf die Heilighaltung des Herdfeuers weifen. 
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Dem Feuer wird bei mehreren heidnijchen Völkern eine ge- 
wiffe belebende und fchöpferifche Kraft zugefchrieben ; deßhalb er- 
fcheint Fodhr neben Odhinn und Hoenir ald Schöpfer des erften 
Menfchenpaars. Statt diefer Namen erwähnen andere Stellen 
der Edda befanntlih Odhinn, Vili und Ve, deren Identität 
mit den zuerjt genannten der Verfaffer &.26 wohl ohne Grund 
bezweifelt. Die fchöpferifche Thätigfeit des Gottes tritt aber noch 
in vielen andern nordifchen Mythen hervor, z. B. in der Erzäh— 
lung von dem Raube der Idhunn, was der Verfaffer hier noch 
hätte andeuten fünnen. Dadurch würde denn die weitere An— 
nahme (S. 11), daß Loki auch Gott der Fruchtbarfeit ift, noch 
mehr Betätigung gewonnen haben. Der Mythus, der dafür 
noch beigebracht wird, daf Loki (Säme63* 64®) acht Jahre 
lang unter der Erde war als milchende Kuh und Weib, das Kin- 
der gebar, bringen wir noch befonder8 mit der unterweltlichen 
Seite des Gottes in Zufammenhang. Auch bei den Griechen find 
die hthonifchen Gottheiten zugleich diejenigen, welche aus der 
Tiefe Segen und Fruchtbarkeit fchenfen, aber zugleich auch die 
Gewalt haben, ihre Wohlthaten zurüdzubalten. Als unterwelt- 
licher Gott hält Kofi deßhalb die Fruchtbarkeit die aht Winter: 
monate (wie der Berf.richtig deutet) in der Tiefe der Erde zurüd. 
Zerftören und Schaffen, Geben und Nehmen fteht bei ihm. 

Wenn nun aber der Verfaffer (S. 10) glaubt, daß Kofi 
auch Ehegott geweſen fei, fo ift diefe Anficht nicht hinlänglich 
begründet. E8 wird dafür der Gebrauch beigebraht, bei Ver: 
mählungen Feuer und Fadeln anzuzünden und bei neugebornen 
Kindern Kerzen anzufteden, welcher Gebrauch aber nur dann 
des Verfaſſers Anficht rechtfertigte, wenn fich beweifen ließe, 
daß diefe fymbolifhe Anwendung des Feuers nothwendig auf 
Loki zu beziehen fei. Das ift aber keineswegs nothwendig. Wir 
haben wenigftens dies Symbol mit eben fo viel Recht auf Thorr 
bezogen, in deffen Tempeln ein ewiged Feuer brannte und mit 
deffen Hammer Bräute geweiht werden (vgl. altd. Rel.242. 246). 
Die Dfterfeuer zeigen einen gewiffen Zufammenhang mit Wodan, 
vielleicht auch mit der Oftara, über welche Göttin Kuhn in dem 
neuen Zabrbuch der Berliner Gefellfhaft für deutfche Sprache, 
Thl. VI. ©.244 zu vergleichen h Sn der deutfchen Tamfana 
werden wir unten noch eine Feuergöttin fennen lernen. Bedenken 
wir noch, auf wie viele und verfchiedene Gottheiten fich bei den 
Griechen das Symbol des Feuerd und namentlich der Fadeln 
(vgl. Hermann gottesdienftl. Alterth. der Griechen $.30, 31. 
52, 25. 54, 24. 55, 31. 56, 30. 58, 14. 62, 25. 65, 13. 28) be- 
509, fo wird man die Anficht des Verfafferd nur für eine höchft 
unfichere Vermuthung halten Fönnen. 
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Nah ©. 17 f. ift Loki auch Waffergott. Wir müffen das 
dahin befchränfen, daß Kofi aldlinterweltögott zu dem graufigen 
und unfruchtbaren Meere und überhaupt zu der dunfeln Waffer- 
tiefe eine gewiffe Beziehung hatte. Denn nur darauf führt die 
von dem Verfaffer zum Beweiſe feiner Anficht beigebrachte Ger 
nealogie, nach welcher Kofi den Wolf Fenrir und die Midgardhs— 
Schlange zeugte, welche Gefchwifter der Unterweltsgöttin Hel find. 
Fenrir ift zudem mehr Symbol der Finfterniß, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß die beiden Wölfe feine Söhne find, welche 
Sonne und Mond verfolgen (vgl. altd. Rel. 158. 173.204. 224). 
Der dunfle, ſchwarze Sumpf, worauf fih fein Name bezieht 
(vgl. goth. fani, altn. fen, Sumpf), fann vorzugsweife als 
Symbol der Finfterniß gelten. — Iſt fomit Loki's allgemeinere 
Beziehung zum Waffer keineswegs gehörig erwiefen, fo fällt da- 
durch auch die daraus gefolgerte Vermuthung, daß Loki im nä— 
beren Zufammenhbange mit den Niren ftebe. Der Verfaffer weiß 
dafür (S. 20) auch nur anzuführen, daß die Nire nad) der 
Volfsfage rothe Kleider tragen, worauf man aber gar fein Ge— 
wicht legen darf. Sie tragen auch fhwarze*) und grüne Kleider 
oder ganz geflidte Röde (f. Wolf, deutſche Mährchen und Sa— 
gen X. Nr.84. Sommer, Sagen, Märchen und Gebräuche aus 
Sachſen und Thüringen Nr. 34. 38). Eher ließe ſich Lofi als 
Herrfcher und Führer der Elbe denken, was der Verf. S. 12. 13 
zu erweifen fucht ; indeffen reichen die Daten, welche uns die 
Quellen an die Hand geben, auch für diefe Wermuthung nicht 
auß. 

Sicherer ſteht Loki als Ruftgott. Als folhen machen ihn 
theils feine Schuhe, die ihn durch Luft und Waffer tragen, vor- 
züglich aber fein Beiname Loptr Eenntlich. Ob er auch in dem 
befannten Mythus vom Hammerraube als folcher auftritt (©. 21), 
laffen wir dahin geftellt; wir möchten den Gott in diefen und in 
verwandten Mythen lieber allgemeiner faffen, worauf wir unten 
zurücdfommen. 

Da Loki in dem .verderblichen Elemente ded Feuerd wirft, 
ift es natürlich, daß er zugleich ald Todes- und Unterweltögott 
gefaßt wurde (S. 28 f.). Es geht dieß theild aus feiner Ver— 
wandtſchaft mit Hel und Fenrir, Nörvi oder Nervi, theild aus 
dem Mytbus von Utgartbalofi, wie ihn Saxo und die jüngere 
Edda erzählen, hervor. Wir ftimmen bier in den KHauptfachen 
mit dem Verf. überein (vgl. altd. Rel. 215 f., 172); nur wol- 





*) Zoo zwart als een nikker (jo ſchwarz wie ein Nir) ift ein holländis 
ſches Sprichwort. ©. Buddingh Verhandeling over hei Westland. 
Leyden 1844, p.79. 
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len wir bemerken, daß eine andere Seite des Gottes, nach welcher 
er als Vernichter des phyſiſchen Lebens in der Natur, gewiſſer⸗ 
maßen als Wintergott auftritt (S. 38 f.), nicht mit dem Verf. 
aus ſeiner unterweltlichen Bedeutung herzuleiten iſt, ſondern 
vielmehr dieſe aus jener. Die Mythen, in welchen Loki in dieſer 
Eigenſchaft ſich zeigt, ſind übrigens bereits von Uhland hin— 
länglich erläutert, fo daß der Verfaſſer hier wenig Neues hinzu— 
fügen konnte. 

Aus der Vernichtung des phyfifchen Lebens, welche Lofi 
feiner urfprünglichen Auffaffung beigelegt wurde, muß es un: 
ferer Anficht nach auch allein erklärt werden, wenn Loki in ſpä— 
tern Zeiten als ein moralifch » böfer und hinterliftiger Gott dar: 
gejtellt wird, der gewiffermaßen nur aus Scadenfreude den 
Göttern Verderben bereitet. Der Verf. hat dieß (vgl. S 45 f.) 
nicht genug hervorgehoben, er ift felbft vielmehr von diefer fpä- 
tern Auffaffung des Gottes angeftedt, wenn er eine ftufenweife 
Verſchlechterung Loki's annimmt. Er führt für feine Anficht haupt: 
fählich drei Mythen an: den Raub des Haldbandes der Freyja, 
die Erzählung von Svadhilfari und den Mythus von Balders 
Tode. Die beiden erften Sagen erklärt der Verfaffer doch felbit 
für Naturmythen, wobei wir noch darauf aufmerffam machen, 
daß Kofi in dem Mythus von Spabdhilfari zwar den Göttern 
räth, den verderblichen Contract mit dem Eisriefen abzufchließen, 
aber ihn doc auch an der Vollendung des Baues hindert, alfo 
bier eben ſowohl fchaffend als zerftörend auftritt. Der Mythus 
von Balderd Tode wird dagegen ethbifh und zwar (S. 58) auf 
folgende Weife erflärt: „Der Friede, der durch den Afenbund 
unter den germanifchen Göttern gefchloffen ward, war nur durch 
den Kampf möglich geworden, und Baldur war die Verkörpe: 
rung diefer Verſoͤhnung. Indeffen war nur die Oberfläche des 
Waſſers ruhig und ftill, in der Tiefe gährte und brandete es, 
und bereitete fih zum Sturme (9). Die Götter ahnen den Un 
tergang der Ruhe, Baldurd Tod liegt ihnen wie ein drüdender 
Traum aufder Seele, denn das Schwächſte und Kleinite kann 
diefen Frieden morden. Kofi erhält nun den völligen Abſchluß 
feines ethifch -dämonifchen Wefens, er wird der Gott der ver- 
geltenden Abrechnung. Er regt den blinden Hödhr, den Krieg, 
auf; der Friedensgott fällt. Zwar erfchlägt Wali, der Gott der 
Wahlſtatt, auch den Hödhr, in der blutigen Miederlage endet 
der Krieg; allein einmal verlegt und gebrochen, ift Baldur un— 
wiederbringlich verloren. Nanna, die edle Kühnbeit, ift der blin- 
den Raſerei erlegen, Hermodhr will vergebens den Frieden zu: 
rüdführen, die Riefin Thöck, die Vergeltung, hindert ed. Der 
heilige große Friede, der Irminfrit, den Hathugat erfchlug, kann 
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nur in einer neuen Welt wieder aufleben, darum fchließt ſich an 
feinen Tod der Untergang der Welt und der Götter, und die 
fühnende Flamme durchglüht die befleckte Erde.» 

Wir haben die Erklärung ded Verfaſſers ganz mitgetheilt, 
damit der Leſer e8 nicht auffällig finde, wenn wir diefelbe mit 
dem Namen belegen, den fie unferer Anficht nach verdient. Sie 
ift eine hauptfächlich aus der Etymologie der Namen zufammen- 
gefegte allegorifche Phantafie. Erflärungen fönnen wir derartige, 
ſelbſt wieder in ein myſtiſches Dunkel gehüllte Deutungen eben 

fo wenig nennen, als uns Lachmann Erflärung der Nibelungen- 
fage für eine folche gilt. Wir wollen nicht leugnen, daß die fpä= 
tere Zeit auf den Mythus von Balderd Tode einen gemwiffen ethi- 
ſchen Glanz fallen ließ; das mußte natürlich eintreten, fobald 
die phyfifche Seite des Gottes fi mit ethifhen Anſchauungen 
verbunden hatte. Wir haben aber bis jept noch feine Urfache ge— 
funden, von dem bei einer andern Gelegenheit (altd. Rel. ©. 224) 
ausgefprochenen Grundfage abzumweichen, daß eine jede ethifche 
Deutung eined echten und alten Mythus (wie der von Balders 
Tode ohne Zweifel ift) große Bedenken hat, und halten e8 durch 
nicht8 berechtigt, wenn man von der Uhland’fchen Deutung ab— 
weicht, die keineswegs, wie der Verfafler ©.59 mit Unredt 
fagt, auf einen abftracten Sommer und Winterftreit hinaus: 
läuft. Man wird gegen fie nicht® Erhebliches einwenden können. 
Zeigt denn der glänzende Balder im Gegenfage zu dem blin- 
den Hödhr nicht fehon hinlänglih, daß der Mythus fi auf 
einen Licht» und Zahresgott beziehe, und haben wir nicht in der 
griehifhen Mythologie genug Beifpiele von dem Tode eined Bot: 
tes, welche alle phufifch zu deuten find? Oder will man lieber 
mit dem Verfaffer annehmen, was doch feinen eigenen Grund» 
ſätzen widerfpricht, daß man in Balder die „Werförperung der 
Verföhnung unter den germanifchen Göttern? angebetet habe, 
und daß diefer folglich ſich weder auf einer phyfifchen Grundlage 
weiter gebildet, noch auch vor dem fpätern Götterfpfteme vor: 
banden gewefen fei, fondern vielmehr erft nach der Vollendung 
deffelben in den Glauben der Germanen getreten fei? 

Der Mythus von dem Weltuntergange, in welchem Lofi 
feiner verderblichen phyſiſchen Natur gemäß befonders thätig auf- 
tritt, ift zu befannt, als daß wir hier nöthig hätten, der Be— 
fprechung deffelben (8.61 f.) zu folgen. Nur einen Punft müf: 
fen wir hervorheben. Ich habe Caltd. Rel. 211) Loki mit Surtr 
für identifch erklärt. Ich meinte damit nur, wie ed aus S. 212 
deutlich genug hervorgeht, daf die befondere Geftalt des Surtr 
fih aus Loki hervorbildete. Es war mir um fo auffälliger, daß 
Grimm mir entgegnete, daß beide Wefen doch in der Edda zu: 
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fammen erwähnt würden, und daß Herr Weinhold ſowohl in fei- 
ner Abhandlung (©. 65) als bei einer andern Gelegenheit (Haupts 
Zeitfhr. VI.317) noch ausführlich nachwieß, wie beide auf ver- 
fhiedene Weife erwähnt werden. Da ich dad recht gut mußte, 
fo hätte er diefen Nachweis billiger Weife fparen fönnen, um fo 
mehr, da er felbft S. 66 Surtr für eine jüngere, dem Loki ver- 
wandte Geftalt erklärt. 

Bei der Erörterung der mannigfaltigen Sagen von Lofi 
nimmt der Verf. Gelegenheit, auch einige andere nordifche Göt— 
ter, namentlih Hoenir und Heimdhallr, zu befprechen. Erjterer 
wird ©.24 für einen Sonnengott erflärt. Für einen Waffer- 
oder Auftgott halt ihn. Zac. Grimm (deutfhe Mythol. ©. 221), 
wir (altd. Rel. 210) für einen Meeresgott. Es ift möglich, daß 
der Verfaffer Recht hat; doch reichen die Quellen nicht hin, um 
feine Anficht zur Gewißheit zu erheben. Die von ihm angeführte 
fardifche Sage, nad weldher Hoenir den Sohn ded Bauern, 
welchen der Riefe Skrujmsli verfolgt, in eine Schwanenfeder 
birgt, fann auch auf einen Seegott deuten. Denn der Schwan 
ift der heilige Vogel des Niördhr und Schwanenjungfrauen jind 
Meerweiber. 

Heimdhallr wird dagegen ©.48 für einen Meereögott er— 
Elärt. Der Verfaffer ftügt fi dabei hauptſächlich auf die Ety- 
mologie ded Namens Heimdhallr ift ihm fo viel ald Weltftrom, 
indem er dabei auf ©.217 weit, wo thöll ald Synonymum von 
är aufgeführt wird. Es ift allerdings anzunehmen, daß Heim— 
dhallr, der ©.105 den Beinamen Vindhler führt, in einer ge- 
wiffen Verbindung mit dem Meere ftand, da feine neun Mütter, 
wie wir altd. Rel. 229 gezeigt haben, die Wogen find; aber 
fein übriger Mythus kann nur Außerjt gezwungen auf einen Mee- 
reögott gedeutet werden. Er hat goldene Zähne und reitet auf 
einem goldmähnigen Roffe. Das wird man unmöglich auf das 
Meer beziehen können, da diefes in der Regel feinen Goldglanz 
bat, und wenn der Verfaffer zur Beftätigung feiner Erflärung 
die Nire herbeizieht, welche Fifchzähne oder eiferne babe, fo ift 
das terlium comparationis hier nur, daß beide Zähne haben, 
woraus natürlich nichts folgt. Eben fo wenig ift es für einen 
Meeresgott paffend, daß feine Wohnung Himinbiorg (Himmel: 
berg) heißt, wobei wir doch zunächft an einen himmlifchen Gott 
denfen müffen. Aeußerft gezwungen ift die Erflärung, daß 
Heimdhallr feinen Schlaf brauche, weil dad Meer Tag und 
Nacht braufe, und daß er bei Tage wie bei Nacht weit febe, 
weil des Meeres Auge (?) ſtets geöffnet ift und weit fchaut. 
Sieht denn etwa dad Meer, oder fieht man auf dem Meere bei 
Nacht fo viel beffer ald auf dem Lande? Gar nicht will e8 auf 
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einen Meeresgott paffen, daß Heimdhallr ein fo feines Gehör 
bat, daß er das Gras und die Wolle auf den Schafen wachfen 
hört; denn das Braufen des Meeres bewirkt doch nicht etwa, 
daß man fchärfer hört? Wenn aber der Verfaffer das feine Ge- 
hör nur für einen mythiſchen Ausdrud für die Weisheit des Got- 
tes erklärt, fo fucht er offenbar den Schwierigfeiten einer paffen- 
den Deutung auszumeichen. 

Zu foldhen gezwungenen Erflärungen muß man fommen, 
wenn man auf eine Etymologie, die noch nicht einmal ganz un— 
zweifelhaft richtig ift, Alles bauet. Wir haben (altd. Rel. S. 228) 
Heimdhallr für einen Mondesgott erflärt, und da fich daraus 
alles Mythiſche, was von ihm erzählt wird, vollftändig erläu- 
tert, fo müffen wir auch jeßt noch dabei bleiben. Wir wollen 
nur noch daran erinnern, daß Himmeld-, Sonnen - und Mond- 
gottheiten auch fonft vielfady ald leuchtende Wefen dargeftellt 
werden: man denfe an den glänzenden Balder, an die Thränen 
der Freyja, welche goldroth find, an Phöbus Apollo. Pofeidon 
" heißt dagegen Kvavoyairys und die Wogen Avpara uelava. Eben 
fo fommt denfelben Gottheiten weites Schauen zu. Odhinn übers 
[haut von feinem Stuhle alle Welten, und Helios fieht und 
hört Alles *). 

Einen wichtigen Umftand hat der Verf. noch überfehen. Ein 
anderer Name Heimdhallrs ift Rigr. Hochdeutich lautet derjelbe, 
wie Grimm (d. Mythol. 335) gezeigt bat, Iring. Iring aber 
ift und und dem Verfaffer Sohn des Ir oder Tiu (Tyr), iden- 
tifh mit dem Tuisco des Tacitus (altd. Rel. 225). Folglich ift 
Heimdhallr (Iring) Sohn des Himmeldgotted Jr oder Tiu, was 
unfere Erklärung mehr fichert, als die des Verfaffers, der ©. 48 
darauf hinmweift, daß Tiu (Tyr) von dem Meeresriefen Hymir 
ftamme. Ferner heißt befanntlich die Milchftraße Iringes Weg: 
und es ift darnach doch höchſt unmahrfcheinlih, daß die Milch- 
ftraße ald Weg eines Meeresgotteß galt. Sollte ſich nicht viel: 
mehr der Name Weltfirom, den Heimdhallr führt (falls diefe 
Etymologie richtig ift), auf die Milchftraße beziehen, die, wenn 
auch gewöhnlich ald Straße oder Weg gedaht, doch aud als 
Strom gefaßt werden fonnte? 

Noch Fönnten wir erweifen, daß auch in dem Mythus von 
dem Halsbande der Freyja, welches Heimdhallr dem Kofi wier 
der abnimmt, ein Meeresgott fehwerlich einen Pla haben kann; 
doch müffen wir das, weil e8 uns hier zu weit führen würde, 
für eine andere Gelegenheit und vorbehalten. 





*) "Hikuos I, ös nayr' egopäs, xal nayr enaxoues. Hom. Sl, 3,277, 
Bol. 14,345. Ddyfl. 11,109 u.a. m. 
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Nachdem der Verfafler Loki in der Götterfage behandelt hat, 
verfolgt er ©. 74 f. die Nachflänge, welche ſich von diefem ©otte 
in fpätern Zeiten befonders in Deutfchland erhalten haben, und 
durchmuftert zu diefem Zwede die deutfche Heldenfage, die Thier- 
fage und fpätere Volksſagen. Er findet zunächſt Spuren von 
Loki in der Nibelungenfage, indem er Loki, Odhinn und Hoenir 
(welche befanntlich in der nordifchen Nibelungenfage noch un: 
verhüllt thätig auftreten) mit Hagen, Günther und Gernot. 
Wir finden diefe Zufammenftellung durch nichts begründet. Denn 
Alles, was man fagen fann, ift, daß Hagen in der Nibelun— 
genfage als ein finftere8 Unterweltöwefen erfcheint (vgl. unfern 
Verſuch einer mpythologifhen Erklärung der Nibelungenfage 
S. 47) und in fofern eine Vergleihung mit Loki zuläßt, die aber 
deßhalb nicht biß zur Zdentification getrieben werden darf, weil 
auch andere Götter Unterweltögötter find. Weitere Gegenbemeife 
ließen fi) auß dem Zufammenhange der Nibelungenfage entnehmen, 
die wir hier übergehen wollen. Eben fo wenig mögen wir mit dem 
Verf. in dem Kampfe Hagend und Jrings eine Erinnerung an 
den Kampf Heimdhall's und Loki's finden, noch auch in dem Wate 
der Gudrun, weil er ein gewaltige Horn bläft, und weil fein 
Namensdverwandter, der Riefe Wate, der Sohn einer Meer: 
minne ift, Heimdhallt fehen , und gar mit dem Verf. annehmen, 
daß Wate der deutfche Name Heimdhall’8 geweſen fei (S. 76). 
Nur mit der Bemerkung ftimmen wir überein, daß in dem Hals: 
bande, welches Hilde, Hagens Tochter, ihrem Vater zur Bühne 
bietet, eine dunfle Erinnerung an das Haldband der Freyja 
liege (vgl. altd. Rel. S. 287. 288). Es würde zu weit führen, 
wenn Ref. im Einzelnen ausführen wollte, weßhalb er die übri— 
gen Vergleichungen zurücdtweifen muß; wir wollen bier nur im 
Allgemeinen darauf aufmerffam machen, daß der Verfaſſer hier 
in denfelben Fehler verfällt, welchen Grimm zum Schaden der 
mythologiſchen Forſchung fo oft begangen hat, wir aber ſtets 
befämpft haben. Diefer Fehler beftebt darin, daß man zufällige 
Aeußerlichkeiten der Heldenfage mit Einzelheiten der Götterfage 
vergleicht und darnach ohne Weiteres einzelne Helden mit Göt— 
tern identificirt, ohne auf dad Wefen und die Bedeutung ber 
Verglichenen Rüdficht zu nehmen. 

Einen noch größeren Mißbrauch hat man aber mit der Thier- 
fage von dem Fuchſe Reinhart getrieben; man hat fich nicht ent- 
blödet, den Fuchs mit altnordifchen Göttern zu identificiren und 
in einzelnen Thierfabeln Götterfagen zu erfennen. So fagt denn 
auch unfer Verfaffer ©.81: „Die Buhlerei Reinhartd mit Her: 
fine, Iſengrims Weibe, findet ihr Vorbild in Loki's Verhältniß 
zu Sif.“ Was in aller Welt berechtigt zu Diefer Annahme? Etwa 
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daß Lofi buhlt und Reinhart bublt? Da können wir allerdings 
in jeder beliebigen Buhlgeſchichte eine Erinnerung an Loki's Buh— 
lereien und in jedem Kampfe einen Anklang an einen Götter: 
kampf finden, mit welchem Erinnern und Gemahnen am 
Ende noch nicht einmal etwas Erfprießliche® gewonnen wird. Ein 
ſolches Verfahren wird nur dadurch einigermaßen entfchuldigt, 
daß wir bei unfern mangelhaften Quellen auch auf die Fleinften 
Spuren des in feinem Zuſammenhange unwiederbringlich verlore= 
nen Glaubens achten müffen ; aber wir wollen doch nicht wäh- 
nen, daß die Wiffenfchaft verlorene Quellen gleichfam wieder 
fhaffen fann. Hiermit wollen wir dad Durchforfchen der Thier- 
fage nad darin enthaltenen religiöfen Ideen an und für fich 
nicht tadeln; aber man wird fi vorzugsmweife darauf befchrän- 
fen müffen, aus ihr zu entnehmen, in welhem Zufammenhange 
die Götterwelt zur Thierwelt ftand. Die griechifche und römifche 
Mythologie belehrt und, daß gewiſſe Thiere einzelnen Göttern 
heilig waren, ja daß felbft Götter in einigen Mythen Thierge- 
ftalt annahmen oder in folcher gedacht wurden. So hat e8 denn 
auch etwas für fih, daß der rothe, ſchlaue Fuchs nach dem deut: 
fhen Slauben in Zufammenhang mit Loki ftand; was der Ver: 
faffer (S. 81) auch dadurch ermweift, daß Narvi (wie ein Sohn 
Loki's heißt) ein ißländifcher Name des Fuchſes ift. 

Mehreres, was der Verfaffer aus dem fpätern Volksglau— 
ben ald Anklänge an Loki anführt, worunter Einiged mehr, An— 
dered weniger begründet, Neued und Altes ift, müffen wir 
übergeben, eben fo wie dad, was fich dazu vielleicht noch hinzu— 
fügen ließe. Wenn wir auch in mehreren Punkten mit dem Ber: 
faffer nicht einverjtanden feyn konnten, jo hindert und das doc) 
nicht, feinem forgfältigen Fleiße, feinem Scharffinne und feinem 
wiffenfchaftlihen Streben unfere volle Anerfennung zu bezeugen. 


5) Wodan von Adalbert Kuhn, in der Zeitfhrift für 
deutſches Alterthum, herausgegeben von Mori; Haupt, 
Bd.V. &.472—49. Leipzig, Weidmann’ihe Buchhandlung, 1845. 


Der Verfaffer ift als tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete 
der deutfchen Mythologie ſowohl durch feine reichhaltigen und 
mit vieler Sorgfalt ausgeführten Sagenfammlungen, fo wie 
auch durch mehrere fharffinnige Abhandlungen in Zeitfchriften 
rühmlichft befannt. Die vorliegende Abhandlung, an welche wir 
einige Bemerkungen fnüpfen wollen, fchließt ſich zunächft an eine 
Unterſuchung in den märfifchen Forſchungen, wo der Verfaſſer 
nachzumweifen fuchte, daß die bei verfchiedenen Volksgebräuchen, 
namentlih um Weihnachten, auftretende Geſtalt eined Reiter 
auf einem weißen Pferde vielleicht Wodan vorftelle, Diefe Ver: 
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muthung wird hier durch Beibringung anderer ähnlicher Ge— 
bräuche, befonders englifcher, weiter geftügt. Die Unterfuchung 
ift ſehr fharffinnig geführt und beftätigt im Allgemeinen die Be: 
ziehungen, welche diefer bedeutende deutfche Gott zur Natur 
batte. Einzelnes wird fih dagegen, da wir uns bier auf einem 
fhwanfenden Boden befinden, nicht über den Charafter einer 
Vermutbung erheben. Dahin gehört z. B., wenn der Verf. in 
der Benennung Hooden (S. 476), welche diejer Reiter in eini— 
gen Gegenden Englands führt, oder in Robin Hood (S. 481), 
der in andern bei Mapfpielen auftritt, einen Anflang an den 
Namen Wodan findet. Wieder in andern Gegenden erfcheint bei 
Weihnachts- und Frühlingsgebräuchen ein Drachentödter (Snap- 
dragon oder S. George genannt, vgl. ©.484). Der Verfaffer 
erkennt in demfelben ebenfalld Wodan, wofür jedoch nur der 
Außerliche Grund angeführt wird, daß nach dem Gedichte Beo- 
wulf Sigmund einen Drachen tödtet, Sigmundr aber ein eddi« 
fher Beiname Odhins ift. Zugleich wird der Mytbus von dem 
Drachentödter, wie er befonders in der Nibelungenfage erfcheint 
und fomit diefe felbit für einen Naturmythus erklärt, in welchem 
die Idee der Verdrängung der rauhen Jahreözeit durch die mil: 
dere ausgefprochen fei. Der Verf. ſchöpft diefe Deutung aus der 
indifchen Mythologie, und zwar aus dem Kampfe des Indra 
mit dem Vritra (wörtlich der Verhüllende, auch die Wolfe), der 
auch Ahis (Schlange, griechiſch &xıs) heißt. 

Hierbei möchten wir und einige Bemerkungen erlauben. 
Was zunächſt die Fdentification Siegfrieds mit Odhinn betrifft, 
fo babe ich fchon früher (Nibelungenfage ©. 122) Manches ans 
geführt, was dafür fpricht, und würde das noch weıter verfolgt 
baben, wenn ich damals die Naturbeziehung Odhins ſchon ſo deut- 
lich erfannt hätte, wie fpäter. Doch wird auch die eben dafelbft 
ausgeführte Zufammenftellung mit Freyr (vgl. noch Haupt's 
Zeitfhrift 3, 43 f.), die noch mehr Analogien bietet, nicht ab- 
zumeifen feyn. Die Weife des Verfaffers aber, nach welcher er 
bier wie bei einer andern Gelegenheit (Haupt's Zeitfchr. 6, 117 f.) 
deutfhe Mythen unmittelbar aus indifchen erklärt, ift nad 
unferer Anficht durchaus unftatthaft. Zwar erfennen wir die Ver: 
wandtjchaft der indifchen und deutfchen Mythologie gern an, 
und wollen jene als ein Hilfsmittel für diefe nicht zurückweiſen, 
aber halten doch an dem Sage feit, daß der Mythus eined Vol⸗ 
kes zunächit aus feinen eigenen Anfchauungen erklärt werden 
müffe. Denn die (vielleicht urfprünglich identifchen) religiöfen 
Vorftelungen ftammverwandter Völker find größeren Werände- 
rungen audgefegt ald ihre Sprachen. Und wie häufig tritt doch 
auch bier der Fall ein, daß ein Wort, welches urfprünglich 
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diefelbe Fautverbindung enthält, in der befondern Sprache einen 
ganz andern Begriff darjtellt. Hätte daher die phufifche Erflärung 
des Mythus vom Drachentödter weiter feine Stüße, als die Er- 
läuterung des Mythus von Indra, fo würden wir fehr Beden- 
fen tragen fie anzunehmen. Ref. bat aber bereits in der anger 
führten Schrift den Mythus von dem Drachentödter Siegfried 
auch ohne Hilfe der indifchen Mythologie phyſiſch gedeutet, und 
er müßte fih billig wundern, daß Herr Kuhn darauf feine Rüd: 
ficht genommen bat, wenn er nicht ſchon Tängft gewohnt wäre, 
feine Schriften mißhandelt oder bei Seite gefhoben zu feben, 
wozu die Anzeige der folgenden Schrift weitere Belege liefern 
wird. 

Noch mehr greift der Verfaffer fehl, wenn er die Natur: 
beziehung Wodans auch dadurch zu ftüßen fucht, daß er ihn mit 
dem römischen Mars vergleiht (S. 491), der auch Frühlings: 
gott fei. Es ift das eine noch weitere Ausdehnung ded eben zu— 
rücgewiefenen Verfahrens, deren Unzuläßigfeit von felbft ein- 
leuchtet. Da wären wir ja auch berechtigt, das Wefen des grie- 
chiſchen Zeus auf dem fprachlich mit ihm identifchen (wie Herr 
Kuhn nachgewiefen hat) Tyr oder Tiu zu übertragen. Wir glau: 
ben, daß die Naturbeziebung Wodans fi) auch ohne das im: 
mer Flarer berausftellen wird, und der Verfaffer hat felbft durch 
dieſe Forſchung wie durch andere fie bereits fo feftgeftellt, daß 
fie fi) gegen einfeitige Motbologen , welche fie Ieugneten, be: 
haupten wird. 

Die folgenden Abhandlungen führen und auf das Gebiet 
der deutfchen Heldenfage: 

6) Ueber Tuifco und feine Nahfommen. Gin Beitrag zur 
Geſchichte der altdeutihen Religion von Karl Mültenhoff. 
©. Allgemeine Zeitihrift für Gefcbichte. Herausgegeben von Dr. 
W. Adolph Schmidt. Berlin, Verlag von Veit und Comp, 
1847. &.209 — 269. 

7) Gudrun, herausgegeben von Al. 3. Bollmer. Leipzig, 
&. 3. Göſchen'ſche Verlagsbuchhandlung 1845. Mit einer Eins 
leitung von Albert Schott. ©.1— LXXIV. 

Bei Nr.7 gebt und nur die Einleitung an. Nr. 6 wollen wir 
ausführlich befprechen ; nicht weil dieſe Abhandlung ed wegen ih— 
res wiffenfchaftlichen Gehaltes verdiente — vielmehr ift Ref. 
lange feine Schrift vorgefommen, welche fo wenig Neues und 
zugleich Begründetes enthielte — fondern weil der Verfaffer mit 
einer Kedheit und Zuverfichtlichfeit auftritt, die mit feinen Lei— 
ftungen in feinem Verhältniffe fteht, und daher eine ftrenge Prü- 
fung feiner Anfihten um fo nöthiger macht. | 

Die Abhandlung ift der Hauptfache nach eine Erläuterung 
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ber ſchon mehrfach beſprochenen dunkeln Sage von der Abſtam- 
mung der Deutfchen im dritten Kapitel der Germania. Die drei 
Hauptſtämme der Germanen, die Ingävonen, Herminonen und 
Iſtavonen (mehr beglaubigt ald Iscävonen), leiteten fich von drei 
Söhnen des Mannud ab, deffen Vater der Gott Tuifco der Erd— 
geborne war. Die Bedeutung diefer Sage, worüber der Verf. 
S. 210 — 214 viel unnüge Worte macht, laßt ſich mit wenigen 
Morten bezeichnen: fie ift eine Ethnogonie, die in ihrem Anfange, 
wie ethbnogonifche Sagen haufig, zugleich eine Anthropogonie ift. 
Darum berichtet die Sage zunächſt: der Bott Tuifco zeugte den 
Mannus, d.i.die Menfchheit oder die Menfchen, wie bereits altd. 
Rel. ©. 292 bemerkt ift. Diefen einfachen Sinn der Sage hat der 
Verf. nicht eingefehen. Er hält (©.218) Mannus für einen Gott 
(welchen, wird nicht angegeben), der Mannus heiße, weil er der 
Erzeuger der Ahnherrn der drei Stämme des Volks ift. Hiermit 
wird entweder nicht gefagt, oder nur undeutlih unfere Anficht 
audgefprochen, obgleidy der Verfaſſer gegen diefe polemifirt *). 
Den Namen Tuifco hat man auf eine doppelte Weiſe ab- 
zuleiten verfucht. Einmal erklärte man Tuiſco oder Ziufco (wer 
wird entfcheiden wollen, welches die richtigere Form if?) für 
Tiviſeo, welcher Ref. beipflichtete, und Zuifco nach einer ſchon 
bei der Abhandlung von Weinhold befprochenen Eombination als 
Sohn des Tiu mit dem otteHeimdhallr identificirte. Andere er= 
Härten Tuifco (vgl. altfächfifch tuisc) durh den Doppelten 
oder Zwiefältigen. Herr Müllenboff folgt (8.216) der leß- 
ten Erklärung und meint, die feltfame Bezeichnung „der Zwier 
fache» habe darin ihren Grund, weil die Erde feine Mutter und 
der Himmel fein Vater fei. Das ift aber doch böchſt abenteuerlich, 
daß Jemand aus folhem Grunde der Zwiefache genannt feyn 
follte. Zudem fupponirt der Berf., fobald er den Zufammenhang 
ded Namens Tuifco mit dem Himmeldgotte Tiu aufgibt, ohne 
allen Grund, daß der Himmel Zuifeo’d Vater fei. Tacitud 
nennt Zuifco nur einen Erdgebornen, und wir wären nicht be— 
rechtigt, wenn der Name nicht darauf wiefe, einen Water für 
ihn zu fuchen. Im Grunde, das fieht man leicht, fucht Herr 
Müllenhoff Hier nur auf dem Wege der Willfür dasfelbe zu er: 
reihen, was auf einem andern bereits gefunden ift. Halt man 
für Zuifco die Bedeutung der Zwiefache feit, fo fann man ver: 
nünftiger Weife den Namen nur fo erklären, wie Wadernagel, 
der in Haupt's Zeitfchrift 6, 19 der Anficht ift, daß Zuifco, wie 


*) Auch Weinhold irrt, wenn er a. a. D. S. a9 glaubt, Mannus 
falle mit Ing zufammen und ſei als befonderes Glied aus Diefer 
Reihe zu ftreichen. 
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der altnordifche Riefe Ymir, von doppeltem Gefchlechte, zugleich 
Mann und Weib, geweien fei. 

Indem nun der Verfaffer fich anfchickt, die drei Söhne des 
Mannus näher zu erläutern, erflärt er (S. 224) ed als die Auf- 
gabe feiner Abhandlung, nachzuweiſen, welche Götter unter den 
drei Stammopätern der Ingavonen, Herminonen und Sfeävonen 
zu verfteben feien; dann, daß auch diefe'Götter oder eine ihnen 
nahe verbundene Göttin von den Voͤlkern jedes Stammes ge: 
meinfam verehrt ward. Er erklärt ferner, daß er in mehr als 
einer Hinficht von den Anfichten Zac. Grimme glaube abweichen 
zu müffen, daß die Bemerfungen Anderer ihm aber gänzlich 
ungenügend fchienen. Da das Motbifche, das in der 
Sage von den drei Söhnen ded Mannus liegt, worauf auch 
Herr Müllenhoff fich vorzugsweife einläßt, nah Grimm noch 
einmal von dem Ref. behandelt ijt, fo muß er obigen Tadel be: 
ſonders auf fich beziehen, und der Leſer wird hiernach wenigſtens 
glauben, daß unfere Forfchungen von denen des Verfaſſers in 
dem Außgangdpunfte wie in den Refultaten ganz verfchieden 
wären. Dem ift nun nicht fo. Die Aufgabe, in Ing, Hermin 
oder Irmin und Iſe, den mutbmaßlichen Namen der drei Stamm— 
väter, Götter zu fuchen, haben wir bereits Caltd. Rel. S. 202) 
geftellt; Herr Müllenhoff erfennt außerdem, wie fich unten zei« 
gen wird, in Ing und Hermin oder Irmin feine andern Götter 
ald wir (nur für den dritten Stammheros gibt er einen Einfall 
zum Beſten, der beffer ganz verfchwiegen wäre); er benüßt über: 
haupt unfere Schrift mehr, ald e8 nach jener Behauptung fcheint. 
Diefe Ungerechtigkeit nöthigt und denn in dem Folgenden mehr, 
als wir es fonft getban haben würden, die Refultate unferer 
Unterfuchungen mit denen des Verfaſſers zufammenzuftellen. 

Zuvor müffen wir aber eine Fiction ded Verfaſſers zurüd: 
weifen, durch welche er den zweiten Theil feiner Aufgabe zu 
löfen fucht. Tacitus nennt und mehrere deutfche Heiligthümer, 
theils, wie dad Templum der Zanfana , gelegentlich, theild weil 
fie ihm durch die befondere Art und Wichtigkeit des Cultus, der 
fih an fie fnüpfte, merkwürdig ſchienen. Hr. M. bat fi von 
den von Tacitus erwähnten Heiligthlimern drei ausgefucht, um 
fie ohne Weitered zu gemeinfamen Eultusftätten der Ingävonen, 
Herminonen und Sfeävonen zu ftempeln. Das Heiligthum der 
Nerthus, welche nach des Schriftftellerd ausdrüdlicher Angabe 
(Germ. 40) von fieben einzeln genannten Völferfchaften verehrt 
wurde, ift unferm Werfaffer das gemeinfame Heiligthbum der 
Ingävonen; der heilige Hain eines nicht genannten Gottes, den 
nach der Germania (8.39) der mächtige Stamm der Semnonen 
verehrte, muß das Heiligthum der gefammten Herminonen fepn, 
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und das templum Tanſanae der Marſen, an welchem nach Grimms 
Vermuthung (Geſchichte der deutſchen Sprache ©. 622) vielleicht 
auch Bructerer und Cheruſker Theil hatten, iſt das Heiligthum 
der Iſcävonen! — Da dieſe durchaus willkürliche Annahme den 
Quellen ganz zuwider iſt, ſo brauchen wir kein Wort zu ihrer 
Widerlegung zu verlieren, und Alles, was der Verfaſſer darauf 
ſtützt, follt von ſelbſt zuſammen. Herr Müllenhoff will durch 
hyperkritiſche Willkür etwas herausbringen, was wir nicht wiſſen 
fönnen. Bekanntlich iſt es ja noch ſelbſt zweifelhaft, welche ein— 
zelnen Völker zu jedem der drei Stämme gehören — obgleich 
der Verfaſſer mit dieſer Frage ſchnell fertig iſt — und folglich 
eben ſo ungewiß, welche Heiligthümer ingävoniſch, herminoniſch 
oder ifeavonifh waren. Die Marſen rechnet Hr. M. zu den Iſcä— 
vonen; Grimm zählt fie (a. a. O. S. 621) zu den Ingävonen. 
Gehen wir nun zu der Erläuterung der drei Stammheroen 
über. Ing, den Ahnherrn der Ingävonen, babe ich (alt. Rel. 
S. 293) für identifch mit dem Gotte Freyr erflärt; Herr Müllen- 
hoff thut &. 227 dasfelbe, ohne neue Gründe anzuführen. Als 
ingavonifches Bundesheiligthbum fingirt er, wie oben bemerft ift, 
den Hain der Nerthus. Weil aber diefe Göttin dem Freyr nicht 
fo verwandt ift, wie der Verfaſſer wünfcht, fo identificirt er 
Niördhr mit Freyr und in Folge deffen Nerthus mit Freyja, 
die nun ald Schwefter und (wahrfcheinlich, vgl. Nibelungenfage 
146) Gemahlin des Freyr diefem nahe genug ſteht. Da ber 
Verfaffer bei diefem Verfahren nun einmal auf einem ganz uns 
wiffenfchaftlihen Wege begriffen war, fo Fonnte er nur noch 
einen Schritt weiter gehen und Freyja auch mit Freyr identiftci- 
ren, er hätte dann ein noch glänzendered Refultat erzielt. Vor 
der Wiffenfchaft hält nun freilich noch nicht einmal jene Zdenti: 
fication von Freyja und Nertbus (von deren Wefen wir wenig 
wiffen) Stand. Denn wer auch nur erft anfängt Mythologie zu 
fernen, weiß bald, daß Berührungen in dem Mefen zweier Öott- 
heiten, wie fie zwifchen Niördhr und Freyr Statt finden, noch 
nicht dazu berechtigen fie zu identiftciren. Der nordifche Glaube 
trennt deutlich Nidrdhr und Freyr von einander, und gäben wir 
auch die Möglichkeit zu, daß Niordhr und Freyr nebft Nerthus 
und Freyja früher eins geweſen wären und erft fpäter fich gefon- 
dert hätten, fo war doch ſchon zur Zeit des Tacitus die Freyja 
von Nerthus getrennt. Sene erfcheint deutlich al8 die Mater deum 
der Aeitier und als die Iſis der Sueven, welche letztere der Verf. 
jelbft ©.236 mit Freyja identiftcirt %). Da Herr Müllenhoff den 


*) Iſt aud bereits Mibelunaenfage ©. 130 und altd. Rel. ©. 273 
geſagt. 
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Kunftgriff des Identificirens fpäter noch mehrere Male anwendet, 
und fo beliebig aus einem Gotte einen andern macht, fo wollen 
wir alles Ernites die germanifchen Götter vor ihm warnen: er 
wird Odhinn, Tyr, Thorr, Nidrdhr, Freyr, Balder, die fich 
alle in ihrem Wefen berühren, zu demjenigen Gotte umfchmelzen, 
den er gerade haben will. Auch die griechifchen Götter mögen fich 
vor ihm in Acht nehmen: er wird ihren Olymp zu entvölfern 
wiffen. 

Die Freyia erflärt der Verfaffer (zu einfeitin, vgl. altd. 
Rel. ©.283) für eine telurifche Gottheit (S. 231), wobei die 
Bemerfung, daß ihr Halsband, welches ich (altd. Rel. 284) 
für das Symbol der Gejtirne halte, fih auf den arünen blu— 
menreichen Rafen beziehe, richtig feyn Fann, Das wäre aber auch 
faft die einzige neue und richtige mpthologifche Bemerkung, die 
wir in der ganzen Abhandlung gefunden haben. Abenteuerlich ift 
dagegen der ganz unbegründet (aber nah Herrn Müllenhoffs 
Weife mit einem „gewiß, fiherlich”) hingeftellte Satz, daß 
Freyja zwar eine Todtengöttin, aber Feine Unterweltsaöttin fei, 
wie id) (altd. Rel. 285) wolle. Wenn Hr. M. noch nicht weiß, 
wie nahe Tod und Unterwelt in der Anfchauung der alten Völker 
zufammenhängen, fo wird er ed noch lernen, falls er mit uns 
der Anficht ift, daß die Mythologie, wie jede andere Wiffen: 
fhaft, erlernt werden muß. Freyja nimmt, wie Hel, Todte in 
ihre Behaufung auf; Säm. 5b, &n.45.107. Egilsſage f. 603. 

Wir wollen in der Kürze noch zwei Einwendungen zurüd: 
weifen, die und von dem Verfaſſer gemacht werden. Was ich 
Nibelungenfage ©. 136 f. über den Eultus der Vanengötter ge- 
fagt babe, foll auf Unfunde der Wölfergefchichte (dal. ©. 232) 
beruhen. Diefe angebliche Unfunde Fönnte fi nur in zwei hifto- 
rifhen Sätzen zeigen, die dort angewandt werden: einmal, daß 
der Zug der germanifchen Völker im Allgemeinen von Oſten nach 
Weiten ging, dann (was auch Herr Müllenhoff hervorhebt\ daß 
die Burgunden, welche zuerft öftlicher erfcheinen, fich fpäter am 
Rheine niederließen. Da nun Herr Müllenhoff die Unrichtigfeit 
weder des Einen noch des Andern wird nachmweifen fonnen (oder 
weiß er vielleicht, daß die europäifchen Wölfer von Welten nad) 
Dften wanderten ?), fo wird der efer fehon diefen Ausfall zu 
beurtheilen wiffen, der noch dazu um fo unbilliger iſt, da ich 
die Refultate jener Abhandlung fpäter felbjt modificirt habe, in- 
dem ich (altd. Rel. 261) in den Vanengdttern urfprünglich cel= 
tifche Gottheiten nachzuweiſen verfuchte. Auch diefe Anficht ver- 
wirft der Verfaffer, hütet fich aber wohl, die von mir ange: 
führten Gründe zu entkräften. Nur fagt er (S. 240), daß ich 
mic) nicht gefcheut hätte, Die Angabe des Tacitus, daf die Aeſtii, 
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bei denen die Mater deum (Freyja) und die auf fie ſich beziehen: 
den formae aprorum, eine lingua britannicae propior hatten, 
als einen Beweis zu gebrauchen. Wenn Hr. M. die Beweisfraft 
diefer Stelle nicht anerkennen will, fo war ed an ihm fie zu 
entfräften, was ihm nicht gelingen wird. Daß er die Stelle will« 
fürlich verwirft, wundert uns bei ibm nicht, da er auch fonft 
unfern beften Zeugen über deutfches Altertbum mißhandelt, for 
bald er zu feinen Anfichten nicht paffen will. Grimm, den Nie— 
mand einen Keltomanen nennen wird, läßt die lingua britannica 
der Aeftier doch befteben und bemerft (Befchichte der deutjchen 
Sprache ©. 724) treffend: „Wenn Tacitus von der lingua Ae- 
stiorum ausſpricht, daß fie britannicae propior fei; fo traue ich 
ber römifchen Beobachtung, ohne nachweiſen zu fönnen, wie ein 
Eeltifch » britannifcher Stamm in der Einwanderung Urzeit an 
die DOjtfeefüfte verfchlagen wurde und fi dort hernach mit öſtli— 
chen Germanen verfchmolz.? Wenn Herr Müllenhoff außerdem 
noch den Unterfchied der olympijchen und chthonifchen Götter dem 
der Vanen und Afen gleichitellt, fo zeigt er dadurch nur, daß 
er dad Wefen beider nicht begriffen bat. 

Wir geben zu Hermin oder Irmin, dem zweiten Sohne des 
Mannus, über. Irmin haben wir (altd. Rel. 294) mit Ir (Er) oder 
Ziu identifieirt, indem wir uns dabei theils auf die Etymologie des 
Namens, theild auf eine dort angeführte und ganz mitgetheilte 
Stelle des Widufind (1,12) ftüßten, in welcher Hirmin, den die 
Sachſen verehrten, für identifch mit Mars erflärt wird. Auch Ar. 
Müllenhoff (vgl. ©. 241 f.) identificirt auf Grund diefer Stelle 
Irmin mit Tiu; er verfchmweigt aber nicht nur, daß er nichts Neues 
fagt, fondern gibt mir auch Schuld, daß ich die Stelle des Widufind, 
bloß weil fie unklar und verworren laute, bei Seite gefchoben- 
hätte. ©o in einem Athem einen Schriftjteller einer Unterlaſſungs— 
fünde zu befchuldigen und dabei in der Stille feine Forſchungen 
zu benügen, iſt doch gewiß nicht fein. Die Unflarheit der Stelle, 
die auch der Verf. zugibt, liegt hauptfächlich in dem folgenden 
Satze: „Mane autem facto ad orientalem porlam ponunt aquilam 
aramque victoriae consiruentes, secundum errorem palernum, sacra 
sua propria veneralione venerali sunt nomine Martem, effigie co- 
lumnarum imitantes Herculem, loco Solem, quem Graeci appel- 
lant Apollinem.?” Hr. M. entnimmt daraus, daß die Sachen eine 
Irmenſäule errichtet hätten. Ich begnügte mich (altd. Rel. ©. 69) 
damit zu fagen, diefe Stelle ließe nicht ficher auf ein Bild fchlier 
Ben, wies alfo die Annahme eines Bildes zurüd. Hr. M. verkehrt 
dad in dad Gegentheil, indem er (©.243) fagt: „Das Idol 
war feine Bildfäule nach menfchlicher Geftalt geformt, wie W. 
Müller fiher meint.» Da ſolche Verkehrungen dem Leſer bei dem 
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Berfaffer nun fchon nicht mehr auffallen werden, fo gehen wir 
darüber weg und bemerken nur noh, daß Widufind nicht aus— 
drüdtlich von der Errichtung einer Irmenfäule fpricht, fondern 
vielmehr die Erbauung eines Altars erwähnt. Die Ara wird von 
Hrn. M. mit der Bemerfung (8. 242) bei Seite gefchoben, es fei 
durch fein einziges Zeugniß belegt, daß die Deutfchen Altäre gehabt 
hätten, welche für fieauch fehr überflüffige Dinge gewefen wären. 
Brachten denn unfere Vorfahren ihren Göttern Feine Opfer? Nennt 
Widukind hier nicht einen Altar? Noch fchlimmer für die Anficht 
bes Verfaffers ift ed, daß Tacitus ausdrüdlich Altäre der Deut: 
ſchen erwähnt. Annal. 1, 61; vgl. altd. Rel. ©.42. 

Der Umftand, daß Widufind Irmin durh Mars erflärt, 
würde noch nicht hinreichen, den Stammheros Irmin mit dem 
Gotte Zr oder Tiu (urfprünglich einem Himmelsgotte) zu iden— 
tificiren ; auch der Umftand, daß der große Bär Irmins Wagen 
beißt (Grimms Mythol. 329), würde diefe Identification noch 
zweifelhaft laſſen, wenn nicht Anderes binzufäme. Die befannte 
Irmenſäule der Sachfen jtand nämlich bei Eresburg, in welchem 
Mamen deutlich Er oder Ir enthalten ift; und der Name Irmin 
fteht in einem auf den erjten Blick deutlichen Zufammenhange 
mit Ir. Das Wort läßt ſich in Ir-min zerlegen (altd. Rel. 294), 
fo daß Ir der Stamm ift, dad Uebrige der Ableitung angehört. 
Herr Müllenhoff erklärt (©. 253) diefe Ableitung für einen Ver— 
ftoß gegen die Grammatif, indem er dabei bemerft, daß in den 
Formen Erman, Eormen die Ableitung deutlich fei. Aber — ab: 
gefehen davon, daß Niemand apodiftifch behaupten darf, Irmin 
fei fein Compofitum, fo lange der Name nicht volftändig auf: 
geklärt ift — habe ich Irmin für ein Compofitum erflärt? Sollte 
er aber wirklich die Ablöfung ded Stammes Ir für grammatifch 
unrichtig erklären, fo müffen wir Hrn. M. unfererfeits auf 
Grimms Grammatik II. 71 verweifen. 

Dem Irmin feheint Iring fehr nahe geftanden zu haben, 
wie Grimm (Mythol. 332 f.) gezeigt bat. Wir erinnern nur 
daran, daß dieMilchftraße Iringes Weg hieß, woraus zunächft 
einleuchtet, daß bei Zring eben fo Beziehungen zu dem Himmel 
Statt fanden, wie bei Jrmin. ring aber ift Heimdhallr, wel: 
her in der Edda den Namen Rigr führt. Hierauf geftügt, iden- 
tifieirt Hr. Müllenhoff (8.250 f.) Heimdhallr mit Irmin und 
zugleich mit Ir oder Tiu, obgleich wieder beide Götter in der 
nordifchen Mythologie deutlich genug getrennt find. Zudem ift 
Heimdhallr, wie oben ſchon hinlänglich beſprochen ift, nachweis- 
lich Mondesgott. Aber für den Verfaffer ift der unbewiefen hin: 
geftellte vage Sag, daß Heimdhallr gewiß auch Himmelsgott 
gewefen fei, wie Tiu (denn Anderes, was er anführt, Fommt 
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gar nicht in Betracht), genug, um beide Götter in einen umzu— 
fchmelgen. Daß man auf diefe ſchon oben getadelte Weife, nad 
‘ welcher man Helios, Phöbus und Zeus unbedenklich für einen 
Gott erklären könnte, Alles aus Allem machen kann, verfteht 
fi von felbit. — Wir halten (vgl. altd. Rel. ©.232. 295) Jr: 
min und Sring eben fo getrennt, wie Jr (Tiu) und Heimdhallt; 
nur nehmen wir an, daß beide Götter, urfprünglich wohl einem 
deutfchen Stamme angehörig, ſich in Folge deffen näher jtanden. 
Diefe unfere Beziehung mochte der Mythus dadurd) ausdrüden, 
daß man den Mondesgott Heimdhallr (Rigr, Iring) Sohn des 
Himmelsgotted Tiu (Ir) nannte. Darauf führen ſchon die Na: 
men. Ließ fih Irmin auf Ir zurüdführen, fo tragen wir jeßt 
noch Fein Bedenken, Iring durch „Sohn des Jr oder Tiu» zu 
erklären, welcher Anficht auh Weinhold (a. a. ©. ©.48) iſt. 
Davon mahnt freilih, wie Grimm (Mpthol. 335) bereits gefagt 
hatte, der lange Vokal in Iring, der furze in Ir ab, und auf 
diefen Hintermann fich verlaffend, erklärt Herr Müllenhoff diefe 
Etymologie (©.253) für einen grammatifchen Verſtoß. Da es 
fi) hier um die Erklärung eines auf andere Weife noch nicht 
binlänglich aufgehellten Eigennamens handelt *), und es außer: 
dem eine befannte grammatifche Erfcheinung ift, daß kurze Vo— 
fale, namentlich in offenen Sylben, im Laufe der Zeit öfter 
producirt werden, fo hätte er bier doch etwas behutfamer ſpre— 
chen follen. 

Zr oder Tiu wurde nun nach Hr. Müllenhoff (S. 246) von 
allen Völkern herminonifchen Stammes in dem heiligen Haine 
der Semnonen verehrt, den Zacitus in der Germania c.39 er- 
wähnt. Daß Tacitus nur von einem Heiligthume der Semnonen 
fpricht, haben wir oben fihon hervorgehoben ; aber er nennt aud) 
nicht einmal den Namen des Gottes, der dort verehrt wurde. 
Wollte Herr Müllenhoff nun annehmen, daß diefer ungenannte 
Gott Tiu fei, jo hatte er nachzuweifen, daß das, was von ihm 
erzählt wird, nur auf Tiu geben fünne. Das ift nun freilid 
unmöglich ; aber der Verfaffer weiß fich durch die folgende Com— 
bination zu helfen. Er erklärt die Semnonen, deren Name mit 
dem Marfomanenfriege verfchwindet, für die fpätern Schwaben, 
und da diefe in einer Gloſſe Ziuwarii genannt werden, jo war 
jener ungenannte Gott Fein anderer, ald Tiu oder Zio (!). Das 
beißt freilich fich die Sache leicht machen ; aber die Unbaltbarfeit 


*) Müllenhoff vergleicht altn. eyri Erz, yrja glänzen. Grimm ftellt 
Mothol 8.1101 Iring mıt der Götin Eir und S. 333 (vgl. 
Geſchichte der deutihen Sprache ©. 449. 598) gar mit Eburdhrung, 
—— (einem alten angelſächſiſchen Namen des Orion) zu: 
ammen. 
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folder Hypotheſen Teuchtet auch auf den erſten Blid ein. Wir 
bemerfen nur dagegen, daß Zeuß eben fo viel Recht bat, wenn 
er (die Deutfhen ©.457) annimmt, daß die Semnonen die 
Sueven feien, welche mit den Vandalen nad) Gallien und Spa— 
nien zogen. 

Am wenigften ift ed bis jeßt gelungen, für den Stamm: 
heros der Iſtävonen oder Iſcävonen fichere Anfnüpfungen zu 
finden. Der Berfaffer weiß aber mit fe durch die folgende 
Schlußreihe (S. 258) am leichteften fertig zu werden. Da in Irg 
und Irmin bedeutende Götter gefunden find, fo muß auch Isc 
ein bedeutender Gott feyn Folglid war er fiher Wodan, Diefer 
Schluß erweiſt fich ſchon als aus der Luft gegriffen, fobald wir 
nur die Frage aufftellen: warum könnte Isc nicht auch Thorr 
oder Balder feyn? Denn was jonjt noch für Wodan angeführt 
wird, bat fo wenig Beweisfraft, daß es nicht der Mühe werth 
ift, darauf einzugehen. Weil nun Herr Müllenhoff ed für gut 
gefunden hat, das templum Tanfanae der Marſen für das ge— 
meinfame Heiligtum der Iſcävonen zu erklären, fo muß diefe 
Göttin auch dem Wodan nahe geftanden haben, und fie wird in 
Folge deffen für die Frigg erklärt. Da wir gar nichts Weiteres 
von der Zanfana wiffen, fo muß fich die Wiffenfchaft auf die 
Erklärung des Namens befchränfen. Herr Müllenhoff geht aber 
auch nicht einmal darauf ein. Ich hatte (alt. Rel. ©.48) bei 
Zanfana auf das wälfche tan Feuer hingewiefen, Schreiber (über 
Feen und Heren in dem Taſchenbuche für Gefchichte und Alterth. 
in Süddeutfchland 5, 74) erklärte Tanfana (val. fean Frau) 
durh Feuerfrau; Grimm (vgl. Geſch. der deutfchen Sprache 
S. 232. 336) ſtellt Tanfana mit der feythifchen Göttin Tabiti 
zufammen und gewinnt, wenn auch auf einem andern Wege 
(durch Vergleihung der Sansfritwurzel tap calere cremare) daß: 
felbe Refultat, wornach alfo Tanfana eine Göttin ded Feuers 
und des Herdes, und folglich mit Frigg nicht identisch ift. Eher 
ließe fih an Jördh denfen, die befanntlih auch den Namen 
Hlodhyn führt (vgl. die rheinifhe Hludana), falls diefer (vgl. 
Mythol. 235) vom altn. hlöd Herd abzuleiten ift. 

Alles, was wir fihließlich zum Lobe diefer Abhandlung jagen 
können, bejchränft fich darauf, daß fie im Ganzen eine gewiffe 
Gewandtbeit des Styls beurfundet, und hin und wieder von 
einigem Scharffinn zeugt, der aber in der Regel übel angebracht 
ift, weil er fich mit Mifachtung der Quellen, Willfür und Un 
Fenntniß der erſten Grundfäge der Mythologie verbindet. In 
Folge deffen fallen, wie wir gezeigt haben, die neuen Refuitate, 
welche der Verfaffer vorbringt, ungeachtet feiner Zuverficht und 
der plumpen Weife, womit er Andere zurechtweift, in Nichts 
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zuſammen, und das Verfahren, welches er eingeſchlagen hat, 
»um zu einem mehr zuſammenhängenden Bilde der deutſchen 
Mythologie zu gelangen,” muß entſchieden zurückgewieſen werden. 

Ueber Nr.7, die Abhandlung von Alb. Schott, urtheilt 3. 
Grimm (Zeitfhr. für Gefhihtswiffenfhaft 5, 460), daß fie 
Manchem das Studium der alten Poeſie und der Mythen zu= 
gleich verleiden fönne. Aber diefes Urtheil ift gewiß zu hart. Die 
Abhandlung bezeugt zum mwenigften doch, daß der Verfaffer Sinn 
für Mythologie hat. Daher hat er Einiges ganz richtig gefehen, 
namentlich weiß er die mythiſchen Beftandtheile der Sage von 
Gudrun wohl zu erfennen, wenn wir auch mit feinem Verfahren 
in vielen Punkten nicht einverjtanden feyn fönnen. 

Bekanntlich befteht da8 Gedicht von Gudrun aus drei ziem— 
lich Iofe verknüpften Theilen. Der erfte erzählt Hagens Entfüh— 
rung durch einen Greifen, feine Rückkehr und feine Vermählung 
mit Hildburg; der zweite, wie Hetel Hagens Tochter, die fchöne 
Hilde, durch feine Helden entführen läßt; der dritte berichtet, 
wie Gudrun, die von vielen Freiern begehrte Tochter der Hilde, 
fih mit Herwig verlobt, aber von deffen Nebenbuhler Hartmuot 
von Ormanin geraubt, und da fie feiner Werbung nicht Gehör 
geben will, zu der niedrigften Mägdearbeit gezwungen wird, bis 
fie endlich mit Gewalt befreit und ihrem Geliebten wiedergegeben 
wird. 

Der Verfaſſer glaubt (S. XVI f.), daß die mythiſche Grund— 
lage aller drei Theile diefelbe fei, daß hier nur eine Redupflifation 
der Sage Statt finde, wie auch fonft Vater und Sohn in derfel- 
ben Weife auftreten. Daß dergleichen häufig genug vorkommt, 
ift allerdings nicht zu bezweifeln; doch möchte hier auf den ganz 
zen erften Theil der Sage weniger Gewicht zu legen feyn, weil 
diefer Durch feinen ganzen Charafter zeigt, daß er erjt fpäter 
hinzugefügt, und alfo wohl ganz ohne tiefere mythiſche Bedeu— 
tung iſt. Ich habe das bereit8 in den Götting. gel. Anzeigen 1842 
&.1410 bemerft, und Müllenhoff hatte unferer Anficht nach ganz 
Recht, wenn er bei feiner Herjtellung der älteren Grundlage des 
Gedicht diefen Theil ausließ. Die Gleichheit der fagenhaften 
Grundlage des zweiten und dritten Theils ift begründeter, nur 
hätte der WVerfaffer nicht überfehen follen, daß der dritte in for 
fern volftändiger ift, ald die drei Hauptpunfte, Verbindung, 
Trennung und Wiedervereinigung der Geliebten, hier zufammen 
erjcheinen, während in der Sage von Hilde nur die Erwerbung 
ber Braut ausgeführt ift. Das macht indeffen für die Erflärung 
nichtd aus, da die beiden Sagen deßungeachtet diefelbe Bedeu— 
tung haben fönnen. Eine weiter gehende Kritif könnte auch das 
Alter der Gudrunfage verbäctigen. Zwar hat fie, was ihren 
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Inhalt betrifft, genug Analogien, wenn auch nicht in andern 
deutjchen Heldenfagen, fo doch (was der Verfaffer nicht erwähnt) 
in deutjchen Märchen, wo eine von ihrem Geliebten getrennte 
und während der Zeit ald Magd dienende Jungfrau fehr häufig 
erfcheint ; auch Teidet es feinen Zweifel, daß die Verbindung 
der Sage von Gudrun mit der von Hilde älter iſt, als die Hin— 
zufügung des erjten Theils: aber immer bleibt es auffällig, daß 
die Angelfahjen und Sfandinavier nur die Sage von Hilde fen: 
nen und daß die Beziehungen auf Gudrun auch in deutfchen 
Quellen jelten find. 

Der Mangel an ältern ausführlichen Berichten, wie fie bei 
der Nibelungenfage zu Gebote fiehen, und die verdbunfelte Ger 
ftalt der Sage von Gudrun erfchwert ihre Deutung fehr. Diefer 
Mangel hat wohl den Verfaffer bewogen, mit der Gudrunfage 
mehrere andere ald verwandte zufammen zu ftellen. Das konnte 
geichehen, obgleich einige der herbeigezogenen, wie die Sage von 
Beowulf, von Balder, nur eine allgemeine Aehnlichfeit haben, 
andere, wie die von Sridebrand, felbjt nicht deutlich find. Aber der 
Verfaffer durfte nicht, wie er nachher thut, die fammtlichen ver: 
glihenen Sagen, mag die Aehnlichfeit größer oder geringer feyn, 
und felbjt die griehifhen Mythen von Perfephone und Helena 
für identifch erklären, und nun auf der fo gewonnenen breitern, 
aber durchaus unfichern Bafiß einen (doch nur fingirten) Ent— 
wicklungsgang der Gudrunfage conftruiren. Was würden die 
griehifhen Mythologen dazu fagen, wenn man den Drachen: 
kampf des Apollo und Kadmos und die Kämpfe des Perfeus für 
einen und denfelben Mythus erflären wollte. Jeder individuell 
ausgebildete Mythus muß zunächft für ſich unterfucht werden; 
ihn mit ähnlichen ohne Weiteres zu identificiren ift eben fo falfch, 
wie die Identification individueller Göttergeftalten, weil fie fich 
in ihrem Wefen berühren. 

Was nun die Bedeutung der ®udrunfage betrifft, jo nimmt 
der Verfaffer an, daß fie urfprünglich eine Götterfage war und 
daß fie phyſiſch zu erflären fei. Wir find zwar der Anfiht, daß 
er bier recht gefehen habe, aber für beides bleibt er den Beweis 
fhuldig, der hier, wenn auch nicht direct, doch indirect geführt 
werden fonnte. Auch der Erflärung, daß dad Mythiſche in der 
Gudrunfage fi) auf den Wechfel der Natur im Herbite und im 
Srühlinge beziehe, liegt wohl etwas Richtiges zum Grunde, nur 
ift fie zu äußerlich und flach gefaßt, wie denn z. B. der Verf. 
S. L Hagen, den Vater der Hilde, durch den Wald deutet, 
welcher im Winter feines Schmudes beraubt wird, und (&. XVII) 
im Allgemeinen die zu einfeitige Anficht ausfpricht, daß die Göt- 
ter auf einer Verfinnlihung der Naturfräfte beruhen. Eben ſolche 
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zu flache Auffaffungen des Heidenthums haben Viele von der ih— 
rer Grundlage nad) richtigen phyſiſchen Erläuterung der Mythen 
abgebracht und zu einer freilich in der Regel ſehr willkürlichen 
ethiſchen bewogen. Am meiſten fehlt aber der Verfaſſer, indem 
er (S. LI f.) die einzelnen Perſonen der Gudrunſage mit göttli— 
chen Wefen zufammenjtellt und identiftcirt. Hilde ift ihm zugleich 
Nanna, Balderd Gemahlin, Hulda, Hel und Helena; Hagen 
ift Achill, Horant ift Ares, Hetel Hödhr und Hades, Wate 
Wuotan. Das find Anfichten, die feine Wiederleaung verdienen. 
Dagegen ift die einzige fichere Anfnüpfung an die Götterwelt, 
welche die Sage von Gudrun gewährt, ganz übergangen. Wir 
meinen die Vergleihung des Mythus vom Haldbande der Freyia 
(vgl. altd. Rel. 287.288), den wir fchon bei der Anzeige von 
Weinholds Abhandlung befprochen haben. 

Wir wenden uns jegt zu zwei Schriften, welche vorzugs⸗ 
weiſe ſpätere Volksſagen behandeln und über ſie Licht zu verbrei— 
ten ſuchen. 

8) Feen und Hexen von Dr. Heinrich Schreiber, in dem 

Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süd— 

deutſchland. Herausgegeben von Demſelben. Fünfter Jahr⸗ 


gang. Freiburg im Breisgau, Druck und Verlag von Adolph Ems» 
merung. 1846. ©. 1 — 221. 


9) Beitrag zur deutihen Mipthologie von Friedrich Panzer. 
Münden, Ehriftian Sailer. 1548. VI und 407 ©. in Octav. 

Der in Nr. s behandelte merkwürdige Glaube an Heren und 
Herenverfammlungen, der noch jeßt durch ganz Europa bei dem 
niedern Volke verbreitet ift, hat fchon vielfach die Aufmerffamfeit 
auf fich gezogen und ift der Gegenjtand mehrerer Unterfuchungen 
geworden. In der neuejten Zeit hat Soldan in feiner Gejchichte 
der Herenprozeffe befonders die rechtshiftorifche Seite des Heren— 
weſens gründlich erörtert, Zac. Grimm dagegen vom Stand— 
punkte der deutfhen Mythologie Yicht auf den Grund des Glau— 
bens zu verbreiten gefucht. Die fehr verdienftlihe Abhandlung 
des Herrn Schreiber ftellt fih ebenfall8 die Aufgabe, das reli- 
giösgefchichtliche Element der Herenfagen aufzuhellen; er gebt 
dabei aber nicht auf deutſches Heidentbum, fondern auf den 
Glauben der celtifchen Wölfer zurück, auf welche die Unterſu— 
ungen über deutfches Altertum und deutfche Sprache fo oft 
führen, ohne daß es biß jegt gelungen ift, ihren Einfluß auf 
andere europäifche Wölfer einigermaßen volljtändig und ficher 
aufzubellen. Die Stimme des Verfaffers hat bier um fo mehr 
Gewicht, da er feit geraumer Zeit bemüht gewefen ift, den Zu: 
fammenbang zwifhen Germanenthum und Celtentbum durd 
mehrere fcharffinnige Unterfuchungen nachzuweiſen. 
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S. 1— 26 der Abhandlung wird der Ausgangspunft der 
ganzen Unterfuhung und der Gang, den fie zu nehmen habe, 
feftgeftellt. ©.27 — 115 folgt eine Darftellung der Geſchichte 
und des Weſens der Feen, welde der Hauptfache nach ein über- 
fichtliher Auszug aus der frühern trefflihen Monographie des 
Verfafferd über denfelben Gegenftand (f. die Feen in Europa. 
Eine biftorifch = archäologifche Unterfuhung. Freiburg 1812), 
doc) mit mehreren Ergänzungen, ift. Hierauf gibt der Verfaffer 
(S. 117 — 196) eine überiichtliche Geſchichte des Hexenweſens, 
die nach den Folgen, welche die Hexenbulle des Papſtes Inno— 
cenz VIII. und der malleus maleficarum hatte, zweckmäßig in zwei 
Perioden getbeilt wird. Ein Anbang (S. 197 — 221) gibt au— 
Berdem Verzeichniffe und Protofolle von Heren aus dem Archive 
der Stadt Freiburg. — Da die vorangefchicdte allgemeine Ein— 
leitung zugleich fehon die Grundanfichten des Verfafferd andeu— 
tet, das Uebrige aber meift die weitern Beweife derfelben enthält, 
fo wollen wir an fie vorzugsweife unfere Bemerkungen anknüpfen. 

Der Verfaſſer erflärt fib zunächft — und gewiß mit Recht 
— gegen die Anficht von Soldan, welcher das ganze Hexenweſen 
aus römifchem Aberglauben und deſſen rüdwirfendem Einfluffe 
auf andere Völker, zumal vermittelft des Chriſtenthums, ab- 
leitet ; auch ift er (©. 7) mit Grimme Annahme, daß das He: 
zenwefen offenbar mit den Opfern und der Geijterwelt der Ger— 
manen zufammenhänge, nur in fofern einverjtanden, als er 
zwar zugibt, daß fich Elemente des germanifchen Glaubens mit 
dem deutjchen Herenglauben verbunden haben, daß aber die 
Entitehung des Herenmwefens Über das germanifche und römifche 
Gebiet hinausführe. Als Grundlage des Herenwefens fieht der 
Berfaffer (S. 4 f.) einen aefellig = weiblichen, geheim » finnlichen 
Religionsfult an, defjen Mittelpunft ein Symbol der zeugenden 
männlichen Naturfraft ausmachte, das nächtlicher Weile beim 
Schimmer des Mondes auf einfamen Berghöhen mit Feitgelagen 
und orgiaftifchen Tänzen verehrt wurde. Diefer Kultus fand ſich 
gl. ©. 19) urfprünglich bei der celtifchen Bevölkerung der ger: 
manifchen und romanifchen Länder, welche, fo weit ihre Ge: 
fhichte im Occident reicht, dem männlichen Inftitute der Drui- 
den zur Seite das weibliche Inftitut der Feen befaß. So lange 
diefes Wolf fich felbft überlaffen blieb und nur mit gleichgefinnten 
Phöniciern im Verkehr ftand, hatte diefer Kult ganz die aus 
der celtijchen Nationalität bervorgegangene Richtung; ed war 
der blutige phönicifche Dienft des Baal und der Aftarte, woran 
auch die weiblichen Priefterinnen durch Menfchenopfer unter 
orgiaftifcher Selbftbetäubung tbätigen Antheil nahmen. Später, 
als griechifche Eolonien fich in Gallien niederließen und das Land 
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durch die Römer erobert war, dauerte er zwar noch fort, wurde 
aber nur noch im Geheimen, zumal im Dunfel ber Wälder be⸗ 
trieben. Baal mildert ſich zum römiſchen Apollo, während Aſtarte 
in die römiſche Diana ſich umwandelt. Die Feen werden allmä- 
lich aus Priefterinnen zu milden Göttinnen der Berge, Wälder 
und Quellen (©.22). Dur die Einführung des Chriftenthums 
wich die alte Naturreligion immer mehr zurüd; fie galt fpäter 
für leere Einbildung oder für ein Gaufelfpiel des Teufels; al- 
mälich fchien fie immer gefährlicher, und diefe Vorftellungen 
wurden zumal durch Kirchenverfammlungen und päpftliche Bul— 
len und deren Handhaber, die Kegerrichter, in dad Leben der 
Völker übertragen. So entitanden, wenn gleich nach einem ziem⸗ 
lihen Zwifhenraume, durd das Chriftenthum felbft, und nar 
mentlicy durch deffen römifchen Katholicismus, die Heren mit 
ihren Luftfahrten, ihrem Sabbath um den Teufel in ihrer Mitte 
und der ganzen DOrganifation ihrer Gefelfchaft ald Nachfolges 
rinnen und Zerrbilder der Feen; nichts weniger als aus der Luft 
gegriffen, fondern auf den Stätten des frühern Religionsfults 
und in derjenigen Art, wie derfelbe nad) getrübter mändlicher 
Ueberlieferung aufbewahrt war (©. 24). 

Wir müffen uns nad diefer Mittheilung der Anfi icht des 
Verfaſſers zunächſt gegen den von ihm ausgeſprochenen Satz er— 
klären, daß die celtiſchen Feen zuerſt Prieſterinnen waren und 
erſt fpäter zu Söttinnen erhoben wurben. Diefe Annahme fcheint 
un fehr bedenklich zu feyn. Denn wenn wir audy gern zugeben, 
daß manche Sagen von alten celtifhen Priefterinnen ſich mit 
den fpätern Feenfagen verbanden, fo waren doch gewiß die Feen 
urfprünglich bei den Celten göttliche oder vielmehr halbgöttliche 
Weſen. Erinnert man fih an die vielen Sagen, in welchen fie 
fih den Menfchen hilfreih und ſchützend erzeigen, fo werden 
einem Jeden gewiß bald die vielen ähnlichen Züge in den deut= 
fhen Sagen von Niren, Waldleuten und Zwergen einfallen, 
die eine ähnliche Stellung zu. den Menfchen einnehmen, nur daß 
der Verfchiedenheit der Nationalität gemäß bei den Celten das 
weibliche, bei den Deutfchen das männliche Gefchleht mehr her— 
vortritt. Eben fo wenig aber, ald man die untergeordneten We— 
fen des deutjchen Heidenthums biftorifch, etwa — wie das aller: 
dings gefcheben ift, aus frühern Bewohnern des Landes erflären 
fann, eben fo wenig darf man den ganzen Feenglauben aus ver: 
dunfelten Erinnerungen an alte Priefterinnen ableiten. Die Feen 
find vielmehr an bejtimmte Lofalitäten, namentlich Quellen, 
Wälder, Bäume, Erdhöhlen, fpäter auch an alte Cultusmo- 
numente gebundene untergeordnete Wefen, wie fie jeder Poly« 
theismus zur Ausfüllung der Kluft zwifchen Göttern und Men: 
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ſchen fchafft. Darauf weifen auch die vielen roͤmiſchen Infchriften, 
in welchen fie unter dem Namen Matres, Nymphae, Junones, 
Parcac häufig mit Beziehung auf beftimmte Dertlichkeiten er— 
feinen. Ihr urfprüngliches Wefen ift freilih noch nicht hin- 
länglich aufgebellt; doch wird man fchwerlich fehr irren, wenn 
man die Feen, wofür ihr häufiges Erſcheinen an Quellen fpricht, 
vorzugsweife ald eine Art Quellnympben faßt. 

Aud die Annahme ift gewiß zu gewagt, daß bei dem celti= 
fhen Völkern der phönicifche Dienft ded Baal und der Ajlarie 
die Grundlage des fpätern Hexenweſens bilde. Wir wiſſen frei- 
lih, daß das Heidenthbum gegen fremde Götterfulte nachgiebig 
genug war; aber fehwerlich wird vereinzelten phönicifchen Colo— 
nien ein folcher Einfluß zuzufchreiben feyn, daß das große Volk 
der Celten durch diefelben feine einheimifchen Götter aufgegeben 
hätte. Geben wir auch die Möglichkeit zu, daß der celtifhe Ber 
lenus und die Hauptgöttin dieſes Volkes, welche früher unter 
dem Namen Andate oder Minerva: Belifana, fpäter unter ans 
dern erfcheint, in ihrem Eultus viele Aehnlichkeit mit den ge— 
nannten phönicifchen Gottheiten hatte; mögen auch beide celti- 
fhe Gottheiten, wie die phönicifchen, ald Sonne und Mond 
gefaßt feyn, fo berechtigt das doch weder zu der Annahme einer 
Uebertragung des phönicifchen Cultus, noch zu der Identifica— 
tion der Gottheiten. Vergebens fieht man fich dabei nach einem 
genügenden Beweife um, und mit demfelben, d. h. mit eben fo 
wenig Recht fann man den ägpptifchen Oſiris und die Iſis im 
Gallien wieder finden. Auch fupponirt der Verfaffer feine Anz 
nahme mehr, als daß er fie bemweilt; denn der Name la reine 
Austris, welchen die Berchta, la reine pedanque, aud führt 
(vgl. S. 20), hat feine beweifende Kraft. 

Dagegen pfliten wir dem Werfaffer darin bei, daß ein 
orgiaftifcher, von Weibern in Gefelfchaft begangener Eultus 
eine vorzügliche Grundlage der fpätern Herenfagen bildete. Denn 
deutlich genug erfcheint noch in den Zeiten des Ueberganged auß 
dem Heidenthume in das Chriſtenthum eine Göttin ald Herrin 
der Heren, mit welcher fie ihre nächtlichen Fahrten anftellen, 
oder der zu Ehren fie fich verfammeln. Sie führt die Namen 
Diana, Herodiad, Habundia, Holda; in Laßbergs Fiederfaal 
3, 10 wird fie die Nachtfrau (domina nocturna) genannt. Auch 
die berzfreffende und finderraubende Berta, mit der die Heim: 
hen zieben, mag bierber gehören. In wie weit bei diefen Seiten 
einer weiblichen Gottheit das Symbol der zeugenden Naturfraft 
den Mittelpunkt bildete, laffen wir dahin geftellt feyn. Aeltere 
Nachrichten fehlen darüber, fo viel wir wiffen, ganz, bie Ber 
deutung der celtifchen hbeidnifchen Denkmäler, namentlih der 
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Menfirs, iſt noch nicht hinlänglich aufgehellt, und der Teufels- 
“ fult, der fpäter den Heren Schuld gegeben wurde, beweift zu 
wenig, da bekanntlich fpäter alles Heidnifche als teuflifches Weſen 
angejeben wurde. 

Der Zufammenbang zwifchen Feen und Hexen ift, wenig- 
fiens in den franzöſiſchen Sagen, eben fo deutlih. Es gelten 
viele Erzählungen und aberglaubifche Vorſtellungen von beiden 
zugleich, ja oft vermengen ſich diefe Vorftellungen fo, daß man 
faum weiß, ob von menfchlichen Frauen oder von Feen die Rede 
ift. Wir fönnen aber die Feen auch von unferm Standpunfte 
aus fehr wohl mit der oben erwähnten Göttin in Verbindung 
bringen. Wie die untergeordneten Wefen der deutfchen Mytho— 
logie in Verbindung mit böhern Gottheiten, 5.8. die Valfyrien 
mit Odhinn, gefeßt werden, wie der römifchen Diana Nymphen 
folgen, fo werden aud) die Feen als Dienerinnen und Gefolge 
jener Göttin aufgefaßt feyn. Die nymphae älbae, dominae bonae, 
dominae noclurnae, die mit der Habundia ziehen, beftätigen 
diefe Anficht; auch dürfen wir die Bemerfurg von Lerfh (Jahr— 
bücher des Vereins von Altertbumsfreunden im Rheinlande 
11.136) bierber ziehen, daß da, wo drei matres dargeftellt wer- 
den, die eine als eine höhere Gottheit erfcheint, der die beiden 
andern al& Dienerinnen zur Seite ſtehen. So ift ed denn we- 
nigitens begreiflih, daß, fo lange der Eultus jener Göttin fich 
hielt, die zu ihrer nächtlichen Verehrung verfammelte Menge 
von Frauen in orgiaftifcher Aufregung glauben fonnte, die Göt— 
tin befinde fich mit ihrem Feengefolge unter ihnen oder ziehe mit 
demfelben bei Feſtzügen an ihrer Spige, und daß andererfeits 
die Priefterinnen und Dienerinnen der Gottheit, die menſchli— 
chen Frauen ald Heren in der Meinung des Volkes gewifferma- 
Ben mit den Feen verfchmolzen, fo wie die griechifche Kunft in 
dem Thiaſos des Dionyfos neben Nymphen, Satyren und ®i- 
lenen auch die Mänaden, und aleichfam als übermenfchliche We- 
fen erfcheinen läßt. 

Bis hieber fonnten wir der Anficht des Verfaſſers, wenn 
auch mit einigen Modificationen, folgen. Ein Zufammenhang 
der franzöfifchen Feen und Herenfaaen auf der einen Seite und 
ein Zufammenbang der angeblichen Herenfefte mit dem orgiaftir 
ſchen Cultus einer weiblichen Gottheit ift annehmbar, und dem 
Verfaffer gebührt das Werdienft, diefen Zufammenbang in ein 
helleres Licht gefeßt zu haben. Wenn derfelbe nun aber glaubt, 
daß die fpätere Verfolgung der Keger und Hexen feit den Wal- 
denfern bewirft babe, daß — wenn wir ihn anders recht verfte- 
ben — ein förmlich organifirtes Herenwefen auf den Grund ver- 
dunfelter, aus dem celtifchenHeidenthume berrührender Traditionen 
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ald Teufelsfult zunächſt in Frankreich fih aufbaute, und von 
da aus auf andere Länder übertragen wurde, fo fcheint uns dieſe 
Anficht zu fünftlih und doch auch zu wenig bewiefen, als daß 
wir und mit ihr befreunden fönnten. Wir halten alles Thätliche, 
deffen die Hexen befhuldigt wurden, in fofern für erdichtet, als 
zur Zeit der Herenprozeffe dergleichen wohl nie geübt wurde. 
Wir haben ed bier mit einem Glauben zu tbun, der auf der 
einen Seite verfchiedenartige Anfnüpfungen an die noch in den 
Voͤlkern, wenn gleich unklar und verworren, lebenden Erinnes 
rungen aus dem Heidenthume zuläßt, auf der andern Seite mit 
abgefhmadten Phantafien angefült wurde. Ein Element faffen 
wir dabei vorzugsmeife in’8 Auge: den Glauben an Zauberei 
und Zauberweiber, der fich bei allen beidnifhen Völkern Euro» 
pa's vorfand, wenn gleih zum Theil außerhalb der Religion 
ftehend. Er ging in die chriftlihe Zeit mit hinüber und bildete 
eine Hauptgrundlage deffen, was man den Hexen ſchuld gab. 
Daß die Zauberei ald Teufeldwerf und durch eine enge Verbin- 
dung mit ihm hervorgebracht dargeftellt wurde, war natürlich, 
da man alles Heidnifche oder aus dem Heidenthume Ueberfom- 
mene fo aufzufaffen gewohnt war. — Die allgemeinen, durch 
die Kirche gebotenen Verfolgungen mögen dazu beigetragen ha— 
ben, den Befchuldidungen gegen die Hexen allgemeinen Glau— 
ben zu verfchaffen und auch ihnen diefen ähnlichen Typus zu ges 
ben, den wir vorfinden; aber fie hätten fich feinen Eingang ver: 
fchaffen fönnen, wenn fie nicht bei allen den Nationen, wo fie 
vorfommen, einen Grund in einem alten, unbewußt erhaltenen 
Volksglauben fanden, den wir fehon darum nicht von den Cel— 
ten berzuleiten brauchen, weil der Norden fchon früh Zauber- 
weiber und VBerfammlungen derfelben kannte. In wie weit die 
fegerifchen Waldenfer wirklich noch heidnifhe Gebräuche übten, 
das verdient noch mehr im Einzelnen erforfht zu werden. Der 
Verfaffer gebt wohl zu weit, wenn er die ihnen Schuld gegebene 
Adoration eined auf einer Säule ftehenden Katerd wenigitend 
fo weit gelten läßt, als er &.1583 ihre Zufammenfünfte für 
urfprüngliche nächtliche Werfammlungen der Druidinnen um ei— 
nen Menbir erflärt. 

Eine Unterfuchung des Hexenweſens der einzelnen Nationen, 
die zunächft nicht darauf ausginge, von einem Wolfe den Ur- 
fprung deffelben abzuleiten, würde wahrfcheinlich die nationalen 
Unterfchiede in diefem Glauben mehr aufbellen und zugleich meh- 
rere Punkte in's Licht ftellen, die einen Zufammenbang mit dem 
nationalen Heidenthume erfennen Iaffen. Das deutfche Hexen— 
wefen bat bereit8, beſonders durch Grimm’ Unterfuchungen, 
manche nicht abzuweifende Anknüpfungen an das heimifche Hei 
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denthbum (z. B. an Opferverfammlungen, an Zwerge, an Val— 
fyrien) gewährt. 

Deffen ungeachtet — bier nähern wir uns wieder dem Ver: 
faffer — fommt ed noch in Frage, in wie weit die Aehnlichkeit 
des deutfchen und franzöfifchen Herenglaubens durch den Einfluß 
des celtifchen Heidenthums auf das deutfche bewirkt ift. Daß ein 
folher Einfluß Statt fand, wird man jegt vielleicht ſchon nicht 
mehr fo hartnädig leugnen, wie fruher. Der Cultus jener Göt- 
tin, in deren Gefolge die Feen und Heren erjcheinen, wird au 
bei Deutfchen Eingang gefunden haben. Sie führt, wie wir ge- 
feben haben; die Namen Habundia, Diana, Herodias, Berta, 
Holda. Habundia zeigt fih nur in Gallien; Diana, vielleicht 
auch Herodias, geht über die gallifche Grenze hinaus, noch mehr 
Berchta, die in Frankreich eben fo zu Haufe ift wie in Sud: 
deutfchland. Holda wird man lieber für eine deutſche Göttin 
halten; fie ijt ed entfchieden, wenn fie, wie Grimm und mebrere 
Andere glauben, die Frigg ift, gehört aber urfprünglich dea 
Gelten an, wenn fie, wie wir annehmen (vgl. altd. Rel. 286), 
mit Freyja, der Vorfieherin der Zauberei, diefelbe ift, obne 
daß wir zu der Ableitung des Namens Holda, Holle aus dem 
wälfchen hol, holl, hollt Höhle, die der Verfaffer ©. 111 vor— 
ſchlägt, zu greifen brauchen. u 

Einige jedenfalls fegr fcharffinnige Bemerkungen des Ver— 
faffers, welche gleichfalls den Zufammenhang zwifchen celtifchem 
und deutfhem Heidenthume betreffen, mögen bier noch mitge— 
theilt werden, obne daß wir uns, da fie ſehr dunkle Punkte 
der deutfchen Mythologie berühren, ein definitives Urtheil darü— 
ber erlauben. Der Name Alcis, welchen das bei den Naharva— 
len oder Nabanarvalen in einem altheiligen Haine verehrte Brü— 
derpaar führfe, welches Tacitus (Germ. E. 43) interpretatione 
romana mit Cajtor und Pollur vergleicht, bat bisher allen Er— 
Flärungsverfuchen widerftanden. Grimm ftellte (Mythologie 57) 
damit das gothiſche Alhs (lemplum) und an einer andern Stelle 
(daf. 339) Jälkr, einen Beinamen Odhins, zufammen: beide 
Erklärungen befriedigen nicht. Der Verfaffer vergleicht (©. 61) 
fimrifch heal die Holzgabel mit zwei Zinken, zunächſt am Pfluge; 
ealag gäliſch Holzblod, ealg und eilg herrlich, edel, heilig, und 
glaubt demnach, daß der Name Alcis von zwei aufgerichteten 
Holzpfählen herrühre, welche die Symbole diefer beiden Gott— 
heiten waren, wie aufgerichtete Balfen bei Deutfihen und Skan— 
dinaviern auch fonft die Bilder von Göttern vertraten. Wir erin« 
nern daran, daß alte Bilder der Diosfuren bei Griechen und 
Römern aus aufgerichteten Balken befanden, was und zeigt, 
wie Tacitus jene Alcis mit Caftor und Pollur vergleichen Fonnte, 
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und die Vermuthung des Verfaſſers noch wahrfcheinlidher macht. 
Doc müffen wir noch bemerfen, daß Grimm jetzt (Gefchichte der 
deutjchen Sprache ©.715) den Namen der Naharnavalen auf 
einen gotbifchen Navarnehaleis, altnord. Nornahalir zurüdführt, 
und biernady die Aleis für eine Art männlicher Nornen erklärt. 

Der Gott Balder, in dem Merfeburger Gedichte auch Phol 
genannt, den der Verfaffer mit und für einen Fremdling unter 
den germanifchen Göttern erklärt, wird ©. 63 mit dem celtifchen 
Belmus und feiner Spitzſäule (menhir genannt) zufammenger 
ftellt, und fein Name zu dem deutichen Worte Pfahl gehalten, 
welches in einem Ausdrude Namen und Bild des celtifchen Son: 
nengotte8 wiedergebe. Eben fo hält der Verfaffer (S. 68) hirmin 
oder irmin in hirminsül für ein Compofitum, und bringt es mit 
dem celtiſchen minhir oder menhir in Zufammenbang. Da im Cel— 
tifchen hir lang oder hoch und men oder min Stein bedeutet, fo 
wird durch dieſe Zufammenftellung für hirminsül, welches alte 
Stoffen durch altissima columna überfegen, diefelbe Bedeutung 
aus dem Geltifchen gewonnen, nur daß nach einer auch fonft 
vorfommenden Weife sül in dem Compoſitum ald Tautologie er: 
fcheint. Die Erklärung der Göttin Tanfana (S. 74) haben wir 
fhon oben bei der Anzeige der Abhandlung von Müllenhoff 
beſprochen. 

Nr.9, die Schrift von Herrn Panzer, enthält viele ſehr 
erwünfcht fommende Beiträge zur deutfchen Mythologie auß 
Volksfagen und Volksgebräuchen. Wenn gleich der Hauptwerth 
dieſes Buches in den reichhaltigen, größtentheild® aus mündlicher 
Ueberlieferung gefhöpften Sammlungen beſteht, fo unterfcheidet 
es fich doch von den gewöhnlichen Sammlungen diefer Art das 
durch, daß der Verfaffer fi auf eine gewiffe Elaffe von Sagen 
und Gebräucen befchranft und den Gewinn, den fie ergeben, 
in den beigegebenen Anmerkungen überfichtlich zufammenjtellt 
und erläutert. 

Der wichtigfte und zugleich umfangreichfte Theil diefer Bei: 
träge umfaßt (S. 1 — 209) 230 unter einander verwandte Sa— 
gen meiftens aus Bayern und Franken, die drei Schweſtern 
betitelt, mit den dazu gehörigen Bemerfungen (©. 271 — 382). 
Der allgemeine Typus diefer fehr intereffanten Sagen ift folgen: 
der. In den Ruinen einer alten Burg, oder im Innern der Erde, 
an Plägen, wo einft ein jegt verfunfenes Schloß geftanden hat, 
oder in unterirdifchen, von Menfchenhand berrührenden „Höhlen 
und Gängen haufen nad) der Sage drei verwünfchte geifterhafte 
Zungfrauen, welche dad Wolf in der Regel ald Schweitern be- 
zeichnet. Zwei von ihnen erfcheinen gewöhnlich weiß und find 
gut; die dritte iſt ſchwarz, oder halb jchwarz, balb weiß, und 
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ift böfe. Bisweilen weiß die Volksſage nur von zweien oder von 
einer. In dem Aufenthaltsorte der Zungfrauen hört man häufig 
einen Hahn fräben; ein Hund begleitet fie oder liegt auf einem 
Schatze, der ihnen gehört. Nach andern Sagen bewacht ein 
Drache diefen Schatz. Auch läßt fih wohl in der Nähe des Or- 
tes, an welhem die Zungfrauen weilen, ein ſchwarzes Pferd 
feben. Die Schweitern felbft hört man bisweilen weinen, dann 
wieder fingen: fie erweifen fich den Menfchen hilfreich, fteben 
ihnen bei ihren Arbeiten bei, fhüßen und pflegen Fleine Kinder 
und erleichtern die Geburten. Auch gebt von ihnen die Sage, 
daß fie das alte Schloß, das fie bewohnen, erbaut haben; an— 
derwärtd wird ihnen felbft die Stiftung von Kirchen zugefchrieben. 

Die Sagen von diefen Jungfrauen, welche der Verfaffer 
gefammelt bat, ftehen nicht allein; fie finden fich über ganz 
Deutfchland verbreitet, und man wird nicht leicht eine Sagen- 
fammlung auffchlagen, ohne auf ähnliche Erzählungen zu ftoßen: 
aber erft durch das vorliegende Werf treten fie in ihrer Fülle und 
Mannigfaltigfeit vor Augen. Wenn der Verfaffer daneben auch 
einige Sagen von Zwergen, Niren, dem wilden Jäger und an— 
dere mitgetheilt hat, die mit diefen in einem nicht fo genauen 
Zufammenbange fteben, fo wird man ihm doch auch dafür dank— 
bar ſeyn. 

Daß die Erzählungen von den drei Zungfrauen der Haupt: 
fache nach in dem Heidenthbume wurzeln, bedarf wohl Feines 
Beweifes. Sie find für göttliche oder halbgöttlihe Wefen zu 
halten, die in frühern Zeiten eine Art Eultus hatten. Noch jest 
läßt man an einigen Orten für fie, wie auch fonft für andere 
Gottheiten des Heidenthums, bei der Ernte einige Aehren fte- 
ben; in andern Gegenden werden fie dagegen als die heiligen 
Stifterinnen von Kirchen und Begabungen verehrt. E8 fcheint 
fi aber gar mancherlei in diefe Sagen geflüchtet zu haben, was 
die Kritif von einander zu fondern hat. 

Mehrere bier in Betracht kommende Punfte bat der Verf. 
mit Gelehrſamkeit und Scharffinn aufgeflärt. Wir müffen ihm 
vollfommen beiftimmen wenn er, um zunächft mit dem Beimerfe 
anzufangen, bei dem nächtlich erfcheinenden fchwarzen Pferde 
aufdas Pferd der Unterweltsgöttin Hel weift, welches in Grimme 
Mythologie ©. 804 befprochen ift, wenn er bei dem frähenden 
Hahne daran erinnert, daß derfelbe nach der Edda in der Unter- 
welt fräht, wenn er in dem Hunde den die Unterwelt bewachen- 
den Hund (Garmr) fieht, und endlich bei der böfen ſchwarzen 
oder halbſchwarzen Jungfrau auf die Hel weift, die halb fchwarz, 
halb menfchenfarbig, oder auch ganz ſchwarz ift. Dagegen müffen 
wir die Zufammenftellung diefer JZungfrauen mit Hekate (S. 320) 
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und mit der Oftara, welche der Verf. (S. 280) durch einige 
DOrtönamen, wie Ofterharde, Ofterburg, Ofterwiefe ſtützt, als 
nicht hinlänglich begründet zurückweiſen. Richtig ift aber wieder 
die Hinweifung auf die Nornen, weldhe ja auch zu dreien er- 
foheinen, von denen-eine böfe ift. Wie die Nornen fpinnen und 
weben, jo auch die drei Zungfrauen; wie jene nach der Edda 
bei Helgid Geburt ein Seil zogen, fo fagt man auch von diefen, 
daß fie Seile ausfpannten; wie jene auf Geburt und Tod Ein- 
fluß haben, fo erleichtern auch diefe die Geburt und wehren die 
Peſt ab, oder führen fie herbei. Auch ift in der Edda (vgl. ©. 335) 
von einem Hunde der Nornen die Rede. 

In wie weit die celtifchen Feen fich in diefen Sagen Fund 
geben, hätte wohl eine ausführlichere Unterfuchung verdient, 
als fie der Verfaffer ©.352 f. anftellt. Auch diefe erfcheinen be» 
Fanntlich häufig zu dreien, von denen eine böſe ift, belfen bei 
ländlichen Arbeiten, fpinnen, ftehben bei Geburten bei, pflegen 
fleine Kinder u.f.w., wie die drei Jungfrauen. Endlich brechen 
nach unferer Anficht in diefen Erzählungen hin und wieder auch 
die Valkyrien durch. Wir ziehen hieher befonders die ſchöne Sage 
von den Schauerjungfrauen, d. i. Hageljungfrauen (Nr. 108). 
Sie lautet folgendermaßen: Sieben Schweftern,, die friedlich 
zufammen wohnten, begegneten, als fie ihre Geiße hüteten, fie: 
ben Ritter, die fich von ihnen einen Trunf ausbaten. Die Schwe- 
ftern gaben jede einem Ritter aus ihrem Milchfrüglein zu trinken. 
Zeder Ritter fucht nachher die Jungfrau auf, die ihm den Trunf 
geboten hat, und die fieben Paare wohnen lange Zeit von der 
Welt abgejchieden im Walde zufammen. Nad) einiger Zeit neh— 
men die Väter der Ritter die Frauen gefangen und fchleppen fie 
in ein Gemäuer, um fie verhungern zu laſſen, die Ritter aber 
hängen fie mit Ketten an die Mauer des Gefängniffes, wo die 
Unglüdlichen mit ihren Kindern fehmachteten. Als einft betrun- 
fene Bauern vorübergehen,, flehen die Ritter fie um Labung für 
die Schmadhtenden an, aber fie wird roh verweigert. Al: die 
Frauen geftorben find, werden die Ritter befreit ; aber die Söhne 
fallen nun die Väter zornig an, und der Kampf währt fo Iange, 
bis alle einander aufgerieben haben. Da entfteht ein furchtbares 
Gewitter mit Hagelſchlag und zerftört die Ernte der rohen 
Bauern, und das wiederholt fich bei ihren Nachkommen öfter. 
Von dem zerfchlagenen Getreide nähren ſich die Jungfrauen; 
wenn aber ein Bauer bei dem Kornfchneiden für die fieben Jung» 
frauen eine Heine Garbe liegen läßt, wird er vom Schauer ver- 
fhont. — Man wird bier die Valkyrien nicht verfennen, die, 
wie diefe Zungfrauen, den Helden in Valhöll ſchenken, von 
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deren Roffen Hagel auf die Erde fällt, welche die Geliebten von 
Helden find und in Wäldern und Höhlen wohnen. 

Außer den Sagen von den drei Schweftern und deren Er- 
läuterung enthält das Werf (S. 210 — 270) nody mehrere Be: 
merfungen über Ofterfeuer, Nothfeuer, weifende Thiere, Wafr 
fervögel, Bilmerfchnitt, Notbhalm, Riefen, Frau Berchta, 
Pflanzen und eine Sammlung von Aberglauben, wovon wir 
bier nur bemerfen, daß auch dadurch unfere Kenntniß des Volfs- 
glaubens und alter, aus dem Heidenthume ftammender Sitten 
einen willfommenen Zuwachs erhalten bat. 

Zum Schluffe diefer Ueberficht wollen wir noch in der Kürze 
auf folgendes Werf aufmerkfam machen: 


10) Mythologiae septentrionalis monumenta epigra- 
phica latina edidit, varietate lectionis et adnotatione iustruxit 
Joannes de Wal Trajeeti ad Rhenum, apud Kemink et filium, 
MDCCCXLVII. Xi und 288 ©. in Octav. Auch unter dem allge: 
meinen Titel: Mythologiae septentrionalis monumenta latina. Volu- 
men prius, monumenla continens epigraphica. 


Dbgleich diefe von Herrn de Wal mit großer Sorgfalt und 
Gelehrſamkeit gefammelten und erläuterten Infchriften fich größ- 
tentheils auf celtifche Gottheiten beziehen, fo ift fein Werf doch 
auch für die deutfche Mythologie erfprieflich, da eines Theild 
mebrere diefer Infchriften auf deutfchem Grund und Boden ge— 
funden find, andern Theils bei einigen durch fie befannt gewor— 
denen Gottheiten noch in Frage ftebt, in wie weit ihr Cultus 
in Deutfchland verbreitet war oder fie felbit deutfchen Urfprung 
haben. Die Infchriften, welche fich auf die Deae matres beziehen, 
find in diefe Sammlung nicht aufgenommen, weil fie der Heraus: 
geber ın einem befondern Werfe (De Moedergodinnen. Eene 
oudheidkundig - mylhologische Verhandeling. Te Leyden 1846) 
behandelt hat. 

Bon rheinifchen und niederländifchen Gottheiten darf vor 
allen die dea Hludana (©. 110) den Deutfchen vindicirt werden, 
welche bereits Thorlacius mit der altnordifchen Hlodhym zufam- 
menjtellte. In wie weit eine andere, noch neulid von Fiedler 
cin Jahns Jahrb. f. Philol. u. Pädagog. 1843) ausgefprocdhene 
Anfiht, daß die dea Hludana von dem Orte Füddingen bei Xan— 
ten ihren Namen führe, laſſen wir dahin geftellt. Noch mehr 
befprochen und von Vielen den Deutfchen vindieirt ift die be- 
fannte belaifche dea Nehalennia (©. 130 — 149). 3. W. Wolf 
(vgl. Jahrbücher des Vereins von Altertbumsfreunden im Rhein: 
lande XII. 21 — 41) erfennt in ihr eine echt deutfche, nur durch 
größere Vollkommenheit römifcher Kunft veredelte Gottheit, und 
fuht nachzuweiſen, daß fie die Iſis fei, welche nah Zacitus 
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die Queven verehrten. Allerdings ift ein Schiff das Attribut 
der Iſis und der Nebalennia; doc können wir daraus nod 
nicht ficher fchließen, daß beide Göttinnen eind waren. Von den 
vielen Ableitungen des Namens Nehalennia find die aus der 
celtifchen Sprache biß jet noch die wahrfcheinlichiten. Den Nar 
men der dea Sandraudiga, welcher auf einem im Jahre 1812 
zwifchen den Dörfern Rysbergen und Groot » Sundert bei Stui— 
vezand gefundenen Altare erfcheint, hat man mit einem, freilich 
nicht näher nachgewiefenen Orte Sandrode in Verbindung ger 
bracht. Im Jahre 1842 famen an dem Fundorte der Infchrift 
bei einer Nachgrabung Mauerüberrefte und eine Menge Kinn: 
laden und Zähne von Rindern und Schafen zum Vorſchein, 
woraus man fchloß, daß die dea Sandraudiga dort einen Tempel 
gehabt habe. Wolf Jahrb. des Vereins von Altertbumsfreunden 
im Rheinlande VII. 86 — 90) bemerft, daß die gefundenen Zähne 
auf die der Göttin zum Opfer gebrachten Thierhäupter weifen, 
und erflärt darnach die dea Sandraudiga für eine germanifche 
Göttin und der Nerthus durchaus verwandt, deren Wagen mit 
Kühen befpannt war. Aber zumächft ift e8 nicht ficher, ob jene 
Knochenüberrejte von Opferthieren herrühren, die der Sandrau— 
diga gebracht wurden; dann iſt der Gebrauch, den Göttern die 
Häupter der Opferthiere zu weihen, nicht ausfh'ießlih deutfch 
(vgl. altd. Rel. 79), und endlich ift der Schluß aur die Vers 
wandtjchaft der Sandraudiga mit Nerthus doch zu Fühn. 
Göttingen. W. Müller. 


Art.1I. 1) Bianca Capello. Quadro Drammatico del Secolo XVI. 
Di Giovanni Sabbatini. Milano 1844. 


2) Il Fornaretto. Dramma storico. Di Francesco Dall’ 
Ongaro. Trieste 1846. 
(Schlu ß.) 


Betrachten wir den Bau des Dramas, ſo finden wir, daß 
es dem Verfaſſer hauptſächlich darum zu thun war, die theatra» 
liſcheſten Momente aus der Geſchichte hervorzuheben und durch 
die Situation zu wirken. Daß ihm hierbei die neueren franzöfi- 
fhen Dramatifer, namentlih Victor Sugo u. a. vorfchweb- 
ten, ift nicht zu verfennen. Grelle Schlaglichter und derbe Schat- 
ten, nach Art der englifhen Kupferftihe, machen das Ganze 
mehr zu einem frappanten, als anfprechenden Gemälde. Die 
Charaftere find faft unverändert fo gehalten, wie fie in Bots 
t a’ Erzählung fich fignalifiren. Nur für Bianca fand der 
Verfaffer beidem Beftreben, den Conflict zwifchen Adel und Bürs 
gerthum zur Anfchauung zu bringen, in der Geſchichte feinen 
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entfprechenden Gegenfaß. Dieß bewog ihn ald Repräfentantin des 
legteren eine neue Perfon zu ſchaffen. Diefe it Margherita 
Bonaventuri. Sie ftellt gleichfam die erlöfchende Flamme 
der politifchen Leidenfchaften vor, welche unter dem Regimente 
der Medici nah und nad) erftidt wurden, und dient zugleich, 
um die hin und wieder unterbrochenen Fäden der Gefhichte zu 
verfnüpfen. Man kann dem Verfaffer über diefen Eharafter um 
fo weniger einen Vorwurf machen, ald er marfig gehalten und 
confequent durchgeführt ift. Faft allzubefcheiden entfchuldigt er 
fi in der Vorrede darüber ungefähr mit folgenden Worten: 
»Ich glaube, daß eine foldhe Erfindung dem dramatifchen Dichter 
nicht zum Vorwurf gereichen Fann. Die Erinnerungen aus ver— 
gangenen Zeiten entbehren hin und wieder ded Zuſammenhanges; 
große Refultate find durch die Zeugniffe bejtätiget, welche dem 
Leben der Menfchheit zur Seite geben; allein diefen Zeugniffen 
ermangeln die verbindenden Thatfachen; ed entjtehen Lüden, 
welche die moralifche und politifche Hermeneutif ausfüllen muß, 
indem fie alle Nebenumftände fammelt, fie einander näher rüdt, 
fie erflärt, und fo die Ringe der großen Kette von Ereigniffen 
zufammenfügt, um uns eine ununterbrochene Reihenfolge vor's 
Auge zu führen, Der Dichter hat fich feine hypothetiſche Gefhichte 
zu fchaffen, und diefe mit der wirflichen in Einflang zu bringen. 
Solch' eine Hypotheſe it Margherita; fie bildet den Ring, 
den ich binzufügte, um die einzelnen Kettenglieder, welche die 
Geſchichte mir gab, zu verbinden. Allein meine Hypotheſe ijt 
eine foldhe, die der Dichter fich erlauben darf. Ihm genügt die 
logifhe Möglichkeit der Verfnüpfung feiner Erfindung mit der 
Wirklichkeit; die logiſche Möglichkeit, begründet auf dad Stu— 
dium der Menfchen, der Nation, der Zeiten, die er vorftellt, im 
Einflange mit den Anforderungen der Kunft. Diefe erweitern 
ibm das Feld der biftorifchen Hypotheſen; wenn fie auch Fein 
Zeugniß in materiellen Thatfachen für fich haben; hier genügt 
das unmwiderlegbare Zeugniß des Charafterd. &o fonnte auch ich 
für die Eriftenz einer Margherita Bonaventuri feinen 
Anhaltspunct in der Gefchichte finden, allein es ift genug, daß 
eine folhe ald Weib und ald $lorentinerin im Jahre 1500 
möglich war; es ift genug, daß, indem ich die von mir erfunder 
nen Handlungen mit den hiftorifchen Ereigniffen verflocht, dieſe 
nicht wefentlich verändert zu werben brauchten, um meiner Erfin« 
dung zu dienen. — Auch über die Urfachen der Kataftrophe am 
Poggio zu Cajano gibt die Gefchichte feinen genügenden 
Auffhluß. Ih habe aus dramatifchen Rüdfichten diefe Unge- 
wißpeit behoben, indem ih Margherita zur Thäterin ſtäm— 
pelte, doch fo, daß dieß nur den Zufehern Far, und es fomit 
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wahrfcheintich wird, wie ein folche8 Ereigniß in Dunkelheit ver» 
borgen bleiben und in der Folge vielleiht von der öffentlichen 
Meinung dem ardinal Ferdinando zugefchrieben werden 
konnte. — Die Geſchichte fhildert den Patrizier Bartolo Ca: 
pello ald einen niedrig gefinnten Mann; ich habe es verfucht, 
ihn, unter Beibehaltung jenes mißliebigen Scheine, dennoch 
als edelgefinnt darzuftellen.? — Ref. hat diefen Worten, welche 
zugleich einen Begriff von der äſthetiſchen Anfchauungdweife des 
Verf. s geben, no Einiges in Betreff der übrigen Charaktere 
beizufügen. Bianca zeigt und dad Weib in feiner ganzen 
Schwäche und Leidenfchaftlihfeit. Died ewige Schwanfen, die: 
ſes Erfennen der eigenen Sträflichfeit, ohne die Kraft zur Bef- 
ferung; diefe in Wuth der Eiferfucht ausartende Scham gegen- 
über wahrer Frauentugend ; diefe Angft der Eitelkeit, die fein 
Mittel verfchmäht, um ihren Feffeln Stärke zu verleihen; diefes 
Ueberfpringen vom Ehrgeiz zur Demütbigung, und endlich diefer 
Durchbruch des befferen Gefühles im Augenblide des Todes, 
bilden zufammen einen Charafter, welcher alle Abfchattungen 
einer verirrten Srauenfeele an ſich trägt. Eine fähige Schaufpie- 
lerin hätte an diefer Rolle eine würdige Aufgabe. — Die edle, 
gekränkte Weiblichkeit ift in Johanna auf eine tief ergreifende 
Weife dargeftellt. — Minder glüdlich war der Verf. in der Wahl 
feiner männlichen Charaftere, die er jedoch, wenn er der Ge— 
ſchichte treu bleiben wollte, nicht leicht veredeln fonnte, So hat 
Francesco's Charakter viel Abftoßendes an fich, wiewohl fich 
nicht läugnen läßt, daß er vollfommen dem Bilde entfpricht, 
welches man fich von.einem fürftlichen Wüftlinge jener Zeit zu 
entwerfen pflegt. — Noch abftoßender ift Piero Bonaven— 
turi gehalten, was abfichtlich gefchah, weil dadurh Bianca’ 
Schuld, wenn nicht befböniget, doch mindeftend gemildert er- 
ſcheint. — Aucd unter den Nebenperfonen ift feine, die nicht ihr 
Far ausgefprochened Gepräge trüge. Daß bei einem auf fo brei- 
ter Bafis angelegten Drama nicht jene Eoncentrirung der einzel« 
nen Partien Statt finden fann, die man von einem bühnenge- 
rechten Stüde fordert, ift natürlich weßhalb auch der Verf. 
ſelbſt zum Behufe der Aufführung einige Modificationen vor— 
nehmen zu müſſen glaubte. Ein kundiger Bearbeiter, den dieſes 
intereſſante Bühnenprodukt jedenfalls zu finden verdient, könnte 
für das deutſche Theater ein Aehnliches thun; auch wäre unſeres 
Erachtens, trotz dem, daß im Originale die iraͤftige und warme 
Proſa ganz wohl an ihrem Platze iſt, im Deutſchen eine theil— 
weiſe metriſche Bearbeitung, beſonders in den Scenen, die 
zur tragiſchen Höhe ſich erheben, vorzuziehen. A. ©. Meiß— 
ner'8 ehemals vielgelefener Roman: „Bianca Eapello» 
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fcheint dem Verf. nicht unbefannt gewefen zu feyn; wenigftens 
finden wir den Charafter des Höflingd Mondragone, eines 
Spanierd von Geburt, der an der Erziehung Francesco’ 
und feines Bruders Ferdinand o mehr Antheil ald Verdienft 
hatte, fo wie mehrere in jenem Romane vorkommende Figuren 
in Sabbatini's Drama wieder. Auf die im 3.1789 erſchie— 
nene „Lebensbefhreibung der Bianca Capello de 
Medici, Großherzogin von Toscana, auß Urfun- 
den bearbeitet von 3. P. Siebenkees,» fo wie auf 
eine franzöfifche Bearbeitung diefes Stoffes in der „Bibliotheque 
des Romans, Septembre 1790 ,? von denen Meißner fpricht, 
dürfte der italienifche Dichter, bei der hinlänglichen Menge von 
Quellen, die ihm feine heimifche Fiteratur darbot, wohl kaum 
reflectirt haben. In Bezug auf die Gliederung feines Stüdes 
bat es der Verf., nach dem Beifpiele der Franzoſen, fich leichter 
gemacht, ald wir Deutfche e8 zu thun pflegen; er theilte nämlich 
das Ganze in einen Prolog und fünf Acte, deren jeder in zwei 
Abtbeilungen zerfällt. Seine Sprache ift, wie gefagt, Profa 
in allen ihren Abftufungen, vom Jargon des Volfsmannes bis 
zur poetifchen Würde, ohne jedoch in jenes tändelnde Floskel— 
weſen auszuarten, das die novelliftifchen Arbeiten der neueren 
italienifhen Schriftfteller mitunter fo ungenießbar macht. Ge— 
ringere Breite wäre hin und wieder zu wünfchen, allein der 
Staliener hört fich gerne fprechen, und bei dem leicht hingleiten- 
den, klangvollen Fluſſe feiner Sprache ift dieß auch verzeihlich. 

Zum Beweife, daß nicht zu viel gefagt ift, wenn eine 
forgfältige Bearbeitung diefes Drama's für die deutfche Bühne, 
auf welcher die italienifche Dramatif, mit Ausnahme des Luft: 
fpiele8 durch Goldoni, Alberto Notau.e.a., fait gar 
nicht repräfentirt ijt, ein Gewinn genannt wird, erlaubt ſich 
Ref., ein paar charakteriftifche Scenen als Proben anzuführen, 
wobei man nicht vergeffen wolle, daß die Profa des Verf.'s da, 
wo es nöthig ſchien, in die dem deutfchen Drama geläufigere 
Sambenfprache umgefegt wurde. 


Erſter Aufzug. 
Serhster Auftritt. 
In Piero Bonaventuri’s Haufe zu Florenz. 


Piero Bonaventuri. — Bianca. 


(Bianca ift eben mit Piero von ihrer Mudienz brim Fürfteen Francesco, 
der fie fo überaus gütig und theilnehmend aufnahm, zurüdgefommen Defto 
fhroffer trıtt ibe Marghberıta entgegen, welche ſogar ıprem Sohne Vorwürfe 
macht, dafi er mit unbegreiliber Blindheit dem Wolfe die Beute ſelbſt zugeführt 
habe. Bianca, welche durch ihre. geüdlihe Verwendung für Piero deſſen 
Mutter ju verföhnen hoffte, sieht fich in ihrer Erwartung getäufcht und 
verfinft in trauriges Nachdenken.) 
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Piero (u Bianca, die traurig ſich fehte). 
Ei fieh! wieder traurig, wie fonft, — und vor Kurzem verſprachſt 
du mir doch, heiter zu ſeyn. 


Bianca. 

Ah, Piero, mie fehr — fühl’ ih mich in Allem, — in Allem! 

iero. 

Ah, du wirfft mir meinen Stand vor! Das ift das erfte Mal, 
daß du mir's klar in's Geſicht foot. So hatt’ ich dich Doc verftanden ! 

ianca. 

Nein, Nein, — du haft mid nicht verftanden und verftehft 
mic nod nicht. — Nicht dein niederer Stand ift ed, der mich traurig 
macht, — nein, nein. 

Piero, 

Was denn font? Die Rauhheit meiner Mutter? Mache dir nichts 
daraus, Alle alten Leute find fnurrig, haben ihre Vorurtheile, lieben 
wieder nur was alt. Darum habe Geduld mit ihr: — fte ift ja alt! 

Bianca (Piero fehmerzlich anblıdend). 

D Gott, wie fannft du, um mid zu vertröften, 
Arie mir auf deiner Mutter — Tod?! 

aß lieber an Benedig und, mein Piero, 
Zurüdgedenfen, wo du unter meinem 

Balcon vorübergingft, fo ſchön, fo hold, 

Mit einem Lächeln, deffen Schimmer mir 

Der Seelen fhönfte, zartefte verrieth. 

Da ſchienen deine liebentglühten Blicke 

Mich zu verftehen, ohne daß ich mit 

Dir ſprach; fie wurden heller, feuriger, 

Bon Augenblick zu Augenblid, im Maße, 

Als auch das Herz mir höher ſchlug. Und einft, 
Als ih mit Blicken dir zu fagen glaubte: 
»O Süngling, fei getroft, dein füßes Bild 

Iſt tief in meinen Bufen eingedrüdt,« 

Schien eine Thrän’ im Auge dir zu zittern. 

Ald deine Stimm’ ih dann zum erften Mal 
Vernahm, wie lauſcht' ich ihrem fanften Laute, 
Gleich einem füßbezaubernden Geſange! 

Wie ſchlürft' ich jeden duft'gen Athemzug 
Begeiftert dir vom Munde! Deine Worte, 

Und deine Gegenwart und deine Hände, 

Die warm und bebend zwifchen meinen rubhten, 
Beraufchten mid, und liegen, ald du fchiedeft, 
Solch' eine Fieberſehnſucht, dein zu ſeyn, 

In mir zurüde, daß ich Alles hate, 

Was, ac! an dich mich nicht erinnerte. 

O ſag' mir, Piero, ſag', was warſt du damals? 
Ich ahnte meine Seel’ in deiner Seele! 

Was bin ich jegt? Ich kenne dich nicht mehr, 
Ich kenne mich nicht Bir 

iero, 
Wie, Bianca, wärs wahr? Du kennſt mid nicht mehr ? 
Bainca. 
Ich möchte dir die gleiche Srage ftellen:: 
pet du mich nicht mehr ? Kannit du denn für mid 
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Nicht mehr die Blicke, nicht mehr jenen Ton 
Der Stimme, nicht mehr jene Worte finden, 
Die du für mich zu jener Zeit gehabt? 

Bei Allem, was dir heilig ift, mein Piero, 
Gib fie zurüd mir, die Empfindungen, 

Die, wie fie einft das Reben mir verihönten, 
Mir, müßt’ ich als verloren fie beweinen, 
In eine Höl es jest verwandeln würden. 

iero (erflaunt). 

Meine Mutter fagt' es ja, du haft einen Bulcan zum Herzen! — 
Was foll aber das Gefafel, Bianca? — Ic bin immer der Nämlice. 
Du bift noch immer meine ihöne Bianca. Ic liebe dih wie damals, 
nur dein Herz hat ſich verändert. Ich begreife nicht, wie du mid für 
fo wanfelmüthig halten Fannft. 

Banca 
(blickt ihn lang an, dann ruft fie vom tiefften Schmerz ergriffen aus) 
D Baterhaus, o Baterhaus! } 
Piero. 

Ah, haben wir's endlih,, was dich verftimmt! — Go ift es doch 
mein niederer Stand, der deine Liebe abgekühlt hat! Schöne Ausflüchte 
das, — daß meine Augen, meine Stimme, meine Worte nicht mehr wie 
früher find! 

Bianca. 


Sprich, gibt ed Liebe ohne Harmonie 

Des Willens? — Deine Bünfhe find nicht meine, 
Und meine Freuden, meine Schmerzen nicht 

Die deinigen. Fremd find mir alle deine 
Eindrüde, ſo wie dir die meinigen. 

So bleib’ ich herzenseinfam fort und fort. 

Du haft fein Wort für mih, — ich fein Geſpräch, 
Das dich erheiterte; — fo überläßft du 

Mid, meiner überdrüßig, deiner Mutter, 

Die feinen Sinn für all’ mein Wefen hat; 

Ga, deiner Mutter, die fogar von dir 

Mur Uebles fpriht, und gram ift allen Menſchen. 
Ah, Piero, folh ein Schidjal hat ih Bianca 
Capello nicht von dir erwartet! — 


iero. 

Und kann ich helfen? Kann ic beim Trödler einen andern Kopf 
mir faufen? Hat das doch feine eigene Noth! Dort eine Mutter und da 
eine Frau, die mir vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend Vorwürfe 
maden, daß ich nicht genau fo denfe wie fie! Und wie es anftellen, um 
beide zu befriedigen ? Wollt’ ich’8 der Mutter recht thun, fo müßt’ ich 
aufhören Hausmwirth zu ſeyn, und ganz Politifer werden. Um es mit der 
Frau nicht zu verderben müßt’ ich bei jedem Tritte feufzend in die Wolfen 
{hauen und die Sterne zählen. Und dazu kommt noch Seine Hoheit , der 
Fürft, und fest ihr neue Grillen in den Kopf, indem er fie an ihre 
Großheiten erinnert! — Wißt ihr aber, was ih thun werde? — Ich 
werd’ ed machen, wie ein meiniger Gevatter, der auch zwifhen Hammer 
und Amboß gerieth. Wenn in feinem Haufe die Luft nicht rein ift, wirft 
er feinen Mantel um die Schultern ver thut es), ſetzt fein Barett auf 
(thut es), wünfcht bis auf fhönes Wetter gute Naht, — und geht! cab) 
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Zweiter Aufzug. 
Vierter Auftritt. 


Garten im herzoalihen Pallaft zu Blorenz, mit der Ausficht auf die 
Billa, welde Bianca bewohnt. 


Francesco, Giovanna ”’Auftria, feine Gemahlin. 


(Francesco gab eben dem Mandragone den Wink, Piero, der in feiner 
Unmaßung [bon Allen laftıg fat und kurz vorber felbft der Broßherzogin 
ungesiemend begegnete, heimlich aus Dem Wege zu räumen.) 


Krancesco (für ſich 

Ein Mord! Aber unvermeidlich zur Ruhe der Erzherjogin Bian: 
ca's — meiner eigenen! Ein Word! Unangenehm! Gin böfes Erbtheil 
meines Haufes! — Doch beihmwichtigen wir die Erzherzogin. (Er nähert 
ſich feiner Gemaplin.) Erzherzogin, ich wollt’ in Euren Betrahtungen Euch 
nicht ftören. 

Giovanna 

(erbebt fi mit traurigen Lacheln und nähert fi dem Fürften). 

O Herr, meine Betrachtungen find fo traurig, daß ich ed Jedem 
danfen muß, der mich darin ftört. 


Francesco. 
Und dennoch fcheint Ihr fie zu lieben ?! 
Giavanna. 
Mein —! 
Doh fragt mich nicht um meine Traurigfeit. 
Francesco. 
Ein fteter Vorwurf dünkt fie mir zu feyn. 
Giovannıa. 


Ih kann mich nicht bezwingen, Herr, — ich bin 
Ein armes Weſen, ſchwach an Faſſungskraft, 
Wie an Gefundheit. — Habet mı mir Nachſicht, 
Wie mit den Fieberträumen einer Kranken. 
Francesco (fanft). 
Erzherzogin! Hinweg das trübe Werfen ! 
Ergöst Euch an der Anmuth diefed Gartens, 
Geniept des frifhen Duftes diefer Blumen, 
Um die dad Gold der Abendröthe fpielt; 
Scheint Alles doch zur Freude wie gefchaffen ! 
s Auf die Loggia Bianca's blıdend.) 
Mich mwenigftens erquickt die Ausficht hier ! 
Giovanna (gärtlich ihn anblidend), 
D mein Francesco, dieje fügen Worte 
Sind Balfam für mein Herz! Sie erft verflären 
Die ihöne Landſchaft mir, die mich umgibt. — 
Sa, wenn Du wolltet Du vermödteft Alles, - 
Ah — Alles — Alles über mich, Du fönnteft 
Bielleiht gar fo mih machen, wie Dein Herz 
Mid haben will.... (Sich faffend.) Berzeihung, Hoheit, — ich 
Bergap mid... 
 Erancesco (bei Seite). 
3a, fie liebt mich, fat — wie Bianca... 
Die Aermfte! (Laut Meine trefflihe Giovannal 
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Giovanna. 
Zum erſten Mal! — Es iſt das erſte Mal, 
Daß ſo mein Name tönt von Deinen Lippen! 
Be glücklich bin ih! Laß, o laß ung dieſe 
Herze nig eit feitbalten unter ung: 
Laß jene falten Formeln ung bewahren 
Für Augenblide, wo wir n ct allein. 

D mein Arancesco, fingt Dir diefer Name, 
Wenn jo v.el Lied’ ihn ausipricht, nicht auch ſchön? 
(ie wird ploglıh von einem traurigen Ordanten ergriffen, bricht ab, blickt 
sur Erde und verftummt) 

Francesco. 

Warum auf einmal dieſes dumpfe Schweigen ? 

Das hab’ ib nicht verdient, Erzherzogin. 
Giovanna. 

Weil eine kurze Täufhung die Enttäuſchung 

Noch ihredliber mır macht! — Francesce ; 

Du liebſt mih doch nit! Man vernacläßigt, 

Verachtet, tritt in Staub den Öegenitand, 

Den unwilfomm’nen , der dem einz'gen Bilde, 

Das unfere Gedanfen und Gerüble 

Bemältigt, in den Weg lich ftellt, und dann, 

Wenn man bemerft, man babe feinem Unmuth 

Weit über die Gebühr den Lauf gelaffen, 

Wirft man beihmwicht'gend gute Worte bin, 

Almoien, nicht geſchenkt um zu beglücen, 

Mein, nur um einen offnen Brud zu bindern, 

Vor dem die feile Polilik ſich ſcheut. 

Eripart Euch, Hoheit, diefen bittern Zwang, 

Ich bin eınmal und bleib’ ein armes Opfer, 

Und werde nie aus Rache, nie zum Schuß 

Mih auf mein Recht, mih auf den Staat berufen, — 

Das ſchwör' ih Euch, — doch laßt mich traurig ſeyn! 

Francesco. 

Mein, nein, Giovanna, — Du verkenneſt mic, 

Leihſt allzumillig Fränkendem Verdacht 

Dein Ohr, — o glaub’ mir, dieſe trübe Stimmung, 

Die oft Dir gegenüber mic erfußt, 

Rührt einzig nur von Deinem Mißtrau'n ber. 
Giovanna. 

D der erbärmlihen Entihuldigungen ! 

Berläumdung nicht gefährdet uniren Arieden, 

Mein — eine unglückſel'ge Leidenichaft, 

Der oft zur Zeugin und zum Spott ich diente. 

Wer ftellte mich der Rohheit eines Piero 

Bonaventuri preis, der in dem Haufe, 

Vor meinen Augen feiner Schmach fi rühmt, 

Und über meine Kränfung triumphirt ? 
Arancesco. 

Giovanna, glaubit Du, daß ich jetzt fo ſpräche, 

Wär's niht aus Schmerz , weil ih Dich leiden ſehe? 

Erfpare mir ein bittered Bekenntniß, 

Und laſſe die Entihuldigung Dir gnügen, 
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In Zufunft will ich ganz der Deine feyn! 
Du bift fo fromm, fo edel, d'rum vergiß 
Das Frühere! Von nun an follft Du Did 
Gelieht, geachtet fühlen. Dankbar will 
Ich Dir für Deine Güte ſeyn, — doch jetzt — 
Verföhnung — Frieden! Laſſ' ung fürder leben 
In wechielfeitiger Vertraulihfit ! 
Wie glücklich werden wir dann Beite feyn! 
Giovanna (Gärtlid). 
O wär’ es wahr! — Dod warum follteft Du, 
Francesco, mid betrügen? — Nein, fo graufam 
Kannft Du nit ſeyn! Ha, — ich verftehe Did: — 
Sie konnte Did nicht glücklich machen, — fie, 
Die ihrer eignen Mlicht fo arg vergaß, 
Vielleiht verblendet nur von Deinem Ölanze. — 
Krancesco (gerätb ın Aufregung). 
Giovanna. 
Nein, nein! — Ich liebe, ja, ich liebe glühend; 
Verzeih' den Ausbruch meiner Eiferſucht! 
O laß mid dieſes ſchoͤnſten Augenblicks 
In meinem Leben mich erfreu'n, Francesco! 
Ja, Du haſt Recht! 
(Um ſich blickend) 
Dein ſchöner, blauer Himmel 
Italiens erſcheint mir heute reiner, 
Kryſtall'ner, als am Tage, wo man mich 
Als Braut Dir zugeführt. Fünf Jahre ſind's, 
Daß ich zum erſten Mal den ſchönen Himmel, 
Und — Dich geſeh'n! Du aber warſt nit lang 
So heiter, — und ich wurde blind für Alles, 
Doch nein — nichts mehr von der Vergangenheit! 
O welche ibönen Träume macht’ ich mir 
In Deutfchland von Italien, von dem Yande 
Des Lächelns und der Lich’! DO, und wie freudig 
Schlug damals mir das Herz, ald mir mein Vater 
Anfündigte, ald Bräutigam ſei mir 
Ein Fürft Italiens bejtimmt! Und als 
Ich Did erblicte, wie gefiellt Du mir. — 
Und nun verleiheft Du mir mehr, weit mehr, 
Als je fih meine Phant fie geträumt, 
Und die ertrag’nen Leiden machen mir 
Die Gaben Deines Herzens noch viel füßer ! 
Sch hab’ dur ungemeſſ'ne Heftigfeit 
Vielleiht unwürdig Deiner mich gemadt; 
Wär’ ich beſcheid'ner, ruhiger geweien, 
Du wärjt wohl cher mir zugüdgefehrt! 


Francesco. 
Du Aermſte! 
Giovanna. 
Nein, ar bin ich nicht mehr arm ! 
Auch ich hab’ ald Entgelt für Deine Liebe 
Dir ein Gefhen? zu geben! Seht, Francesco, 
Wo ich gewiß bin, daß Du’s freudig annimmft, 
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Jetzt will ich's dankbar Dir geftehen. Sieh! 
Die Furcht, Du möchtet das Entzüdendfte, 
Was ih Dir jagen kann, gleibgültig hören, 
Hat mich noch truuriger geitimmt — ! 
Francesco, 
Mohlan! 
Was haft Du mir zu fagen, theure Gattin? 
Giovanno. 
Dies iſt der Augenblick, in dem Du werth biſt, 
Daß ich es Dir geſtehe, — ich bin Mutter! 
(Sie wirft ſich in ſeine Arme) 
(In dieſem Augenblick erſcheint Bianca ın der Loggia ıhrer Billa.) 
Francesco 
(Branca bemerkend, für ſich). 
Ha, unvorſicht'ge Bianca! 
(Er macht ſich von Giovanna los) 
Giovanna. 
Wie? So kalt? 
Du ſtößeſt meinen Arm zurück? 
(Sie folgt Francesco's Blicken mit ihren Augen, wird Bianca’'s anſichtig, 
und ſtürzt mit dem Schrei: 
Ha — Schmad! 
obnmächtig zufammen) 
Francesco 
(mit Giovanna befdäftigt, wahrend Bianca fidh aurücdtzieht). 
Ha, Biunca, mas haft du gethan! — Zu Hilfe! 
Zu Hilfe! Der Erjherzogin iſt unwohl! | 
(Dienerſchaft eilt berbei; Frauen fübren Giovanna ab.) 
Francesco (nabrufend). 
Schnell einen Arzt! — Der Augenbli entſcheidet! 
Für wen? — Ich weiß es ſelbſt mir mit zu fagen! cab.) 


Eben fo effectvoll, wie diefe Scene, find vorzugsmeife die 
achte des erſten Aufzuges, Francesco’ erfter Befuch bei 
Bianca; die fehste des dritten, in weldyer Bianca den grol- 
lenden Großherzog zu bejchwichtigen und neu zu feffeln fucht; 
Giovanna's Sterbefcene, nämlich die eilfte deffelben Actes; 
ferner Bianca's Zufammentreffen mit ihrem Water (vierter 
Aufzug, fünfte Scene), die zehnte Scene eben diefes Aufzuges, 
mit der fihneidenden Ironie der Huldigungsreden während der 
Krönungsfeier; die humoriftifch gehaltene zweite Scene des fünf: 
ten Actes, die fiebente zwifchen Margherita und dem Mon: 
dragone, indbefondere aber die Schlußfcene. Die Actfchlüffe 
find durchgehende von großer Wirkffamfeit, welche der Verfafler 
fortwährend durch Steigerung zu erhöhen wußte; auch verfchmäht 
er es in denfelben, durch das Fraffenhafte der Situation gleich: 
fam den Beifall zu erſtürmen; vom Prolog an bis zum legten Act 
ftehen fich beim Sinfen des Vorhanges ftetd nur wenige von den 
handelnden Perfonen gegenüber, allein die Wichtigkeit de8 Momen- 
tes und die Heftigkeit der Leidenfchaft erfegt reichlich, wa andere 

Bühnenfchriftfteller durch eine reihe Gruppirung zu erreichen 
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bemüßt find. Ganz originefl in diefer Beziehung ift der Schluß 
des legten Actes, wo die fchauerliche Einſamkeit einer vom matten 
Lampenlichte fpärlich erleuchteten, rings verfchloffenen Kalle, in 
welcher, verlaffen von Allen, die Heldin des Stückes, allein, als 
Leiche zurückbleibt, fchon in plaftifcher Hinficht einen eigenthüm— 
lich erfchütternden Eindrud hervorbringen muß. 

Jedenfalls ift Giovanni Sabbatini ein beachtens— 
werthed dramatifches Talent, von dem fih, wenn für Ita— 
lien eine friedlichere Zeit zurüdfehrt, fein Vaterland viel ver: 
fprechen fann. Sein zweites hiſtoriſches Drama: „Alessandro 
Tassoni ,? deffen Erfcheinen die Verleger ſchon für den December 
1844 angefündigt haben, ift Ref. noch nicht zugefommen. Vier 
andere, ebenfalls.hiftorifche Dramen wurden damals gleichzeitig 
in Ausſicht geftellt ; wir fehen alfo, daß ed dem Verf. auch an 
Productivität, einem der Hauptkriterien des wahren Talentes, 
nicht mangelt, und wünfchen nur, daß die politifchen Verhält- 
niffe recht bald für Kunft und Wiffenfchaften günftiger fich ge: 
falten mögen, als dieß unter den gegenwärtigen Wirren dort 
wie anderwärts der Fall ift. 


2) Das zweite dramatifche Product, welches wir als Prober 
ſtück neu italienifcher Theaterpoeſie zu befprechen gedenfen, ift 
auf unferem vaterländifchen Boden, nämlih in Trieft, ent- 
ftanden, und bat den zu Trameacque an der Gränze der 
Trevifaner Marf und Friauls geborenen Francesco dall 
Ongaro zum Verfaffer, auf den unter und zuerjt durch 
metrifhe Bearbeitung einiger feiner Balladen der Wiener Dich: 
ter 3. G. Seid! aufmerkfam gemacht bat. Der befannte Ro: 
manfchriftitelleer Adolph Ritter von Tſchabuſchnigg, wel: 
cher durch längeren Aufenthalt in Trieft mit Dall’ Ongaro 
näber fich zu befreunden Gelegenheit fand, gab einen intereffan- 
ten Aufjag über ihn in den „Sonntagsblättern» (Jahrg. 
1846. ©.436 folg.). Schon während jeiner Studien erwedte 
Dall’ Ongaro durd einzelne Poefien, die theild in Abfchrifs 
ten cireulirten, wie dieß in Ztalien Häufig der Fall ift, theils, 
mitunter pfeudonym, als fliegende Blätter im Drud erfchienen, 
allgemeine Aufmerkfamteit. In Trieft, wo er fpäter Privat: 
vorträge über italienifche Literatur hielt, widmete er einen gro— 
Ben Theil feiner Thätigfeit der (feither wieder eingegangenen) 
von feinem Freunde Dr. Valuſſi redigirten Zeitfchrift: „La 
Favilla ,? die er nicht nur mit poetifchen und Fritifchen, fondern 
auch mit humoriftifhen und practifchen Auffägen verforgte. Im 
3.1840 erfchienen zu Trieft (bei H. F. Favarger) — zwei 


50 Staftenifhe Dramatik. CXXV, 3b. 


Bände Iprifcher und epifcher Gedichte, unter dem Titel: „Poesie 
di F. dall' Ongaro,? welche, außer feinen feurigen Liedern : 
„All' amica ideale,” die er noch als Student der Theologie zu 
Padua gedichtet hatte, auch einige Fräftige Balladen und viele 
ſchwungvolle Oden und Hymnen enthalten, und feinen Ruf als 
Dichter auch über die Gränzen feines Waterlandes hinaus be= 
gründeten. Befonderd populär wurde feine eingeln erfchienene 
Ballata: „La Perla nelle Macerie? «die Perle im Schutt), deren 
Begenftand eine Proflituirte ift, welche, troß der vom Schidfal 
ihr aufgedrungenen Entwürdigung, den Kern ihrer Seele rein 
genug erhielt, daß man ihr zurufen könne: 
Verſpottung, Schmach, PBerlaffenheit, Entbehrung 
Entfühnen einſt, o Mädchen , dein Bergeh’n, 
Und ob die Welt dich brandmarft mit Entehrung, 
Erhört der Himmel doch vielleiht dein Fleh'n. 

Eine unter dem Titel: „La Memoria” im 3. 1841 (Venezia 
e Trieste) außgegebene Strenna der Favilla enthält ſechs längere 
Balladen , deren Stoff der Umgebung Triefts entnommen ijt; 
Eine davon, „La Danae” überfchrieben und das tragiſche Schick- 
fal der Mannfchaft einer, den obigen Namen führenden, fran- 
öfifchen Corvette behandelnd, die am 5. Sept. 1812 im Ha— 
fen von Trieft in die Luft flog, gab dem Verf. auch _den Stoff 
zu einem Drama, welches nicht ohne Beifall über die Bühnen 
ging‘, ohne jedoch höheren Fünftlerifehen Werth. zu befigen. Ein 
Band Profa: „Viola trieolor. Scene familiari” betitelt, erſchien 
in 3.1846 zu Padua (bei Erescini) ; er enthält drei Novellen, 
gut erzählt, aber in jener den italienifchen Etzählern eigenthüm— 
lichen bebaglichen Breite und Redfeligfeit. Auch die unter An— 
gelo Brofferio'd Feitung zu Turin erfcheinende Samm- 
lung: „Tradizioni italiane ,? zablt dall' Ongaro zu ihren 
Mitarbeitern. 

Dasjenige Werk aber, wodurh dall' Ongaro's Name 
auch den deutfchen Zeitungen geläufig wurde, ijt fein Drama: 
„U Fornaretto® (der Bader), welches ebenfalls dem befannten 
Guftavo Modena feinen nahbältigen Erfolg verdankt. Im 
Sabre 1846 erfihien ed zu Trieft (Tipografia Weis) im Drud, 
und liegt uns fomit zur ruhigen Würdigung vor. Wie Sabba— 
tini bat auch dall' Ongaro den Stoff zu feinem Drama der 
vaterländifchen Gefchichte entnommen, ein Wortheil, deffen die 
italienifhen Dramatifer mit vollem Recht fi nicht begeben zu 
wollen fcheinen. Zedenfalls haben fie dabei daB zum Gewinne, 
daß fie aus ihrem nationalen Charakter nicht herauszutreten und 
in feinen fremdartigen fich bineinzufünfteln nöthig baben, was 
unferen deutjchen Poeten, die vor lauter Kosmopolitismuß lieber 
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am Buremputer ald am Rhein fich ergehen, oft theuer genug 
zu ſtehen fommt. 

Das einzige gefchriebene Document, welches über den Stoff 
des Drama’s: „IlFornaretto” vorliegt, ift ein Amtsregifter (Re- 
gistro de’ Giustiziati) der vormaligen Republif Venedig, wel: 
ches die Gefchichte „del povero Forner? mit folgenden Worten 
erzählt: „Ein gewiffer Pietro Tadca, genannt Baciol, 
wurde einjt bei Nacht von den Sbirren feſtgenommen, welche 
bei ihm eine biutige Mefferfcheide fanden. Da nun aber eben in 
derjelben Nacht ein Mord begangen worden war, und, ald man 
den Leichnam des Ermordeten auffand, in der Wunde deffelben 
ein Meffer ſtak, welches genau in die bei Faciol gefundene 
Scheide paßte, fo erfannte man daraus, das felbes ihm zuge- 
höre. Im Verlaufe feines Prozeffes hatte er eine Todeskrank— 
beit, fo daß er beichten mußte, und da man ihm zuredete, fein 
Verbrechen einzugefteben, um feine Seele zu retten, fo geftand 
er ein; allein bald darauf genas er wieder und wurde, Fraft Ur: 
tbeilfpruches des Rathes der Zehen, als fhuldig des Verbre— 
chend gebenft.? — In anderen Eremplaren lieft man, wie der 
wahre Schuldige in der Folge fein Verbrechen eingeftand, weß— 
halb der arme Bäder von demfelben Rathe für unfchuldig erflärt 
und die Anordnung getroffen wurde, daß in Hinkunft, fo oft 
man im Begriffe ftände, ein Todesurtheil zu fällen, jedesmal 
ein Commandador dem Nichter die mahnenden Worte zurufen 
follte: „Ricordatevi del povero Fornaretto?® (Erinnert Euch an 
den armen Bäder). — In einer Variante, die der Verf. dem 
gelehrten Em. Eicoana verdankt, lief't man dagegen, daß 
der Bäder nicht die Scheide, fondern den Dolch aufgehoben 
babe. Einige Eremplare geben 1505, andere 1507 als Jahrszahl 
an. In jenem, an welches fich der Verf. hielt, ift deutlich der 
12. Mai angefest. Eine einzige Variante, die demfelben nach— 
träglich zufam, fpricht von der „Quarantia criminale;» alle ans 
deren fchreiben das falfche Urtbeil, fo wie den zu fpäten, wenn 
gleich ehrenvollen Widerruf dem „Consiglio dei Dieci? zu. — 
Die Tradition, eine zweite rechtmäßige Quelle nicht bloß für die 
Poefie, fondern au für die Geſchichte, erwähnt noch anderer 
Nebenumftände diefes Factums, welche dem Dichter bei der dra— 
matifchen Einfleidung feines Stoffes gut zu Statten kamen. 
Diefer zu Folge wäre der Schauplaß des Mordes die „Mörder: 
brüde» (il ponte degli assassini), der Getödtete ein Patricier und 
dad Motiv der That — Eiferfucht gewefen. — Die venetiani- 
[hen Statuten fommen der Tradition zu Hülfe. Der Rath der 
Zehen nahm die Verhandlungen wegen eines Mordes nicht an, 
wenn nicht befonders erfchwerende Umftände vorhanden waren, 
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worunter vorzugsweife der Stand des Ermordeten gehörte. War 
diefer ein Patric’er, fo wurde der Mord für ein Majeftätsver- 
brechen erklärt, und fiel als folches feiner Natur nach unter die 
Aurisdiction des Rathes der Zehen. Da von feinen anderen Er- 
fchwerungsgründen ausdrüdlich die Rede ift, fo mag man im- 
merbin den natürlichften gelten laffen, den die Tradition angibt, 
namlich daß der mordete ein Patricier war. — Was die Ord- 
nung des Prozeffes betrifft, fo geben darüber die vorhandenen 
Statuten, die lebendige Stimme der Testen noch lebenden Zeugen 
aus den Tagen der alten Republif und die venetianifchen Chro— 
nifen binlänglicyen Auffchluß. Auch die Zortur, auf weldye ei— 
nige Worte de3 angeführten Documentes anzufpielen fcheinen, 
war zu jener Zeit nicht nur a Venedig, fondern allenthalben 
noch ein legaled Mittel, fo daß nach Allem, was über den „po- 
vero forner” vorliegt, dad vom Rathe der Zehen über ihn aus— 
gefprochene Todesurtheil, wenn gleich ald ein falſches und 
übereiltes, doc jedenfalls als ein legale erfcheint. 

So viel gab dem Verf. die Gefhichte und die Tradition 
ald Materiale, wora .3 er, wie es beißt, in dem kurzen Zeit- 
raume von vierz Ja Tagen ein Drama geftaltet bat, welches in 
Mailand, Trieft, Venedig und den meilten größeren 
Städten Ober : Jta.iend gegeben und überall mit dem größten 
Beifall aufgenommen wurde. &o viel fhon aus der furzen Er: 
zählung des Factums erhellt, welches dem Dichter zum Bor: 
wurfe diente, hatte er ed in gewiffer Beziehung ſchwerer, in 
anderer wieder leichter, ald Sabbatini bei feiner Bianca 
Eapello; ſchwerer, indem er, auf©rundlage weniger Daten, 
die ganze Fabel des St".es fich felbft erfinden mußte; leichter, 
indem er, unbeirtt durch das fcharfe Gepräge gegebener biftori- 
ſcher Perfonen, die Charaktere dergeftalt fich fchaffen Eonnte, 
wie er feinen poetifchen Intentionen fieam angemeffenditen fand. 
War es bei Beurtheilung von Sabbatini's Drama nothwen- 
dig, in's Detail einzugehen, um nachzumweifen,, in wie weit er 
der Gefchichte treu blieb, fo it ed hier um fo nöthiger, damit 
es fich zeige, wie und mit welchem Fünftlerifchen Gefhide dalı" 
DOngaro dad magere Factum zur Grundlage eined dramatifchen 
Gebäudes benügt hat. Ref. erlaubt fih daber, den Inhalt des 
Stückes, wovon er gleich nach deffen Erſcheinen im Drude ſchon 
anderwärts eine kurze Anzeige gab, mit feinen eigenen Worten 
bier in Kürze wieder zu erzählen. 

Der erfte Act zeigt und Venedig im Dämmergrauen 
des Morgend. Aus dem Pallafte ded Lorenzo Barbo, eines 
der Zehen, fchleicht fchweigfam eine vermummte Geftalt, eine 
zweite eben fo vermummt und ſchweigſam fpringt hinter jene 
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zurück, ftößt ihr ein Meffer in die Brujt, welches fie in der 
Wunde fteden läßt, überzeugt fih von deren Tode und ver: 
fhwindet dann in einer Gondel. Nach einer Paufe kommt der 
Bäder Pietro Tasca, ein munteres Liedchen fingend, ruft 
feiner Geliebten Annella, dem Mädchen Clemenza's, der 
Gemahlin des Lorenzo Barbo, geräth mit ihr in einen Flei- 
nen Liebeszank, der mit Verſöhnung endet, bietet ihr eine nett 
gearbeitete Mefferfcheide, die er auf dem Herwege zufällig ge- 
funden, zum Geſchenk an, welches fie mit einem ſcherzhaften 
Sinnſprüchlein von fich weifet, und will, nachdem fie in's Haus 
zurüfgegangen, ruhig feinen Weg foxtfegen, ald er auf den 
Leichnam eined Ermordeten jtößt, in welchem er den übelberüch- 
tigten Meffer Alvife Guoro erkennt, woraus er Argwohn 
gegen Annella’8 Treue fhöpft. Bald kommen Leute, zuerit 
der Weinbändler Felice Roffi, dann der Meßner der nahen 
Kirche, dann ein paar Weiber, ein Gondoliere, endlih Marco, 
- Piero Vater; die That wird ruchbar, ein hingeworfenes 
Wort lenkt den Verdacht auf den Bäder, der inzwiſchen jic) 
entfernt hatte, bald aber, von den Leuten verfolgt, in Bar— 
bo's Pallaft zu Annella fich flüchtet, welche ihre Gebieterin, 
die den Namen des Gemordeten noch nicht weiß, um Schuß für 
ihren Geliebten anfleht. Die Nachricht, daß der Ermordete AI: 
vife Guoro ift, madht auf Elemenza einen erfchütternden 
Eindrud und ringt ihr das Geftändniß gegen ihre Mutter, die 
Procurateffa, ab, daß Alvife fie öfter und eben auch Abends 
vorher befucht habe. Indeß tritt ein Gerichtödiener ein und führt 
den Bäder im Namen der Zehen in Gewahrfam ab, wohin ihm 
fein Vater und Annella folgen. 

Im zweiten Act erfahren wir, daß Clemenza ihrem 
Gemahle, der vor einem Monat ohne Abfchied verreifte und nun 
zurückkam, ohne fie zu begrüßen, die eheliche Treue verlegt habe. 
Alvife Guoro war der Verj"hrer. Endlich kommt ihr Ge— 
mahl und nöthigt ihr dad WVerfprechen ab, mit ihm an diefem 
Abend ein Ballfeſt bei Bondumir, dem Haupte der Zeben, 
zu befuchen, wozu fie, in ihrer Stimmung, natürlich nur höchſt 
ungern fich berbeiläßt. Aus Liebe zu ihrer Gebieterin befennt fich 
Annella der Untreue mit Alvife fhuldig ; fie fchlägt nämlich 
die Ehre ihrer Dame höher an als ihre eigene und tröjtet fich mit 
de: Hoffnung, daß denn doch die Zeit erfcheinen müffe, wo die 
Wuhrheit an den Tag kommt. Allein Pietro geräth dadurch) 
nurnoch mehr in Verdacht, den Meſſer Alvife, als feinen 
Nebenbuhler, aus Eiferfucht gemordet zu haben. Indeß wird ed 
ad Loren zo's Aeußerungen Far, daß er, von Pietro 
Unfhuld überzeugt, ihn nur defhalb feinem Schidjale zu 


54 Italteniihe Dramatif. CXXV. Bb. 


überlaffen gefonnen fei, um von feinem eigenen Kaufe die 
Schmach, die ihm durch feiner Gemahlin Untreue widerfubr, 
abzuwenden. Der alte Marco beftärft durch feine Audfage, 
daß zwifchen ibm und dem Haufe Alvife, von dem er fo 
viel Unheil erfuhr, feit Jahren ſchon die bitterjte Feindfchaft 
beftand, den Verdacht gegen Pietro noch mehr, und wird in 
Barbo's Haufe zurüdgebalten, wo ibm Annella geitebt, 
daß fie nur, um ihrer Gebieterin Ehre zu retten, eine faljche 
Ausfage getban habe. 

Der dritte Act führt uns auf den Masfenball zu Bon- 
dumir. Lorenzo und feine Gemahlin mußten ibn befuchen, 
um jeden Verdacht von fich zu entfernen. Er weiß um die Un: 
treue feiner Frau eben fo aut, als fie, daß ihr Gemabl ihren 
Liebling ermordete; allein er darf das fremde Verbrechen nicht 
ausſprechen, um nicht zu feinem eigenen fich bekennen zu müffen. 
Mit fcheinbar heiteren Gefichtern treten fie in den Kreis ihrer Kafte 
zurüd. Da näbert fich dem Mobile eine gebeimnifvolle Maske, 
die fih ald „das Auge, das da fieht im Dunfel, ald das Obr, das 
da hört im Schweigen, als der Schugßgeift von San Marc 0” 
fund gibt, dem vernichteten Lorenzo entdedt, fie wiffe um 
feine heimliche Rückkehr, um das in Alviſe's Wunde zurüdges 
laffene Meffer mit dem Wapen der Barbo u. f. w., und ihm 
den Eid abfordert, entweder den unfchuldig Angeklagten zur 
Flucht zu bewegen, oder durch ein offenes Gejtandniß einen Ju— 
ſtizmord zu verbüten, widrigenfalls die ganze Gefchichte feines 
Verbrechens durch den Rachen des Marcuslöwen befannt werden 
würde. Lorenzo erfennt zitternd unter der Maske den erften 
der gemeinen Sbirren und jtürgt fich mit feiner Gemahlin vom 
Meuen in das Gewühl des Ballfeftes. 

Sm vierten Acte fucht Lorenzo vergeblich den Ge— 
fangenen zur Flucht zu bereden; er verlangt nicht nur das Le— 
ben, fondern auch die Losſprechung, da er, feiner Unſchuld be- 
wußt, den Gedanken an die Möglichkeit, verurtbeilt zu werden, 
gar nicht faffen fann. Er bebarrt fomit darauf, fein gutes Recht 
abzumarten, zumal da er glaubt, nur Annella, die er noch 
immer für treulos hält, wünfche feine Flucht. Indeſſen fommt 
diefe mit Clemenza verkleidet; fie wollen ihn befreien; Ele- 
menza bürgt ihm für Annella’s Unſchuld, er gibt nad und 
flieht mit diefer, während Clemen za an feiner Statt zurkd- 
bleibt. Allein er wird aufgegriffen, zurüdgebraht und auf die 
Folter gefpannt, wo er, vom Schmerz überwältigt, ein Ver— 
brechen befennt, das er nie begangen hat. 

Der fünfre Act läßt uns einen Blick in den ernften 
Kath der Zehen werfen. Alle Inzichten fprechen.gegen den Bäder ; 
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umfonft, bemüht fih Lorenzo ihn zu vertheidigen und, feinem 
Schwure gemäß, ihn zu retten; endlich erbittet er fich eine halbe 
Stunde Frift, um dem Collegio degli avvogadori den wahren 
Thäter nambaft zu machen, In der Zwifchenzeit aber füllen die 
Zehen, der ungefeglichen Oppofition verdroffen, nach abgelaus 
fener Frift, unter dem Vorſitze des Dogen, das Todesurtheil, 
und geben Befehl, dasjelbe an dem Inquifiten, zwifchen den 
Säulen der Piazzetta, unverzüglid zu vollfireden. Lorenzo 
kehrt zurück und beruft ſich umfonft auf die Einfprache des Col- 
legio degli Avvogadori. Da jedes andere Mittel, den Bäder zu 
retten, fruchtlos ift, gibt er endlich, in Gegenwart Marco’, 
Annella’8 und Clemenza's, die einjtweilen in den Saal 
fi drängten, fich felbjt als Alvife’s Mörder an, — allein zu 
fpät; fchon hört man von außen das Todesurtheil des Hinge— 
richteten ausrufen. Der Rath der Zehen fieht mit Entfegen und 
Bedauern feinen Irrthum ein, erklärt den Öerichteten öffentlich 
für unſchuldig, und verfügt, daß fünftighin jedesmal, ehe ein 
Zodedurtheil zu unterfertigen ijt, dem Richter die warnenden 
Worte zugerufen werden follen: „Erinnert Euch an den 
armen Bäder» Ä 

So viel aus diefer Inhaltsanzeige erfichtlich ift, hat der 
Verfaffer fi darauf befchränft, die dem Thatſächlichen zu Grunde 
liegende Idee zu entwideln, und hat das Wenige, was Geſchichte 
und Tradition ihm an die Hand gaben, gewiffenhaft benüßt, 
um daraus den Kern einer Handlung zu bilden und den nöthis 
gen Vorrath für die hiftorifche Staffage fih zu verfchaffen. Zur 
Bildung der erjteren genügten ihm die Schlagwörter: „Il povero 
Forner;— Ermordung eines Patricierd auß Eifer 
fuhtz — Verurtheilung eines Unfhuldigen durd 
den Kath der Zehen, und Widerruf diefeß fal— 
ſchen, wenn glei legalen Urtheiles.» Für Iegtero 
boten ihm die vorhandenen Nachrichten Über das gerichtliche 
Verfahren zur Zeit der Republik, fo wie feine eigene Kenntniß 
des Bodens und der Nationalität, denen der Stoff angehört, 
hinreichende Anhaltöpuncte dar. Die Idee des Dichterd war: 
den Conflict zwifhen Gefep und Recht zu zeigen, 
mithin eine echt humaniſtiſche, in fofern e8 eine der wichtigjten 
und würdigften Aufgaben echter Menfchlichkeit ift, den Wider: 
ſpruch zwiſchen dem göttlichen und menfchlichen Forum zu ver— 
mitteln. Auf erfchütternde Weife zeigt er und die Unzulänglich— 
feit der gewöhnlichen Kriterien, nad welchen man über die 
Schuld oder Unfchuld eines Angeflagten abzuurtheilen pflegt, 
und die aus dieſer Unzulänglichfeit entfpringende Pflicht, jede 
Strafe, die ihrer Natur nach unmiderruflich ift, nur mit größter 
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Vorſicht und Beſchränkung zu verhängen. Zu dieſem Zwecke 
dient ihm die venetianiſche Sage von dem traurigen, an dem 
armen Bäder verübten Zuftigmord. Das Thema iſt ohne 
Zweifel ein höchft ſchwieriges, weil ed einen Helden voraudfegt, 
der ohne feine Schuld zu Grunde geht. Ein folder Eharafter 
aber entbehrt der tragifchen Größe, indem er nicht Mitleid und 
Furcht, fondern nur Unwillen und Entmuthigung erweckt. Dieß 
fühlte der Dichter gar wohl, ohne jedoch hierin etwas mildern 
zu können, weil fonft das traditionelle Intereffe des Stoffes 
gelitten hätte. Denn die bedeutfamen Worte: „Ricordatevi del 
povero Fornaretto,” welche noch jegt im Gedäcdhtniffe manches er- 
grauten Kepublifaners leben, haben nur in fofern Gewicht, als 
fie fi auf einen ſchul dlos Gerichteten beziehen. Da alfo der 
Dichter hier, wo es fidy nicht um das Mehr oder Weniger, fon 
bern lediglich um dad Ja oder Nein handelt, jemem Helden 
durchaus feine, das Urtheil des Zehnerrathes audy nur einigers 
maßen rechtfertigende, Schuld aufbürden durfte, fo mußte er 
das mangelnde Bewußtfeyn der Schuld durch ein anderes er- 
fegen, welches im Stande ift, auch den unſchuldig Leidenden 
damit zu tröften und zu erheben, daß er, wenn glei ſchuld-, 
doch nicht zwecklos leidet. Und diefed that er auch; Piero 
Tasca ſtirbt ſchuld-, aber nicht zwecklos; denn er ftirbt mit der 
Ueberzeugung, daß die an ihm begangene Ungerechtigfeit, wenn 
dereinjt die Wahrheit an den Tag käme, was, ob auch rät, 
doch gewiß gefchehen werde, allen Richtern zur großen Lehre die— 
nen und dazu beitragen wird, einem Webeljtande abzubelfen, als 
deſſen Iegted Opfer noch Fünftige Generationen ihn feynen wer— 
den. Piero Tasca flirbt ald Märtyrer der gaten 
Sache; er ftirbt, um durch feinen Tod eine große Sünde des 
Jahrhunderts zu fühnen, wie Hunderte, entweder freiwillig, oder 
durch das eherne Schickſal aus der Maffe der Namenlofen herauss 
griffen, in den Tod gingen, um durch ihr Blut eine große Wahr: 
beit zu befiegeln oder einen großen Irrthum wegzumwafchen. In 
diefer Beziehung erregt die Kataftrophe des Stücdes um fo wer 
niger Anftoß, als fie noch dazu die nationelle Bedeutung für 
fih hat. Die italienifhe Bühne wird feine Einwendung dagegen 
zu machen haben; ftrenger dürfte die deutfche Bühne urtheilen, 
für welche das hiftorifhe Moment in diefem Drama von gerin- 
gerer Geltung ift, und diefe würde daher von einem Bearbeiter 
des Drama’s, den es feiner unläugbaren Wirkffamfeit wegen obne 
Zweifel finden wird, wahrfcheinlich fordern, daß der Held des 
Stückes wenn auch nicht feinen Richtern, doch wenigftend den 
Zuſehern und fich felbft gegenüber nicht frei von al: 
fer Schuld daftehe. Ref. wüßte dießfalls keinen anderen Aus- 
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weg, ald wenn der Bäder wirklich irgend eines anderen, 
früber begangenen Verbrechens, das er längſt von 
Gott und von der Welt vergeffen meinte, ſchuldig wäre, und 
fomit durch das Urtheil der Zehen, fo ungerecht ed auch in Ber 
treff des angeblih an Alvife Guoro begangenen Mordes feyn 
mag, dennoch, fubjectiv genommen, fein Unrecht erlitte, ſon— 
dern nur jeßt durch einen Zuftigmord die Strafe auszuftehen 
hätte, der er bisher durch zufällige Umjtände entgangen war. 
&o gäbe er eine Lehre, indem er eine Lehre empfinge, 
und die poetifche Gerechtigkeit wäre nach jeder Seite hin genü— 
gend gebandhabt. 

Was den Bau des Drama’s betrifft, fjo muß man dem Vers 
faffer großes Gefchik und nicht nur dramatifches, fondern 
auch thbeatralifches Talent zugeſtehen. Nicht bald ift und 
eine fo treffliche Erpofition vorgefommen, wie in diefem Stüde. 
Ehe noch ein Wort gefprochen wurde, ijt die Aufmerffamfeit des 
Zuſchauers ſchon auf's Höchſte gefpannt. Wie durch einen Zauber: 
ſchlag fühlt man ſich, kaum daß die lepten Klänge der Eingangs: 
fomphonie verhallt find, mitten in das geheimnißvolle Treiben 
der Dogenftadt verfegt, und fichtbar wächlt die Handlung vor 
unferen Augen empor. Befondere Sorgfalt verwendete der Verf. 
auf den Dialog, einfache, ſchlichte Profa, aber charafteriftifch 
nah Maßgabe der Perfonen gehalten, aus deren Munde fie 
kommt. Ein deutfcher Bearbeiter würde Mühe haben, fie in un: 
ferer Profa genügend wieder zu geben; hin und wieder müßte er 
mit prägnanter Zambenfprache nachhelfen. Einzelne Scenen find 
von feltener Wirffamfeit; wir nennen vorzugsweife die dritte 
und neunte des dritten Acted, zwiihen Lorenzo und Ele: 
menza, namentlich lettere, welche mit den Worten foren: 
508: — „parlo d' Alvise Guoro, che lutri e due abbiamo mandaio 
all’ eternitä, voi con un bacin, io con un ferro,>? den Wende: 
punct derHandlung bezeichnet. Ueberaus wirtfam voll fehneiden« 
der Ironie ift auch die dritte Scene des zweiten Actes; bis hart 
an die Gränze des Aejthetifchen jtreift die entfegliche Folterfcene 
(die neunte) des vierten Acted. Die Actfchlüffe bilden die natür- 
lihen Ruhepuncte der Handlung, welche durch die erften drei 
Aufzüge fortwährend fich jteigert; im vierten leidet fie an einiger 
Zerfplitterung, im fünften hingegen an fühlbarer Breite, die 
jedoch, wie der Verfaffer im Vorworte bemerkt, in feiner Ab- 
fiht lag, weil ed ihm darum zu thun war, den Rath der Zehen 
einmal in feiner wahren und urfprünglichen Gejtalt zu fchildern, 
während dieß bisher fowohl von italienifchen als von fremden 
Dramatifern mit den düfterften Farben und unrichtigiten Zügen 
gefheben ift. Seine Pandöleute werden ihm dankbar dafür feyn, 
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daß er auf die Gefahr hin, die Handlung fiber die Gebühr aus— 
zudehnen und die Entwidelung hinauszuſchieben, der Wahrheit 
treu blieb; die deutfche Bühne würde auch hier wieder auf eine 
Modification dringen. 

Sn der Zeichnung der Charaktere verräth der Verf. eine 
fihere Hand. Pietro Tasca, fein Vater Marco und An- 
nella, Pietro's Geliebte, tragen, als Geftalten aus dem Wolf, 
ein echt nationales Gepräge. Ihnen gegenüber ftehen Lorenzo 
Barbo und Elemenza, ald Repräfentanten des Patricier- 
tbumes. Somohl die Genannten, welche die Hauptperfonen des 
Drama's bilden, ald auch die Mebenperfonen find mit wenigen 
Zügen marfig gezeichnet und confequent gehalten. Man glaubt 
den Auftretenden,, daß fie das find, was fie vorftellen, und es 
ift überhaupt ein nicht geringes Verdienft des Verfaffers, daß er 
in dem Elemente, worin er fich bewegt, fo ganz zu Haufe ift. 

Als Beleg für das Gefagte möge ein Theil der Erpofition 
und die oben erwähnte Scene zwifhen Lorenzo und Ele: 
menza bier Platz finden. 


Erfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Der Bäder, nahher Annella. 


(Das Orcheſter fpielt eine düftere und traurige Symphonie, welche mit irgend 
einer Blötenpaffage fchlieft. Man muß ahnen, daß es um eine Nacht des Mor 
des und der Liebe fih handelt. Gegen den Schluß der Symphonie hin erhedt 
fi) der Vorhang. — Die Nacht weicht eben der Dämmerung. Im Hintergrimd 
ein Sanal. Gine Kirhe und ein Pallaſt mut brennender Laterne vor der Ein— 
gangspforte und einem erleuchteten Senfier. Zmei vermummte und Mm braune 
Mantel eingebüllte Männer geratben an einander. Der Cine von ihnen verbirgt 
fih hinter dem Anderen , durchbohrt ihn mit einem Meſſer, das er in der Wunde 
fteden laßt, überzeugt fi davon, dafi er todt ıft, fpringt in eine Gondel zus 
nächſt der Brüde und verſchwindet Die Muſik dauert wahrend dieſes Aufteittes 
fort und geht dann in das Rıtornell zu des Baders Canzone über Lepterer iſt 
einfach, aber nicht ohne Geſchmack gefleidet, mit knappen, der Länge nach ger 
ftreiften Beinkleidern und einem Brottorb auf: dem Köpfe. — Er ſetzt den Korb 
ab und fingt, an den Edftein eines Haufes gelehnt, zu dem erleuceten , „ 
Benfter emporblidend, nad der Melodie der venetianifchen Baffenhauer): 


O Kernmehl, mad machſt du 
Beim Sieben mir Pein, 

Und wirft mir. troß Allem 
Bon Kleie nicht rein! (Paufe.) 


Sollte fie heute Morgens nicht fommen können? — Arme Ans 
nella! 3a, freilid, wenn man fremden Leuten dienen muß, ift man 
niht immer Herr feiner Zeit! Auch iſt's noch früher als gewöhnlid. — 
Nein, das Leben foll fein Ende nehmen! Sich fo bei Naht fehen zu 
müſſen, ald wenn man — doch, da ift fie! 

(Das Sicht am Fenſter verfhwindet und bald darauf erfhheint das Mädchen 
in der Pforte des Pallaftes und nähert fih dem Bäder.) 

Der Bäder Theuere Annella! (Er tüßt fie auf die Stirne.) 
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Annella: entdedt ihm, daß fie die ganze Macht nicht 
ſchlief, weil fie bei ihrer Herrin, die nicht fchlafen Fonnte, mwa- 
chen mußte. Er bedauert fie ihres ftrengen Dienfted wegen; als 
lein nun, da fein Vater darein gewilliget habe, dab er fie hei— 
rate, häng' es von ihr ab, diefen heimlichen Zufammenfünften 
einmal ein Ende zu machen. Annella jedoch will ihre gute 
Herrin nicht fo fchnell verlaffen. Der Bäder, darüber erzürnt, 


laßt fie hart an und macht ihr fogar den Vorwurf der Untreue 
u.f.w. 


Der Bäder. Ich will nichts Uebles argwöhnen, allein ich weiß, 
dag aud * Nacht heimlich ein Mann hereinſchlich, — wenn nicht zu 
dir — doch — 

Annella. ZuMiemand! Du bift ein Träumer und fiehft Schat- 
ten für Menichen an. Du glaubft den böfen Zungen. Das ift die Liebe, 
die du zu deiner Annella haft. Undankbarer! du verdienft merne Liebe 
gar nicht. Wer mich liebt, muß mir blindes Zutrauen fchenfen, haft du 
mich verftanden ? Ä 

Der Bäder. Ich vertraue dir nur allzufehr, Böfe. Ich fehe 
nur Durch deine Augen, höre nur mit deinen Ohren, — du bift mir Als 
led, und ich fehne mich nur nach dem Augenblide... 

Annella (bemerfe, in den Brotkorb blidend, eine filberne Meſſer⸗ 
fheide, und fragt, um ihn zu unterbredben:) Was ift denn das? 

Der Bäder Eine Meſſerſcheide, die ich unterwegs eben fand. 
Annella, Allerlieoft! Es fcheint Filigran » Arbeit. 

Der Bäder Wenn jie dir gefällt, mach’ ich dir ein Geſchenk 


Annella. Mein, nein — danke ſchön. 


»Was ſticht 

»Nimm nicht: 

»Solche Gab’ 

»Sticht Liebe ab!« | 
Der Bäder Nun, fo leg’ fie wieder hinein. — Ich laſſe mir 
eine fharfe Klinge dazu mahen, Nellina, fo eine, mit der man nieht 
zweimal zu ftehen braudt,... und wenn... 

Annella. Nun — und wenn — zum. Beifpiele... 

‚Der Bäder Und wenn, zum Beifpiele,.... fo ein Schatten 
bei Naht um dies Haus herumſchliche, fo wollt ich damit verfuchen, ob 
Schatten ftichfeft find. 

Annella. Ei, was dir Alles dur den Sinn fährt! 

Der Bäder. Ich wollte fehen..! 

Annella. Geh, Pietro, du, ein fo guter Junge, machſt da 
‚Augen, daß ich völlig zittere. Pfui, fo mag ich dich nicht! Sei fanft, 
wie deine Mella! Und jegt leb' wohl! — Es ift ſchon Tag! Auf Wieder: 
fehen — morgen! (Sie reicht ihm die Hand, die er leidenfchaftlich drüdt), 

Der Bäder. Leb' wohl, Nella, — aljo morgen, — und zwar, 
um über eine gewiſſe Sache in’s Reine zu fommen. 

Annella. Leb’ wohl! — 
(Sie geht mit dem Korbe. Pietro begleitet fie bie zur Pforte, ſtedt die Meſ⸗ 

ſerſcheide in die Taſche, will dann fortgeben und ftößt am den Leichnam bei 

Ermordeten. Es wird Tag.) 


damit. 
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Der Bäder Hola, guter Freund! Habt Ihr Pein beileres 
Bette? - Bor Raufh wie todt! — Gevatter, fag’ih, — Ihr erftidt 
ja in Euerer Seligfeit. (Er rührt ihm an umd zieht die Hand blutig zurüd.) 
Madonna, das ift ja Blut! Der ift mehr als betrunfen, der ift ein todter 
Mann, der Arme! (Er dede ihm das Geſicht ab und erfennt ihn ) Gerechter 
Himmel! Meſſer Alvife Guoro! Er ſelbſt! Ha, ihr Elenden ! (Gegen 
den Pallat.) Ha, Schurke! War dir's niht genug, den Meinigen fo 
übel mitgefpielt zu haben! Auch meine Geliebte haft du mir genommen, 
haft fie mir entehrt! — Aber fie haben dich gut getroffen! Du haft ge: 
bügt! Irgend wer hat den armen Bäder geräht! — Geräht! Ei was? 
— Dein Blut wacht die Schande doch nicht weg. .. (Er ſchüttelt ihn und 
betrachtet ihn eine Weile, ohne zu forechen) Kalt, Balt, wie ein Marmor: 
bild! Ja, wer fucht, der findet. Es war die feste! Annella! Annella! 
(Er blide mit geballter Kauft zum Pallaft empor.) 

Felice Roffi (der Maivafierhändier, tritt auf). Mit wen habt 
Ihr's denn da zu thun, Freund? (Er bemerkt den Leihnam ) Ah — habt 
Ihr ihn kalt gemaht ? Fort, Pietro, fort! 

‚ Der Bäder Ber foll fort? — Wer feid Ihr? — Ah, Meier 
Belice! Seht Ihr, — ich hab’ ed immer gefagt, daß er fo enden würde. 

Felice. a, ja! Aber geht, — Ihr feid ganz blutig. 

Der Bäder. Ihr habt Reht. Man fönnte glauben, ich hab’ 
ihn abgethan. 

Felice. Freilich, freilich! Geht, Sohn; in ein paar Minuten 
it halb Venedig da. 

Der Bäder Ber ihn nur getödtet hat? 

Felice Ei, — wenn Ihr's nicht wißt... (Bei fih. Der Schelm 
“möchte fi veritellen! O mir macht man feinen blauen Dunft vor. 

Der Bäder. Was murmelt Ihr? 

‚ Belice. Daß Ihr nicht Plug feid, wenn Ihr Euch nicht auf die 
Beine macht. Bon meiner Seite fönnt Ihr fiber feyn. — Ihr fennt mich ! 
— Aber wenn Gemand käme. — Hord! Leute. Kommt, fag’ id. 
(Er macht fi, den Bäder gewaltfam mitjiehend,, davon.) 

er Meßner der Kirche ıtritt auf, braun gefleidet, mit de 
Schlüſſein in der Hand). Wer ift da? Heilige des Paradiefes! Ein ermor 
beter Edelmann! Er fcheint mir nicht aus diefem Quartier! Mein; 
es it Meſſer Alvife Guoro Welche Leiche für feine Pfarre. 
(Er geht, eın Gebet murmelnd, gegen die Kırde zu ab.) 

Zwei Weiber aus dem Bolfe :eine alte und eine jumne. 
begegnen einander). 

Die Alte. Mefler Bartolo. Ihr kommt heute jpät. 

Der Meßner. Betet, betet, gute Frau, für die arme Seele 
diefes Edelmannes, der da fo eben vor den Richteritunl Gottes trat. 

Die Alte. Barmherziger Gott! — Der Aermite! 

Die Zunge. Signor Alvife, der jhöne junge Mann. Gewiß 
haben fie ihn aus Meid angefallen! Stehen wir ihm bei, dem Armen. 
Heda, Hilfe! Meſſer Bartolo, tragen wir ihn in die Kirche, 

artolo. Er gehört nit in unfere Pfarre. Und dann das 
‚Blut, meine Tochter, wißt Ihr nicht ? 

Die Zunge. So helft mir mwenigitend ihn daher ſetzen neben 
die Brüde. — 

Bartolo. Ich habe keine Zeit; ich gehe, die Kirche aufzufchlies 
fen und die Frühglode zu läuten. Gottesdienft gcht vor. (ab ) 

Die Alte. Die fromme Seele! 
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Die Junge. Der abiheulihe Menſch! Heißt das Nächſtenliebe? 
— Heda, Leute, zu Hilfe! (Treten zurüd ı 

Felice Rofii (ven alten Marco zurüdbaltend , tritt auf). Bleibt 
jurüd, Gevatter! Es ift bier nicht geheuer. Wie gejagt, — er if’, 
a: Alvife in eigener Perion. Kommt lieber ein Glas Malvafler 
trinfen. 

Marco (ich losmachend) Wenn ich ihm aber feh'n will. 

Felice. Ihr feid veide Starrföpfe, zu euerem Unglück! Ihr wollt 
euch beide in's Verderben ftürzen. | 

Marco. Ich will ihn von Angeficht zu Angeſicht feh'n! An, haft 
du einmal deinen Stol; abgelegt, Edelmann! Haben fie dich getroffen ! 
D es gibt ſchon nod) Leute, die's beſſer können, als der Freimann... 

Felice. Er if ein Narr, ein Narr, wie fein Sohn. 

Marco. Was fagit du von meinem Sohn? 

Felice. Taf ihr beide Narren feid. Wollt ihr euch felbft der 
Gerechtigkeit in die Hände liefern ? 

Marco Was — Gerechtigkeit? — Das da heißt Geredhtig: 
Peit üben! Der ihn kalt gemacht hat, mochte willen, was wahr ift: »Eins 
mal fommt Zahltag'« 

Belice. Geht heim, wenn Ihr mich lieb habt! Geht heim, Ge: 
vatter Marco, teife, und denft ein Bischen an Eueren Sohn. 

Marco. Meinen Sohn? — Was fümmert das meinen Sohn ? 

Felice. Wenn aber er es ift, wenn ich ihn faum vor einer hal 
ben Stunde ſelbſt bier fand, ganz blutig. ... 

Ein Gondoliere (der in feiner Gondel unter der Brucke durch 
langfam vorüberfuhr und die lehten Reden der beiden hörte, fpringt an's Land 
und ruft:) Tasca? Derfelbe, der mich um meine Fahne gebradt hat? 
Der hat's gethan? 

Die Weiber Ber? Ber? 

Der Gondoliere, ietro Tasca hat ihm umgebradt. 

Die Weiber. Der Bäder? 

Der Gondoliere. 9a, g; Bäder, der Taugenichts! 

u. 1. w. 


Dritter Aufzug. 
Achter und neunter Auftritt. 


Lorenzo 
(allcın , nachdem eben die — Maske von ihm weggegangen). 

Er weiß von Allem! — Fürchtertiche Macht 

Der Zeh'n! — Und morgen? — Ha, ich hab’ nicht mehr 

Als einen Tag, ald einen Theil des Tag's, 

Ald wenig Stunden noch, — find die vo.über, 

So muß ich ſelbſt vielleicht mein Kläger, ſelbſt 

Der Herold meiner Schande feyn! Doch — wie 

Nur fann er’s wiffen? — Und id, der ich hoffte, 

Sie felder... Sie ift hier! Sie tanzt vielleicht 

Am Rand des Abgrund's. — Fort, ich muß fie ſeh'n! 
Elemenza (tritt ein) 

Man fagte mir, Signor, daß Ihr mid ſucht. 
Lorenzo «für fib) 

So lieſſt man mir im Herzen! — In der That... 
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Ich wollt’ Euch fragen, ob Ihr glücklich wart 
Mit Euren Bitten .. 
Clemenza. 


Ad)! mir bangt für ihn... 
!orenzo. 
Für ihm nicht foll Euch bangen, — nein — für Eud.. 
Für mich! Seit wenig Augenbliden hat 
Eich viel geändert .. , 
Elemenza, 
Ich verſteh' Euch nicht. 
Lorenzo. 
So foll ich mich erflären ? 
Finſter und, ſchrecklich) 
lemenza, 
| Ja — doch nein... 
Signor, an diefem Ort... 
Lorenzo querſt ironifh, dann ernft), 
Und zittert doch 
Für ihn... Ic ſeh', Clemenza, wir verfteh'n 
Uns nicht mehr fo wie. ehedem. Es hat 
Sich irgend Jemand zwiihen und gedrängt, 
Der das Verſtändniß unfrer Seelen hindert. 
Clemenza, 
Wen meint Ihr, Meier ? 
Ä Lorenzo. 
Einen Mann, Madonna, 
In deſſen Hinſicht jetzt es Rechenſchaft 
Zu geben gilt, — Alvife Guoro mein’ id, 
Den beide wir zur Ewigkeit befördert, 
Mit einem Kup — Ihr, ih — mit einem Dold; 
Ihr — weil Ihr ihn geliebt, ih — weil ich ihn 
Ermordet! Ä 
Elemenza. 
Gott! So täufcht' ich denn mich nicht ! 
Lorenzo. 
Dich — haſt du nicht getäuſcht. Du aber biſt 
Geſchaffen, Andere zu täufchen. Heute 
Thun's Noth, auf deiner Weife zu beharren! 
Kommt, fommt, Madonna, reicht mir Euern Arm; 
Laßt durch die Säl’ und wandern, mit einander ! 
Nehmt Euer anmuthvollites Lächeln an, 
Gießt über Eure fonnigheit’re Stirne 
Den Strahl der Freud’ und, des Vergnügens aus. 
Täufht auch an diefem Abend hier noh — Alle. 
IMs doch vielleicht das letzte Mal, dag Ihr 
Daß Antlig fünnt erheben, ohne Furcht, 
Dem Schreckbild einer Schande zu begegnen, 
Das in den Staub Euch niederfhmetterte. 
Elemenza., 
Erbarmen, mein Lorenzo! 
Lorenzo. 
Morgen, Morgen! 
Jetzt feid Ihr meine vielgeliebte Gattin. — 
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Erfreuet Euch der legten Huldigungen, 

Die noch die Welt dem tugendhaften Weibe, 

Der ftolzen Ereldame zollt! Fort, Fort! 
(Gr faht fie am Arme und geht mit ihr ab.) 


Aufer dem „Fornaretto,” welcher durch dad Angeführte hin: 
laͤnglich empfohlen feyn dürfte, ſchrieb dal’ Ongaro nod) das 
oben erwähnte Drama „Danae” und ein nationelled Charafter: 
gemälde „I Dalmati,” welches fon vorfängft ald unter ber 
Preſſe befindlich angefündigt wurde, Gegenwärtig hat der Verf, 
ein fünfactiged Drama in Verfen unter ber Feder, dem die bes 
Fannte ferbifche Sage vom „Schwerte des Marco Era: 
fevic» zum Worwurfe dient. — Auch dal’ Ongaro hat ſich 
unter den Schutz des in Italien fo gefeierten Mimen Guftavo 
Modena geftellt, und ihm die nette Ausgabe feined „Forna- 
relloꝰ gewidmet. Wir wünfchen einem jo namhaften dramatifchen 
Talente Zeit und Gelegenheit, ſich gebörig zu felligen, um die 
ſchoͤnen Hoffnungen zu verwirklichen, welche es durch ſeine erſten 
Leiſtungen auf dieſem Gebiete angeregt hat. Dr. J. S. 


Art. IU. Zur Bibel. Naturhiſtoriſche, anthropologiſche und mediziniſche 
Fragmente von J. B. Friedreich. 2 Theile. gr. 8. 134. Ber: 
lag von Bauer und Raspe in Nürnderg. (Julius Merz.) 

| (Schluß) 

| Der zweite Band ift in vielfacher Beziehung noch interef- 

fanter als der erſte. Er behandelt in fieden Kapiteln folgende 

Gegenftände: Das Bild des Greiferralter8 , den Selbfimord, 

die Beichneidung und den Epispasmus, die Caſtration, die 

Wiederbelebung Scheintodter, bemerfenswerthe Todesfälle und 

das Einbalfamiren der Leiche. | 

Der Verfaffer findet das Bild des Greiſenalters in der Bi- 
bel auf eine ganz naturgetreue Weife dargeftellt, wenn wir et 
fiend die Salomonijche Schilderung ded hohen Alter und zwei: 
tens die Erzählungen von der Altersfchwäche Davids zufammen- 
ftellen. Die Erftere ift in folgender fchönen Allegorie enthalten. 

„Gedenke deines Schöpfers in den Tagen deiner Kraft, ehe 
denn fommen die böfen Tage und ſich nahen die Jahre, von der 
nen du fagen wirft: fie gefallen mir nicht; ehe finfter wird die 

Sonne und das Ficht, und der Mond und die Sterne, und die 

Wolken wieder fommen nach dem Regen, zur Zeit, wenn die 

Hüter des Haufes zittern, und fih frümmen die Starken und 

feiern die Müllerinnen, weil ihrer wenig geworden find, und 

finfter werden die durch die Fenſter ſchauen, und gefchloffen wer: 
den die beiden Thüren nach der Straße, da der Laut der Mühle 
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leifer wird, und man aufjteht bei der Stimme des Vogels und 
gedämpft jind alle Töchter des Gefanges; auch vor der Anhöhe 
fürchtet man fih und Schreden find auf dem Wege; wenn der 
Mandelbaum blüht und läſtig ift die Grille und wirkungslos die 
Kapper: denn ed wandert der Menfch in fein ewiges Haus, und 
ed geben umber auf den Straßen die Klageweiber, ehe denn 
jerreißt die filberne Schnur und zertrümmert wird das goldene 
Gefäß und zerbrochen der Eimer an der Quelle und zertrümmert 
das Schöpfrad am Brunnen: daf der Staub Fehre zur Erde, 
wie er gewefen, der Lebenshauch aber Fehre zu Gott, der ihn 
gegeben hat.” Pred. Salom. 12, 1. 

Der Verfaffer deutet nun auf eine eben fo ſinnreiche als 
befriedigende Weife die fünfzehn einzelnen Bilder diefer Alle: 
gorie, von vielfachen Belegen der Richtigkeit feiner Anficht 
unterjlügt. 

Auf eine feltene MW ife ftimmen mit den biblifchen Anfichten 
über das Sreifenalter die vom Verfaffer nicht angeführten Wil: 
beim von Humboldts überein. 

In dem Kapitel über die Befchneidung ift vorzüglich das 
von Intereffe, wad der Merfaffer über die Notbwendigfeit 
ihrer Reform jagt, durch Hinweiſung auf die Unzweckmaͤßig— 
feit und Schädlichfeit der herfömmlichen Weife derfelben unter: 
ftügt. Die Abtheilung ift in Hiftorifcher wie medizinifcher Hinficht 
von gleichem Belange. 

Was die Bedeutung der Befchneidungen betrifft, fo ift im 
Allgemeinen zu bemerken, daß ed wohl feinen Ritus gibt, über 
deffen Sinn jo viele Anjichten aufgeftellt wurden, ald über die 
Beichneidung, und es ift wohl anzunehmen, daß der jedesma- 
lige Geift der Zeit und die Richtung der wiffenfchaftlihen For— 
fhungen die Verfchiedenheit der Deutungen hervorgerufen hat. 
Der Berfaffer geht nun diefe einzelnen Deutungen, die Art und 
Weiſe, wie fie fich herangebildet haben, und die Gründe, mit 
denen man fie zu erhärten fuchte, durch, und weift unter kriti— 
ihem Rückblicke nach, welcher der einzelnen Deutungen eine An— 
wendung auf das ifraelitifhe Wolf zukommt. 

Aus allen mitgetheilten An .hten über die Bedeutung der 
Bejchneidung und aus allen Be..:ifen, welche jede einzelne An— 
fiht für fich geltend zu machen fuchte, ergibt fich Fein eigentliche® 
Refultat, da noch unentjchieden geblieben, welche von den er— 
wähnten Deutungen die richtige, oder doch mindeftens die wahr: 
fcheinlichjte fei. Da übrigens die Befhneidung unter vielen Völ— 
fern mit den verfchiedeniten religiöfen und bürgerlichen Gebräu- 
chen vorkommt, fo wäre e8 wohl einfeitig, vielleicht ſelbſt un— 
möglich, bei Allen eine und diefelbe Deutung geltend machen zu 
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wollen, und es ift viel eber anzunehmen, daß je nad) der ver- 
fhiedenen religiöfen, focialen und bürgerlichen Richtung eines 
Volkes auch ein verfchiedener Zwed und Sinn der Befchneidung 
fih gejtalten mußte. Anlangend die Bedeutung der ifraelitifchen 
Befchneidung, fo werden ſich gegen mehrere der bisher angeführ- 
ten nicht unwichtige Einwendungen erheben Iaffen. Am wenig- 
ften Fann fich die religiöfe Deutung, die Schließung eines Bünd- 
niffes mit Gott, wobei Letzterer ald perfönlich gedacht werden 
müßte, vor einer rationellen Prüfung geltend erhalten. Es bat 
zwar Abraham feinem Stamme den Glauben beigebracht, es fei 
von Gott unmittelbar an ihn der Befehl zur Befchneidung er: 
ganaen; allein er mußte feinem Vorhaben durch diefen fingirten 
göttlichen Befehl Folgſamkeit verfchaffen, der demnach bier nur 
ald Mittel zum Zwed erfcheint. Die Befchneidung ald Zeichen 
eined Bundes zwifchen Gott und den Menfchen bleibt immer nur 
eine poetifche, eine bildliche Idee, ähnlich der Einfegung des 
Regenbogens ald Bundeszeichen mit Noah. „So gewiß,” fagt 
Bauer, „die Erfcheinung Gotted und der vertrauliche Umgang 
der Menjchen mit ibm ein Mythus find, der in der Fleinlidhen 
Vorftellung der alten Welt mit den Göttern, die man menfchen- 
ähnlich dachte, feinen Grund hat, fo gewiß ift auch diefe Bun- 
desidee ein Philofophem.” — &o entgeht nun auch der ifraeliti- 
fhen Befchneidung ihre rein religiöfe Deutung, und fie wird da- 


für Merkmal der ifraelitifchen Nationalität. Paulus fagt: „Abra⸗ 


ham erhob fich feiner höheren Gemüthsart, aus dem Glauben an 
allzu menfchenähnliche Götter Faufafifcher und trandeupbratifcher 
Länder zur moralifchen Idee eined Höchiten, zu dem gerechten 
Richter der ganzen Erde: auch gegen diefen aber dachte fich der 
Hochherzige nicht wie einen &flaven gegen einen Machtgott, 


fondern freifinnig als einen Vertrauenden, d. i. Glaubenden,. 


mit welchem fein Gott förmlich einen Bund, einen mwechjelfeiti- 
gen Vertrag made, um auch in irdifcher und politifcher Be— 
glüdung fein Befchüger zu feyn. Was fih darauf bezieht, ift 
demnach ald Bund oder freier Vertrag, nicht ald Religion oder 
Pflicht der Gottesverehrung gefchichtlich zu betrachten. Das an- 
dächtige Verhältniß zu Gott war vorausgeſetzt und blieb. Aber 
ein neues Verhältniß, von der Macht diefes Gottes befonders 
in Schug genommen und ald auserwähltes Wolf Gottes vor an- 
dern bevorzugt zu werden, trat in DVertragdgeftalt hinzu. Die 
Befchneidung ift als Bundesförmlichfeit zu erkennen. Wer zu 
einem Bunde gehören wollte, nahm ein Zeichen an. Abraham 
wählt für fih, feinen Sohn und alle feine Dienftleute ein un— 
verlierbares Zeichen am Leibe, das zugleich die Bedeutung aus— 
fprach, daß jeder eben diefe Bundesgenoffenfhaft auch auf die, 
5 


[5 
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welche er erzeuge, übertragen wolle. Wie in den frei wandern— 
den Beduinenhorden jedes Stück am Leibe gezeichnet wird, fo 
gab der alte hebräifche Horden-Emir fih und feiner ganzen 
Horde am Zeugungasgliede das unverläugbare Symptom, daß 
fie mit all ihren Nachkommen ausgezeichnete Bundesgenoffen ih: 
res reich machenden Machtgottes ſeyn wollten. Nicht um zur 
Werehrung des böchften Gottes als Gottes ſich zu verpflichten 
machte Abrabam das Befchneidungszeichen. Das Wefentliche ſei— 
ner von willfürlichen Machtgöttern zu einem Gott des morali- 
ſchen Beſſerwollens ſich erbebenden Religiofität hatte er lange 
vorher von ganzem Herzen. Jetzt aber gab er fich und feine ganze 
Nachkommenſchaft als Schüglinge um ihrer irdifchen Güter und 
Bortfchritte willen dem mächtigen Schutzherrn. Diefe Verbindung 
war demnach nicht eine Religionsfache ; fie war eine Bedeutung 
des religiöfen Glaubens für materielle Lebensverbältniffe: fie 
war der Anfang eined Auferen, eigentlich politifchen Verhält— 
niffes des tbeofratifchen national beftebenden Judenthums.“ — 
Auch gegen die Übrigen Andeutungen laffen fich wichtige Ein: 
wendungen machen. Die Anficht, die Befchneidung ſei zur Ver— 
mehrung der Fruchtbarkeit eingefegt worden, ermangelt jeder 
Natiftifchen Begründung, da uns die Gefchichte mehrere unbe: 
fehnittene Voller vorführt, welche eben fo oder noch fruchtbarer 
waren, als die befchnittenen. Auch der diätetifch prophylaktiſche 
oder der medizinifche Zwed der Befchneidung kann ſich nicht un— 
angefochten erhalten, und es find ſchon von Bohlen mebrere 
Einwendungen dagegen gemacht worden. Zur bloßen Reinbal- 
tung des Gliedes reicht ein Öfteres Wafchen deifelben zu, und 
dazu hätte e8 diefer Operation nicht bedurft. Was die Verhütung 
der Onanie durch die Befchneidung betrifft, fo ift dieſe noch ſehr 
problematifch, und man darf bier nur an den von Dieffenbad 
erzählten Fall erinnern, daß ein junger Menfch mit unbededter 
Eichel an jtarfer Empfindlichkeit diefer und krankbaften Erectio- 
nen litt; auch fcheint der Zweck der Verbütung der Onanie durch 
die Befchneidung keineswegs erreicht worden zu ſeyn, da in den 
älteften und neueren Zeiten die Seibitbefledung unter den Juden 
febr eingeriffen war, was fich aus den vielen und firengen Ge- 
fegen, die in den rabbinifchen und talmudifchen Schriften gegen 
die Onanie gegeben werden, abnehmen läßt. Salomon glaubt 
gar nicht, daß durch die Befchneidung die Onanie verhindert 
würde; es ließe fich fogar im Gegentheile annehmen, daß durch 
bie leichtere Zugänglichkeit der bloßgelegten Eichel und durch die 
ftärfere Sriftion, welcher diefelbe ausgefest fei, der Reiz ver: 
größert und die Onanie noch befordert werden fünnte. Geaen 
die von Autenrieth aufgejtellte Eriegerifche Bedeutung der Ber 
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fehneidung macht Baur folgende Einwendung: „Diefer Erflä- 
runasverfuch iſt unftreitig eine fcharffinnige Hypotheſe, allein 
fie jcheint mir außerdem, daß es ihr an hinreichenden pofitiven 
biftorifchen Belegen fehlt, ſchon mit dem allgemeinen Charakter, 
welchen folche in das höchfte Altertbum zurückgehende Gebrauche 
an fich tragen, nicht fehr in Einflang zu ſeyn. So intereffant 
ferner die Nachweifungen find, welche der Verfaſſer über die 
weite Verbreitung der Sitte der Befchneidung bei Völkern der 
verfchiedenjten Yänder der alten und neuen Welt befonders aus 
neuern Reifebefchreibungen gegeben bat, fo fann doch die Er- 
fcheinung, daß fo viele rohe Friegerifche Wölfer diefe Sitte fort: 
dauernd beibehalten baben, nicht zu dem Schluffe berechtigen, 
daß fie jelbjt in ihrem Urfprunge eine Kriegerfitte geweſen fei. 
Endlich fegt die gegebene Erflärung bei der Entſtehung jener 
Sitte eine Zufälligfeit der Weranlaffung voraus, die an ſich 
fchon gerade mit der weitern Verbreitung derfelben nicht gut zu— 
fammenjtimmt, und wie unzureichend für den vorausgeſetzten 
Zweck bätte das Mittel fehr bald fich zeigen müffen, wenn auch 
nur zwei benachbarte feindliche Völker (wie 5. B. die Aegyptier 
und Aetbiopier, die beide die Befchneidung im Gebrauche hatten, 
und in den älteften Zeiten öfters mit einander Krieg führten) 
die gleiche Sitte bei fih eingeführt hatten.” — Da nun die ver: 
fehiedenen Deutungen der Bejchneidung tbeild auf jene der Jfrae- 
liten feine Anwendung finden, tbeils felbjt eine directe Wider: 
legung zulaffen, fo verfucht der Verfaffer, eine andere zu be— 
gründen, und diefe dürfte fich folgendermaßen entmwideln. Es 
mußte Abrabam vorzugöweife daran gelegen feyn, den mit ihm 
eingewanderten Stamm fo viel ald möglich zu confolidiren, ihn 
unvermifchbt und von anderen Völkern entfernt zu balten, und 
fo wird e8 nun wabrjcheinlich, daß er mit der Befchneidung 
nichtö Anderes bezwecdte, als feinem Stamme ein fichtbares 
unterfcheidendes Merkmal aufzudrüden, und um feinem Vor: 
haben eine Autorität und einen Nimbus zu verfchaffen,, fingirte 
er den mit Gott gefchloffenen Bund und den göttlihen Befehl 
zur Befchneidung ald Zeichen diefes Bundes. Somit erfcheint 
nun die Bedeutung der Beichneidung ald eined Nationalfenn: 
zeichens immerhin eine annebmbare, und fie wird noch mehr be- 
fraftigt, wenn wir einen Blick in die Zeiten des Wirfens Mofes 
und feines Nachfolger Joſua werfen. Wir werden dann finden, 
daß der in allen Religionsbeziehungen fo ftrenge und gewaltfam 
durchgreifende Gefeggeber Mofes die Abrahamitifche Beſchnei— 
dung nicht als Religionsfache betrachtete, eine Anficht, welcher 
auch jegige aufgeflärte Rabbiner beiftimmen. „Die Thatfache,» 
fagt Holdheim, „daß Mofes vierzig Jahre die Befchneidung 
5* 
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vernachläßigte, bemeift, daß er fie nicht beachtet, daß er in ihr 
den religiöfen Sinn, der in ihr liegen follte, nicht gefunden 
bat, und daß man nad) feinen, d. b. mofaifchen Begriffen, eben 
nicht durch die Befchneidung erft zum gottgeweihten Manne wird.» 
— Daß Mofes der Befchneidung feine religiöfe Bedeutung un: 
terlegte, fondern fie ald ein nach Fofalverhältniffen nötbiges 
Nationalfennzeichen betrachtete, gebt deutlich aus der biblifchen 
Geſchichte felbjt hervor. Abgefehen davon, daß Mofes feinen ei— 
genen Sohn einige Zeit ohne Befchneidung gelaffen hatte, Fommt 
hier noch vorzüglich Folgendes in Betracht. In Aegnpten waren 
die Zuden befchnitten, aber da waren fie in Gemeinſchaft mit ei— 
nem andern Volke und ed war ihnen ihr nationales Zeichen noth— 
wendig; aid aber Moſes auf feinen nomadifirenden Zügen in der 
Wüſte mit feinenZfraeliten allein war, da ließ er die während vierzig 
Jahren Gebornen ohne Befchneidung, was er gewiß nicht getban 
hätte, wenn jein Wille gewefen wäre, daß fein Wolf dad Be— 
ſchnittenwerden für ein religiöfes Zeichen hätte halten ſollen; 
allein er fand da die Befchneidung nicht für nothwendig, weil 
fein Volk in der Wüfte allein, ohne Communication mit andern 
Völkern, fomit ein unterfcheidendes Nationalgeichen überflüffig 
war. Daß Mofes Nachfolger, Zofua, an allen während des 
vierzigjährigen Zuges Nachgewachfenen die Befchneidung nach— 
holen ließ, fpricht auch wieder für die aufgeitellte Anficht, denn 
jest jtanden die Gefechte mit den Ganandern bevor, jekt trat 
das ijraelitifche Wolf mit andern Völkern in Berührung und 
nun war das National: Abfonderungszeichen wieder erforderlich. 
Wenn nun dem Gefagten zu Folge zugegeben wird, daß Abra— 
bam in der Abfiht, um feinem Stamme ein National - Erfen- 
nungözeichen zu geben, die Befchneidung einführte, fo läßt fich 
dagegen immer noch fragen, warum er zu diefem Zeichen gerade 
das männliche Glied und nıcht irgend ein anderes, an einem ans 
dern Theile des Körpers anzubrinaendes fichtbared Merfmal 
wählte? Es laßt ſich bier vermuthen, daß Abraham feinen Wil: 
len, daß diefes Nationalfennzeichen unter feinem Stamme nicht 
erlöfchen, fondern fih auch auf alle Nachkommen fortpflanzen 
folle, dadurch ſymboliſch ausdrüden wollte, daß er dieſes Na— 
tionalfennzeihen an dem Zeugungsgliede anbrachte, wodurd 
bildlich angedeutet wird, daf jeder Einzelne auch auf die, welche 
er zeugt, diefes Nationalfennzeichen Übertragen foll. 

Was die Bedeutung der jetzt noch unter den Befennern des 
mofaiichen Ritus gebräuchlichen Befchneidung betrifft, fo ift 
Holgendes zu bemerfen: Da aus den Erörterungen des Verfaſ— 
ſers hervorgeht, 1) daß die Befchneidung nie ein rein religiöfer 
Act bei den Jfraeliten war, und auch nicht al8 ein foldyer von 
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Mofed geltend gemacht wurde, und daß 2) unter den verfchie- 
denen, der Beſchneidung beigelegten Deutungen jene als die 
wahrfcheinlichite erfcheint, welche ihr den Charafter eines Na— 
tionalfennzeichens beilegt; fo entiteht von felbjt die Frage: 

welche Bedeutung bat nun die noch im beutigen Judenthume 
übliche Beſchneidung? Ich muß, fagt er, offen geftehen, feine; denn 
1) eine rein religiöfe Bedeutung kann ihr nicht sufommen , und 
wenn ihr eine folche beigelegt wird, fo gefchieht e8 nur aus einer 
befangenen Deutung der Bibel, und 2) eines Nationalfennzeis 
chens bedürfen jeßt die Juden nicht mehr, da fie feine Nation 
mebr, fondern Unterthanen oder Bürger des von ihnen bewohn- 
ten Staates find, wenn e8 ihnen Ernſt ift, mit Nichtiuden 
gleichgeftellt zu werden, ihnen felbft viel daran liegen muß, die 
alte Eintheilung in Befchnittene und Unbefchnittene in Vergeſ— 
fenbeit zu bringen. So Fann nun jest jeder Jude, obne fein re» 
ligiöfes Gewiffen zu verlegen, die Beſchneidung feiner Söhne, 
auch wenn er fie für ein göttliches Gebot halten follte, als nicht 
mehr zeitgemäß unterlaffen, was auch feinem Wunfche nach 
Bleichitellung mit den Unbefchnittenen entfprechend und fürdernd 
feyn wird. Es fommt übrigens bier dabei noch in Berückſichti— 
gung, wie die Geſetze des Staates find, in welchem die Iſraeli— 
ten leben. „Wir feben ,> fagt Salomon, „daß den Juden von 
Seite des Staates zur Pflicht gemacht wird, bei der Geburt 
eines Kindes dasſelbe zu irgend einem Religionscultus zu ber 
fiimmen, und fo wie der Ehrift gezwungen wird, feine Kinder 
zu taufen, eben fo der Jude, fie befchneiden zu laffen. Es find 
Fälle vorgefommen, daß Aeltern durchaus nicht mwillend waren, 
ihre Kinder befchneiden zu laffen, allein auch nicht die Abficht 
hatten, fie für die chriftliche Kirche zu bejtimmen, glaubend, 
daß man aud ohne Befchneidung ein Zude ſeyn könne; allein 
die Behörde Iegte ihnen die Wahl zwifchen Befchneidung und 
Taufe fo ftrenge vor, daß fie fich zu einem oder dem andern ent— 
fließen mußten. In andern Ländern, wo diefer Zwang nicht 
Statt findet, finden wir Juden, die nicht befchnitten wurden 
und dennoch dem Judenthume aufs Innigſte zugetban waren, 
und nachdem das Kind in folhen Staaten nad der Geburt dem 
Volke einverleibt wurde, wie 3. B. in Franfreich durch das Ein: 
zeichnen feines und feiner Aeltern Namen auf der Mairie, ftebt 
dem Staate feine Frage mehr über feinen Glauben frei. Wem 
ed alfo in folhen Staaten nicht gefällt, feinen Knaben diejer 
Geremonie zu unterwerfen, der mag und darf es unterlaffen. 
Wie anders aber wird fich diefed in Staaten verhalten müffen, 
in welchen aus der Einweifung in den einen oder andern Reli— 
giondeultuß ein Zwang gemacht wird? Hier werden die Aeltern 
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wohl nichts natürlicher finden können, ald die Kinder äußerlich 
ſowohl al8 innerlich zu Bekennern ihrer eigenen Religion zu 
ftempeln, damit diefelben wenigftend nit vom Staate als 
Stieftinder betrachtet werden.” — Einem folchen nicht zu recht— 
fertigenden Zwange ift jedoch leicht abgeholfen, wenn der Staat, 
fich über jedes Vorurtheil erbebend, die Verrichtung foldher Aus 
ferer Abzeichen nicht aufbürdet, und wenn doch die Bürger eins 
mal in eine beftimmte Glaubensfafte eingepfercht werden follen, 
ſich mit der bloßen Erflärung, diefem oder jenem Ritus ange— 
hören zu wollen, begnügt.— Aus dem Bisherigen folgt, daß, 
bei dem Mangel der religiöfen Bedeutung der Befchneidung und 
der Ueberflüffigfeit eines eigenen fichtbaren Nationalfennzeichend 
für die jegigen Juden, die Befchneidung felbft als bedeutungs— 
108 und unnöthig binwegfällt, und demnach auch die Anficht der 
Orthodoxen, daß die Unterlaffung der Befchneidung einem Ne— 
giren des pofitiven Judenthums gleich ſei, jegt unbegründet ift, 
eine Anficht, welche auch von vielenlaufgeflärten Sfraeliten nicht 
zurüdgewiefen iſt. So ift ed intereffant zu erfeben, in dem von 
Sranffurt ausdgegangenen jüdischen Reformvereine, einer natür- 
lihen Folge der im Judenthume ſich entwidelten geiftigen Fort« 
fchritte, einen Vertreter diefer Anficht zu finden, und einige 
Ausſprüche diefes Vereines und feiner Anhänger mögen bier 
fchließlich eine Stelle finden. In einem Programme von Dr. 
Goldfchmidt wird eine Erflärung von Seite der jüdifchen Re— 
formfreunde dahin abgegeben, daß fie a) in der mofaifchen Re— 
ligion die Möglichkeit einer unbefchränften Fortbildung anerfen= 
nen; b) daß die mit dem Namen Zalmud bezeichnete Samm— 
lung von Controverfen, Abhandlungen und Vorfchriften für fie 
weder in dogmatifcher noch in praftifcher Hinficht eine Auctorität 
befige, und c) daß ein Meffiad, der die Sfraeliten nah Palä- 
flina zurüdführe, von ihnen weder erwartet noch gewünfcht wird, 
und daß fte Fein Vaterland ald dasjenige anerfennen, dem fie 
durch Geburt und bürgerliche Verhältniffe angehören. Intereſ— 
fant ift die Grundanficht de8 Reformvereines, die fih ungefähr 
folgendermaßen ausfpricht: „Wenn im Mittelalter, ald die Ju— 
den unter allen Völkern zerfireut waren, als ein unduldfamer 
Drud fie ftreng auf fich befchränfte, und durch Gegenwirkung 
eine Sehnfuht nach dem Werlornen hervorrief, die Außerliche 
Richtung im Judenthume die vorherrfchende wurde, fo mußte 
man damals durch blindes Anflammern an jede, auch die ges 
ringfte Aeußerlichfeit das Gerettete zu bewahren und zu fichern 
ſuchen. Diefes Streben mußte aber bei der befchränften Bildung 
jener Zeit oft zu Sabungen führen, die mit einer fortgefchritte- 
nen Kultur in grellem Widerfpruche ſtehen, ja zuweilen dem 
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Anftandsgefühl, den rein fittlichen Begriffen oder dem gefunden 
Menfchenfinn zuwider find. Wenn im ifraelitifchen Staate der 
Mofaismus gewiffer ausfchließender Formen dem Bilderdienfl 
und dem niederen fittlihen Standpunkte der heidnifchen Nach- 
barvölfer gegenüber allerdings bedurfte, fo war es vollfommen 
unſtatthaft und nur wohl durch den äußern Drud zu erklären, 
daß das Judenthum folhe Elemente noch inmitten der europäis 
fhen Sefittung mit Aengitlichfeit feithielt, und der Fortdauer 
diejed Beitrebens ift e8 zugufchreiben, wenn über das Wefen des 
Judenthums im Allgemeinen und über manche Einzelnheiten ins— 
befondere bei andern Eonfejfionen und bei der nicht theologifchen 
Menge ein falſches Urtbeil fich feitfegte, das feinen Anhängern 
nur ſchaden fonnte.” Daß nun folche reformirende Anfichten auch 
auf das Urtheil über die Bedeutung der Befchneidung von Ein- 
fluß ſeyn mußten, liegt in der Natur der Sache, in der Natur 
jedes, durch geiltige Entwicklung gewedten, auf eine von der 
Zeit gebotene Reform gerichteten Streben, welches, nicht bei 
Einzelnem fteben bleibend, fich fo allgemein als möglich geltend 
zu. machen fucht. Während fih nun biöher innerhalb des Juden- 
thums die Befihneidung in ihrer religiöfen Deutung und dadurch 
bedingten praftifhen Ausführung ungejtört erhalten hatte, mußte 
nun die Reform auch bier eingreifen und Bedeutung und Zwed 
diefes Ritus vom Standpunkte der neueren, geiftiger gewordenen 
Entwicklung aus beleuchten. In einer Erklärung, welche Kiefer 
in Bezug auf den Reformverein veröffentlichte, fpricht derjelbe 
aus, daß er der entjchiedenen, gegen die Befchneidung gerich- 
teten Anficht angeböre, und daß er fchon früher diefer Meinung 
geweien fei, gebt aus feiner erjten Schrift hervor, wo er die 
Beichneidung als eine leere, unfchuldige, dem Gewiffen Vieler 
entbebrliche Ceremonie bezeichnet habe. Die alte Behauptung, 
daß der Zude durch die Befchneidung in das Judenthum ein- 
trete und ohne diefelbe fein Zude fei, bat man ausführlich durch 
folgende Gründe zu widerlegen gefucht. a) Die Befchneidung ift 
fein mofaifches Gebot, fondern ein abrahamitifches, das fich 
keineswegs allein auf die Ifraeliten , fondern auch auf die übrir 
gen Rahfommen Abrabams, auf die Araber und Andere erfiredt; 
durch die Bejchneidung wird man alfo in feinem Falle ausfchlie- 
Bend nur Ffraelit, fondern kann audy ein Nachkomme Ismaels, 
ein Araber zc. ſeyn. — b) Im fünften Buche Moſes, wo alle 
Gejeße wiederholt werden, kommt das Gebot der Befchneidung 
gar nicht vor. c) Mofes felbft hat feine Söhne nicht befchneiden 
Laffen. d) Sämmtliche während des vierzigjahrigen Zuges durch 
die Wüſte Gebornen find nicht befihnitten gewefen. Endlich e) fragt 
es ſich: wodurch treten die weiblichen Individuen in das Juden- 
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thum ein? Nach den Principien des mofaifchen Glaubens macht 
die Geburt zum Juden, und der von jüdifchen Aeltern Erzeugte 
und Geborne gehört zur jüdifchen Religionsgeſellſchaft, felbft 
wenn er fein Geremonialgebot beobachten follte, fo Tange er nicht 
die Srundlehren von einem einzigen Gott läugnet. Bar-Amithai 
sieht auß feinen dogmatifchen Unterfuchungen das Refultat: daß 
es einer ifraelitifhen Gefammtbeit mit einer berufenen und be- 
fugten Behörde an der Spige gefegmäßig geitattet ift, die Be: 
fchneidung, als nur für die Zeit bis zur Eonjtituirung des ifrae- 
litiſchen Volkes und für die Befignahme von Canaan den Erz: 
pätern gegeben, für fich aufzuheben und eine andere zeitgemä- 
Bere, ihrer Denkweiſe entfprechendere, jedoch aus dem jübdifchen 
Leben bervorgerufene Ceremonie dafür einzufegen. 

Was die übrigen Kapitel betrifft, find die von der Wie— 
derbelebung Scheintodter und vom Einbalfamiren der Leichen die 
intereffanteften. 

Das Einbalfamiren der Reichen, ein Verfahren, deffen 
Urfprung bis in die Ältefte Zeit zurüdgeht und welches zum 
Zwede hatte, die verftorbene Perfon ihrer äußeren Form nach 
fo viel als möglich zu erhalten und fie vor Verweſung zu bewah— 
ren, war nicht allein bei den alten Aegyptiern ein volksthümli— 
cher Gebrauch, fondern auch faft allen Völkern des weitlichen 
Afiend und nördlichen Afrifa’s befannt, und die griechifchen 
Gefhichtfchreiber berichten ausdrüdlihd von den Aethiopiern, 
Perſern und Scytben, daß fie ihre Todten durch ein gewiſſes 
Verfahren der Verweſung zu entziehen verftanden. Dasfelbe 
Verfahren finden wir nun auch bei den älteren Hebräern, wobei 
jedoch voraus bemerft werden muß, daß die biblifche Stelle: „EB 
fam Nikodemus und brachte ein Gemifch von Myrrhen und Aloe 
bei hundert Pfund, und fie nahmen den Leichnam Zefu und 
widelten ihn in Binden mit den Spezereien, nicht, wie Einige 
glauben, für ein wirkliches Einbalfamiren fpricht, fondern es 
war diefed nur eine Nachahmung der damals gebräuchlichen rö- 
mifchen Sitte, die Todten zu falben und mit Spezereien zu be= 
handeln, waß feinen andern Zwed hatte, ald den Leichengeruch 
gu entfernen und die Fäulniß für einige Tage aufzuhalten; erft 
fpäter und nur ausnahmsweife famen, jedoch felten, wirkliche 
Einbalfamirungen der Leichen bei den Römern ‚vor. Folgende 
biblifhe Stellen deuten jedoch auf ein wirkliches Einbalfamiren 
der Leichen: „Und Joſeph gebot feinen Knechten, den Aerzten, 
feinen Vater Zafob einzubalfamiren. Und die Aerzte balfamirten 
Iſrael ein. Und es vergingen über ihn vierzig Tage, denn fo 
viel vergeben Tage beim Einbalfamiren.” 1.8. Mof. 50, 2. — 
„Und fo ftarb Joſeph, alt hundert und zehn Jahre, und fie 
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balfamirten ihn ein und legten ihn in eine Lade in Aegppten.” 
1.8. Mof. 50, 26. 

Dbgleich uns die Bibel hier, mit Ausnahme der zum Eins 
balfamiren erforderlichen Zeit von vierzig Tagen, gar nichts über 
die Art und Weife, wie das Einbalfamiren geſchah, angibt, fo 
laßt fich doch mit allem Grunde vermuthen, daß ed nach der bei 
den Aegpptiern gebräuchlichen Methode gefchehen fei. Uebrigens 
ift die erfte der citirten Bibelftellen noch außerdem für die Ger 
fchichte der Medizin in fo fern wichtia, als fie die erfte Nachricht 
von Xerzten enthält, und einen Beweis für das hohe Alterthum 
des ärztlichen Standes gibt, da das Einbalfamiren Jakobs nach 
aller wahrfcheinlichen Chronologie 1672 Jahre vor Ehriftus vor- 
fiel; es fpricht fich zwar Shudford gegen diefes Zeugniß auß, 
indem er zu bemweifen fucht, daß diefes Feine Aerzte, fondern 
nur Diener Joſephs gewefen feien, welche fi) auf das Einbal- 
famiren verjtanden hätten; er ift jedoh von Warbuton hinrei— 
hend widerlegt worden, und ed Laffen ſich auch die beiden Worte 
Knechte und Aerzte leicht mit einander vereinigen, wenn 
wir fo überfegen: „den Aerzten, die er in feinem Dienfte hatte,” 
d. i. feinen Leibärzten, die er befoldete. Da in diefer Stelle von 
mehreren Aerzten Joſephs die Rede ift, fo ift zu bemerfen, daß 
diefe Sitte zu den Zfraeliten von den Aegyptiern überging, bei 
welchen Legteren beinahe jede Krankheit ihren eigenen Arzt hatte, 
der ſich mit ihr vorzugsweiſe befchäftigte. „Man darf nicht ver« 
fchweigen ‚,» fagt Vogel, „daß die Agpptifchen Priefter wirklich 
gefucht hatten, gründliche Aerzte zu werden, denn gewiß war 
das der Grund, der fie zu der Anordnung beftimmte, daß die 
. Aerzte nicht die allgemeine Heilfunde, fondern jeder befondere 

Krankheiten ftudieren follte, daß der, welcher fih mit den Aus 

gen oder dem Haupte bejchäftigte, fich nicht mit innerlichen 
Krankheiten abgeben follte, und.umgefehrt. Eine Einrichtung, 
die ihre gute Seite hatte, die eine genauere Kenntniß und ges 
ſchicktere Behandlung einzelner Theile hoffen ließ, von der aber 
die Priefter fehr irrig erwarteten, daß fie die ganze Wiffenfchaft 
ungefähr fo vervollflommnen würde, wie die Uhren beſſer wer: 
den, von denen jeder Beitandtheil einen eigenen Künftler be- 
fchäftigt. Sie überfaben, daß die dem Arzte unentbehrliche Kennt: 
niß des ganzen menjchlichen Körpers und der gegenfeitigen Ein: 
wirfung feiner Theile auf einander verhindert, die Heilung der 
Uebel, die fih von einem Theile auf den andern warfen, er— 
fhwert, und eine zweckmäßige Behandlung complicirter Krank: 
beiten unmöglich gemacht wurde.” 

Da die Bibel über die Art des Einbalfamirens nichts er- 
wähnt, jedoch mit allem Grunde fich behaupten läßt, daß bie 
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Juden dieſes Verfahren von den Aegyptiern gelernt haben, führt 
der Verfaffer die Ergebniffe feiner Studien der ägyptiſchen Me— 
tbode des Einbalfamirend an. Diefem Verfahren, welches bis 
in die ältefte Zeit Aegypten zurücdgeht und einen hoben Grad 
von Kunftfertigfeit erreicht hat, wie die aufgefundenen ägypti— 
ſchen einbalfamirten Leichen beweifen, hat man verfchiedene Gründe 
feiner Entftehbung unterlegt. In neuefter Zeit hat, nach der Mit- 
theilung von Schloffer, ein franzöfifcher Gelehrter die Anficht 
aufgeftellt, daß die Rüdficht auf die Gefundheit der Lebenden 
die Priefter der Alteften Zeit zur Einführung des Einbalfami- 
rend bewogen habe. Die jährlichen Ueberſchwemmungen des Nils 
nämlich, durch welche der Boden bis in eine gewiſſe Tiefe auf: 
geweiht wird, bringen eine fchnelle Fäulniß der in der Erde 
begrabenen Körper, diefe aber eine Verpeſtung der Luft hervor; 
und um nun den daraus möglicher Weife entitebenden Krankhei— 
ten vorzubeugen, fol der Gebrauch, die Leichen der Menfchen 
und der am zablreichiten vorfommenden Thiere einzubalfamiren, 
eingeführt worden ſeyn, und diefe Sitte fei dann von den fchlauen 
Prieftern, welche den eigentlihen Grund geheim bielten, mit 
dem religidfen Glauben in Verbindung gebracht worden, weil 
diefer mehr als alle Strenge der bürgerlichen Geſetze die Befol- 
gung gegebener Vorfchriften bewirke. Den Beweis glaubt jener 
Gelehrte darin zu finden, daß die heut zu Tage im Oriente jo 
oft wüthende Peſt jedesmal in Aegypten entitebt, daß fie nicht 
früher vorfam, als im fechöten Jahrhundert ihrer Zeitrechnung, 
wo zuerit das Einbalfamiren der Todten in Aegypten ganz auf: 
hörte, und daß diefe Krankheit nie Oberägppten heimgefucht bat, 
weil dort der Mil fchon lange nicht mehr über feine Ufer tritt. 
Allein diefe Anficht ift nicht wahrfcheinlich, denn man hätte jenen 
Zwed viel leichter dadurch erreicht, dap man die Todten in der 
nahen Wüjte begraben bätte, wo fie fchnell vertrocdnet wären; 
auch bedarf e8 eines fo weit hergeholten Grunde nicht, um den 
ägpptifchen Gebrauch des Einbalfamirens zu erflären. Viel na— 
turgemäßer und wahrſcheinlicher läßt fich jedoch der Urfprung 
und die Sanctionirung diefes Gebrauches auf folgende Art dar- 
ftellen. In dem ungemein trockenen Klima von Oberägppten muß 
ten die Bewohner noch in ihrem robeften Zuftande die Erfahrung 
gemacht haben, daß Leichen verunglüdter oder vom glühenden 
Sande der Wüſte bei heftigen Wirbelwinden überfchütteter Per- 
fonen nicht in Fäulniß übergingen, fondern durch die fortwähr 
rende Hite ausgetrodnet, ihre Form und ihr Ausſehen vollfom= 
men beibebielten; hatten nun nachfolgende Winde den aufge: 
thürmten Sand wieder abgetragen und verweht, fo entdedte man 
die ausgetrocknete Reiche, in der man einen Freund, Verwandten 
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u. dal. erfannte, fie nah Haufe brachte und dem Begräbnißorte 
beifegte. So wie nun viele Künjte ihre Erfindung und Entjtehung 
mehr oder weniger einer Naturerfcheinung verdanken, jo hat 
auch höchſt wahrjcheinlich dDiefe Beobachtung von. einer Mumifi— 
eirung durd) die Natur den Gedanfen erregt, ob ed nicht mög— 
lich fei, die Körper der Werftorbenen durch eigenes Bemühen 
mittelft eines fünftlihen Verfahrens zu behandeln, und fie mit 
Beibehaltung ihrer Gejtalt und Ausfebens auf längere Zeit hin- 
durch zu erhalten. Nun bemächtigten fi die Priefter, ald der 
unterrichtete Theil der Nation, des Gefchäftes, dieſem Bedürf- 
niffe abzubelfen,, welches nun einer eigenen Klaffe derfelben zur 
ausfchließlichen Bejchäftigung übertragen wurde, Mittlerweile 
war befannt geworden, daß die Wüſte mancherlei Salze ent- 
balte, welche fäulnikwidrige Eigenfchaften beſäßen; fie ſuchten 
daher, da bloße Ausdörrung der Körper fi auf die Dauer un— 
zulänglich erwies, Wein einer Salzlauge künſtlich vorzubereiten 
und fie dann an der Sonne oder in heißem Sande zu trodnen. 
So fchritten fie nun nach und nach in der Kenntniß vorwärts, 
bis die Erfahrung fie von der Mothwendigfeit, die Eingeweide 
berauszunebmen, unterrichtete, und Zufall oder Nachforſchen 
ihnen Harze und Balfame nebit der Metbode, folche anzuwenden, 
an die Hand gab, wodurd nun nach und nach die Kunft, Leis 
chen einzubalfamiren, ihre Vollkommenheit erreichte. So wie ſich 
nun an alle natürlichen Erfcheinungen, wenn fie nicht in das 
Bereich des Alltäglichen gebören, der Hang zu einer wunderba- 
ren Deutung derfelben anfchlieft, fo war es auch bier der Fall. 
Es geftaltete fich binfichtlich der unverändert aufgefundenen Leis 
chen der Glaube, daß die aus ihrem Körper entflobene Seele in 
feiner Nähe geblieben fei, die Erhaltung feiner Geſtalt bewirkt, 
und vielleicht felbft durch Abtragung des ihn bededfenden Sandes 
veranlaßt babe, daß der Körper von den Lebenden gefunden und 
bejtattet werde. Die Seele ſchien alfo die Conferpirung und Be: 
ftattung ihrer Leiche zu fordern, und dieß zu erfüllen wurde nun 
den Xegpptiern eine heilige, religiöfe Pflicht. Daraus bildete 
fih die von den Prieftern unterftügte Meinung, daß, fo wie.die 
Seele während des Lebens in dem Körper wohne, fie nach dem 
Tode außerhalb in feiner Nähe verbleibe, fo lange der Körper 
Zufammenbang befige; zerfiele er aber, fo müffe die Seele ent: 
fliehen. Die natürlich daran fich fchließende Frage, wohin denn 
die Seele käme, beantworteten fie dahin, daß, wenn fie nicht 
wegen eines mufterhaften Febenswandeld unmittelbar zu den 
Böttern eingebe, fie einen eben gebornen Thierförper beleben 
müffe; ftürbe diefes Thier, fo würde fie nach Umftänden in ein 
anderes Thier verfegt, und fo fort bis nach dreitaufend Jahren 


76 Zur Bibel. CXXV. 38», 


die Seele, geläutert, wieder in einen menfchlichen Körper ein- 
zöge, und nach einem tugendhaften Leben von den Göttern auf- 
genommen würde. Würde aber der Körper erhalten, fo bliebe 
die Seele, die während des Lebens in demfelben gewohnt hätte, 
auch nach dem Tode außerhalb defjelben in feiner Nahe ſchwe— 
bend, und entginge auf diefe Weife der Strafe, in einen Thier— 
förper wandern zu müffen. Daher alſo das Bejtreben der Aegyp— 
tier, die Form und Geftalt der Leiche zu erbalten ; daher ihre 
Milde und Liebe gegen Thiere, in welche ja Menfchenfeelen ges 
fahren waren, und daher die Sitte, auch jene zu baljamiren. — 
Herodot befchreibt folgende drei Arten deö Einbaljamirens: Wenn 
Semand geftorben war, fo zeigten die Leute, welche zum Eins 
balfamiren beftellt waren, verfchiedene Mufter von Holz, die wie 
ein todter, balfamirter Körper angejtrichen waren. Das eine 
Mufter war von fehr feiner Arbeit und führte einen Namen (Dfis 
vis), den man nicht ausfprechen durfte; nächft diefem zeigte man 
ein Mufter, welches nicht fo fein, aber auch nicht fo Fojtbar 
war; dad dritte Mufter war das wohlfeilſte. Aus diefen drei 
Muftern mußte man fich eins wählen, und alddann verglich man 
fih um den Preis. Die Einbalfamirung geſchah auf folgende 
Art: Zuerjt zog man das Gehirn durch dDieMafenlöcher mit einem 
Haken heraus, und fehüttete Gewürze und Spezereien (sapnaza) 
hinein. Diodor berichtet bier noch, daß der heilige Schreiber 
(iepoypaunarevs) dann auf dem Leichname die Stelle des Ein— 
ſchnittes bezeichnet habe, worauf der Parafchijtes (Profektor) 
mit dem äthiopifchen Steine den Leib geöffnet, aber fogleidy da— 
von gelaufen fei, weil die Umftehenden mit Steinen nah ibm 
warfen, denn fie fahen den als eine haffenswürdige Perfon an, 
welcher eine Leiche verwundete. Mach Deffnung des Unterleibes 
nahm man die Eingeweide heraus, reinigte alddann den Unter 
leib, wuſch ihn mit Palmmwein aus, goß mit Waffer abgeriebene 
Spezereien hinein, füllte ihn mit Myrrhen, Zimmt und anderen 
Gewürzen und nähte ihn zu; hierauf legte man den Körper in 
Natron und ließ ihn fiebzig Tage liegen. Sind diefe Tage vorü- 
ber, ſo wäfcht man die Leiche ab und ummidelt den ganzen Leib 
mit Binden von Byſſus, die mit Gummi überzogen werden, 
deffen fich die Aegpptier gewöhnlich ftatt des Leimes bedienen. 
Die Verwandten nehmen nun die Leiche in Empfang, laffen ein 
dem menfchlichen Körper ähnliches Gehäuſe von Holz machen, 
legen fie hinein und ftellen fie fo in das bejtimmte Gemach auf: 
recht gegen die Wand. So weit der Bericht Herodot’8 über 
die erſte oder theuerjte Art des Einbalfamirens, welchem wir noch 
folgende Befchreibung, welche Rouyer über das Einwiceln der 
Mumien gegeben hat, beifegen wollen. „Man findet,» fagt 
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derfelbe, „alle Mumien faft auf diefelbe Art eingewidelt, der 
Unterfchied beftehbt nur in der Zahl der Binden und in der Qua— 
lität des Stoffes. Der Körper ift zuerft mit einem engen Hemde 
befleidet, da8 auf dem Rüden und am Halfe zugefchnürt ift; 
bei einigen findet man ftatt des Hemdes nur eine breite Binde, 
die den ganzen Körper einhüllt. Der Kopf ift mit einem vieredi- 
gen Zeug von feinerem Gewebe bededt, deffen Mittelftüd über 
dem Gefichte eine Art Maske bildet. Oft findet man fünf oder 
ſechs folder Stücke über einander, das letzte iſt gewöhnlich ges 
malt oder vergoldet, und ftellt dad Geficht der einbalfamirten 
Perfon vor. Jeder Theil ded Körpers ift befonderd mit mehreren 
in Harz getränften Binden umgeben. Die Schenkel find einander 
genähert und die auf der Bruft gefreuzten Arme in diefer Lage 
durch andere Binden befeftigt, welche den ganzen Körper ums 
geben. Diefe legten, gewöhnlich mit hieroglyphiſchen Figuren 
bemalt und mit langen, Eunftvoll und ſymmetriſch fich Freugen- 
den Bändern befeitigt, bejchließen die Einwidlung.? — War 
nun die Mumie auf die bisher befchriebene Weife vollendet, fo 
wurde fie in einem Sarkophage verwahrt. Diefe Sarfophage 
waren verfchieden, und Sieber, der mebrere gefeben und unter: 
fuht bat, aibt von ihnen folgende Befchreibung: Die meiften 
find fchwerfällig und roh gezimmert; bei den befferen ftellt der 
Dedel eine erhaben gearbeitete Figur vor, deren Gelicht in Holz 
gefhnigt und an den Füßen ein aufgerichtetes Brett, die Süße 
vorftellend, angebracht ift. Ihre Form entfpricht mehr oder we: 
niger dem Umriffe der menfchlichen Geftalt; an dem Kopfe run 
den fich die Sarkophage ab, erweitern fich bei den Schultern bis 
an die Elbogen und verfchmälern fich allmälig bis zu den Füßen, 
wo fie eig erfcheinen. Die meijten find ohne Anftrich oder nur 
mit Wafferfarben weiß oder ſchwarz gefärbt. Nur fehr Vermö— 
gende Fonnten die Koſten aufwenden, ihn aus dem Spcomorud- 
bolze mit Gefhmad und Kunft arbeiten und mit Figuren über: 
malen und überfirniffen zu laffen. Diefe hieroglyphiſchen Vor— 
ftellungen aus der Mythe der Aeapptier find dicht neben und 
über einander auf einem Gypsgrunde mit plaftifchen, diden Waſ— 
ferfarben mit dem Pinfel aufgetragen und dann mit einem fehr 
dauerhaften Firniß, welcher die Reinigung mit Waffer zuläßt, 
überzogen. Das Ganze bat das Anfeben von gepreßter Arbeit 
und bietet eine Art von Relief. In diefe Sarfophage wurden 
zwei Dedel aufgefegt und eingelaffen. Der innere Dedel paßt 
mit feinem Umriß genau an die inneren ©eitenwände des Sar— 
fophages, ift aus dem Sycomorusholze gefchnigt und ftellt in 
erbabener Arbeit die Perfon in Lebensgröße mit allen möglichen 
Verzierungen übermalt vor; die Hände liegen über die Bruft 
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gefreuzt und jeder Platz ift mit Hieroglyphen bededit. Ueber die- 
fen inneren Dedel fommt der zweite oder äußere, welcher das— 
felbe aber vergrößert und mit anderen hieroglyphiſchen Malereien 
verziert vorjtellt ; er paßt mit feinen Zapfen genau in die Löcher 
am Rande des Sarkophages und fchließt ibn vollfommen. Der 
innere Dedel wurde auch öfter in Form einer die Mumie ganz 
umjfchließenden Maske von Pappe aus Byſſus verfertigt, den 
man durch einen dicken Ueberjtrich von weißer Leimfarbe glättete, 
um ihn zur Auftragung der Malerei geſchickt zu machen; Geficht, 
Kopfihmud und Hände wurden durd Preffungen in die Masfe 
erhaben dargeftellt. In feltenen Fallen wurden auch die inneren 
Wände und der Boden des Sarfophags mit verfchiedenen hiero— 
alyphifchen Bildern bemalt, aber mit feinem Firniß überzogen. 
Sehr Reiche verfchloffen nun den bisher befchriebenen Sarko— 
pbag noch in einen zweiten, viel größeren, ſchwarz angejtriche: 
nen, auf deffen Dedel der Verjtorbene über Lebensgröße vorge- 
ftellt war; noch reichere und ausgezeichnetere Perfonen wurden 
mit diefem Sarkophag in ein jargartiged, im der Katafombe 
aufgerichtetes Gerüft eingefenft, welches einen vieredigen großen 
Schrank mit Edfäulen vorftellte, und mit einem ähnlichen Dedel 
verfchloffen war. Könige wurden in Foloffale Sarfophage von 
orientalifehem Granit, die mit eben fo Foloffalen Dedeln aus 
gleihem Steine gefhloffen wurden, in die Katafomben beige: 
ſetzt. — Die bisher befchriebene Verfahrungsweiſe des Einbalja- 
mirend war die theuerfte, deren fich die Reichen bedienten; nun 
hatten aber die Aegyptier für minder Bemittelte und Arme nod) 
zwei andere wohlfeilere Methoden, von denen Herodot Folgen: 
des fagt: Wenn die erſte Art zu theuer ift und die zweite gewählt 
wird, fo verfahren fie folgendermaßen: fie füllen eine öhlige 
Flüffigfeit, welche von der Ceder fommt (Cedria), in Sprigen, 
und injiciren diefelbe in die Bauchböhle des Todten, obne einen 
Einſchnitt zu machen, durch den After, weichen fie, um das 
MWiederabfließen zu verbindern, verftopfen; alsdann fegen fie 
den Körper die vorgejchriebene Zeit lang ein, und laffen am letz— 
ten Tage das eingefprigte Cederöhl abfließen, welches durch feine 
Stärke Magen und Eingeweide aufaelöft hat und mit fortfpült, 
während das Fleifch von Natron aufgelöft wird, fo daß an der 
Leiche nur noch Haut und Knochen übrig bleiben. Iſt das ger 
fcheben, fo geben fie den Todten ohne andere Vorrichtung zurück. 
Die dritte Art ift nur für die Armen und folgende: Nachdem fie 
in die Bauchhöhle den Reinigungsfaft eingebracht haben, folgen 
fie die Leiche fiebzig Tage, und geben fie denen, welche fie ge- 
bracht haben, wieder zurüd. — Zu bemerfen ift noch, daß Mail» 
let in einigen Mumien Gegenftände fand, welche bezeichneten, 
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womit fich die Perſon während ihres Lebens vorzüglich beſchäf— 
tigte; fo fand er in einer Mumie ein Fleined, etwa ein Fuß 
langes Gefäß, worin fich diefelbe Art von Balfam befand, de- 
ren man fich bedient, um Korper vor Verwefung zu bewahren, 
und glaubt, daß diefed ein Merkmal gewefen fei, wodurd) die: 
jenigen bezeichnet wurden, die jich mit dem CEinbalfamiren der 
Leichen bejchaftigen ; in einer anderen Mumie fand er die Sai— 
ten eined mufifalifchen Inftrumentes und ſchloß daraus, daß 
dieſes die Reiche einer Perfon geweſen, welche diejes Inſtrument 
zu fpielen pflegte, oder wenigjtend einer folchen , die viel Sinn 
für Mufif gehabt. Dr. M—s—r. 


Art. IV. Paris, oder die Wiſſenſchaften, öffentlihen Anftalten und die 
Sitten im — Jahrhundert, von Alphons Es qui— 
ros. Zwei Bunde Stuttgart, J. B. Müllers Ber: 
lagsbuchhandlung, 1848, 


(Schlu ſß.) 


a den, den ganzen erjten Theil füllenden Mittheilungen 
über den Jardin des plantes ijt vorzugsweife dad, was über La— 
canal, feine Correfpondenz, feine Rolle im Sonvent, überhaupt 
über die Perfönlichfeit, den Charakter und die Schickfale diefes, 
in vielfacher Beziehung ausgezeichneten Mannes gefagt wird, 
von großem Intereffe. Diefen Mittheilungen folgen die nicht 
minder intereffanten über Etienne Geoffroy, fein Leben und 
Wirken. 

Nun folgt eine höchſt genaue, durch Anfchaulichfeit aus: 
gezeichnete Bejchreibung aller Theile des Jardin des plantes, vor- 
züglich in naturhiftorifcher Hinficht bedeutend. Die Betrach— 
tung der vorfundfluthliden Welt im Muſeum führt zu folgen: 
der Stage: Iſt diefe Welt von derjenigen, auf welche der 
faum gelüftete Schleier des Staubes einer langen Vergan— 
genheit alsbald zurückfällt, fo gar verfchieden? Cuvier, der 
Mann der Anomalien, fab in dem revolutionären ange der 
vorjundflutblihen Natur die Wirfung von Mitteln und Ur- 
fachen, weiche jeßt nicht mehr eriftiren; nad ihm hatte die all: 
gemeine Bewegung der Welt ſich plöglih verändert. — Diefe 
Anficht ift heut zu Tage nicht mehr zuläßig, denn wenn man 
nur ein wenig nachdenkt, jo wird man erfennen, daß die alte 
Drdnung der Dinge in der neuen die tiefjten Spuren zurüdge: 
laffen hat. Eben fo, wie jich wahrend der Kindheit zahlreiche 
Phänomene bei den Menfchen außern, die fich fpater nicht mehr 
wiederholen, können wir uns nun auch ein Zeitalter vorjiellen, 
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wo die Welt von Urſachen bewegt war, welche in ihrer wirken— 
den Kraft nadygelaffen haben, ohne daß deßhalb der Verlauf 
und die allgemeinen Gefege des Lebens umgeftürgt worden wären 
— im Gegentheil fcheint und Alles die Anficht aufzudrängen, 
daß die alten Welten nur der Anfang eines Zuftandes der Dinge 
waren, deſſen rubigere, geſetztere Refultate wir nunmehr vor 
Augen haben. Ueber all die Verbeerungen, die Verfegungen und 
Kevolutionen hinaus, welche in den Jahrhunderte langen Epo- 
chen der Urzeit die Bedingungen und Formen des Daſeyns ger 
ftört haben, iſt Alles, was die Örundgefege der Natur berührt, 
Alles, was fich zu einer philofophifchen Höhe erhebt, völlig un 
verändert geblieben. Sogar wenn wir einen legten Blick auf 
diefe Reihenfolge von Ereigniffen werfen, deren endlofe groß: 
artige Kette die Foflilien in diefem Saale vor und abrollen, 
werden wir bemerfen, wie die von Gott im Beginne der Welt- 
fhöpfung befolgte Ordnung fih noch jegt vor unfern Augen in 
einigen feiner Werfe wiederholt. Die Welt bat ſich ganz eben fo 
geformt, wie fich der Kopf des Menfchen bildet. Diefer ift im 
Anfange nichts weiter, als eine flüffige Gebirnmaffe, welche im 
Mutterleibe mit jedem Tage mehr Feftiafeit und Conſiſtenz ge 
winnt. Um dieſes weiche Gehirn lagert fich bald eine feſte Krufte 
— die Hirnfchale; fpäter fommen auf diefer mit einer bewegli- 
hen Haut befleideten Hülle gleichfam die erften Spuren der ihr 
zufommenden Vegetation zum Vorſchein — man fieht Haare 
emporfeimen. Endlich treten auch gewiffe Schmarogertbierchen 
auf, um im erften Kindesalter diefen wachfenden Wald einzur 
nehmen, und wie einft die Urthiere auf der Oberfläche der 
Welt darin zu leben. Wir finden noch einen weiteren Ber: 
gleihungspunft. E8 eriftirt nämlich zwifchen der großen Welt: 
und der jährlichen Schöpfung, welche im Frühlinge neues Le— 
ben auf die Erdfugel zurüdruft, eine auffallende Aehnlichkeit. 
— Im Anfange berrfcht der Winter — das Bild des Chaos 
mit feinen beiden beflagenswertben Merkmalen der Dede und 
Unfruchtbarfeit; dann fommt die Regenzeit, der Monat der 
lauen Wafferftröme , welche den Boden befruchten — daß 
Sinnbild des erften atmofphärifhen Niederſchlags, der die 
trodene Erde bededte; die Zeit der Winde läßt ſich hö— 
ren: die Erde trägt in ihren inneren Falten fehr alte Spuren 
großer Erſchütterungen durch die umgebende Luft an ſich; ihr 
folgt die Keimzeit, und nun gebt in den Eingemweiden des 
Bodens jener langfame Wegetationsprogeß vor fi, der aud 
bei jenem Uranfange Statt batte, da die von Waſſer be— 
freite und abgetrodnete Erde fich mit dem erften Grün bededte; 
endlich fommt der Frühling, um unfere einfamen Wälder und 
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Ströme gewiffermaßen mit einer neuen Ausgabe von Thieren zu 
bevölfern, die vom Infekte bi8 zum Menfchen hinauffteigen. 
Man kann alfo jagen, daß diefe uralte Natur, deren wieder er— 
ftandene verftümmelte Eremplare wir erbliden, von der uns 
ferigen, fo wie von den Bewegungen, die noch immer vor 
unferen Augen vor fich geben, nur durch größere Intenfität 
fi) unterfheide — die Kraft der fehöpferifchen Agentien war 
damald zu dem Werke, das begonnen wurde, vollfommen pro— 
portionirt. 

Wer alfo zu fehen verfteht, für den läßt fih aus der Bil: 
dung des Jahres eine Vorftellung von der Bildung der Welt 
ableiten: will man jedoch ein vollfommenes Bild, fo muß man 
immer wieder auf die Reihenfolge der Erfcheinungen zurückkom— 
men, welche dad Leben der Kreaturen beginnen. Ohne hier von 
den embryogenifchen Zuftänden und fogar von der erften Kinds 
heit zu reden, von der jede Erinnerung für uns verloren gegan- 
gen — gibt es nicht frühere Zuftände, deren wir uns fo zu fagen 
entäußert haben, ehe wir unfer jetziges Alter erreichten? Auch 
diefe Zuftände, glaubt der Verf., find für uns todt, obgleich wir 
noch leben; in jedem derfelben haben wir eine beftimmte phyfifche 
wie geiftige Art des Daſeyns verlaffen; Gedanfen und Empfindun= 
gen, welche wir in jenen verwifchten Zeiten gehegt, bleiben gerade 
wie die Foffilien in den Tiefen unferes Wefens vergraben, wo die 
Erinnerung fiezumeilen wieder auffucht. In unferm Herzen haben 
fie eine Spur, in unferm Gehirne einen Eindrud zurüdgelaffen 
— daß ift Alles: was wir fonft noch waren, unfere Phyſiogno— 
mie, die Farbe unferer Haare und unſeres Gefihts, Wuchs 
und Umfang — Alles hat fich verändert. Diefe Reihenfolge von 
Umgeftaltungen, wovon die eine jedesmal die andere erzeugte, 
gibt im Kleinen ein Bild von der Umbildung des Erdballes; 
auch fie find auf einander folgende Acte ded Organismus, find 
Lebensbedingungen, die fich ändern und erneuern — der Menſch 
ift eine Welt in fih. Mitten in diefer flüchtigen Bewegung, 
welche aus demfelben Individuum im ganzen Verlaufe feines 
Dafenns mehrere abgefonderte Individuen bildet, gibt ed gleiche 
wohl ein Band, das fo verfchiedene Phafen unter fich verfnüpft 
und weiter pflanzt: beim Menfchen ift es die Einheit in fich, bei 
dem Erdballe, den wir bewohnen, die Einheit ded Lebens. 

Faſſen wir das Seitherige kurz zufammen, fo finden wir 
folgendes Refultat. Die Natur ift ein Buch, deſſen Correcturen 
der Verfaffer zu wiederholten Malen durchgefehen und verbeffert 
bat. Die erften Thiere — Skizzen derjenigen, welche folgen 
ſollten — gleichen in der That auf den Erdplatten des Mufeums 
den undeutlichen Abzügen in der Buchdruderfunft, deren Cha» 
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raftere eine ungefchicte Hand zu öfteren Malen verworfen und 
wieder aufgenommen bat. Diefe jhlecht abgezogenen Blätter der 
Schöpfung werden in Wirklichkeit durch andere erfegt, auf de: 
nen das Reben mit neuen Schriftzügen beginnt, und eine Reihe 
zahlloſer, ſtandhaft erneuerter Verfuche mußte dem jegigen Zus 
ftande der Welt vorangehen, bis der letzte Abdrud lebender We: 
fen, auf den der Urheber der Schöpfung — wenn man fo fagen 
darf — fein Imprimatur geſchrieben, vollendet war. Dieſe Idee, 
aus dem großen Bilde der Thatfachen abzuleiten, war nicht 
fo ganz unrichtig. Die Erfenntniß von dem Fortſchritt des ter 
bens im Weltall wird fich fogleich mit der des Fortſchrittes der 
Menschheit verknüpfen, deffen Wurzel fie gleichfam bildet. Der 
Menſch bat den Gang der Natur fortzufegen. 

Bei den ferneren Mittheilungen über den Jardin des plantes 
machen wir vorzüglich auf die über Ga II aufmerkjam, das ganze 
Leben, Denken, Wirken, wie die Theorie dieſes ausgezeichneten 
und vielfältig verfannten Mannes genau darjtellend. Ein Spa— 
jiergang in dem Cabinet des Doctors Gall, jagt der Berfaffer, 
ift gerade, ald ob man einen Theil der neueften Gedichte, ın 
ungerftörbaren Zügen auf die Hirnfchädel der Menſchen geſchrie— 
ben, welche die Hauptereigniffe derfelben veranlaßt haben, Revue 
vor fich paffiren ließe. Eine folhe Sammlung wird für die Zus 
funft wahrhaft foftbar ſeyn: unfere Nachkommen werden dieſe 
durch den Tod unfterblich gemachten menſchlichen Ueberbfeibjel 
nicht ohne Intereffe betrachten. Gall bat bei den Perfonen feiner 
Zeit, die er in Gyps abgegoffen, diefelbe Sorgfalt beobachtet, 
wie die Natur fie einft auf die vorfündfluthlichen Thiere verwen- 
dete, indem fie deren verhärteten Abdrud in dem weichen Thone 
aufbewahrte. Ein fünftiger Cuvier wird mit Hülfe diefer hiſtori— 
fhen FHoffilien im Stande feyn, das lebende Bild unferer Zu— 
ftände mit ihren Wundern und Ungebeuern, ihren Revolutionen 
und Sündfluthen darzujtellen. 

Ueberdieß ift das Schädelcabinet des Jardin des plantes nicht 
das einzige, das in Paris eriftirt: Gall's Nachfolger tragen 
Sorge, das Haupt jedes großen Mannes ſchon bei feinen Leb— 
zeiten mit Befchlag zu belegen, und diefe Katafomben unferer 
Zeitgefchichte werden jeden Tag mit den Ruinen meublirt, die 
der Tod, indem er die Eriftenz von mehreren zerreißt, unauf: 
börlich verurfacht ; alle Perfonen, die eine Rolle gefpielt haben, 
müffen dafelbft figuriren. Und fo fihreitet nur über die Erde, 
ihr Eroberer! reformirt die Welt von eurer Tribune, ihr Redner! 
macht euren Namen an den äußerften Enden des Weltalld be: 
kannt, die ihr große Menfchen genannt werdet! Wenn das 
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Schidfal euch begünftigt, werdet ihr einft eine Stelle in den . 
ftaubigen Fächern eines Schranfes finden; ein alter Profeffor 
wird dad Bild eures Hirnfchädeld einigen verwunderten Schü— 
lern zeigen und dabei ausrufen: „Diefer hier war Napoleon; 
jener der General 509; der da war Chateaubriand: bemerfen 
Sie wohl die wunderbaren Beulen !» 

In den Augen Gall’8 war die Hirnfchale ein feſtes Blatt, 
worauf die Natur in unverfennbaren Zügen den Charakter und 
die Geiſtesmacht jedes Menfchen verzeichnet hat, und fo behaup- 
tete er, daß man nad) den bloßen Kopfipuren die — ei⸗ 
nes erloſchenen Individuums zuſammenſetzen könne. Die Wahr: 
heit ift, daß er felbit außerordentliche Proben eines folchen Hell: 
febens ablegte. So war er eined Tages bei Dr. Gaille, der ein 
merkwürdiges ofteologijches Cabinet befaß, und wie er die Mo— 
nomanie des Betaftens befaß, bejichtigte er mit Teidenfchaftlicher 
Neugierde füämmtliche Köpfe feiner Sammlung, einen nad dem 
andern. Plöglich fing er an, mitten im Zimmer herumzuhüpfen, 
fo fehr war er vor Freude eraltirt, und Eaille über den Geiſtes— 
zuftand feine Collegen beunruhigt, fragte ihn, was er denn 
gefunden habe. „Einen Vatermörder habe ich gefunden,” erwi—⸗ 
derte Gall, von feiner Entdeckung noch ganz entzüdt, indem er 
mit dem Finger auf einen der anonymen Schädel der Samm— 
Iung bindeutete. „Sie müffen mir ihn zum Kaufen geben,” fuhr 
Gall in feiner Begeifterung fort, „aleih einem Raphael'ſchen 
Gemälde will ich ihn nötbigenfalls mit Gold aufmwiegen.” Caille 
theilte den Enthujiasmus feines Freundes für die Phrenologie 
keineswegs und antwortete ihm fehr Falt, fo viel Ehre ſei der 
Schädel gar nicht werth; wenn er ihm Freude made, fo möge 
er ihn zum Gefchenf behalten; was aber feine Behauptung be— 
treffe, fo laffe fih Gall von feiner Phantafie zu einem Irrthume 
binreißen, denn jener Schädel habe einem Emigrirten angehört, 
und dieß fei Alles, was er davon wiſſe. — „Das iſt unmöglich, 
Sie müffen ſich irren,» verficherte Gall, auf feiner Anficht ber 
barrend ; „ich fage Ihnen, diefer Menjch muß feinen Vater oder 
feine Mutter umgebracht haben, ich will darauf fhwören.»” — 
Daß einzige Mittel der VBerftändigung war, daß man der Sache 
weiter nachforfchte, und fo fammelten denn unfere beiden Sreunde 
folgende Nachricht: der Schädel hatte in der That einem fran- 
zöfifhen Emigranten angehört, der während der Revolution hin- 
gerichtet worden war. — Auf dem Schaffot war er, ein Greis 
mit jilberweißen Haaren, mit einer Anrede vor das Wolf getre— 
ten: „Ich fterbe unfchuldig an dem Verbrechen, deffen ihr mich 
beichuldigt,> fagte er, „denn unmöglich konnte ich das franzd- 
fifche Gebiet, wo ich geboren und wohin ich zurücdgefehrt bin, 
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um der unüberwindlichen Piebe zum Vaterlande zu gebordhen — 
verlegen wollen ; nichts dejto weniger muß ich aber in all’ dem 
den Finger Gotted erkennen, denn vor zehn Jahren tödtete ich 
meinen Vater, und fein Blut fällt jegt auf mein Haupt: das 
ift Gottes Strafgericht.” — Man denke fih Gall's Triumph! 

Die Sammlung des Gründers der Phrenologie wurde ganz 
in demfelben Zuftande gelaffen, wie Gall fie bei feinem Tode 
binterließ: die Nummern und einige von den Anmerkungen, 
welche die verfchiedenen Stüde begleiten, ftammen alle noch von 
feiner Hand; fo daß er, wenn er heute noch von den Fächern 
feines Schranfes berabjtiege und zu ſprechen anfinge, nur ſei— 
nen Curs wieder aufnehmen und uns die Figuren feines Cabi— 
nets erflären dürfte. Der Vater diefer Sammlung fing in der Re: 
gel damit an, daß er Einem erflärte, wie fi) das Enfemble des 
Kopfes bei ausgezeichneten Menfchen in der Regel darftelle; er 
pflegte vornehmlich an Voltaire's Büjte bemerklich zu machen, 
wie dad Volumen ded Gehirns im Vergleich mit dem Fleinen 
Gefichte fehr beträchtlich fei. In diefer Beziehung erzöhlte er: 
wie Napoleon noch ald Artillerie » Offizier eines Tages zu feinem 
Hutmacher gefommen fei und mehrere Hüte aufprobirt habe, 
ohne einen einzigen für feinen Kopf paffenden zu finden. „Herr 
Gott!» rief der verwunderte Hutmacher, „was bedürfen Sie 
für einer Kopfbedelung!» — Cine Krone war's, deren er 
bedurfte. 

E8 wäre übrigens ganz gegen Gall’8 Ideen, wenn man 
die Größe der Intelligenz nur nad dem Volumen des Kopfes 
bemeffen wollte, denn der Doctor war der Anficht, daß Feines 
der Selbjtvermögen fih durch die allgemeine Formation der 
Hirnſchale, wohl aber durch die Abjchnitte ausdrüde, deren 
Gränzen er zu bezeichnen trachtete. Gall glaubte, die Zahl der 
Drgane, welche die Gefammtbeit geijtiger Natur daritellen, 
nabezu bejtimmt zu haben: in feinen Augen war der Kopf des 
Menfchen ein Elavier von fieben und zwanzig Xaften, und er 
behauptete, dadurch, daß der Schöpfer diefe Taften in verfchie- 
denen Graden der Intenfität accentuiren und fie verfchiedentlich 
unter fi) combinire, wiffe er die zabllofe Mannigfaltigfeit der 
Charaftere wie der Talente bervorzubringen. — So ſehr auch 
der Bau des Gehirnes bei jedem einzelnen Individuum wechfelt, 
fo läßt er fich doch in den gewöhnlichen Fällen auf zwei Haupt: 
zuftände zurüdführen, indem er bald verfchiedene Dofen von 
Fähigkeiten mittleren Grades anzeigt, wovon feine die andere 
überragt, bald umgekehrt einige Vermögen in befonderer Mäch— 
tigkeit angibt, während andere nügliche Fähigkeiten faft gänzlich 
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fehlen. Letztere wenn glei unvollftändige Art der Organifation 
fommt oft viel weiter ald die andere, woran die charafteriftifche 
Betonung fchuld ift, die fie ihren Werfen aufdrüdt. Das Ideal 
eines wohlgeformten Kopfes wäre gleihmwohl ein folches, das 
bei geböriger Entfaltung fämmtlicher Gehirnpartieen eine oder 
zwei dominirende Fähigkeiten aufwiefe, die den befondern Beruf 
des Individuums beftimmten. — Ein ſchönes Beifpiel diefes 
merfwürdigen Typus ift an Goethe's Büfte zu fehen. 

Gall's Mufeum ift die Welt. Dr. Gall befchränfte feine Wif- 
fenfchaft nicht darauf, daf er unter leeren Schädeln und trode- 
nen Knochen berumftöberte, fondern ftudirte vornehmlich die Art 
und Weife, wie die Formen des Kopfes ſich im wirklichen Leben 
darftellen, wobei die Gefellfhaft, die er vor Augen hatte, ihm 
als Gallerie belebter Porträts diente, deren Charakter er zu be— 
flimmen fuchte. Unfer Gelehrter Fannte die Organifation der 
meiften bedeutenden Menfchen, welche in diefem Augenblide ge= 
wiffermaßen den intelleftuellen Senat von Frankreich bilden; 
über Alle beinahe hat er uns unedirte Urtheile hinterlaffen , die 
man recht wohl aus dem Munde feiner $reunde zu fammeln ver: 
mag; bei folchen, die er weder gefannt noch beurtheilt hat, fin- 
den wir in feiner Methode die Mittel, den Scharfblid des Mei- 
fterd zu erfegen, und wollen deßhalb zu erfahren fuchen, was 
Gall von fo mandhen Männern unferer Zeit gedacht hat, oder 
wenigftens gedacht hätte. Hiefür aber ift es nöthig, fich einen 
genauen Begriff von feinem Spfteme wie von den Grundlagen 
zu machen, auf denen jene wunderbare Feinheit der Beobach— 
tung berubte, die bei dem Dr. Gall einen befonderen Sinn aus: 
zumachen fchien. 

Bor Gall hatte eine gewiflfe Schule in das Empfindungs- 
vermögen, fonft auch das peripherifche Nervenfpftem aenannt, 
den Wohnfig unferer ganzen Erfenntniß verlegt: der deutjche 
Doctor unterwarf diefe Anficht feiner Prüfung und überführte 
fie des Irrthums. Er erfannte gleich zu Anfang, daß bei man- 
chen fehr talentvollen Menfchen die äußeren Sinne nur in febr 
unvollfommenem Zuftande fich vorfinden; fo find oft die höch- 
ften Fähigkeiten des Malerd und des Mufiferd mit kurzem Ge— 
fihte oder ftumpfem Geböre verbunden. Beethoven war taub, 
fühlte fich aber gleihmwohl noch in feinem Alter zum Claviere 
bingezogen, obgleich die Töne, die er dem Inftrumente entlodte, 
nicht mebr zu feinem verfchloffenen Obre gelangen fonnten; ja 
ed begegnete ihm fogar zumeilen, daß er beim &pielen feine 
Zafte mehr anfhlug — das mufifalifche Getümmel wogte dann 
in feinem Innern. Ein gewiffer Devoyer, der zu Gall's Zeiten 
für einen Kenner von Gemälden galt, war fo Furzfichtig, daß 
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er die Wirkung eine Bildes nur durch das Augenglas beurtbei: 
len mußte. &o batte unfer (Selebrter von einem Augsburger 
Buchhändler gehört, der, von Geburt blind, mit Hülfe eines 
innern Sinnes eine ziemlich genaue Ahnung der Farben beſaß 
und deren Harmonie mit Genauigfeit beftimmte. Spurzheim traf 
zu Dublin einen Menfchen, der eine große Vorliebe für mecha— 
nifche Künjte, befonders für das Yandfchaftszeichnen beſaß, aber 
auf alle Malereien verzichten mußte, weil er dad Rothe vom 
Grünen nicht unterfcheiden fonnte, fo daß er, obne ed zu wiſ— 
fen, die Bäume roth gemalt hätte. — In Nr.73 der Gall: 
fhen Sammlung haben wir die anonyme Maske eines ſehr ae- 
lehrten Mathematifers vor und, der fämmtliche Farbennüancen 
mit einander verwechfelte: die Stufenleiter, welche das Licht 
von einem Tone zum andern durchläuft, war für ihn gänzlich 
unfaßbar, und er beariff eben fo wenig, wie man in der Male: 
tei eine Harmonie entdeden könne — gleihmwohl hatten dieſe 
beiden Männer vollfommen gefunde Augen. Solche öfters wies 
derfehrende Thatfahen braten Gal und Spurzbeim zu der 
Heberzeugung, daß die unmittelbare Thätigfeitöfphäre des Ge— 
fihtö wie des Gehörs darin beftebe, Töne und Farben dem Ger 
birne zu überliefern, nicht aber deren Beziehungen zu beurtbei- 
fen vermöge. Eben fo wenig wollten fie fih dazu verjiehen, das 
Zalent für eine Kunft in die bloße Handfertigfeit des ausüben- 
den Künftlerö zu verlegen: hätte fich ja doch Leſſing fihon vor 
ihnen nicht gefcheut, zu behaupten, Rapbael wäre der aröfte 
Maler, auch wenn er ohne Hände geboren ware. MWirflich zeiat 
auch die Erfahrung, daß die beiten Zeichner oft fehr ungeichickt 
find und meift eine fchlechte Handſchrift führen. Auch die Mufif 
bat ihren Wohnfig nicht im Stimmorgane, das die Natur den 
Menfchen verlieben; denn manche der größten Componiften ſin— 
gen falich, und das Vermögen, die Harmonie der Töne aufzu— 
faffen, ift von der Stimme fo unabbänaig, daR die Fiebhaber 
fi) darin gefallen, die mufifalifhen Ideen fchweigend aus der 
Partitur abzulefen. Ein weiterer Beweis, wie das Talent nicht 
an die ausüibende Hand gebunden ift, befteht auch noch darin, 
daß eine Perfon, welcher einzelne Finger fehlen, fih nad Be— 
dürfniß andere Glieder zur Aushülfe erfindet: fo fennt man ja 
heut zu Tage einen Künitier, der, obne Hände geboren, ich 
des Fußes zum Malen bedient; ein Meijter der franzöfifchen 
Schule, deffen rechte Hand gelähmt war, malte mit der linken 
eines feiner beiten Bilder, dad man noch heut im Chore der 
Nötre - Dame Kirche feben kann. Das Cabinet im föniglichen 
Garten befißt die Maske eines militärifhen Mufifanten, der 
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nach der Amputation des einen Arms die Mechanik erſann, mit- 
telft deren er die Flöte eben fo gut, wie früher mit zwei Armen, 
blafen konnte. Alle diefe Thatfachen führten unfern Doctor auf 
folgenden Schluß: Der Menſch ift nicht zum Maler oder Muſi— 
fer geboren, weil er Hände oder eine Stimme befigt; die Na- 
tur bat ihm vielmehr Stimme und Hände gegeben, um ihn in 
den Stand zu fegen, feine inneren Fäbigfeiten nah Außen zu 
entfalten. 

Eben jene Lehre, weldhe Gall al8 mangelhaft erfunden hatte, 
behauptete weiter, der Menſch hängt durch die Sinne von der 
äußern Welt ab, von derer die Keime zu allen feinen Fähig- 
Feiten empfange. Auch um diefen zweiten Irrtbum zu bekämpfen, 
nabm Gall feine Zuflucht zu der Erfahrung und wandte fich zu: 
erſt zu den Thieren, den naiven Kindern der guten Mutter Na- 
tur, welche fein Intereffe haben uns zu betrügen. Und was ſah 
er hier? — Die Erfahrung lehrte, dab Singvögel, die man ab- 
fichtli in einem Neſte mit gefanglofem Gefieder aufergogen, 
und forgfältig von jeder mufifalifchen Erziehung abgefperrt hatte, 
plöglich die fchönften Rouladen ausführten, fobald die Zeit die 
Stimmfräfte ihrer Kehle entwidelt hatte. Die Fleinen Wefen 
mußten alfo wohl die Mufif in fich felber haben. Won den Thie: 
ren ftieg Gall aufwärtd zu den Menfchen — gleiche Urfachen, 
gleiche Folgen. Manche Mufifer feiner Zeit hatten, wie jene 
Singvögel, gewiffe Accorde, die ihre Ohren niemald vernom- 
men, zum Voraus geahnt. Händel hatte faum zu fprechen an— 
gefangen, ald er auch Liedchen zu componiren verfuchte; fein 
Vater fchaffte alle mufikalifchen Inftrumente aus dem Haufe; 
aber dad Kind fand Mittel, fih ohne Lehrmeifter und ohne In— 
firument in feiner Kunft zu üben. Solche Beifpiele find nicht 
felten: man erzählte dem Verfaſſer die Gefchichte eines Bauern- 
fnaben, der von dem Inſtinkt zur Mufif getrieben und ohne 
Gelegenheit, denfelben zu befriedigen, ganz allein aus feinem 
Holzihuhe ein Inftrument fabrizirte, indem er Flingende Saiten 
über deffen Oeffnung fpannte: fo erlernte das Kind die Violine 
ohne andern Lehrmeifter ald die Natur, und wurde ein in fei- 
nem Lande fehr renommirter Spielmann. — Auch die andern 
Künfte pflegen fich eben fo durch eine Art zweiten Gefichted zu 
enthüllen. In Gall's Cabinet ſieht man die Maske eines fechsjäh- 
rigen Kindes, das mit auffallendem Talent begabt war: es fertigte 
nämlich fehr finnreiche Karrifaturen aus Papierblättern, die es 
mit einer Gefchwindigfeit zufchnitt, als ob die Figuren fchon 
zum Voraus darauf verzeichnet gewefen wären. So entdedte 
Ball bei jungen deutſchen Schäfern eine Anlage zur Poefie, 
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trotz dem, daß ſie kein Wort leſen konnten. Voltaire machte 
ſchon im ſiebenten Jahre Verſe; Beranger, obwohl ohne alle 
klaſſiſche Bildung, dichtete auf's Gerathewohl feine unfterblichen 
Lieder, ohne recht zu wiffen, was er eigentlich machte. 

Alle Welt ift ferner der Anficht, daß die bloße Reflerion 
zum Auffinden der Kunftgefege nicht genüge; felbft dad Studium 
ergänzt nur theilweife die angebornen Mittel, auch wenn es die 
Wiffenfhaft felbft betrifft. Die meiften Gelehrten, die berühm- 
teften Mathematifer wurden durch den bloßen Drang ihrer Na- 
tur zu den ſchönſten Entdedungen geführt. Herſchel fühlte jchon 
lange zuvor, ehe er ein aftronomifches Bud in die Hand befam, 
einen unrubigen Forfchungstrieb nach dem ‚, was an dem ter: 
nenhimmel über feinem Haupte vorging ; da er fpäter feine Au- 
gen ald ungenügend erfannte, um die Bewegung diefer großen, 
faum bemerkbaren Körper zu verfolgen, und aus Armutb fein 
Zeleöfop zu faufen vermochte, fo erfand er felber jene bewun- 
derungdwürdigen Augengläfer und alle jene Mafhinen, die fo 
ſehr zu feinem Ruhme beigetragen haben. Was follen wir vol« 
lends von der Schwefter diefes großen Aftronomen fagen, die 
ohne vorheriges Studium die Kunft erfand, das Erfcheinen der 
Kometen zum Voraus zu beftimmen? Kaum batte der junge Bau: 
canfon die Schwingung eines Pendels durch die Spalte feines 
Futterals entdedit, als er ſich bloß mit einem ſchlechten Meffer 
einen ähnlichen Pendel aus Holz ſchnitzte; auch Pascal hatte 
fhon mit zwölf Jahren ohne Buch einen Theil der Mathematik 
durchgemadht. 

Diefe Thatfahen fammelte Gall, um fie durch fein Syſtem 
zu erklären. So ift der Gefang, nach der Lehre des Erfinders 
der Phrenologie, der Naturkaut, den eın für Mufif organiſir— 
tes Wefen von fich gibt, eben fo wie die Dichtfunft und die Ma- 
lerei nur ein inftinftartiger Drang der Seele ift, der mit dem 
Sinne für das Ideale oder für die Sarbenverthbeilung in Ber: 
bindung ſteht. Durch diefe DBetrachtungsweife wird der Einfluß 
der Außenwelt auf die Werfe der Meifter allerdings bedeutend 
reducirt, denn unferm deutfchen Doctor zufolge fühlt fich der 
Maler, der Dichter wie der Mufifer weit mehr gedrängt, das 
Weltall in feiner eigenen Individualität umzugeftalten, als blof 
das Außere Bild der Gegenftände mit ängjtlicher Genauigkeit zu 
reproduziren, und jeder Künftler verwidelt in der Gefammtbeit 
feiner Fähigkeiten einen bon der Sinnenwelt ganz verfchiedenen 
Kreid von Kräften, weil er feine Ideen, feinen Willen und fein 
Genie daraufüberträgt. In diefer innerlichen fchöpferifchen Kraft 
fand Gall die Urſache der zahllofen Variationen, wodurch ſich 
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die Werke der Kunft von einander unterfcheiden: diefer Maler 
fieht mit hellem, jener mit düfterm Blicke, und vergleicht man 
die Gemälde der Meifter, welche die Natur wiederzugeben un— 
ternabmen, fo wird man diefelbe in allen Farben von ihnen dar: 
geftellt finden. So gejtaltet fi) das Licht bei unferm berühmten 
Ingres ganz anders als bei Eugen Delacroir, weil diefe beiden 
Künftler, wenn auch in ihrem vergleichenden Sinne einander 
ähnlich, dennoch jeder für fich ein befonderes Talent, gleichſam 
ein zweites Geficht befigen, das in Betreff des Colorits der äu— 
Beren Gegenftände ſchwächend oder fteigernd auf ihr Sinnesorgan 
einwirft. Es wäre umfonft, wenn man in geographifhen Ein- 
flüffen den Grund zu jener derb ftroßenden fleifhigen Form, de- 
ren Mufter und Rubens in feinen Gemälden binterlaffen, ent» 
deden wollte: der niederländifche Meifter hatte fehr lange in 
Italien gelebt, und denfelben Himmel, diefelben Frauen wie 
Raphael vor Augen gehabt; man fann fich alfo nur auß der in- 
nern Organifation des Malers jene unbezähmbare Gewalt erflä- 
ren, welche die Natur bei ihm mobdifizirte und feinem fpeziellen 
Charakter anpaßte. 

Im zweiten Theile find die Mittheilungen über die 
Srrenhäufer, die Findelhäufer und die Taubftummen enthalten. 
Daß erjte Kapitel theilt in medizinifcher Hinficht höchft bedeutende 
Unterfuchungen mit über die Hallucination, ihre Verläufe und 
Urfachen, ihre verfhiedenen Formen, ihren Sig, über die Hal: 
Iucination in rechtlicher Beziehung und über ihre Behandlung. 

Die Urfachen der Hallucination theilt der Verfaffer in zwei 
Klaffen ab, in äußere und innere. Die äußeren Urfachen find 
unzäblig, fie begreifen alle finnlichen Gegenftände in fich, welche 
auf die Einbildungsfraft einwirken fönnen. In jedem beliebigen 
Augenblide können fie auch unter diefer oder jener Geſtalt zu 
einem Gegenftand für den Wahnfinn werden. Die zweite Klaffe, 
d. b. die innern Urfachen, haben ihren Urfprung in unfern Ge— 
fühlen, unfern Ideen und in unferm Charafter. Wenn fchon 
Viele den Einfluß des Geiftes auf den Körper ald Grundbedin- 
gung zur Entftehung der Hallucinationen und Illuſionen läug— 
nen, fo bat er doch nichts deftoweniger die höchfte Bedeutung 
für diefelbe. Gewiß hat Jeder ſchon Tage gehabt, an welchen 
die Gegenftände unter dem Einfluffe feiner Gemüthöftimmung 
eine ganz andere Öeftaltung annahmen, als fie fonft in feinen 
Augen hatten. Befchäftigt uns ein frauriger Gedanfe, fo nimmt 
die ganze Natur die trübe Färbung an. Weder Bäume noch 
Blumen haben ihre Geftalt verändert; unfer Geift ift es, der 
niedergedrüct ift, und der auch die Bilder und Eindrüde der 


90 Paris. CXXV. Bd. 


Sinnenwelt um uns ber umflort und in einem trüben Lichte er— 
fcheinen läßt. Die Umgangsſprache hat für diefe Stimmung eine 
ſehr treffende naive Bezeihnung. Man fagt namlih: „Alles 
fhmwarz jehen.” Je lebhafter und freudiger der Geift die Ein- 
drüde der Außenwelt auffaßt, deſto lebhafter erfcheinen ihre 
Geftalten und Karben. 

Die Melancholie macht für die Illuſion empfänglich ; denn 
e8 wohnt ibr das bejtandige Beftreben inne, die äußere Welt zu 
entjtellen. In trauriger Stimmung beangjtigt und belajtigt uns 
das unbedeutendfte Geräufh. Im gefunden Zuftande endigen 
derartige Illuſionen mit der Urfache, welche fie bervorrief. Nicht 
fo verhält es fich mit den Viſionen der Kranfen. Der Rerfaffer 
tbeilt einen ibm von Herrn Feuret erzählten Kall mit, Ein Mann, 
der in der Gejellichaft ftetö wichtigen Gefchaften vorstand, fah 
am Ende nichts mehr ald Zeichen und Vorbedeutungen ın feiner 
Umgebung. Begegnet er auf feinem Wege einem Steinhaufen 
oder einem kleinen Hügel, fo ruft diefes die Vorftellung des 
Grabes in feinem franfen Gebirne bervor. Auf diefe Weife ver: 
wandeln fich für ihn alle Gegenjtände um ihn ber in Vorbedeu- 
tung, denen er den größten Einfluß auf fein Schidfal zufchreibt. 
Eined Tages bemerkt er im Vorbeigeben zu feiner Linken einen 
Laden, in welchem Trauerfleider ausgeftellt find. Man denke fich 
den Eindrud, der diefe [hwarzen Karben auf eine ohnedieß in 
Unrube verferte Einbildungsfraft hervorrufen. Unfer Kranker 
entfernt fih mit großen Schritten von diefem Unglück verfün- 
denden Orte, da fallt ibm die ſchlimme Zabl 13 über einem an— 
dern Laden in die Augen. Er wagt nun weder an dem einen nod 
an dem andern Orte vorüber zu geben. Deine Einbildungsfraft 
laßt ibm diefelben als gefabrbringende Ungehbeuer erjcheinen. 
Er ſchwebt wie zwifchen Seylla und Charybdis, und geht unjtät 
zwifchen beiden hin und ber bis zum Abend, obne einen Ausweg 
aus diejem ſchrecklichen Orte finden zu konnen. Indeß rudt die 
Nacht herbei, die Polizei und die in der Gegend mwohnenden 
Kaufleute werden aufmerkffam auf diefen Menfchen, der jchon 
feit mehreren Stunden wie ein gebanntes Gefpenft umberwan- 
delt. Trog Allem kann ſich unfer Kranker noch nicht entfchließen, 
eines der Hinderniffe, die ihn zurüdgebalten, zu überfchreiten. 
Er wird zur Rede geitellt, arretirt und in's Irrenhaus geführt. 
Ein ſolcher Fall fann zum wenigſten als Beifpiel dienen, wel— 
chen Einfluß eine fire Idee auf die Vorttellungen baben Fann, 
welche wir und von äußern Objecten machen. 

Keligiöfe Schwärmerei ift ebenfalls eine häufige Urfache 
der Zlujionen, trog der bedeutenden Abnahme der Keligiofität 
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im Allgemeinen. Ein folder Schwärmer fchafft fich einen eigenen 
Gott, einen Gott, dem alle feine Handlungen fo wichtia find, 
wie ihm felbft; er zerreift das Band, welches die jichtbare mit 
der unfichtbaren Welt verbindet. Sobald fich einmal der Geift 
längere Zeit in diefer unnatürlichen Spannung befunden bat, 
fo genügt ein Geräufch, ein Lichtſtrahl, ein Nichts, feinen Ideen 
eine Geftalt zu leihen. Solche Kranke geben der Gottheit einen 
Körper, eine Stimme, fie denken fich diefelbe fogar mit Klei- 
dung angetban. Derartige Bilder werden fehr häufig au. Bü— 
chern, von Gemälden oder Statuen entlehnt, welche einen ſtar— 
fen Eindrud auf die Phantafie des Kranfen gemacht haben. 
Wenn in unferer Zeit vielleicht die Steigerung des religiöfen 
Gefühles bis zum Wahnfinn feltener ift ald früher, fo feheinen 
dafür der Eigendünfel und der Egoismus in den Herzen der 
Menihen zu wachfen und zu Geiſteskrankheiten häufiger Anlaß 
zu geben als fonft. Die Eitelkeit der Frauen veranlaßt diefelben 
häufig zu falfchen, trügerifchen Worftellungen von ſich felbft. 
So erzählt Calmeil: ein häßliches Mädchen, das fehr did und 
dadurch entitellt war, habe immer behauptet, daß das, was 
man ſehe, nicht ihr eigentliches Geficht fei, fondern daß fie unter 
der Haut einen Körper und ein Geficht von reizender Schönheit 
habe. Andere bedürfen nicht einmal derartige Ausflüchte, um 
fi für fhön und Tiebenswürdig zu halten. Der Verfaffer hatte 
oft Gelegenheit, in einer Privatanftalt eine Frau von fiebzig 
Jahren zu fehen, welche fih das Gefiht beftändig mit einem 
Schleier verbüllt, nicht um die häßlichen Falten des Halfes zu 
verbergen, fondern um bei den Männern, die fie ſähen, Feine 
Neigungen und fein Verlangen zu erwecken. Diefe Kranfe fol 
in ihrer Jugend außerordentlich hübfch gewefen feyn. Das Bild 
ihrer vergangenen Schönheit läßt die gegenwärtigen Eindrüde 
und Vorftellungen nicht zur Geltung gelangen und macht fo, daß 
ihre Augen fie felbft auf die angenehmite Weife täufchen. 

Die Seele hat einen fo großen Antheil an der Art der Auf: 
faffung äußerer Objecte und vereinigt fich oft fo innig mit den— 
felben, daß fie diefelben am Ende nicht mehr unterfcheiden Fann. 
Die Gewohnheit aller lebhaften Menfchen, in Bildern zu reden, 
beweift, daß es in der menfchlichen Seele ein Vermögen gibt, 
das dieſelbe beftändig Irrthümern und DVerirrungen außfeßt. 
Altmälig laſſen fich diefe an Ideen reihen Menfchen binreißen, 
diefelben mit einer materiellen, lebendigen und, mie fie glauben, 
für fie fühlbaren Geftalt auszuftatten; ihre Gedanken befommen 
Fleiſch und Blut. Es ift Teicht einzuſehen, daß unrubige, dich: 
terifche, eraltirte Menſchen fich durch das unabläffige Treiben 


92 Parit, CXXV. Bd. 


ihrer Vorftellungen täufchen Iaffen, da ja fchon für den rubig 
denfenden Menſchen die Verbindung der Ideen mit fichtbaren 
Zeichen eine fo reihe Quelle des Irrthums ıfl. 

Die folgenden Unterfuchungen betrachten die Urfachen, die 
Formen des Irrfinnes und die Behandlung der Geiſteskranken, 
welchen die Gefchichte des Irrſinnes vorbergebt. 

Von den Parifer Irrenanftalten wird vorzüglih Bicetre 
befprochen. Zeder, der Paris kennt, kennt wohl aud das dü« 
ftere Schloß von Bicätre, welches auf der Strafe von Fontainer 
bleau feine finftern, fchweigfamen Mauern in die Lüfte erhebt. 
Ueber der Pforte ftebt: Hospice pour la Vieillesse (hommes). 
In der That werden in diefem Pallafte des Elends alte ge- 
brechliche Männer und Geiſteskranke aufgenommen. In den 
vielen auf einander folgenden Höfen bietet ſich das einfürmige 
und traurige Schaufpiel des Verfalls menfchlichen Dajepns dar. 
Keiner von den alten Männern in grauen Röden bat weniger 
als fiebzig Jahre, und außerdem müffen fie noch an einer un: 
beilbaren Krankheit leiden, wenn ihnen das Glück zu Theil 
werden fol, in die Anjtalt aufgenommen zu werden. Bicötre 
beherbergt etwa 3000 Menſchen, welche jeden Tag dritthalb 
Eimer Waffer, drei bis vier Ochfen, ſechs Hammel und ein Kalb 
confumiren. In jeder Woche werden 16 — 18,000 Stück Wäfche 
gewaschen und 4— 500 Perfonen beforgen die häuslichen Ger 
fhäfte. Ein Bild der vergangenen Größe ift der jegt verlaffene 
Brunnen von Boffrand, welcher lange Zeit die Neugierde der 
Befucher auf fi 309. Das Haus befommt gegenwärtig fein Waf: 
fer aus den Quellen von Arcueil. Von der Gejchichte des Schlof- 
fes führt der Verfaffer nur furz an, daß es von Ludwig XII. 
erbaut wurde. Diefer fromme König beftimmte e8 für den Ritter: 
orden des heiligen Ludwig So war e8 lange Zeit die Zuflucht: 
ftätte von Offizieren und Soldaten, die im Felde verwundet 
wurden. Unter Ludwig XIV. wurde es zu einem Hofpital umge— 
wandelt, und diejenigen Kranfen darin aufgenommen, die in 
Paris feinen Pla mehr fanden. Ludwig XIV. war es nicht mehr 
groß und anftändig genug für die, welche ihm feine Siege er- 
fochten ; wie befannt, ließ er defwegen das Invaliden » Hötel in 
Paris erbauen. Auch die Gebäude haben ihre Geſchicke. Wie man 
ſieht, beherbergte Bicetre nach einander Bifchöfe, Könige, Prinz 
zen von Geblüt, Invaliden, Greife, Verbrecher und Narren. 
— Die legteren bewohnen gegenwärtig die von der Straße ab- 
gelegenfte Seite des Hofpizes. 

Seit Peiel am Ende des vorigen Jahrhunderts den Anftoß 
zu zweckmäßigen Veränderungen der Irrenabtbeilung gegeben 


1849. Parit, 93 


batte, folgten die Verbefferungen Schlag auf Schlag. Im Jahre 
1802 wurden die für ihn bejtimmten Säle im Hötel de Dieu ge- 
leert, die Kranken nach Bicötre gefchafft und dort einer zwed- 
mäßigern Behandlung unterworfen. In demfelben Maße, als 
die phujifche Behandlung in Bicötre durch Peield Anftrengungen 
verbeffert wurde, machten auch die alten düfteren Gebäude ge- 
fünderen und geräumigeren Pla. Man erbaute Badeſäle und 
pflanzte Bäume in die Höfe. Die früher erwähnten Logen, welche 
eber für Schweine als für Menfchen eingerichtet zu feyn ſchie— 
nen, und in denen die ©eifteöfranfen feit der Regierung Lud— 
wig XIV. ihr entjegliches Dafeyn bingefchleppt hatten, verfchwan- 
den. Man fah ein, daß fie eine Schande und ein Fluch für die 
erleuchteten Ideen unfers Zahrhundertd wären. Bicetre hat jebt 
fein Ausfehen vollftändig verändert. Die Jrrenabtbeilung fiebt 
wohnlich und behaglidy aus. Die Logen find umgebaut und an 
ihrer Stelle find einzelne Eleine Häuschen mit einfacher, aber 
zwedmäßiger Einrichtung. Sie haben zwei Eingänge, eine Bett: 
fielle aus Eichenholz , einen gedielten Boden ; die Wände find 
immer troden. Die eine der oben erwähnten Thüren führt auf 
einen Eorridor, der im Winter geheigt wird. Diefe Zellen find 
für Zobfüchtige beftimmt, welche durch die Iſolirung gewöhnlich) 
bald auf eine für ihre Gefundheit wohlthätige Weife beruhigt 
werden. Ihre Behandlung ift nicht mehr fo barbarifch, wie frü- 
ber, mo man zu den geiftigen Leiden auch noch förperliche fügte. 
Denjenigen, welche durch ihre Tobfucht gefährlih find, wird 
durch die Zwangjade jede Möglichkeit benommen, zu zerftören 
oder fich felbft einen Schaden zuzufügen. Die Zwangjacke befteht 
in einem Wamms aus grober ftarfer Leinwand, deffen Ermel 
fo lang find, daß fie weit über die Hände hinausreichen, und 
wenn die Arme in gebogener Rage auf die Bruft gelegt find, auf 
den Rüden zufammengebunden werden fönnen. Außer den Armen 
werden dadurch die Bewegungen des übrigen Körpers nicht im 
Geringften verhindert. In den Tagebüchern von Bicätre ftebt, 
daß ein gewiffer Quilleret im Jahre 1790 die Zwangjade erfun- 
den habe. Diefe Erfindung ift eine fo verdienftlihe, daß es 
ein wahres Unrecht zu feyn fcheint, daß der Name diefes Man: 
nes fo wenig befannt ift, um fo mehr, ald nur zu häufig die 
Namen von Männern aufbewahrt werden, deren Erfindungen 
von bei weitem untergeordneterer Bedeutung find. 

Peiel war der erfte, der die Wichtigkeit der Handarbeiten 
für die Genefung Geiſteskranker einfah, denn fie find eines der 
wichtigften Ableitungsmittel für den Wahnfinn. Wenn man die 
förperlichen Kräfte der meiftens jungen und fräftigen Kranfen 
nicht für folche Arbeiten in Anfpruch nimmt, fo werden fie von 
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den Kranken für die Ausführung ihrer verrüdten Ideen verwen: 
det, und es ift leicht einzuſehen, daß dadurch die Krankheit im— 
mer mehr gejleigert wird. Peiel hatte das Loos aller großen Res 
formatoren: er farb, ebe er fein Werf ganz vollenden konnte. 
Seinen Nahfolgern, Forrus und Mallon, war es vorbehalten, 
das Projekt in Ausführung zu bringen. Legterer wurde im Jahre 
1827 zum Direktor von Bicetre ernannt, Auf den erſten Anblid 
fheint es allerdings gefahrlich zu ſeyn, Geijteöfranfen land: 
wirthſchaftliche Geräthe in die Hände zu geben. Trotzdem wurde 
aber ein Verſuch gemacht: man ließ zuerſt eine kleine Anzahl 
Kranker unter der ſorgfältigſten Aufſicht von Wartern in den 
Höfen der Anftalt Beete machen und andere Erdarbeiten verrich- 
ten. Der Erfolg übertraf alle Erwartung, fo das Mallon fich 
veranlaßt ſah, diefe Befhaftigung der Geiſteskranken weiter 
auszudehnen. Mehrere Grundjtüde in der Umgebung der Anftalt 
waren feit langer Zeit an Leute aus der Umgebung verpachtet. 
Mallon wirkte von der Vermwaltungsbebörde aus, daß man ihm 
diefe Grundjtücde zur Befchaftigung der Geiſteskranken überließ, 
nachdem der Pacht abgelaufen war. Auf diefe Weife fonnte man 
eine größere Anzahl Geijteöfranfer bejchäftigen, weldye darin 
eine woblthätige Zerftreuung und ein Gegengewicht gegen die 
Verirrungen ihres franfen Geiftes fanden. 

Im Jahre 1832 wurde die in der Nähe von Bicktre gele- 
gene Meierei Sainte- Anne vafant, und Ferrus und Mallon fa- 
men auf die glüdliche Idee, auf die Erwerbung diefes Gutes 
anzutragen, um die Geiltesfranfen bei feiner Bebauung bejchä!- 
tigen zu fönnen. Man nimmt gegenwärtig noch die Reconvales: 
centen darin auf. Das Gut war aber anfänglich in einem trau 
rigen Zuftande. Die Gebäude waren halb zerfallen, große Stücke 
Feldes Tagen brach und andere waren nie bebaut geweien, wegen 
der ungünſtigen Befchaffenbeit des Bodens. Sainle - Anne war im 
Mittelalter zur Aufnahme von Ausfasigen beitimmt. Bald nabm 
aber Alles ein anderes Ausfeben an. Unter der gefchaftigen Hand 
der Geiſteskranken befamen die Felder bald ein fruchtbareres Aus— 
feben. Es wurden beijere Gebäude aufgeführte. Säle zum 
Schlafen, andere zum Arbeiten und wieder andere zum Effen 
eingerichtet. Unter den Kranfen, die dabin aebracht wurden, 
waren Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Schloſſer, Gipfer, 
Maler, mit Einem Worte: alle die Handwerker, die dazu nöthig 
find, ein Gebaude in Stand zu ſetzen. Der Verf. felbit bat Sainte- 
Anne oft befucht. Man gibt den Geiftesfranfen Hauen, Spaten, 
Drefchflegel u. |. w. in die Hand, Injtrumente, mit welchen Ver- 
rückte leicht Unglüd ſtiften fönnten, aber noch iſt nie etwas der 
Art in Sainte- Ahne vorgefommen. 
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Ich habe, fagt der Verfaffer, mit dem größten Intereffe 
die Arbeiten der Geiſteskranken beobachtet. Man muß diejen Ei- 
fer und diefe Gefchäftigkeit felbjt fehen ; die Bejchreibung davon 
muß immer weit hinter der Wirflichfeit zurücbleiben. Man 
glaubt viel eher in einer Fabrik zu feyn, ald in einer Irrenan— 
ftalt, fo mächtig ijt der Einfluß, welchen die regelmäßige Be: 
fhäftigung auf die Geiftesfranfen ausübt. Diefelben verrichten 
alle Arbeiten wie vernünftige Leute mit derfelben Aufmerkffamteit 
und in den meiften Fällen auch mit derjelben Pünktlichkeit. Wenn 
einer von ihnen auch je fich vergißt, fo geben feine Cameraden 
fi die größte Mühe, ihn wieder zu befänftigen und ihn zu fich 
felbit zu bringen. Sie find Alle von jenem natürlichen Intereffe 
befeelt, welches ein gleiches Geſchick und die Affociation der Ar: 
beit allen Menfchen einflößen. 

Von Bicätre aus werden jeden Morgen Gruppen von 15 
— 20 Kranfen zur Pflanzung der verfhiedenen Felder ausge— 
ſchickt. Ich bin oft folhen Zügen von Arbeitern begegnet, welche 
oft in weiter Entfernung von der Anftalt fih den ganzen Tag 
hindurch mit Feldarbeiten befchäftigen. Unter denen, welchen 
gejtattet ijt auszugehen und im Felde zu arbeiten, find Verſuche 
zur Flucht viel feltener, als unter denen, die in der Anftalt ein— 
geichloffen find. Es fcheint, die Arbeit ſei ein befjerer Wächter, 
ald Mauern und Zwangsmittel. Diejenigen, welche man wegen 
ihrer Förperlichen Gebrechlichkeit oder wegen ded hohen Grades 
ihrer Rranfbeit nicht auf die Felder fchiden kann, werden in 
den Arbeitöfälen der Anftalt mit verfchiedenen Handwerken be- 
fhäftigt. Sie machen Kleider, Schuhe, XTijchlerarbeiten u. ſ. w. 
Die Kopfbedeckung der Geifteöfranfen beftand früher, Sommer 
und Winter, aus einer fehr unbequemen Müpe aus Filz. Leuret 
brachte von feinen Reifen die glüdliche Idee mit, die Geiſtes— 
franfen Strohhüte tragen zu laffen. Er hatte in feiner Abtbei- 
lung zu diefem Zwecke eine Strobflechterwerkftätte errichten laſ— 
fen, und es ift wirflich zu verwundern, mit welchem Fleiße und 
welcher Zierlichfeit die Kranken folche Hüte verfertigen. Es wer: 
den übrigens auch noch andere Arbeiten von Strob gemadht. Die 
Kranken find nicht gezwungen, fich diefer Befchäftigung zu un- 
terzieben. Es wäre dieß Übrigens auch nicht nötbig, denn die 
Kranken drängen fich dazu; fie arbeiten mit einem Ehrgeize und 
einer Eiferfucht, die wohl zeigt, wie willfommen ihnen dieſe 
Arbeit fei, mit welcher fie fich auf die angenehmfte Art die Zeit 
vertreiben fönnen. Die Aerzte benügen diefen Eifer, und das 
Strohflechten bildet einen mwefentlichen und fehr wirffamen Theil 
der Behandlung. Der franfbaft überreizte Geift der Verrückten 
findet Ruhe und Erholung, während die Hände emfig befchäftigt 
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find. Außerdem bat die Befhäftigung noch den Vortheil, daß 
fie den Geift der Kranken mit der Wirklichkeit in enge Berüh— 
tung bringt, und fo die Reihenfolge ihrer wahnfinnigen Ideen 
unterbricht. 

Gewiß hat Jeder an fich felbft erfahren, daß der Geift 
während der förperlichen Anftrengungen ruht, und das erjtere 
die beiten Mittel find, um übermäßige Anftrengungen ded Ge— 
hirns wieder auszugleichen. Man muß fich jedoch bei Anwendung 
diefes Grundfages zur Behandlung von Geiſteskranken fehr in 
Acht nehmen, die förperlichen Kräfte ohne einen bejtimmten 
nüglichen Zwed in Thätigfeit zu erhalten. In manchen Anftalten 
bat man den Verfuch gemacht, von den Kranken dasjelbe Stüd 
Feld immer wieder aufs Neue aufbrechen zu laffen, bloß um fie 
in Thätigfeit zu erhalten. Diefe zwedlofe Beſchäftigung hatte 
nicht nur nicht die Vortheile einer zwedmäßigen Arbeit, fondern 
ſchadete fogar, weil fie die Irren zur Unbotmäßigfeit und andern 
Unordnungen anbielt. 

Was den Koftenpunft anbelangt, fo erfpart die Bebauung 
der Güter von Sainte - Anne durch Geifteöfranke der Adminiſtra— 
tion jährlich bedeutende Summen. Der Rechenfchaftsbericht von 
1838 wies nach, daß dadurch im Laufe diefes Jahres über 
50,000 Franken dur die Kranfen verdient wurden. Diefe 
Summe wurde feitdem jedes Jahr noch um ein Beträchtliches 
vermehrt. Jeder Kranfe, der arbeitet, befommt eine Entſchä— 
digung, dieihm pünftlic jeden Tag zu Gute gefchrieben wird. 
Beim Audtritte wird ibm dann die auf diefe Weife erfparte 
Summe übergeben. So wohlthätig diefe Einrichtung an und für 
fi ift, fo ſcheint der Lohn für die tägliche Arbeit noch zu gering 
zu feyn. Die Wirfung der Maßregel ijt aber dennoch eine außer- 
ordentlich günjtige; denn die meijt fehr unbemittelten Kranken 
find dadurch bei ihrem Austritte in den Stand gefegt, wenig- 
ftens jo lange ihren Lebensunterhalt zu bejtreiten, bis fie wieder 
Arbeit befommen. 

Der Geifteöfranfe ift ein Menfch, der nur für fich felbft 
lebt , ftatt daß er in der Gefellichaft leben ſollte. Das beite 
Mittel, ihn zu heilen, ijt daher, die Verbindung zwifchen ihm 
und legterer wieder berzuftellen. Die frühere Art der Behandlung 
hatte gerade die entgegengefegte Wirfung. Sie gab ihm alle 
Mittel an die Hand, fih immer mehr mit allen feinen Gedanken 
und Handlungen in fich ſelbſt zurüdzuzieben. Die Kranken in 
Bicetre aßen früher allein und aus hölzernen Gefäßen, die einen 
fhlimmen Geruch verbreiteten. Der Efel machte, daß die Kranz 
fen den größten Theil der Speifen verdarben. Außer dem pefur 
niären Nachtheile, den diefe Einrichtung der Anftalt verurfachte, 
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übte fie auch einen fehr nachtheiligen Einfluß auf das Befinden 
der Kranken aus. Ferrus war der erfte, der dieß zu verbeffern 
fuchte. Er blieb aber bei dem Verſuche fteben, bis Leuret mit 
feinem befannten, Alles umfchaffenden, feiten Willen auch hier 
Ordnung einführte. Er ließ Speifefäle errichten, in welchen die 
Kranken an langen Tafeln zufammen aßen. Jeder hat fein eige- 
nes Gedeck, denn in der Gefellfhaft Anderer fann man ihnen 
ohne Furcht felbft Meffer und Gabeln anvertrauen. Natürlich 
fann dieß bloß bei denjenigen Statt finden, die auch zum Ars 
beiten ſich bingeben. Anfänglich wurden achtzig Kranke ausge— 
wählt, in Abtheilungen zu je zehn eingetheilt, und unter diefen 
jedesmal ein Führer gewählt, welcher die Anderen zur beftimm- 
ten Zeit in den Speifefaal führen und darauf fehen mußte, daß 
beim Eintritte Jeder feinen Hut abnehmen und ſich die Hände 
wafihen mußte. Außerdem hatte er auch noch bei Tiſche vorzus 
legen und die Kranken zum ordentlichen Genuffe der Speife an- 
zubalten. Vom erften Tage an ging die Sache vortrefflih und 
in der beiten Ordnung vor fi. Manche bemühten fih, das ger 
meinfchaftlihe Speifen der Leute in Bicätre für eine unendlich 
lächerliche Einrichtung zu verfchreien. Einen ganz anderen, rüh— 
renden Eindrud machte es auf den Verfafler. Wen follte e8 auch 
nicht rühren, Unglückliche in der beften Harmonie und Eintracht 
bei einander zu fehen, die früher dazu verbammt waren, in 
a. und Einfamkeit den Berluft ihres Verſtandes und 
ihrer Gefühle immer vollftändiger zu machen. Leuret traf die 
Anordnung, daß bei Tifche durchaus fein Krankenwärter an: 
wefend ſei; er verbot fogar, daß man daß Fleifh, Brot u.f.w. 
in Stüde fohnitt, um jeden Schein von Beauffichtigung zu ver- 
meiden; denn allen Erfahrungen nach ift es das befte Mittel zur 
MWiederherftellung der Geiſteskranken, fie wie vernünftige Men- 
ſchen zu behandeln. Die Führer der einzelnen Abtheilungen müſ— 
fen die Namen jedes Einzelnen kennen, darauf bedacht feyn, 
daß Alle ihr gehöriges Effen befommen, und fie überhaupt jo 
behandeln, als ob man fie zu Xifche eingeladen hätte. Die Vor: 
züge diefer Einrichtung find unberechenbar ; es wird Dadurch der 
Vergeudung der Nahrungsmittel vorgebeugt; die Kranken eſſen 
mit mehr Luft, und in dem beftändigen Umzange mit Andern 
gewöhnt man fie allmälig wieder an die Rüdfichten des gefelligen 
— und führt fie fo unmerklich ihrer Heilung immer 
näher. 

Eines der wirffamjten Mittel bei den Geiſteskranken ift uns 
ftreitig das, daß man fie zwingt, die Einfamkeit und ihren Egoiß- 
mus zu verlaffen und unter einer Menge anderer Menſchen zu 
leben. Denn in der That berrfcht die Vernunft und die Geſetz— 
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mäßigkeit in den Maſſen in der großen Zahl viel unumfchränfter, 
als bei einzelnen Individuen. Dies Mittel wirkt befonders bei 
derjenigen Form des Wahnfinns wohlthätig, bei welcher die In— 
ſtinkte und der Wille erfranft find; man muß dann den Wahn: 
finn dadurch moralifch zu vernichten fuchen, daß man feinen firen 
Ideen Handlungen Vieler, die damit im Widerfpruche fteben, 
entgegenfegt, damit er durch dad Uebergewicht der Maffe feine 
Verlaſſenheit und Schwäche beffer inne werde und fich fchneller 
unterwerfe. 

Unter den nützlichen und merkwürdigen Schöpfungen, welche 
in Bicötre in neuerer Zeit zuerft ind Leben traten, muß auch die 
Einrihtung einer Schule genannt werden. Die Kranfen diefer 
Anftalt gehören nämlich alle der niedrigften Elaffe an und find 
in der Regel ſehr unwiſſend. In diefer Schule finden fie die Mit: 
tel, fich zu unterrichten und zu zerftreuen. Bei feinen häufigen 
Befuchen hat der Verfaffer die merfwürdige Thatfache beobadh- 
tet, daß häufig ein einziged Vermögen, nämlich das der Darftel: 
lung durch Zeichen und Malen, bei vielen Individuen den Un— 
tergang aller übrigen Seelenvermögen überlebe. Oft ſcheint es 
fogar, daß e8 durch die Unthätigfeit der übrigen Funktionen des 
Geiſtes erhöht werde. In der Abtheilung des Dr. Voifin fah er 
unter einer Menge recht hübjcher Zeichnungen ein Delgemälde 
von wirflich außerordentlicy angenehmer Wirfung. Als er fein 
Erftaunen darüber ausdrüdte, zeigte man ihm den Maler. Es 
war ein faft gänzlich blödfinniger Burfche von etwa 20 Jahren, 
der mit großer Gier an dem Abfage feines Schuhes nagte. Auf 
der Abtheilung der paralytifchen Beiftesfranfen zeigte man ihm 
ein anderes Individuum, das nicht mehr zu heilen war, bei wel: 
chem aber diefelbe Anlage bei dem Untergange aller andern gei- 
ftigen Vermögen übrig geblieben war. Es fiyeint, diefe wahnfin- 
nigen Künftler zeichnen blindlings, und wie von einer unwider— 
ftehlichen Macht dazu getrieben. Ste fangen 5. B. das Bild eines 
Löwen mit dem Schwanze an, und vollenden e8 auf diefe Weife, 
zwar ganz mechanifch, aber doch mit der größten Kunſtfertigkeit. 
Der Verfaffer hat dieſes Zeichnungstalent felbft bei Verruͤckten 
mit Bewunderung beobachtet, deren Nervenfpftem in beftändiger 
Unrube fich befand, fo daß ihr Geficht beftändig zudte. Mitten 
in der Verwirrung und Aufregung ihres Gehirns blieb diefes 
Vermögen ruhig mit fich felbft befchäftigt, und führte die begon— 
nene Arbeit troß aller Hinderniffe aus. 

Leuret wendete mit Erfolg das Vorlefen mit Tauter Stimme 
abwechölungsweife bei den Kranken an. Die unterhaltenditen 
Stellen werden gewöhnlich mit dem leidenfchaftlichften Ausdrucke 
gelefen und von den Zuhörern mit der größten Aufmerffamfeit 
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angehört. Die Geiſteskranken bezeigen überhaupt das Iebhaftefte 
Intereſſe an diefer Art Unterhaltung. Man las audy Theaterftüde 
vor, und da diefe den Wahnfinnigen am meiften zu gefallen 
fhienen, fo Fam Leuret auf den Gedanken, Fleinere Stücke, wie 
Bär und Baffa u. f. f. von feinen Geifteöfranfen aufführen -zu 
laſſen. Dieß war ein neues, unerhörtes Schaufpiel, Verrückte 
vor Verrücdten Komödie fpielen zu fehen. An dem Orte, wo feit 
Sahrhunderten menfchliches Elend in feiner gräßlichften Geftalt 
baujte, der von dem Gefchrei der Tobfüchtigen widerzuhallen ges 
wohnt war, hörte man jegt die fhönen Verfe Racine's und 
Scribe'8 elegante Sprache. Die Schaufpieler wurden unter den 
Kranken ausgelefen, welche die düfterfte, melancholifchfte Gemüthe- 
ftimmung hatten. Ihre Eigenliebe zwang aber doc die Meiften, 
in den Geift ihrer Rollen fo einzugehen, daß fie darin eine nüß- 
liche Ableitung für den Gegenftand ihres Wahnfinnes fanden. 
Sie waren gezwungen, Iuftige und vernünftige Leute darzuftel: 
len, und gelangten am Ende dahin, daß fie einſahen, diefe Rol- 
len feien doch beffer, als ihr Zuftand. Auf diefe Weife befferten 
fie fi endlih. Ein Schaufpieler aus Paris, der fchon feit zwei 
Jahren umfonft gegen feine Verrüdtheit anfämpfte, wird, fobald er 
auf die Breter fteigt, wie umgeändert, und fpielt die Rolle des 
Figaro mit einer wunderbaren Meifterfchaft. So wie er den Fuf 
aber wieder hinter die Eouliffe fegt, ift ed, ald ob der Wahnfinn 
feinen düftern Schleier wieder über ihn deckte. 

Bei feinem Beſuche in Bicätre hatte der Verfaffer auch Ge- 
legenbeit gehabt, die Erziehungsanftalt für Blödfinnige (Ereti: 
nen) zu befuchen. Diefelbe verdient feiner Aeußerung nach das 
lebbaftefte Intereffe. Seit Zahrhunderten hat man diefe Un— 
glücklichen feiner Aufmerkfamkeit gewürdigt. Freilich fehlt ihnen 
nur zu oft alles Menfchliche, ja fie find oft noch weniger als 
Thiere. Im Alterthume hatten fogar gebildete Völker den Muth, 
fie umzubringen, um fich ihrer zu entledigen; das Chriftenthum 
mußte den Zdeen der Menfchheit auch in diefem Punkte eine an- 
dere Richtung geben. Doch wurde bis zu Anfang unferes Jahr: 
hunderts der Sinn ded Evangeliums nicht recht verftanden. Man 
verwendete vor unferer Zeit faum fo viel auf die Eretinen, als 
zu ihrer Erhaltung nöthig war. Man fchloß fie in düftere, trau— 
rige Höfe ein, in welchen fie wie Schweine, in ihrem eigenen 
Schmutze verdarben. Man hielt fie feiner Erziehung würdig, oder 
glaubte wenigftens, fie fei bei ihnen unnöthig. Je höher die 
Menfchheit in geiftiger Beziehung fteigt, defto mehr beugt fie ſich 
auch zu ihrem leidenden, fehwachen, erniedrigten Theile herunter, 
um ihn wenigftens fo nahe an fich heranzuziehen als es möglich 
ift. Dr. Boifin, ald Mann von Aufflärung und eifriger Verthei⸗ 
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—* des Fortſchrittes, hatte ſchon einmal die Sache dieſer un« 
glücklichen Eretinen zu vertreten gefucht. Er entwidelte eine hin- 
reißende Beredfamkeit, und verlangte als eine unabweisliche Pflicht 
die Einrichtung einer Eretinenfchule zu Bicetre. Der edle Zwed, 
diefe verwahrloften Organifationen dem Urbilde des Menfchen 
näher zu bringen und fo der Natur ihr Werk vollenden helfen, er= 
hielt Anerkennung. Die Schule wurde gegründet. Eduard Se— 
guin, der Erfinder einer fehr geiftreihen Methode für den Unter: 
richt der Cretinen, widmete fich mit Aufopferung der Erziehung 
diefer verlaffenen Gefchöpfe. Er fand aber viele Schwierigkeiten 
bei der Ausführung. — Wie fich denken läßt, ift die Behand: 
lung und die Erziehung diefer Gefchöpfe an und für fich ſchon 
fehr ſchwierig. Die Wiffenfhaft muß, fo zu fagen, mehrere Male 
anflopfen, bis man fie hört, und dann befommt fie im böchften 
Galle einen Schrei fimpelhaften Erftaunens zur Antwort, Man 
darf fich aber dadurch nicht abhalten laſſen. Man muß immer 
wieder kommen, und immer ftärfer anpochen. Gewöhnlich bringt 
man ed nur durch Befehle, unterftügt durch Strenge, dahin, 
daß ein Licheftrahl in den düfteren Abgrund diefer für die Herr- 
lichkeiten der Natur und die Reize der Gefelfchaft verfchloffenen 
Seelen hineinfällt. 

Die Erziehung ift auch bei Gefunden ein Werf, bei dem es 
ſelten ohne Gewaltmaßregeln abläuft, befonders dann, wenn ihr 
der Eingang durch Engheit der Zugänge befchwerlich gemacht wird. 
Gegenwärtig leitet Balde die Abtheilung der Eretinen in Bicötre. 
Man läßt fie regelmäßige Bewegungen machen, um ihre Auf: 
merkſamkeit zu feffeln. Sie müffen bleierne Buchftaben an einan- 
der reihen, verfihiedene geometrifche Figuren bei ihren Namen 
nennen, die Länge mehrerer ungleich großer Stüde Holz audmef- 
fen und mit einander vergleichen, und einige Linien mit Kreide 
zeichnen. Der Zwed diefer außerordentlich nüglichen Uebungen ift: 
die verfchiedenen Ideen dem Geifte der Eretinen unter gewiffen 
einfachen Formen einzuprägen. Man muß natürlich von diefer 
Methode nicht mehr verlangen, als fie leiften fann, und aus Blöd— 
finnigen feine Wunderfinder machen wollen. Die Erziehung fann 
nur vorhandene geiftige Fähigkeiten entwideln, keine neuen er- 
fhaffen. Die wenigen Fähigkeiten, welche die Natur diefen ver: 
wahrloften Gefchöpfen gegeben hat, darf man defhalb noch nicht 
vollends ganz unterdrüden, man muß im Gegentbeile fie zu ent- 
wiceln ſuchen und gejtatten, daß fie fi) geltend machen. Man 
kann fich über die Kefultate diefer Schule nur freuen. Was hat 
man nicht Alles über jene erhabenen Menfchenfreunde gefchrieben, 
welche blinden oder taubftummen Kindern das Licht des Wiffens 
und die Sprache verfchafften! Die Eretinen find aber faft noch 
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unglücklicher als Blinde und Taubſtumme, denn nicht bloß ihre 
Sinne, ſondern auch ihr Gehirn iſt den Eindrücken der äußeren 
Welt verſchloſſen. Sie haben Augen und ſehen nicht, ſie haben 
Ohren und hören nicht. Gewiß wäre ein neuer Abbe de l’Epee 
zur Aufflärung der Finfterniffe, in denen diefe verwahrloften 
Seelen befangen find, fehr an feinem Plage. Die Gefchichte der 
Zahrhunderte wird, wie die der Individuen, nicht bloß durch 
auffallende, glänzendeHandlungen merfwürbdig, fondern auch durch 
die niederen Dienfte, die fie der leidenden Menfchheit im Stillen 
ermweifen ; der heilige Vinzenz von Paula ift nicht weniger groß, 
als Boffuet. * 

Den Schluß des Kapitels machen Mittheilungen über die 
Privat-Irren-Anſtalten von Paris. Won großer Bedeutung iſt 
dad, was der Verfaffer über den Sif des Wahnfinnes fagt. Er 
unterfcheidet drei Claſſen deffelben : die eine rührt von einer or- 
ganifchen Veränderung im Gehirne her, die andere von einer Ver: 
wirrung des Geiftes, und die dritte ift eine Mittelftufe zwifchen 
diefen beiden. Die Behandlung muß fich natürlich den verfchiedenen 
Formen diefer Krankheit anpaffen. Die phufifche Behandlung des 
Wahnfinnes muß auch auf die Erziehung überhaupt helles Licht 
werfen, wie dieß auch umgekehrt der Kal ift. Außerdem ift der 
Verfaffer der Ueberzeugung, daß diefelben Mittel, durch welche 
man Geifteöfranfe wieder zu fich felbft und zur Ordnung bringt, 
mit dem größten Nugen auch in den Zuchthäufern und anderen 
Strafanftalten angewendet werden fönnten. Er hält es fogar 
für einen unverzeihlichen Fehler, daß man auß diefer reichen 
Quelle der praftifchen Pfychologie bis jegt noch feinen Vortheil 
für die Verbefferung der Strafgefangenen Überhaupt gezogen hat. 

Viele fire Ideen graben fich fo tief in den Geift ein, daß es 
oft fcheint, als feien fie mit den Organen des Gehirns verwach- 
fen. In diefem Falle hält e8 außerordentlich ſchwer, fie zu zer- 
fören. Die pfochifche Behandlung ift unerfhöpflich an neuen 
Heilmitteln. Verbeffert man die Sitten, fo verbeffert man auch 
zugleich die Ideen. Auf diefes Ariom gründen fich alle religiöfen 
Einrihtungen, denn man ſucht den Glauben auf dem Wege der 
Praris, d.h. durch Eeremonien zu wecken und zu flärfen. Wenn 
man die Wahnfinnigen zwingt, zu handeln wie Wernünftige, 
fo hat man fie eben damit auch auf die Spur der Vernunft ge: 
leitet. Es fommt , fagt der Verfaffer, vornehmlich darauf an, 
dad Individuum feinen Zufammenhang mit der Gefammtheit 
fühlen zu laffen, man muß alle egoiftifchen Ideen und Hand— 
lungen zu unterdrücken fuchen, und zwar durch die die Gefammt- 
beit der Menfchen beherrfchende Vernunft. Regelmäßiges Zu- 
fammenleben mit Anderen muß von diefem Standpunfte aus 
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ſchon von vorn herein als ein ſehr kräftiges Heilmittel angeſehen 
werden. Es iſt ſehr gut, wenn ſich der Wahnſinnige verlaſſen 
fühlt, fobald er fich feinen firen Ideen überläßt, und wenn er 
fieht, daß Alles um ihn ber fih um jene nicht befümmert oder 
ihnen fogar entgegenhandelt. Er wird bald dadurch gezwungen, 
fid mit Anderen zu vergleihen und mit einer ihm überlegenen 
Vernunft in Widerfpruch zu gerathen oder feine firen Ideen 
aufzugeben. In diefer peinlichen Cage wirft ed oft außerordent- 
lich günjtig auf die Kranfen, wenn eine größere Anzahl von In— 
dividuen um fich ber die Ordnung auf militärifche Weife hand: 
habt. Ihr bereitd unficherer Wille weicht dann dem Beijpiele 
und der Hebermacht der Mehrzahl. Wenn dieß nur Einmal der 
Fall it, fo ift der Kranke fchon auf dem Wege zur Befferung. 
Der Menſch, der durch Hochmuth feinen Verftand verlor, muß 
ihn durch Gehorſam wieder erlangen. 

Bei der Adminiftration der Srrenhäufer in Paris erkennt 
der Verfaffer viele und große Mängel. „Obgleich Niemand zwei: 
feln wird, fagter, daß der Wahnfinn die ſchlimmſte Krankheit von 
allen ift, fo wird ihm in Frankreich merfwürdiger Weife die we- 
nigfte Hülfe geleiftet. In Paris finden alle förperlichen Leiden in 
den Hofpitälern unentgeltliche Hülfe. Kein Geiſteskranker, und fei 
er noch fo arm, wird dagegen umfonft in die Srrenanftalten des 
Staatd aufgenommen. — Jeder Kranke muß 30 Sous per Tag, 
und wenn er zablungsunfähig ift, fo muß fein Heimatsort die 
Koften für ihn bezahlen. Eine folche engherzige Einrichtung führt 
nur zu häufig zu den bedauernswürdigften Eollifionen. So ver: 
ließ z. 8. ein junger Mann feine Heimat, um eine Reife zu mas 
chen, und entlehnte vorher von einer Frau 500 Francd. Kaum 
war er in Paris angelangt, fo wurde er wahnfinnig, und man 
brachte ihn nad) Bicötre. Nachdem er dort achtzehn Monate lang 
unter der Behandlung Leurets geftanden hatte, gelang es, ihn 
zu heilen. Die Effecten des Unglüdlihen waren nad Bicetre 
gebracht worden, und man hatte in feinem Koffer die entlehnten 
500 Francs gefunden. Die Worte ded Geſetzes autorifirten die 
Verwaltung, diefe Summe zur Bezahlung der Koften zurückzu— 
behalten. Der Unglüdliche verließ daher das Kofpital rein aud- 
geplündert, und ed wäre beffer gewefen, wenn er in die Hände 
von Räubern, ald in die der Öffentlihen Wohlthätigfeit ge— 
fallen ware. Ueberhaupt läßt fi die Verwaltung fowohl ge 
gen die Geiſteskranken ald deren Familien Gewaltmaßregeln zur 
Auftreibung der Koften zu Schulden fommen, die jedeö befr 
fere Gefühl empören. Man verkauft ihnen ihre Mobilien und 
raubt ihnen die Erfparniffe bis zum legten Keller, nur um 
beim Rehnungsabfchluffe fo wenig ald möglich Ausfall zu be: 
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kommen. Dieſem Umſtande ſind auch die häufigen und ſchweren 
Ruͤckfälle beizumeſſen, welche man ſo oft ſchon wenige Wochen 
nach dem Austritte unvermöglicher Kranken beobachtet. Wenn 
ich, ſagt der Verfaſſer am Schluſſe, alle Uebelſtände aufführen 
wollte, an welchen die öffentlichen Anſtalten in Paris trog allen 
ihren Vorzügen noch leiden, fo könnte ich kaum ein Ende finden. 

Was die Findelhäufer in Paris betrifft, fo dient die frü- 
here Erziehungsanfialt de I’Oratoire gegenwärtig allein zur Auf: 
nahme und Verpflegung der Findelfinder. Vor der Revolution 
beherbergte das Haus die Novizen des Mönchordens de l’Oratoire, 
weldhe darin gebildet wurden. Das Klofter felbft war in der 
Straße Saint-Honore. Der Orden hatte bedeutende Einkünfte, 
und die Gebäulichfeiten waren daher in einem fehr großartigen 
Style erbaut. Hinter dem Haufe befand fich ein fehr großer Gar- 
ten mit fchattigen Baumgängen. Gegenwärtig ift der größte Theil 
deffelben überbaut und in die Straßenlinien gezogen. Die Ge— 
bäude de Il’Oratoire felbft haben feit der großen Weränderung, 
welche fie feit der Revolution erlitten, doch noch den großen, 
ernten Chatakter beibehalten, den der religiöfe Geift älterer Zeit 
auch den Fleinften Werfen aufgedrüdt. Der Eingang in die Ka- 
pelle von der Straße de l’Enfer aus wurde in neuerer Zeit ge- 
fhmadlofer Weife zugemauert. Die Bacade, obgleih einfach, 
ift doch in einem ſehr anziehenden Style erbaut. In der Mitte 
derjelben ijt ein Ehriftusfind aus Stein ausgehauen und rings 
herum Engelsföpfe. Auf dem Friefe unter demfelben fteht folgende 
aus dem Evangelium entlehnte Infchrift: „Invenielis infantem 
pannis involutum.? — Ueber dem Kinde fteht: „Sanclissimae tri- 
nitali et infantiae Jesu sacrum.? — Die Kirche war wirklich in 
früherer Zeit ſchon der heiligen Kindheit Jeſu Ehrifti geweiht. 
Welch jonderbares Zufammentreffen, oder, beffer gefagt, welche 
wunderbare Fügung der Worfehung ift ed, daß diefe Mauern 
jeßt die verlaffenen Kinder aufnehmen, welche früher zur Ehre 
des göttlichen Kindes erbaut wurden, das in der Einfamfeit ge: 
boren wurde, und die erften Stunden feines Dafeyns in einer 
Krippe zubrachte. 

Den Tag über bietet daB Aeufere des Findelhaufes nichts 
Merkwürdiges dar. Erft mit der Nacht, fagt der Verfaffer, zur 
Zeit, wenn fich alle Verbrechen regen, wird es in Anſpruch ger 
nommen. Es ift Mitternacht. Die Straße de l’Enfer ift ftill und 
verlaffen. Die Lichter erlöfchen allmälig, das Geräufch der Hin- 
und Hergehenden und das Wagengeraffel verftummen. Es wird 
von Minute zu Minute ſtiller und öder. Die Käufer ragen wie 
im Schlafe in den düftern Himmel hinein, und nur das blaffe 
Licht der Sterne und des Mondes wirft einigen Schein auf die 
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doppelte Allee, welche zur Sternwarte führt, die fich ald eine 
dunkle, wie zufammengeballte Maffe vom Horizonte abzeichnet. 
Mitten in diefer ſchweigenden Nacht bemerkt man ein Licht, wel: 
ches hinter einem mit einem Vorhange behängten Fenfter im 
Parterre des Findelhaufes brennt. Es ift das einzige in dem 
ganzen in Schlummer verfunfenen Stadtviertel. Nur zuweilen 
bemerft man oben auf der Sternwarte das glänzende Ende eines 
Teleskops, das eine unfichtbare Hand auf den Fauf der Beftirne 
richtet. Man geht in diefer Stille unwillfürlich leifer und ſam— 
melt feinen Geift zu ernfter Betrachtung. Plöglich trifft der Ton 
einer hellen Glode dad Ohr. Ein Eplinder von Holz, welcher 
in der Mauer des Findelhauſes angebracht ift, wird halb um 
feine Achfe gerollt. Eine Frau, in einen langen Shaw gehüllt 
und das Geſicht in einen langen Schleier verftedt, ſchlüpft uns 
zur Seite verfiohlen in den dunflen Schatten. Eben wurde ein 
armes, neugeborned Kind von feiner Mutter verlaffen und in 
die Hände der öffentlichen Barmherzigkeit geliefert, wo es ſchon 
mit dem Anfange feines Lebens auch feinen Namen und feine 
bürgerliche Eriftenz verliert. — — Was geht Übrigens hinter diefem 
undurchdringlichen Vorhange, in diefem Zimmer, das von einem 
ſchwachen Lichte beleuchtet ift, vor ?— Der Stein der Mauern, 
der weniger hart war, als das Herz der unnatürlichen Mutter, 
hat fich geöffnet und das Kind aufgenommen, um es barmber- 
zigen Händen zu überliefern. — Ein ausgehöhlter Eylinder von 
Holz, welcher fih um feine Adyfe dreht, ift nämlich in der Deff- 
nung der Mauer angebracht. Die Nacht über ift feine offene 
Seite gegen die Straße gewendet, um die Neugebornen zu em: 
pfangen. Ein leichter Drud reicht bin, denfelben zu drehen. 
Seine offene Seite wird fo in das Zimmer hineingebradht. Dort 
wird dad Kind von der wachhabenden barmberzigen Schwefter 
aufgenommen , deren erfte Sorge ift, dasfelbe in eine Wiege 
zu legen. Wenn das Kind eine Medaille, eine Zahl oder irgend 
einen Gegenftand auf fich trägt, fo wird er abgenommen und 
forgfältig von der Schwefter aufbewahrt, damit man das Kind 
fpäter wieder zu erfennen im Stande fei. Die ftatiftifchen Ber 
rechnungen, welche man über das am Meiften in die Findelhäufer 
gebrachte Gefchlecht aufftellte, haben verfchiedene Nefultate ge: 
liefert. Man glaubte lange Zeit, ed werden mehr Mädchen aus: 
geſetzt als Knaben. Ein Mädchen, fagt man, ift für die Aeltern 
eine unbequeme Lajt, deren fie fich fo fehnell wie möglich zu ent: 
ledigen fuchen. In Paris werden jedoch eben fo viel Anaben ald 
Mädchen auögefegt. Die Zahl der ehelichen und unehelichen Fin- 
delfinder ift außerordentlich ſchwer zu beftimmen. Die Angaben 
ber Verwaltung in diefer Beziehung müffen natürlich fehr ungenau 
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ſeyn, denn fie hat fajt gar feine ficheren Kennzeichen. Zuweilen 
baben die Aeltern allerdings die Worficht, durch einige Buch» 
ftaben oder andere Zeichen zu bemerfen, daß fie verheiratet feien 
oder nicht. In der größten Mehrzahl der Fälle fehlen aber die: 
felben, und wenn fie vorhanden find, kann man fich doc) nicht 
zu fehr auf fie verlaffen. Aus dem Nichtvorhandenfeyn derfelben 
etwas fchließen zu wollen, wie ed die Behörden zuweilen gethan 
baben, ift natürlich höchft willfürlih. Wom Jahre 1816— 1835 
wurden 6774 ebeliche und 96415 uneheliche Kinder in's Findel« 
baus aufgenommen. Nach den Angaben des Directord kommen 
in den Wintermonaten am meiften Findelkinder zur Aufnahme, 
Es muß übrigens hier bemerft werden, daß nicht Paris allein 
die Kinder in daB Findelhaus liefert, fondern daß diefe aus 
einem Umfreife von faft zwanzig Stunden in die Runde dahin 
gebracht werben. Die Verwaltung fieht mit Unruhe dem Augen: 
blide entgegen, wo der Verkehr zwifchen den Provinzen und 
Paris durch die Eifenbahnen erleichtert feyn wird; denn ficher 
werden dann noch weit mehr Kinder vom Lande herein in das 
Sindelhaus gebracht werden fünnen. 

Ein tiefes Geheimniß verhült alle Einrichtungen des Fin- 
delhaufes den Augen Ungeweihter. Die Regifter, die Hausord⸗ 
nung u. dgl. werben auf dad Strengfte geheim gehalten. Frem— 
den ift nicht einmal der Eintritt in das Innere der Gebäulich— 
feiten geftattet. Diefes Geheimniß foll den Zweck haben, die 
eltern der verlaffenen Kinder abzuhalten, diefelben im Hoſpi— 
tale aufzufuchen. Trotz diefed Verbotes ift e8 aber dem Verfaſſer 
doc gelungen, die fogenannte Krippe (eröche), die Kranfenab- 
theilung und die Schulen zu befuchen. Unter der Krippe ver: 
ſteht man einen langen, weiten und gut gelüfteten Saal, in 
welchem zwei bis drei Reihen von je achtzig eifernen Kinderbett- 
hen ftehen. Diefe durchaus chriftliche Benennung des Saales 
erinnert an den Einfluß deffen, der am Meiften auf der Welt 
zur Verbefferung des Looſes der Fleinen Kinder beigetragen hat. 
Weiße Vorhänge von der größten Reinlichkeit find über jedem 
einzelnen Bettchen angebracht und befchügen den Schlaf der klei— 
nen ®efchöpfe. Außerdem ift Sorge dafür getragen, daß fein zu 
grelles Licht in den Saal dringe, weil befanntlid die Neuge— 
bornen das volle Tageslicht noch nicht recht ertragen können. 
Der Fußboden ift gewichst. In dem hohen und weiten Kamine 
brennt zu jeder Jahreszeit ein mit Holz unterhaltenes Feuer. 
Eigend dazu aufgeftellte Wickelfrauen, deren Kleider von einem 
groben fehwarzen Stoffe find, haben unter der Beauffihtigung 
der barmberzigen Schweftern dafür zu forgen, daß die Kinder 
immer reinlich find. Die Schweftern, deren Coſtüm befannt ift, 
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tragen auf der Bruſt eine Medaille mit dem Bildniſſe ihres ehr- 
würdigen Stifter, welchen die Kirche Saint Vincenz von Paula 
nennt. Die Kinder werden von ihnen mit wahrhaft mütterlicher 
Sorafalt gepflegt. Die Widelfrauen müffen ihnen in der Nähe 
des Kamins die Wäfche wechfeln, und fie aus dem Bette neh: 
men und auf den Armen halten, wenn fie ihnen zu trinken geben. 
Die barmberzigen Schweftern bleiben oft ſehr lange, ja fogar 
oft fo Tange fie leben, im Dienfte des Findelhaufes. Wor noch 
nicht Tanger Zeit ftarb eine Schwefter mit Namen Guillo, welche 
durch volle52 Jahre mit einer bemundernsmwürdigen Aufopferung 
etwa 360,000 Kinder gepflegt hatte. 

Die Kranfenabtheilung ift in einem fehr befriedigenden Zu- 
‚ftande. Zeden Morgen werden die franfen Kinder vom Arzte be- 
ſucht, und feine Vorfchriften werden verhältnißmäßig ſehr pünft« 
lich beforgt. Die große Sorgfalt der jegigen Aerzte und die Fort« 
fhritte der Wiffenfchaft haben die Sterblichfeit der Findelfinder 
verhältnigmäßig fehr verringert. In früheren Zeiten erreichte 
die Sterblichkeit oft eine entfegliche Höhe. Wenn man einer für 
die Aerzte fehr fchmeichelhaften Statiftif Glauben ſchenken darf, 
fo iſt jegt die Sterblichkeit unter den Findelfindern um drei 
Viertheile geringer, ald im Anfange diefes Jahrhunderts. So 
viel ift gewiß, daß in den äußeren Verbältniffen der Kinder im 
Findelhauſe, fo wie in ihrer Nahrung und fonftigen Behand: 
lung ihre immer noch bedeutende Sterblichkeit nicht begründet 
ift. Diefe Urfahe muß in den Kindern felbft oder vielmehr in 
den Verbältniffen gefucht werden, in welchen fich die Kinder vor 
ihrer Aufnahme in die Anftalt befanden. Schon ihre Empfäng- 
niß war dad Refultat von Ausfchweifungen und Wolluft, oder 
fie wurden wenigjtens unter Mangel und Elend von ihren Müt— 
tern audgetragen. Die Mütter der einen fuchten ihre Schwanger: 
[haft zu verheimlichen, fehnürten ihren Leib zufammen, fo daß 
es nicht anders möglich ift, al8 daß das Kind verfümmert. An— 
dere werden unter dem Dache in Scheunen, die allen Winden 
zugänglich find, oder gar unter freiem Himmel geboren, und 
find bei ihrer Aufnahme in’8 Spital oft ſchon ſtarr vor Kälte. 
Was vermag die Wiffenfchaft bei ſolchen halbtodten Kindern ? 
Endlich werden auch viele Mütter veranlaßt, ihre Kinder, wenn 
fie franf find, in's Findelhaus zu thun; wenn fie gefund geblie- 
ben wären, fo hätten fie diefelben bei fich behalten. Sie in ihrer 
Krankheit zu pflegen, dazu haben fie feine Zeit, oder fie wollen 
nicht Zeugen ihres Todes feyn. Viele Frauen bringen ihre Kin- 
der an den Eingang des Findelhaufes, wie Hagar das ihrige in 
der Wüfte unter einen Baum legte und entfloh, um es nicht 
fterben zu fehen. Es iſt Teicht begreiflich, daß unter ſolchen Um— 
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ftänden das Findelhaus zum Grabe für die verwaiften Kinder 
wird. Beſonders häufig fterben fie in den erften Tagen ihrer 
Aufnahme. Alle kranken Kinder werden auf die Kranfenabthei- 
lungen gebracht. Diefer Theil des Hauſes macht einen eben fo 
großen Eindrud durch feine Reinlichfeit und die gute Beforgung 
wie die Krippe. Die Aerzte werden in ihren Bemühungen durd) 
barmherzige Schweftern und Mägde unterftügt. Dan beobachtet 
troß ded guten Willend, der diefe Frauen alle befeelt, doch 
einen großen Unterfchied zwifchen ihnen in Beziehung auf die 
Behandlung der franfen Kinder. Viele find wohl pünftlih und 
jo gewiffenhaft als möglich, aber fie haben die Liebe und Auf: 
opferung nicht, die angeboren feyn muß, um, befonders Franfe 
Kinder, gehörig behandeln zu fönnen. 

Die traurigfte Abtheilung ift diejenige, in welcher die von 
der purulenten Augenentzündung befallenen Kinder fich befinden. 
Diefe ſchreckliche Krankheit iſt anftedend, fo daß auch fchon meh: 
rere Krankenwärterinnen ihre Augen durch diefe Krankheit ver: 
loren haben. 

Was die Ernährungsweife der Findelfinder betrifft, fo ift 
Folgendes zu bemerken: Gewöhnlich empfängt jedes Kind gleich 
nach feiner Aufnahme eine Amme, welche einige Tage zuvor in's 
Findelhaus aufgenommen worden war. E8 darf indeß fein Kind 
an die Bruft gelegt werden, ohne daß man es zuvor genau un— 
terfucht hätte. Wenn ein Findelfind uns durch fein Unglück Mit- 
leid einflößt, um wie viel mehr müffen wir uns dann für eine 
Frau intereffiren, welche e8 mit ihrer eigenen Bruft ernährt, 
und überhaupt die Pflichten einer Mutter übernimmt? Jedes 
frifh aufgenommene Kind muß, gemachten Erfahrungen zufolge, 
in Beziehung auf feine Gefundheit ald verdächtig angefehen wer- 
den. Weil man das Vorhandenſeyn irgend einer anftedenden 
Krankheit ſtets befürchten muß, fo ernährt man dad Kind drei 
Tage lang mit Kuhmilch u.f.w. Diefe Zeit reicht übrigens ge- 
wöhnlich zu einer fichern Erkennung nit aus. Der Keim der 
häßlichſten Krankheit, welchen die Kinder, befonderd in das 
Zindelhaus von Paris, fehr häufig mitbringen, entwidelt ſich 
oft erft nah einem Monate. Daher kommt ed, daß troß ber 
genaueften Aufficht der Aerzte jedes Jahr im Findelhauſe von 
Paris beiläufig vierzig Ammen angeftedt werden. Sobald ein 
Kind Erfcheinungen zeigt, welche auf das Vorhandenſeyn von 
Syphilis fchließen Iaffen, fo wird es ifolirt und fo lange fünft- 
lich ernährt, bis fich die Krankheit entfchieden ausgefprochen hat. 
Diefe Vorfichtsmaßregeln find fehr nothwendig. Freilich Fann 
man auf der andern Seite nicht laͤugnen, daß die fünftlihe Er- 
nährung der Kinder, zu welcher die Verwaltung unter ſolchen 
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Umftänden gezwungen iſt, einen ſehr fhädlichen Einfluß auf das 
Befinden derfelben ausübt. Was fol man indeß thun? Man 
muß von zwei Uebeln das geringere wählen. 

Obgleich gegenwärtig die Sterblichkeit der Kinder in dem 
Findelhaufe zu Paris weniger bedeutend ijt ald früher, fo ift fie 
doch immer noch groß genug. Es ftirbt im Durchfchnitte etwas 
mehr als der vierte Theil derfelben. Die Gründe davon lie: 
gen eined Xheild in den Kindern felbft, andern Theils in den 
Ammen. 

Die Adminiftration unterhandelte früher mit den Ammen 
durch Commiffionäre. Diek waren in der Regel gewöhnliche Fuhr- 
leute, welche in ihren Wägen vom £ande herein Frauen führten, 
welche vor mehr oder weniger kurzer Zeit niedergefommen waren. 
Die Vermittelung diefer Commiffionäre erflärt fich durch die 
große Menge Kinder, welche Ammen bedürfen, und durch die 
Schwierigkeit, fich Legtere zu verfchaffen. Sie waren alfo wahre 
Ammenwerber, die da und dorthin auf das Land hinaus fuhren, 
und fo viel als möglid Wöchnerinnen zu refrutiren fuchten. 
Früher gab diefe Induftrie zu großen Mifbräuchen Beranlaffung, 
welche im Laufe der Zeit aber entdedt und unterbrüdt wurden. 
So nahmen fie es oft ohne gehörige Garantie über fih, Kinder 
aus einer entlegenen Provinz mit fich zu nehmen, und legten 
diefelben dann im Geheimen in den Schalter des Findelhaufes. 
Dur in Geheim getriebene Manduvres brachten fie e8 dann 
dahin, daß man ihnen diefelben Kinder von der Anftalt aus mit- 
gab, um fie zu einer Amme auf's Land zu bringen. Sie führten 
fie dann zu ihren Aeltern zurüd, bei welchen fie auf Koften des 
Sindelhaufes unterhalten wurden. Eine Frau aus Autun brachte 
ihr neugebornes Kind felbft nach Paris und Iegte ed bei Nacht 
in den Schalter des Findelhaufes. Sie hoffte, ed durch einen 
Commiffionär, mit welchem fie ſich verabredet hatte, nach eini- 
gen Tagen ald Amme auf Koften der Anftalt wieder zu befom- 
men. Dur die Unvorfichtigkeit und Ungeſchicklichkeit des Letz 
teren wurde der Betrug entdedt, und von nun an jeder ähnliche 
Verſuch mit der größten Strenge unterdrüdt. Sogar noch zu 
der Zeit, wo jene Anordnungen längft abgefchafft waren, ent: 
ſprach jedoch die Einrichtung der Commiffionäre den Bedürfniffen 
der Anftalt durchaus nicht. Eines diefer Bedürfniffe ift die Auf: 
fiht über die Säuglinge auf dem Lande. Die Commiffionäre 
hatten aber weder die gehörige Einficht noch die nothwendige 
Zuverläßigkeit ihres Charakters, um die erforderliche Beauffich- 
tigung der Ammen ihres Bezirkes mit gebörigem Nachdrucke in's 
Werk fegen zu können. Die Verwaltungsbehörde hielt e8 daher 
für nothwendig, diefe Einrichtung zu reformiren. Ein Theil des 
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Amtes der früheren Eommiffionäre ift gegenwärtig eigends dazu 
ernannten Vorftänden in den einzelnen Gemeinden übertragen; 
fie haben die Pfliht, die da und dort zerftreuten Findelfinder 
ihres Bezirkes öfter zu befuchen, ihre Behandlung zu beauffich- 
tigen und fi mit der Verwaltung des Findelhaufes über die 
Wahl der Ammen zu benehmen. Die Aufhebung der Commiffio- 
näre ijt eine fehr lobenswerthe Maßregel, welche noch andere 
Verbefferungen zur Folge hatte. 

Das Findelhaus von Paris hat nicht bloß Ammen auf dem 
Lande, fondern auch jolche in ihrem Dienfte, welche über die 
Zeit des Stillens in der Anjtalt ſelbſt wohnen. Die Legteren 
find für ſchwächliche, Eränflihe Kinder beftimmt, welche einer 
Reife nicht ohne Nachtheil ausgefegt werden fönnen. Sobald 
man glaubt, daß ein ſolches Kind flarf genug fei, um ohne 
Nachtheil für feine Gefundheit transportirt werden zu können, 
fo wird ed auf das Land gefhidt, und die Amme befommt ein 
anderes. Es ift leicht einzufehen, wie undanfbar alle diefe Ver: 
richtungen find. Eine Frau, welche weiß, daß ihr Säugling 
ſchon nad) einem oder zwei Monaten wieder von ihr genommen 
wird, fann weder Zuneigung zu ihm befommen, noch ihre Pflich- 
ten genau erfüllen. Sie betreiben daher ihr Gefhäft mechaniſch 
und oft fogar mit Widerwillen. Natürlich befam das Findelhaus 
früher ſchon deßhalb um fo weniger gute Ammen, ald man den: 
felben zumuthete, zwei Kinder auf einmal zu ftillen; man ſah 
aber bald ein, daß eine folhe Aufgabe über menſchliche Kräfte 
ging. Auf dem Lande ift dieß eher möglich, als in der melan- 
holifhen Abgefchiedenheit des Findelhaufes. Die frifhe Luft, 
die gehörige Bewegung und die reichere und gefündere Nahrung 
des Landes fehlt in Paris gänzlich. Selten find die Ammen ver: 
beiratet, denn eine verheiratete Srau wird, wenn fie ed noch fo 
fhleht hat, ihr Loos doch noch beffer finden, als das einer 
Amme im Findelhaufe, welche gezwungen ift, das einförmigfte 
und traurigfte Leben von der Welt zu führen, und bei der gro— 
Ben Sterblichkeit der Kinder oft mehrere nach einander zu fäugen. 
Daher kommt e8 auch, daß es Zeiten im Jahre gibt, wo wirks 
liher Mangel an Ammen im Findelhaufe herrſcht, fei ed, daß 
fi im Verhältniffe zu den beigebrachten Kindern nicht genug 
anmelden, oder daß mehreren von ihnen die Milch ausgeht. 
Letzterer Umftand tritt nicht gerade felten ein, und ift die Folge 
der Langenweile oder der Arbeiten, zu welchen man fie wider 
ihren Willen zwingt. Diefer Mangel an Ammen im Findelhaufe 
zu Paris ift ein gewichtiger Grund der großen Sterblichkeit der 
Kinder. Man ift gendthigt, feine Zuflucht zur fünftlichen Ernäh— 
rung zu nehmen, welche den Kindern bei Weitem nicht fo zu- 
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träglich ift, ald das Stillen. Durch die Verlegenbeit, in wel: 
cher fich die Verwaltung während einer ſolchen Zeit befindet, 
und durch die daraus erwachfenen Nachtbeile ſah fie ſich zu wie: 
derbolten Malen veranlaßt, andere Wege zur Ernährung der 
Kinder zu fuchen. Im Jahre 18083 ließ man verfuchöweife vier 
Kinder an einer Ziege trinken. Es ftarben jedoch alle. Seither 
wurde derfelbe Verfuch in einigen Findelhäufern der Provinz 
wiederholt, aber im Allgemeinen mit demfelben ungünftigen 
Erfolge. 

Bei weitem die größere Anzahl von Ammen bat das Findel: 
haus auf dem Lande. Mit wenigen Ausnahmen fieht ſich die 
Verwaltung gendthigt, Ddiefelben aus Provinzen zu nehmen, 
welche fehr entfernt von Paris find. Es ift in der That auch 
leicht einzufehen, daß alle Frauen aus der Normandie, aus 
Slandern und anderen, der Hauptftadt näher gelegenen Theilen 
von Frankreich, wenn fie fi) zu Ammen hergeben wollen, lieber 
in Dienfle von Privatperfonen geben, denn das Findelhaus 
kann ihnen bei weitem Feinen fo großen Lohn geben, als diefe. 
Die Kinder müffen daher oft 70 — 80 Stunden weit weggeſchickt 
werden. Gewöhnlich nimmt man auch alle Ammen, die fi an- 
melden, weil dad Bedürfniß außerordentlich groß ift und immer 
wiederfehrt. Nichts ift übrigens fo wichtig, als die Wahl der 
Ammen: denn das Kind, ja man fann wohl fagen, das eben 
eines Kindes hängt auf's Engfte von der Befchaffenheit und dem 
Schidfale der Amme ab, der ed zum Stillen anvertraut wird. 
Wenn fie fehr fraftlos ift, fo wird auch das Findelfind darun- 
ter leiden und diefelbe traurige beruntergefommene Körperbe- 
fchaffenheit befommen, wie fie. Ihre Gefundheit wird in vielen 
Fällen noch mehr untergraben,, fo daß oft Amme und Kind un: 
terliegen. Obgleich diejenigen, welche das Findelhaus befommt, 
den ärmften Volköflaffen angehören, fo find fie doch faft eben 
fo gut, als die gewöhnlichen im Privatdienfte ftebenden. Man 
kann alfo nicht fagen, daß die aufs Land gebrachten Findelfin- 
der im Allgemeinen jchlimmer daran feien, als die anderen. Nur 
in Beziehung auf den verfhiedenen Grad von Sorgfalt und 
Vermöglichkeit der Familien, zu denen fie gebracht werden, haben 
fie ein verſchiedenes Loos zu hoffen. 

Faft in jeder Jahreszeit verweilen 15 — 16 Frauen im Fin- 
delhaufe, um einen Säugling zu erwarten. Mach einem furzen 
Aufenthalt dafelbft fehren fie dann in ihre Heimat mit dem ihnen 
von der Verwaltung anvertrauten Kinde zurüd. Die meijtens 
große Entfernung ihrer Heimat von Paris ift ein Nachtheil, der 
in den Verhältniffen liegt und der fehr fchwer zu vermeiden ift. 

Der Verfaffer geht nun zur Betrachtung der Mittel über, 
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welche feiner Anficht nad geeignet wären, dieſem Webelftande 
abzubelfen. Noch vor einigen Jahren bediente ſich das Findel- 
baus der Bermittelung von Commiffionären. Die Reife dauerte in 
den engen Wägelchen diefer Leute gewöhnlich fehr lange, war 
außerordentlich anftrengend und mit einer Menge Unannehmlich- 
feiten verbunden. Es war in den Wägen eine fchlechte Luft und 
durch ihr bejiändiges Stoßen wollten die Kinder gar nicht mehr 
aufhören zu fehreien. Ihr eigener Vortheil und die geringe Ver: 
gütung für Reifefoften zwangen die Commiffionäre, in den ge: 
ringften, [hmugigiten Herbergen einzufehren. Kinder und Am— 
men wurden natürlich dafelbft auch fchlecht behandelt, Die Ver— 
waltung fann daher auf Mittel, eine andere Art des Transports 
zu bewerfjtelligen. Sie ließ zu diefem Zwede Wägen bauen, 
welche fo ziemlich einem Omnibus ähnlich find, aber eine folidere 
und im Detail zwedmäßigere Eonftruction haben. Jetzt dauert 
Diefelbe Reife, ftatt wie früher 12 — 14 Tage, nur etwa 3—4. 
Gegenwärtig reifen die Ammen der Anftalt auf alle mögliche be— 
queme Weife. Die einen machen nur Fleine Zagreifen, die ande: 
ren, und das ift die größere Zahl derfelben, geht mit Poftpfer- 
den, und endlich reifen gegenwärtig fehon einige mit der Eifen- 
bahn. Legtered Transportmittel wäre unftreitig das beffere, weil 
die Reife am Kürzeften dauert und am wenigften Unbequemlich- 
feiten mit fich führt; Ieider find aber die Geldmittel des Findel- 
baufes nicht fo groß, daß es für Alle diefen Aufwand beftreiten 
Fönnte. Die Verwaltung fteht aber gegenwärtig mit der Direc- 
tion der größeren Eifenbahnftreden in Unterhandlung, um einen 
günftigen Accord mit ihnen abzufchließen. Jedenfalls aber fönnte 
man fich zu diefem Zwede nur Wagen dritter Klaffe bedienen. 
Diefe haben aber den Nachtheil, Amme und Kind nicht gehörig 
vor dem fehlimmen Einfluffe ungünftiger Jahreszeit zu ſchützen. 
Will fi die Induftrie von dem Vorwurfe ded Materialiömus 
rein erhalten, fo kann fie diefes nur dadurch erreichen, daß fie 
dem Elende und den nothwendigften Bedürfniffen menfchlichen 
Leidens hilfreich unter die Arme greift. 

Die Amme ift von dem Augenblide an, wo fie dad Fin- 
delfind erhält, feine von dem Staate gegebene Mutter. Das 
Sindelhaus fann man in diefer Beziehung faum ein Hoſpiz 
nennen; es ift vielmehr nur eine Anftalt, welche die Auffin- 
dung eines Zufluchtortes vermittelt. Das Kind bleibt gewöhn- 
lich kaum einige Tage im Findelhaufe. Sobald e8 der Amme 
übergeben wurde, wird ed von ihr mit nach Haufe genom- 
men, gewöhnlich um nie wiederzufehren. Die Verwaltung über: 
nimmt dabei gewöhnlich für mehrere Jahre nur die Rolle ei: 
ned Beſchützers. Wie diefer Schuß befchaffen fei, kann man 
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fich bei der meiftens fehr großen Entfernung und der bedeutenden 
Anzahl der Schüglinge Teicht denken. Diefe Beauffichtigung wird 
durch eigens dazu aufgeftellte Männer in den einzelnen Gemein- 
den ausgeübt. Die Frage ift nun, wie die fogenannten ®or- 
gefesten ihren Auftrag erfüllen. Dieß ift fehr fchwer zu ent- 
fheiden. In Beziehung auf die ärztliche Behandlung der Findel- 
finder accordirt die Verwaltung gewöhnlich mit einem Arzte, der 
alle Erfranfte eines ganzen Bezirks beforgen muß. Er hat bie 
Pflicht, fie zu befuchen und ihnen die Arzneimittel anzufchaffen. 
Die Sterblichkeit der Findelfinder auf dem Lande ift zwar ge- 
ringer, ald in der Anftalt felber, im Vergleiche mit der der 
übrigen Kinder ift fie aber dennoch enorm. 

Diefer auffallende Umftand erflärt fih zum Theil wenig- 
ſtens aus der Art ihrer Geburt und aus den derfelben voran» 
gehenden Umftänden. Die Findelfinder tragen in der Hegel bie 
Spuren einer fehlerhaften Bildung an fi. Sie find in der Re- 
gel Mein, ſchwächlich, ſtrophulös oder rachitifh. Gewöhnlich 
wird bei der Refrutirung über die Hälfte der männlichen als zum 
Militärdienfte untauglich befunden. Diefer Umftand ifl fehr be— 
merfenswertb. Im Durchfchnitte werden in Frankreich jedes Jahr 
961,226 Kinder geboren und von diefen etwa 32,000 in die Fin« 
delhäufer gebracht, alfo etwa von 80 eind. Man fieht hieraus, 
welch bedeutendes Element der Schwächlichfeit die Findelfinder 
unter die Bevölferung bringen. Diefer Nachtheil ift fehr bedenk⸗ 
lih. Wenn die Raçen ausarten, fo machen die Nationen Rüd- 
ſchritte. Auch die ſtärkſte, gefundefte Race widerfteht nicht Tange 
Zeit dem fchädlichen Einfluffe, der alle Jahre von Neuem durch 
eine fo bedeutende Anzahl Fränklicher oder fhwächlicher Kinder 
auf fie ausgeübt wird. Unfere Vorfahren ſahen dieß wohl ein 
und hatten das Heilmittel in dem Tode der Zindelfinder gefucht. 
In gegenwärtiger Zeit ift e8 aber die Aufgabe, das Problem auf 
eine menfchlichere Weife zu Iöfen. 

Der Verfaſſer fchlägt nun energiſche, aus Sachkenntniß 
und Menfchenliebe hervorgehende, für alle Findelhäuſer höchſt 
beahtungswürdige Reformen vor. Vorzüglich machen wir darauf 
aufmerffam, was über die Urfache der Ausfegung der Kinder 
und die Unterftügung der unverbeirateten und bedrängten Müt- 
ter gejagt wird. 

Das Shlußkapitel behandelt die Taubſtummen. Es beginnt 
mit Mittheifungen über Abbse de l'Eoée, Abbe: Sicard-Bebian, 
und endet mit Unterfuchungen und Vorfihlägen zur Reorgani— 
fation des Unterrichts. Was das Fönigliche Taubftummen-Inftir 
tut in Paris betrifft, fo berichtet der Verfaſſer, daß bei allem 
Glanze ded Aeußeren die Hauptfache, der Unterricht, vermißt 
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wird. Sonjt war die Parijer Anjtalt der Hauptfiß des Taub- 
ftummen = Unterricht8; durch die Weberlegenheit ihrer Methode 
ftand fie an der Spige der Bewegung und repräfentirte gleich- 
fam den Vortrab der VBorfehung gegenüber von jenen Ausnahms- 
wefen, die man eben der Geſellſchaft zurücdgeben wollte. Die 
Fönigliche Anftalt war lange Zeit die Mufterfchule, nach der fich 
die andern Schulen Frankreichs und ded Auslandes richteten. 
Aus fernen Ländern famen Reifende herbei, von Abbee de l'Epée's 
Namen wie von dem Sterne der Weifen angelodt, und betrach— 
teten jich das Inftitut — die Wiege einer regenerirenden Kunft. 
Diefen Ruhm verdanfte die Parifer Schule nicht ihrem Gründer 
allein, fondern au) dem fortwährenden Gedeihen der Studien 
und Zöglinge, wie Maffieu, Clerc, Card, Beretta, Lenoir, 
Foreftier und fo vieler Anderen, die den lebendigen Beweis für 
die Wirffamfeit ihrer Unterweifung abgaben. — Heutzutage ift 
diefer Glanz verfintert, und wenn die Fönigliche Anftalt, Dank 
fei e8 dem Ruhme von Männern wie de l'Epée, Sicard, Bebian 
und Berthier, noch einen gewiffen Einfluß bewahrt, der die 
Fremden berbeizieht, fo weiß fie gleichwohl die letzteren nicht zu 
befriedigen. In der That, was follten auch diefe Fremden in der 
Parifer Schule fuhen? Eine Methode, Traditionen, einen 
Studiencurfus? — Bon all dem hat das Inftitut nichts mehr 
zu bieten; es ift zum Stillfchweigen oder — beffer gefagt — zu 
dem Gejtändniffe gezwungen, daß es dieſes Foftbare Vermächt— 
niß des achtzehnten Jahrhunderts, die Kunft der Erlöfung der 
Taubſtummen, in feinem eigenen Schooße verloren gehen ließ. 
Und weil e8 nichts mehr zu fagen hat, fo zeigt es prachtvolle 
Mauern, ald ob diefer Außere Glanz dem Mangel jeder Lehre 
auf lange Zeit zur Maske dienen fönnte! Die Fönigliche Anftalt 
lebt von ihren gehabten Erfolgen; allein diefes Schattenleben 
der Erinnerung neigt fich mit jedem Tage mehr dem Untergange 
entgegen. 

Ein aufmerffamer Befuch der Klaffen würde die Urfachen 
diefes Verfalles erklären, die Herr Esquiros auf zwei Haupt: 
gründe, nämlich auf das Vorwalten der Adminiftration über 
den Lehrförper und die Spaltung der Lehrenden in eine Maffe 
von Spftemen, zurüchführt. Indem er jedoch feine Kritif über 
diefe Anftalt ausfpricht, glaubt er zugleich erklären zu müffen, 
daß er weit entfernt ijt, fie al8 einen bewußtlo8 Kranfen zu 
betrachten, denn die fönigliche Anftalt fennt die Wunde, an der 
fie bIutet, aber fie Fann fich ihrer nicht anders entledigen, als 
indem fie der Öffentlichen Meinung eine Stimme über ihre Heils 
mittel zuerfennt. Niemand läugnet bier die Natur der Kranf: 
beit, Niemand iſt bei Aufrechthaltung der Anordnung intereffirt; 
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die Profefforen feufzen, die Zöglinge leiden, die Inſpektoren 
beunruhigen fi. Uebrigens bat die Menge der Irrthümer die 
Geduld der ernfteften, gemäßigteften Männer erfchöpft; das Uebel 
ift groß, aber nicht unbeilbar. Jene Schule fünnte den alten 
Glanz wieder gewinnen ; der Schag der Waprheiten ift noch un- 
berührt ; die Profefforen find lauter Männer von Talent, denen 
es biß auf diefe Stunde nur an einem Vereinigungspunfte ge- 
bricht, um ihren Einfluß wieder aufzunehmen. Die Wirfung, 
welche die Parifer Anftalt auf alle anderen Zaubftummenfchulen 
ausübte, mag deren Wichtigkeit am beiten beweifen ; fo lange 
fie der Leuchttburm war, von weldhem die Provinzialfchulen ih: 
ren Glanz entlehnten, trug de l'Epée's foftbare Entdedung nad 
allen Seiten das Licht der Aufflärung; heutzutage ift der Leucht- 
thurm erlofhen und der Taubſtummen - Unterricht verfällt in 
ganz Frankreich der alten Finfterniß. 

Geht man auf die Quelle des Uebels zurüd, fo wird man 
erkennen, daß der beflagenöwertbe Zuftand der Dinge, der den 
Verfall der Parifer Anftalt berbeiführte, daher rührt, daß dieje 
königliche Taubftummenfchule von dem Minifterium des Innern 
abhängt, flatt (wie der gefunde Menfchenverftand es verlangte) 
dem Minijterium des Öffentlichen Unterrichts anzugebören. Die 
Folge diefer falſchen Klaffificirung ift feine andere als die, daß 
das Materielle diefer Anjtalt über das Intellectuelle den Sieg 
davon trägt. Diefed Refultat war unfhwer vorauszufehen, denn 
von dem Tage an, da die Erziehung der Taubfiummen dem 
Minifterium, an das der Öffentliche Unterricht fo zu fagen mit 
allen Banden geknüpft ift, entfremdet wurde, erfennt man in 
den taubfiummen Kindern nicht länger Schüler, fondern Ge: 
brechlihe, und dad Haus ſank allmälig zu dem Range eine 
Spitals herab. 

Der jegige Zuftand des Unterrichtd und der Lehrmethode 
wurzelt in der Vergangenheit der Anftalt. Während der Iegten 
Zahre vegetirte dad Parifer Inftitut unter der Leitung eines 
Verwaltungsraths, der zwar aus ehrbaren, aber dem Taub— 
ftummen » Unterrichte gänzlich fremden Männern beftand, welche 
neben ihrer Unmiffenheit noch die unglüdliche Neuerungsfucht 
befaßen. Die Parifer Schule fonnte damald, mitten unter den 
Reklamationen der Lehrer, deren Stimme nicht gehört wurde, 
die fonderbarften Verſuche entjteben und abjterben ſehen: jedes 
der Rathömitglieder hatte fein eigenes Syſtem, jedes wollte er: 
perimentiren in anima vili; man vergaß gänzlich, daß das Men- 
fchengefchlecht fortan nicht mehr ald Stoff zu Experimenten zu 
betrachten, und daß die Seele des Taubſtummen eben fo edel 
wie die des redenden Menfchen ift. Der Berwaltungsrath konnte 
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fich gegen die Macht der Natur und gegen dad Geſetz des gefun- 
den Menfchenverjtandes unmöglich halten — er fiel: aus feinen 
Trümmern bildete man einen oberften Rath, der weder auf die 
Studien j noch auf die Adminiftration der Schule einen Einfluß 
ausübt. „Wir erheben fie,” fagte M. A. Paſſy, indem er von 
den Mitgliedern des alten Rathes fprach, „um fie zu vernichten ;» 
— und in der That fieht fich diefer oberfte Rath, der bloß den 
Auftrag bat, über folhe Fragen, die man ihm gern vorlegt, 
feine Anficht zu äußern, zu der Rolle einer pafliven Autorität 
redueirt. 

Umfonft würden wir heut zu Tage nach jener Eentralifation 
forfchen, welche die Wolksrepräfentanten für den Zaubftummen- 
Unterricht ald Mittel zur Aufrechthaltung der Studien für nöthig 
erachtet hatten. Nicht allein, daß die Parifer Schule den übri- 
gen franzöfifchen Anftalten nicht voranleuchtet, um die Foftbare 
Einheit der Methode aufrecht zu erhalten; nicht allein, daß feine 
Oberaufficht bejteht, welche die von den einzelnen Lehrern des 
Landes gemachten Entdedungen fammelt — auch im Innern der 
öniglichen Anftalt felber ift nicht die geringfte Spur eines regel- 
mäßigen, gleichförmigen Planes zu bemerken. Der Unterricht 
ſelbſt zerfällt in eben fo viele Methoden, ald Lehrer oder Lehre 
rinnen vorhanden find, und in eben fo viele Schulen, ald man 
Klaffen zählt. Man follte kaum erwarten, unter den Zaubftum- 
men eine babylonifche Sprachvermwirrung anzutreffen, und gleich- 
wohl ift diefe unter ihnen einheimifh geworden: die Geberden- 
fprache, fo wie fie heutzutage befteht, ift fo dunkel und willfür- 
lich geworden, daß nicht nur zwei Taubſtumme verfchiedener 
Schulen fi nicht mehr in Rapport mit einander fegen können, 
fondern man hat fogar erlebt, daß zwei Zöglinge einer und ber: 
felben Klaffe, welche unter verfchiedenen Lehrern ftanden, fid 
unter einander nicht mehr begriffen. 

Mit Abbée Sicard’8 Tode zerfiel der Taubftummen - Unter: 
richt, wie einft das Reich Aleranders, und die Uneinigfeit hat 
feit Jahren ſoiche Fortfchritte gemacht, daß die Parifer Anflalt 
gegenwärtig in acht bis neun Inftitute getrennt iſt. Diefe Zer- 
fplitterung paralyfirt alle Kräfte, entmuthigt jeden Willen und 
vereitelt die Werfuche derjenigen, welche das Erlöfungswerf, 
deffen Wiege Franfreich geweſen, und dad nunmehr Ausländern 
überlaffen wird, fortfegen möchten. Noch etwas mehr Berfin- 
fterung in der Methode oder in der Wahl der Lehrer — und die 
geiftige Stellung der Taubftummen wird unter und nahezu bier 
felbe Stufe erreicht haben, die fie vor Abbee de l Epee's Auftrer 
ten einnahm. Die Ueberlieferungen dieſes berühmten Erfinders 
und feines Zöglings Sicard find heutzutage nur noch eine unter⸗ 
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brochene Kette, um deren Glieder ſich Alle ftreiten. Der Ehrgeiz, 
Meues zu fchaffen, der hoͤchſt großmüthig und lobenswerth wäre, 
wenn er fich in den wahren Schranfen zu halten wüßte, erzeugt 
jeden Tag Spiteme, Methoden und Ideen, weldye feiner frühern 
Erfindung, häufig fogar dem reinen Nichts gleichen, und die 
man über Baufch und Bogen an den armen taubftummen Zög— 
lingen verfudt. 

Mitten in diefem Chaos bedürfte es einer feften Hand, 
eined hellen Kopfes, der de l'Epée's und Sicard's Erfindung 
zum zweiten Male aus der geiftigen Unordnung berausriffe, 
worein fie in neuerer Zeit begraben worden. Die materielle Ord- 
nung vermag fein ſolches Reſultat zu erzielen: man fügt eine 
Anftalt nicht durch mwohlbejorgte Speifefäle; an diefen fo gut 
bedienten Tiſchen fißen arme hungernde Seelen, und nur durch 
Zurüdführung der Einheit des Unterricht und durch Fein ande: 
red Mittel würde man zu einer Auffrifhung der Parifer Taub- 
ſtummenſchule gelangen. Statt deifen arbeitet die Anftalt unauf: 
hörlich auf ihren Untergang bin, indem fie die legten Bande, 
welche die Profefforen und Zöglinge der verfchiedenen Klaffen 
verfnüpfen, vollends auflodert; die Anftalt ift heut zu Tage 
jeneö wider fich felbjt getheilte Haus, von dem das Evangelium 
fpriht — wie follte fie fi alfo noch aufrecht erhalten fönnen? 

In Folge diefer Spaltung, diefer Iſolirung und Anarchie 
unter dem Lehrförper, bat die Adminiftration eine unvermeid- 
liche Oberherrfchaft in der Schule erlangt. Mit dem Tage, da 
die Schule den Einheitöcharafter, der ihre Stärke ausmachte, 
verloren, haben die Vorſteher jelber allen Eingriffen der mate— 
riellen Gewalt Thür und Thor geöffnet. 

In der Parijer Taubftummenanjtalt wiederholt ſich einiger- 
maßen jener Streit zwifchen der geiftigen und weltlichen Gewalt, 
der einft in dem Zeitalter der Barbarei die Welt zerriß; nur ift 
ed hier die zeitliche Gewalt, welche den Sieg davon trägt — 
die Kirche, d. h. die Lehrerſchaft, ift unterdrüdt. Die Erweite— 
rung der adminiftrativen Gewalt hat anfänglich von Seiten der 
Lehrer Iebhafte Reclamationen veranlaßt; endlih aber haben 
fi) die Profefforen, die jich mit jedem Tage ſchwächer, uneini- 
ger und verlaffener fühlten, zum Stillfehweigen bequemt — ein 
Schweigen , das, weit entfernt einen beffern Zuftand zu ver: 
fünden, im Gegentbeile nur die Demoralifation auf ihrer Aus 
Berften Grenze bezeichnet; Alle feufzen insgeheim über diefen, 
dem Unterrichte fo verderblichen Zuftand der Unordnung; al- 
fein, was vermögen ifolirte Anjirengungen gegen eine alte, auf 
hohe Einflüffe geftüste Stellung? Wer möchte einen Streit wie: 
der aufnehmen, dem fchon Bebian als Opfer gefallen? Hieraus 
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gebt hervor, daß der Taubftummen-Unterricht, durch fehr zabl- 
reihe, complieirte materielle Hinderniffe gehemmt, nicht weiter 
vorfchreiten kann, wenn nicht eine neue Macht in's Mittel tritt, 
die ihn aus diefem ftationären Zuftande, der feinen Untergang 
berbeiführt, erlöft. Das Worberrfchen der Adminiftration in den 
Wohithätigkeitsanftalten ift eine allgemeine Thatfache, die fich 
überdieß in monftröfen Auswüchfen ausfpricht. Auch das Taub- 
ftummen » Inftitut — man weiß nicht, aus welchem Grunde, 
den Spitälern beigezäblt — bat dasfelbe Schidfal erfahren, 
nur daß dieſe Oberherrfchaft bier noch taufendfach ernftere Hebel: 
ftände nach fich zieht, die mit gänzlichem Erlöfchen der Studien 
endigen müffen. 

Durch detaillirte Darftellung der Verhältniffe der Anftalt 
liefert der Verfafler den Beweis des Geſagten. 


Art,v. Schillers Briefwechſel mit Körner. Dritter und vierter 
Theil. Berlin, Verlag von Veit und Comp. 1847. 


(Schlhu ß.) 


Den dritten und vierten Theil dieſes bedeutenden Werks 
kann die Kritik etwas kurſoriſcher abthun, als es bei dem erſten 
und zweiten möglich war. Nicht, als ob ſie des Intereſſanten, 
des Geiſtreichen und Zieffinnigen weniger darböten. Sm Gegen: 
tbeil, die Sammlung bleibt fich bis an's Ende glei, fie ver- 
läuft ſich nicht, wie die Schiller - Goethe’fche Correfpondenz, im 
Sand. Schiller hat in feinen Briefen an Körner im fehönften 
Sinne des Wortd Tagebucd) geführt, ja er hat eigentlich nur an 
diefen Briefe gefchrieben ; was er an Goethe richtete, waren im 
Anfang Abhandlungen, fpäter Notizen. Darum hat die Samm- 
lung einen fo hohen, einzigen Werth, und ich möchte behaupten, 
erit jet Fann Schiller Biographie gejchrieben werden, denn fie 
eröffnet ganz neue und überrafchende Einblide in feine Indivi- 
dualität und feine Thätigkeit. Das gilt jedoch natürlich in einem 
viel ausgedehnteren Sinn von der erften Hälfte, die und den 
fich entwidelnden Dichter vorführt, wie von der zweiten, die 
uns den entwidelten zeigt. Die Welt fragt unter allen Umftän- 
den freilich nur nach den Refultaten, fie verhält fich gleichgültig 
gegen den Baum, auf dem die Früchte wuchfen, fie prüft nur 
die Früchte felbft und verzehrt fie oder wirft fie weg, je nachdem 
fie ihr ſchmecken oder nicht. Darin folgt fie auch einem unbedingt 
richtigen und gefunden Inftinct. Eine ganz andere Methode: aber 
leitet den Naturforfcher und muß ihn leiten. Er geht von der 
Frucht über auf den Baum und von dem Baum auf das Erdreich, 
in dem er wurzelt. Ihm gilt es gleich, ob die Frucht füß oder 
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fauer ift; er fucht zu ergründen, wie fie daß eine oder dad an- 
dere wurde. Und das thut er nicht, um eine müßige Neugierde 
zu befriedigen, fondern um fich einen tieferen Einblid in die Na— 
tur des Lebens zu verfchaffen. Denn diefe ift und bleibt trog He— 
gels fühner Proteftation, die eben nur einem gänzlihen Miß- 
verftändniß der zu beantwortenden Frage entjprang, ein Ges 
heimniß. Wir werden die legten Gefege nie enträtbfeln, aus der 
nen die millionenfachen Mifchungsverhältniffe hervorgehen, in 
welchen es ſich manifeftirt. Aber das Werden erhellt das Seyn. 
Wer dad Werden zum Gegenftand feiner Betrachtung madht und 
die Bedingungen, unter denen fich die verfchiedenen Modalitäten 
deffelben fo oder anders geftalten, erforfcht, dem Tichtet ſich auch 
der Urprozeß, auf dem das Seyn beruht. Diefe Beobachtungen 
werden aber ohne Zweifel mit eben fo großer Erfprießlichkeit in 
der Geifterwelt angeftellt, wie in der phnfifchen. Es ift das Näm- 
lihe, ob das Schidfal mit einem bedeutenden Menfchen erperi: 
mentirt, oder der Naturforfcher mit einem merkwürdigen Thier 
und einer feltenen Pflanze. Darum glaube ich den vorliegenden 
Briefwechfel nicht ohne Grund und Nutzen in allen denjenigen 
Stellen epitomirt und mit erläuternden Noten begleitet zu haben, 
wo Schiller gewiffermaßen als ein Präparat in den Händen 
des Schickſals erfcheint. Ich wollte anfchaulich machen, wie er 
entſtand, und das konnte nur auf diefe Weife gejchehen. Die 
Wurzel muß aufgegraben werden, denn die Erde verhüllt fie 
in ihrem Schooß; die Frucht glänzt im Sonnenfdein. Den: 
noch wird die Frucht in Form und Gehalt durch die Wurzel 
beftimmt. 

Der dritte Theil bringt in feiner erſten Hälfte unter der 
Form von Briefen eine Reihe Abhandlungen, die fi mit Auf: 
ftelung einer Theorie des Schönen befhäftigen. Die hier entwickel⸗ 
ten Ideen find Embryonen der gar nicht hoch genug zu ſchätzen⸗ 
den äſthetiſchen Auffäge Schillers, über deren Vernadhläßigung 

ch ſchon Humboldt mit Recht bedauernd ausfpricht. So inter: 
effant e8 wäre, neben dem Werdeproceß de& Dichterd auch den 
des Kunfi:Philofophen in feinen verfchiedenen Stadien zu verans 
fhaulihen: es würde für meinen Zwed zu weit führen. Nur 
darauf will ich im Worübergehen aufmerkfam machen, daß fich 
©eite 119 ein Lücke geftopft findet, die Humboldt, als er in der 
feinem Briefwechfel mit Schiller vorgefegten Einleitung den Bils 
dungdgang feines abgefchiedenen Freundes zu jeichnen verfuchte, 
nicht ohne Grund fo jchmerzlich beflagte. Hier hat Schiller name 
lic) in allgemeinen Zügen feine Anfchauung von der Sprache nie 
dergelegt und daneben das Verhältniß, worin fpeciell der Dichter 
zur Sprache fteht, erörtert. Mir fei e8 erlaubt, daran zu erins 
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nern, daß ich bereit zwei Jahre vor Erfcheinung der Brieffamms 
lung in dem erften Heft der Rötfcher'fchen Jahrbücher für dra= 
matifche Kunft und Literatur, und zwar in meiner Abhandlung 
über den Styl ded Dramas, den nämlichen Gefichtöpunft aufge: 
ftellt habe. Ich wurde damals von mehreren Seiten beftritten, 
von den meiften oberflächlich abgefertigt, von einer fogar wegen 
unnüger Spipfindigkeiten zurecht gewiefen. Es gereicht mir zur 
Satisfaction, daß jegt einer unferer größten Todten unter meine 
Anfihten das Siegel drüdt. Schiller äußert fi, wie folgt. „Bei 
zeichnenden und bildenden Künften fällt e8 leicht genug in die 
Augen, wie viel die Natur des Darzuftellenden leidet, wenn die 
Natur des Mediums nicht völlig bezwungen if. Aber fchwerer 
dürfte e8 ſeyn, diefen Grundfag nun auch auf die poetifche Dar: 
ftelung anzuwenden , welche doch fchlechterdings daraus abgeleis 
tet werden muß. Ich will verfuchen, Dir einen Begriff davon zu 
geben. Auch hier, verfteht ſich, ift noch gar nicht von dem Schö⸗ 
nen der Wahl die Rede, fondern bloß von dem Schönen der Dar: 
ftelung. Es wird alfo vorausgefeßt, der Dichter habe die ganze 
Dbjectivität feines Gegenftandes wahr, rein und vollftändig in 
feiner Einbildungsfraft aufgefagt — das Object ftehe ſchon idea⸗ 
liſirt (d. i. in reine Form verwandelt) vor feiner Seele, und es 
fomme bloß darauf an, ed außer fich darzuftellen. Dazu wird 
nun erfordert, daß diefes Object feines Gemüthes von der Natur 
des Mediums, in welchem es dargeftellt wird, Feine Heteronomie 
erleidet. Das Medium des Dichters ſind Worte: alfo abjtracte 
Zeichen für Arten und Gattungen, niemals für Individuen; und - 
deren Verhältniffe durch Regeln beftimmt werden, davon die Grams 
matif das Spftem enthält. Daß zwifihen den Sachen und den 
Worten feine materielle Aehnlichkeit (Zdentität) Statt findet, macht 
gar feine Schwierigkeit; denn diefe findet ſich audy nicht zwifchen 
der Bildfäule und dem Menfchen, deffen Darftellung fie ift. Aber 
auch die bloße formale Aehnlichkeit (Nachahmung) ift zwifchen 
Worten und Sachen fo leicht nicht. Die Sache und ihr Wort: 
ausdruck find bloß zufällig und willfürlid (wenige Fälle abges 
rechnet), bloß durch Uebereintunft mit einander verbunden. Ins 
deffen würde auch dieß nicht viel zu bedeuten haben, weil es 
nicht darauf anfommt, was das Wort an fich felbft ift, fondern 
welche Vorftellung e8 erwedt. Gäbe e8 alfo überhaupt nur Worte 
oder Wortfäge, welche uns den individuelften Charakter der 
Dinge, ihre individuelften Verhältniffe, und kurz, die ganze 
objective Eigenthümlichkeit des Einzelnen vorftellten:: fo käme es 
gar nicht darauf an, ob dieß durch Eonvenienz oder aus innerer 
Nothwendigkeit gefchehe. Aber eben daran fehlt es. Sowohl die 
Worte, als ihre Biegungs⸗ und Verbindungsgefege find ganz 
allgemeine Dinge, die nicht einem Individuum, fondern einer 
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unendlihen Anzahl von Individuen zum Zeichen dienen. Nody 
weit mißlicher ſteht es um die Bezeihnung der Verhältniſſe, 
welche nad) Regeln bewerkftelliget wird, die auf unzählige und 
ganz heterogene Fälle zugleich anwendbar find, und nur durd 
eine befondere Operation des Verftandes einer individuellen Vor: 
ftelung angepaßt werden. Das darzuftellende Object muß alfo, 
ehe es vor die Einbildungsfraft gebracht und in Anſchauung ver- 
wandelt wird, durch das abfiracte Gebiet der Begriffe einen fehr 
weiten Ummeg nehmen, auf welchem e8 viel von feiner Lebendig⸗ 
feit (finnlihen Kraft) verliert. Der Dichter bat überall Fein 
anderes Mittel, um das Befondere darzuftellen, ald die Fünft: 
lihe Zufammenfegung des Allgemeinen („der eben jegt vor mir 
fiebende Leuchter fällt um” ift ein ſolcher individueller Fall), 
durch Verbindung lauter allgemeiner Zeichen ausgedrüdt. Die 
Natur des Mediums, deffen der Dichter fich bedient, beftebt alfo 
„in einer Tendenz zum Allgemeinen,” und liegt daher mit der 
Bezeichnung des Individuellen (welches die Aufgabe ift) im 
Streit. Die Sprache ftellt alles vor den Berjtand, und der 
Dichter fol alles vor die Einbildungsfraft bringen (darjtellen); 
die Dichtfunft will Anfchauungen, die Sprache gibt nur Begriffe. 
Die Sprache beraubt alo den Gegenftand, deffen Darftellung 
ihr anvertraut wird, feiner Sinnlichfeit und Individualität, und 
drüdt ihm eine Eigenfchaft von ihr felbft (Allgemeinheit) auf, 
die ihm fremd ift. Sie mifcht — um mich meiner Terminologie 
zu bedienen — in die Natur des Darzuftellenden, welche finnlidy 
ift, die Natur des Darjtellenden, welde abjtract ift, ein, 
und bringt alfo Heteronomie in die Darftelung deffelben. 
Der Gegenfiand wird alfo der Einbildungsfraft nicht als 
durch jich beftimmt, alfo nicht frei vorgeftellt, fondern gemodelt 
durch den Genius der Zpradye, oder er wird gar nur vor den 
Verſtand gebracht; und fo wird er entweder nicht frei dargeftellt, 
oder gar nicht dargeftellt, fondern bloß befchrieben. Soll alfo 
eine poetifche Darfiellung frei fein, fo muß der Dichter „die 
Zendenz der Sprache zum Allgemeinen” durch die Größe feiner 
Kunft überwinden, und den Stoff (Worte und ihre Flerions: 
und Eonftructionsgefege) durch die Form (nämlich die Anwen: 
dung detfelben) befiegen. Die Natur der Sprace (eben diefe 
ibre Tendenz zum Allgemeinen) muß in der ihr gegebenen 
Form vollig untergehen, der Körper muß fic) in der Idee, das 
Zeichen in dem Bezeichneten, die Wirklichkeit in der Erfeheinung 
verlieren. Frei und fiegend muß das Darzuftellende aus dem Dar: 
ftellenden bervorfcheinen, und trotz allen Feffeln der Sprache in 
feiner ganzen Wahrheit, Lebendigkeit und Perfönlichkeit vor der 
Einbildungöfraft daftehen. Mit einem Worte, die Schönheit der 
oetiſchen Darjtellung ift: „freie Selbfthandlung der Natur in 
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den Feſſeln der Sprache.? — Jetzt fommt die Reife nach Schwa- 
ben, die aus Liebe zum Vaterlande wie zum alten Vater unter- 
nommen wird. In Ludwigsburg macht Schiller eine Erfahrung, 
die für einen Dichter mit zu den fehmerzlichfien des Lebens ge- 
hört. „Einer meiner ehemaligen familiärften Zugendfreunde, Dr. 
Höven von bier, ift ein brauchbarer Arzt geworden; aber als 
Schriftſteller, wozu er fehr viel Anlage hatte, zurücdgeblieben. 
Mit ihm habe ich von meinem dreizehnten Sahre bis faſt zum 
ein und zwanziaften alle Epochen des Geiftes gemeinfchaftlic) 
durhmwandert. Zufammen dichteten wir, trieben wir Medicin 
und Philofopbie. Ich beftimmte gewöhnlich feine Neigungen. 
Jetzt haben wir fo verfchiedene Bahnen genommen, daß mir 
einander kaum mehr finden würden, wenn ich nicht noch medici- 
nijche Reminiscenzen hätte. Indeffen hat doch die frühe Hebung 
im Styl und in der Poefie ihm viel genügt, denn von da hat 
er eine Darftellungsgabe in feine Medicin mit berüber gebracht, 
die ihm die Schrifttellerei darin fehr erleichtert. — Wie oft ift 
das Wiederfehen der eigentliche Leichenftein einer Jugendfreund- 
haft! Wie mit dem Freunde, gebt e8 Schiller auch mit dem 
Vaterlande. „Ich habe es müffen darauf anfommen laffen, Dich 
dieſe Zeit Über wegen meiner in Ungewißheit zu laffen; denn ic) 
batte ordentlich einen phyſiſchen Widerwillen gegen dad Schrei: 
ben. Ein fo bartnädiges Uebel, ald das meinige, welches bei 
noch fo mannigfaltigen Einwirkungen von außen auch nicht die 
geringfte Veränderung erfährt, weder zum Schlimmen noch zum 
Guten, müßte endlich auch einen ftärferen Muth, als der mei- 
nige ift, übermwältigen. Ich wehre mich dagegen mit meiner gan: 
zen Abjtractionsgabe, und wo es angeht, mit der ganzen Frucht: 
barfeit meiner Einbildungdfraft; aber immer kann ich doch nicht 
dad Feld behaupten. Seit meinem legten Briefe an Dich verei— 
nigte fich fo Vieles, meine Standhaftigfeit zu beftürmen. Eine 
Krankheit meines Kleinen, von der er fich aber jegt vollfommen 
wieder erholt hat, meine eigene Krankheit, die mir fogar wenig 
freie Stunden läßt, die Unbeftimmtheit meiner Ausfichten in die 
Zufunft, da die Mainzer Afpecten fi ganz verfinftert haben, 
der Zweifel an meinem eigenen Genius, der durch gar Feine 
wohlthätige Berührung von aufen geftärft und ermuntert wird, 
der gänzlihe Mangel einer geiftreichen Converfation, wie ſie 
mir jegt Bedürfniß ift! Bei diefer hinfälligen Gefundheit muß 
ich alle Erweckungsmittel zur Thätigfeit aus mir felbft nehmen, 
und anftatt einige Nachhülfe von aufen zu empfangen, muß ich 
vielmehr mit aller Macht dem widrigen Eindrud entgegen fire: 
ben, den der Umgang mit fo heterogenen Menfchen auf mich 
macht. Meine Gefühle find durch meine Nervenleiden reizbarer, 
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und für alle Schiefheiten, Härten, Unfeinheiten und Geſchmack⸗ 
lofigfeiten empfindlicher geworden. Ich fordere mehr ald font 
von den Menfhen, und habe das Unglück, mit ſolchen in Ver— 
bindung zu fommen, die in dieſem Stücke ganz verwahrloft find. 
Wäre ich mir nicht bewußt, daf die Rüdficht auf meine Familie 
den vornebmiten Antbeil an meiner Hierberfunft gehabt hätte — 
ich fönnte mich nie mit mir felbjt verfühnen. Doch warum ſchlage 
ih Dich mit folhen Betrachtungen nieder, und wozu bilft es 
nur? Gebe nur der Himmel, daf meine Geduld nicht reiße und 
ein Leben, das fo oft von einem wahren Tode unterbrochen wird, 
noch einigen Werth bei mir behalte!» Weiter heißt ed dann: 
„Laß e8 Dich alfo nicht wundern , oder nimm es nicht empfinde 
ih auf, wenn ich unter uns beiden jeßt der weniger Thätige 
bin. Ic erinnere mich, daß ich das Gegentheil war, und es 
thut mir felbft am meiften leid, daß ich jett mehr empfangen 
muß, als ich geben fann. Ich will es nicht leugnen, daß ich eine 
Zeit lang empfindlich auf Dich war. Schon lange ift ed bloß 
meine Thätigfeit, die mir mein Dafenn noch erträglich macht, 
und es fann mir unter diefen Umftänden begeanet feyn, daß ich 
diefen fubjectiven Werth, den meine neueren Arbeiten für mich 
haben, für objectiv nahm, und beffer davon dachte, als fie wohl 
wertb feyn mögen. Kurz, ich bildete mir ein, fowohl in meinen 
Briefen vom vergangenen Winter, ald in einigen neueren ge 
drudten Auffägen Ideen ausgeftreut zu haben, die einer wär: 
meren Aufnahme würdig wären, als fie bei Dir fanden. Bei 
diefer Dürre um mich ber wäre e8 mir fo wohlthätig gewefen, 
eine Aufmunterung von Dir zu erhalten, und bei der Meinung, 
die ich von Dir babe, Fonnte ih mir Dein Stillfhweigen oder 
Deine Kälte nur zu meinem Nachtbeile erflären. Ich brauchte 
aber wahrhaftig eher Ermunterung als Niederfchlagung; denn 
zu großes Vertrauen auf mich felbft ift nie mein Fehler gewejen. 
Du Eonnteft, wie ich jest wohl einfehe, nicht wiffen, wie fehr 
ih Deiner Hilfe bedurfte, Du konnteſt den Zuftand meiner 
Seele nicht erratben; aber fo billig urtheilte ich in denjenigen 
Momenten nicht von Dir, wo ich meine Erwartungen und Wün- 
ſche getäufcht fand. — Daß ich Dir diefe Entdedtung jest mache, 
beweift, daß ich über dieſen Zuftand gefiegt und meine Partie 
genommen babe. Vergiß alfo alles und laß e8 auf Deine Freibeit 
gegen mich Feinen Einfluß haben.” — Diefe Stelle follten fi 
alle Diejenigen merken, die mit bedeutenden Dichtern und Künjt: 
lern umgeben. Nur zu oft benehmen fie fich einem Kunftwerf 
gegenüber, ald ob fie e8 mit einem Verſtandeswerk zu thun hät: 
ten und vergeffen, daß das eine, wie e8 auch fey, immer ein 
Abdrud des ganzen Denfchen ift, während das andere nur das 
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variable Verhältnif ausdrüdt, was der Menfch fich zu irgend 
einem Object ded Denkens gebildet hat. Seite 167 gefchieht des 
Wallenftein zum erjten Mal Erwähnung ; doch ift nur noch von 
den Vorarbeiten die Rede. Seite 171 heißt ed: „In der neuen 
Ausgabe feiner philofophifchen Religionslehre hat Kant fich über 
meine Schrift von Anmuth und Würde herausgelaffen, und fich 
gegen den darin enthaltenen Angriff vertheidigt. Er fpricht mit 
großer Achtung von meiner Schrift, und nennt fie das Werf 
einer Meilterhand. Ich kann Dir nicht jagen, wie e8 mic) freut, 
daß diefe Schrift in feine Hände fiel, und daß fie diefe Wirkung 
auf ihn machte.» Allerdings iſt die Wechfelwirfung zwifchen 
zwei großen ©eiftern, wenn fie einmal eintritt, nicht bloß für 
die Welt ein Gewinn, fondern auch für fie ſelbſt der höchfte Lohn. 
Sept treten die Horen in’d Leben. Das Programm fchloß be- 
kanntlich Religion und Politif aus, und Körner meinte beiftim- 
mend, man bedürfe in diefer Sphäre der Freimüthigkeit nicht, 
wenn der Menſch auf dem Wege der Schönheit weiter gefommen 
ſey. Darin hatte er freilich Recht; wie er ſich aber überreden 
fonnte, eine ſolche Periode fei bereitß erfchienen, ijt fchwer zu 
begreifen. Schiller entfchließt fich zu derfelben Zeit, vermöge 
der ihm angebornen fittlichen Energie, die ihm das indifferente 
Fgnoriren einer neben ihm wirkenden und in Kunft und Wiffen- 
ſchaft eingreifenden mächtigen Potenz nicht verftattete, den Kant 
gründlich zu ftudiren. Die großen Dichter der Gegenwart hätten 
böchftens den Artikel über Kant im Converfationd-Lericon nach— 
gelefen. Die Horen veranlaßten Schiller, jeinem Freunde aller: 
lei Themata zu Auffägen und Abhandlungen vorzufchlagen. „Eine 
ſehr ſchöne Materie würde die Aufitellung eines Ideals der 
Schriftftellerei und ihres Zufammenhangs mit der ganzen Cul— 
tur feyn, und ich wüßte Feine, die in fo hohem Grade für Dich 
taugte. Schriftjtellereinfluß fpielt in der neuen Welt eine fo 
entfcheidende Rolle, und ed wäre zugleich fo allgemein interef- 
fant und fo allgemein nöthig, darüber etwas Beſtimmtes und 
aus der reinen Menfchheit Hergeleitetes fetzufegen.? Dieſe Auf: 
gabe ijt bis auf den heutigen Tag noch nicht gelöf't und fie ver: 
diente wohl, daß ein tüchtiger Kopf fich gründlich mit ihr be- 
fhäftigte, wäre e8 auch nur, um den hie und da wieder auf: 
tauchenden, früher von Meyern, dem bekannten Verfaſſer des 
Dya Na Sore mit ganz abfonderlicher Oftentation gepflegten 
Irrthum zu befeitigen, daß geiftige Thaten feine feyen, und daß 
das Dreinfchlagen mit dem Schwert oder dem Prügel, hoch über 
dem Dichten und Schreiben ftehe, welches dieß Dreinfchlagen eben 
überfläffig machen foll und kann. An die Herausgabe der Horen 
fnüpfte fich für Schiller ald nächſte und wichtigfte Folge die in- 
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nigere Verbindung mit Goethe. „Bei meiner Zurüdkunft fand 
ich einen fehr herzlichen Brief von Goethe, der mir nun endlich) 
mit Vertrauen entgegenfommt. Wir hatten vor ſechs Wochen 
über Kunft und Kunfttheorie ein langes und breites gefprocen, 
und uns die Hauptideen mitgetbeilt, zu denen wir auf ganz ver- 
fhiedenen Wegen gefommen waren. Zwifchen diefen Ideen fand 
fich eine unerwartete Uebereinſtimmung, die um fo intereffanter 
war, weil fie wirfli aus der größten Verfchiedenbeit der Ger 
fihtspunfte hervorging. Ein jeder Eonnte dem anderen etwas 
geben, was ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. Seit dier 
fer Zeit haben diefe ausgeftreuten Ideen bei Goethe Wurzel ger 
faßt, und er fühlt jest ein Bedürfniß, fih an mich anzufchließen, 
und den Weg, den er bisher allein und ohne Aufmunterung bes 
trat, in Gemeinfhaft mit mir fortzufegen. Ich freue mich fehr 
auf einen für mich fo fruchtbaren Jdeenwechfel, und was ſich da- 
von in Briefen mittheilen läßt, fol Dir getreulich berichtet wer— 
den. Geftern erbielt ich fchon einen Auffas von ihm, worin er 
die Erflärung der Schönbeit: daß fie Vollkommenheit mit Frei- 
beit fei, auf organifche Naturen anwendet.” Es ift charafteri- 
ftifch für das ganze Verhältniß, mit welcher Klarheit e8 von vorn 
berein von Schiller aufgefaßt wird. Gewiß ging aus feiner Ber 
rührung mit Goethe auch der Iebhafter, wie jemals, in ihm er: 
wachende Zweifel an feinem Dichterberuf hervor. „Vor diejer 
Arbeit (dem Wallenftein) ift mir ordentlich angft und bange, denn 
ich alaube mit jedem Tage mehr zu finden, daß ich eigentlich 
nicht8 weniger vorftellen fann als einen Dichter, und daß höch— 
ſtens da, wo ich philofophiren will, der poetifche Geift mich über: 
raſcht. Was foll ich tun? Ich wage an diefe Unternehmung 
fieben biß acht Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe, 
fehr zu Ratb zu halten, und feße mich der Gefahr aus, ein ver- 
unglüdtes Product zu erzeugen. Was ich je im Dramatifchen 
zur Welt gebracht, it nicht ſehr gefchickt mir Mutb zu machen, 
und ein Machwerf wie der Carlos efelt mich nunmehr an, wie 
fehr gern ich e8 auch jener Epoche meines Geiftes zu verzeihen 
geneigt bin. Im eigentlichjten Sinne des Worted betrete ich 
eine mir ganz unbefannte, wenigftend unverfuchte Bahn, denn 
im Poetifchen habe ich feit drei, vier Jahren einen völlig neuen 
Menſchen angezogen. Ich wollte, daß Du Dir ein Gefchäft dar- 
aus machte, mich zu wägen und mir meine Abfertigung zu 
fhreiben. Sei fo ftreng gegen mich, wie gegen Deinen Feind, 
wie gegen Dich felbft, wenn Du die Feder in die Hand nimmt. 
Ich will Dir buchftäblich folgen.” Die Stelle ift aus der Kör- 
nerjchen Biographie bekannt; eben fo befannt verdient Körners 
Antwort zu werden. „Ueber Deinen Dichterberuf zu urtheilen 


1849, Schillers Briefwechſel mit Körner. 125 


ift fo leicht nicht, und ich ftehe nicht dafür, daß ich mit dem, was 
ih Dir beute darüber fchreibe, in einiger Zeit zufrieden ſeyn 
würde. Aber Du mußt mit dem vorlieb nehmen, was ich bis 
jegt herausgebracht habe. In Deinen früheren Producten war 
faſt bloß Dietion und Verdbau poetifch, der Stoff hingegen mehr 
ein Product des Verfiandes, ald der Phantafie. Etwas Aehn— 
liches findeft Du in der Älteften Periode der griechifchen Dicht: 
funft. Auch ift e8 natürlich, daß der Sinn für die Aufere poeti- 
fhe Form fich früher entwidelt, ald der für die innere, Ich 
nenne innere poetifche Form das Product der geiftigen Schöpfung 
aus dem gegebenen Stoffe im Kopfe des Dichterd. Durch fort- 
gejegte Ausbildung Deiner felbft wuchs das Intereffe Deiner 
Producte an Gehalt der Ideen und an Schönheit der äußeren 
Form. Dieß gründete Deinen Ruf; aber ich begreife, daß es 
Dich felbft noch nicht befriedigt. Du erfennft den Charakter des 
Poetiſch-Gedachten; und dieß iſt's, glaub’ ich, was Du in Dei» 
nen meiften Werfen vermiffelt. In allen Fannft Du nicht fagen, 
fonft wollte ih Dir Beifpiele vom Gegentheil anführen, Es 
fragt fi alfo: ift das, was Du an Deinen Arbeiten bemerfft, 
Folge von Mangel an Talent, oder von zufälligen vorübergehen- 
den Umftänden. Zur inneren poetifchen Form gehört, däucht 
mich, erftlih: Erfcheinung des Stoffes unter einer beftimmten 
Seftalt. Durch diefe Geftalt wird der Gedanfe ein Element der 
dichterifchen Schöpfung, ein darftellbares Object. Die Phanta- 
fie muß das Product des Verftandes gleichfam verkörpern, es 
mit einer Hülle überfleiden, wodurch es anfchaulich wird. Aus 
der Hand der Phantafie empfängt nun der Genius den Stoff 
feiner Thätigfeit; der Geift fchwebt über dem Chaos und die 
Schöpfung beginnt: — dieß ift das zweite Erforderniß der in- 
neren poetifchen Form. Daß es Dir nicht an Genialität fehlt, 
baft Du zur Genüge bewiefen. Auch Deine hiftorifchen und phis 
loſophiſchen Arbeiten zeugen für Dich. Aber Dein Genius fcheint 
der Phantafie nicht Zeit zu laffen, ihr Gefchäft zu vollenden. 
Deine EmpfänglichFeit ift nicht rein genug. Der Stoff, mit dem 
die Phantafie den Gedanken überfleiden fol, muß zuvor aufger 
faßt ſeyn. Zu Ddiefer Auffaffung gehört Reizbarfeit und Ruhe, 
oder Unbefangenheit. An Reizbarfeit gebricht e8 Dir fhwerlit, 
‚aber defto mehr vielleicht an Ruhe. Und hier ift der Punkt, glaub’ 
ih, wo Du Dich prüfen mußt, wie ich fhon neulich geäußert 
babe. Eben defwegen ſollſt Du jegt noch nicht den Plan zum 
Wallenftein machen. Deine Ideale müffen erft eine vollendete 
Geftalt gewinnen, müffen mit allen ihren Eigenheiten leben, Dei» 
ner Phantafie vorfchweben, alles Abftracte muß in individuellen 
Formen erfcheinen — dann erft ift e8 Zeit, an die Anordnung 
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des Ganzen zu denfen. Alfo noch einmal: ergib Dich dem ru— 
higen Genuß des Schönen aller Art. Faß Deine Phantafie un- 
geftört Schäge fammeln — und e8 wird fich ein Vorrath anhäu— 
fen, der Deine Forderungen gewiß befriedigt.” Mach mei 
ner Meinung find dieß Föftliche Ausfprüche, aus Gefichtöpunc- 
ten hervor gegangen, von denen auch die Herren Hinrichs und 
Hoffmeifter in ihren Werfen über Schiller hätten ausgehen follen. 
Dann würden fie den allgemein geiftigen Gehalt nicht fo oft mit 
dem fpecififch poetifchen verwechfelt Haben. Die Schiller’fche Cor— 
tefpondenz mit Goethe beginnt und wird Körner actenmäßig mit: 
getheilt; fie fann das, denn fie wird auf Sciller'8 Seite in 
Entwurf oder Abfchrift zurücdbehalten, was allein ſchon zur Ge- 
nüge beweif’t, wie wenig fie den reinen Briefcharacter trägt. 
Vortrefflich ift Nachjtehendes: „Meine Refultate — ſchreibt 
Schiller — über die Schönheit gewinnen nun bald eine fehr 
gute Hebereinftimmung. Davon bin ich nun überzeugt, daß alle 
Mifhelligfeiten, die zwifchen uns und Unfersgleichen, die doc 
fonft im Empfinden und in Grundfäßen fo ziemlich einig find, 
darüber entjtehen, bloß davon herrühren: daß wir einen empiri- 
fhen Begriff von Schönheit zum Grunde legen, der doch nicht 
vorhanden ift. Wir mußten nothwendig jede unferer Vorftellun- 
gen davon mit der Erfahrung im Widerftreite finden, weil bie 
Erfahrung eigentlich die Idee des Schönen gar nicht darftellt, 
oder vielmehr, weil das, was man gewöhnlidy als ſchön em— 
pfindet, gar nicht das Schöne ift. Das Schöne ift Fein Erfah: 
rungsbegriff, jondern vielmehr ein Imperativ. Es ift gewiß ob- 
jectiv, aber bloß als eine nothwendige Aufgabe für die finnlich- 
vernünftige Natur; in der wirflichen Erfahrung aber bleibt fie 
gewöhnlich unerfüllt; und ein Object mag noch fo ſchön feyn, fo 
macht es entweder der vorgreifende Verftand augenblidlich zu 
einem vollfommenen, oder der vorgreifende Sinn zu einem bloß 
angenehmen, Es ijt etwas völlig Subjectives, ob wir das Schöne 
als fchön empfinden; aber objectiv follte e8 fo fen!” Diefe Ent: 
widlung kommt in Schiller Abhandlungen Faum fo Flar vor 
und fie löſſt in der That fehr Vieles. Schiller's Urtheil über 
Wilhelm von Humboldt wird Zeder unterfchreiben, der ſich mit 
diefem reichen, aber von der Natur zum bloßen Stammeln ver- 
dammten Geift etwas näher befchäftigt hat. „Ich fürchte wirf- 
lih — lautet e8 — er hat zum Schriftfteller Fein reiches Talent, 
und er wird diefen Mangel durch Kunft nicht viel verbeffern. 
Bei Dir ift die Größe der Forderung, die Du an Did machſt, 
fhuld, daß Du fie weniger erreichft ; bei ihm ift die Qualität 
des Ideals, das er fich vorfept, fehlerhaft. Daher fann Dir, 
aber nicht leicht ihm geholfen werden.” Die Panegyrifer Hums 
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boldt'8 haben freilich den großen Mangel, auf den Schiller hier 
zielt und der nicht mit einem bloßen Fehler verwechjelt werden 
muß, zu einem Vorzug zu erheben gefucht, doch das wird Nies 
mand täufchen, der tiefer zu fchauen vermag. Seine Unfähigkeit, 
die Gedanken, die ihn befchäftigen, dialectifch zu gliedern, ift 
etwas ganz Anderes, als ftyliftifcher Laconismus. Schiller’ erfte 
Aeußerung über den Wilhem Meifter Tautet: „Diefer Tage bat 
mir Goethe die Aushängebogen von dem erften Buch feines Ro— 
mans mitgetheilt, welche meine Erwartung. wirklich übertroffen 
haben. Er ift darin ganz Er felbft; zwar viel ruhiger und käl- 
ter, als im Werther, aber eben fo wahr, fo individuell, fo le: 

bendig, und von einer ungemeinen Simplicität. Mitunter wird 
man auch von einzelnen auffahrenden Funken eines jugendlicdh- 
feurigen Dichtergeiftes ergriffen. Durch das Ganze, ſoweit ich da- 
von las, herrfcht ein großer, klarer und ftiller Sinn, eine heitere 
Vernunft, und eine Innigfeit, welche zeigt, wie ganz er bei die: 
fem Product gegenwärtig war.? Körner ſtimmt folgender Maßen 
ein: „Wilhelm Meifter hat meine Erwartung wirklich übertrof- 
fen. Es gibt wenig Kunftwerfe, wo das Objective fo berrfchend 
ift — die Iebendigfte Darftellung der Leidenfchaft abwechjelnd 
mit dem rubigften, einfachften Ton der Erzählung. An Kraft 
können ſich mehrere Stellen mit dem Werther meffen; und wel- 
her Reichtum von Charafteren, wie viel Anmuthiged und Ger 
dachtes in diefem Werfe, was man im Werther nicht findet.» 
Es ift jebt lange Zeit hindurch falt nur von den Horen die Rede 
und die Schrifjteller werden nach ihrem Antheil an denfelben ge- 
fhäßt, das Publicum nach der Aufmerkfamfeit und der Auf: 
munterung, die e8 dem Journal widerfahren läßt. Man fieht, 
wie Schiller alle die Bitterfeit einfaugt, die er fpäter in den 
Kenien wieder von fih gab. Die Schlegel tauchen auf, aud 
der glatte Matthiffon, der Schiller fogar troß feiner Leberbe- 
fhäftigung die berühmte Recenfion über feine Iandfchaftlichen 
Gedichte abzuloden weiß. Goethe macht mit feinen Unterhaltun- 
gen deutfcher Ausgewanderten fein Glück. „Aber — fragt Kör— 
ner — was meint er denn damit? Daß erfte Stüd war mir ber 
greiflih, und ich erfannte ihn in manchen Stellen. Auch m. 
zweiten intereffirte mich die Darftellung bei der erften Erzählung. 
Aber für das dritte weiß ich nicht8 zu fagen. Und was foll dar: 
aus werden, wenn ed noch immer decrescendo geht? — Bon 
allen Seiten höre ich Klagen über diefe Auffäge, und wenn ich 
mich ihrer annehme, fo werde ich der Parteilichkeit befchuldigt.” 
Allerdings ift das Product philifterhaft und leer, aber keines— 
wegs in fo hohem Grade, wie manches Spätere, das nichts deſto— 
weniger gelobhudelt wurde, An Körner ift es erfreulich, daß er 
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das Shakeſpear'ſche Luftipiel zu würdigen weiß, und daf er 
überhaupt die hobe Bedeutung der Komödie fennt, oder doch 
abnt; er fuht Schiller, wie Goethe, zu Verſuchen zu veran- 
laffen und fommt bei jeder Gelegenheit darauf zurüd. Unfere 
beiden großen Dichter hatten aber feinen Begriff von dem, was 
bier zu leiten war, und gingen darum auf Körner’s Worfchläge 
nicht ein; der Eine meinte, ein Luſtſpiel fönne fih nur auf dem 
Fundament eines feit geregelten gejellichaftlichen Lebens erbeben, 
und verwechſelte aljo die Art mit der Gattung, der Andere 
glaubte gar, das Luftipiel jchlöjfe die Tiefe aus und verfannte 
demnach die innerfte Natur deffelben. Das ift bei ihrer Befannt- 
fhaft mit Ariftopbanes und Shafeipeare mehr als auffal- 
end. Neben den Horen beginnen jest auch die Muſen-Almanache, 
die das Gute haben, daß fie Schiller und Goethe manche Iprifche 
Kleinigkeit entloden, die jonjt vielleicht in der Knofpe ftedfen ge- 
blieben wäre. Doch macht das gegenjeitige Heben und Treiben 
feinen mwohlthätigen Eindruf. Körner übernimmt die Recen— 
fenten-Rolle und führt ſie mit großer Einficht und noch größerer 
Gewiffenbaftigkeit dur. Bei Gelegenheit des Reichs der Schat- 
ten fällt er ein fehr tiefes Urtheil. „In diefer Gattung, der phi— 
Iofopbifhen Ode, halte ih Dich für einzig. Das Unendliche in 
der Betrachtung eines. philofophifchen Objects fiheint mir der 
Geift diefer Dichtungsart zu fern. Was hier unmittelbar dar: 
geftellt wird, ift der Zujtand des betrachtenden Subjectd im 
Moment der höchften Begeiiterung. Durch Uebergewicht des Ob- 
jectiven nähert fich diefe Gattung dem Lehrgedichte; aber die 
ift hier weit weniger der Fall, ald bei den Künftlern. Pracht 
der Phantafie, der Sprache, des Versbaues ift nicht Mittel zu 
irgend einem Zwede, fondern bloß Folge der eraltirten Stim- 
mung des Dichterd.” Dieß Urtheil ergänzt er in einem fpäteren 
Briefe fo: „Du verlangft mein Glaubensbefenntniß über Dein 
Dichtertalent. Deine neueren Arbeiten haben mir viel Stoff zu 
Bemerfungen über Dein Eigenthümliches gegeben; aber noch 
bin ich nicht damit auf's Reine. Indeſſen, was ich darüber ge- 
dacht Habe, will ih Dir geben, jo wie es if. In Deinen frübe- 
ren Arbeiten zeigte fi ungebildete Kraft — ein Streben nad 
Größe, Gedanfengehalt, erfehütternder Wirfung — furz, nad 
dem, was man als das Charafterijtifche dem Schönen entgegen 
fegt. Im beiden fcheint mir ein Trieb nach dem Unendlichen — 
das Wefentliche des Kunſttalents — zum Grunde zu liegen; nur 
ift er bei dem Charafteriftifchen auf die einzelnen Theile — bei 
dem Schönen auf die Verbindung des Ganzen gerichtet. Es gibt 
nämlich ein Unendliches in der Verbindung des Ganzen, welches 
von der Beihaffenheft der Theile unabhängig ift; und in diefem 
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fheint mir das Wefen der Schönheit zu Tiegen. Es befteht in 
unbefchränfter Einheit, verbunden mit unbefchränkter Freiheit. 
Diefe Verbindung nennen wir Harmonie. Sie ift volltommen, 
wenn die Hebereinftimmung auch in den Eleinjten Theilen vorhan⸗ 
den ift; aber als ein freiwilliges Reſultat ihrer Freiheit, ohne 
daß diefe in irgend einem Xheile befchränft wurde. An diefer 
Harmonie, däucht mich, erkennen wir den Geiſt der Antike. Was 
id an Dir vorzüglich fehäge, ift, daß Du Dich immer mehr die: 
fem Ziele näherft, ohne den Reichthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Ich begreife die Schwierigkeit diefeß Unternehmens, und merke 
wohl, daß Goethe auf einem bequemeren Wege die Forderungen 
des Geſchmacks zu befriedigen fucht. Aber wenn ed möglich ift, 
die Alten zu übertreffen, fo ift e8 auf dem Wege, den Du ein- 
ſchlägſt. In der äußeren Harmonie der Sprache und des Vers- 
baues haft Du fehr viel gewonnen. Du Tiebteft fonft mehr die 
gereimten Versarten, jegt haft Du Dich auch mit dem glüdlich- 
ften Erfolg in der elegifchen Versart verſucht. Deine Sprache 
gewinnt immer mehr an Reichthum und Gefchmeidigfeit, ohne 
an Correctheit zu verlieren. Auch die Einheit des Tons wird 
immer berrfchender in Deinen Werfen, fo ſehr Du auch bei Dei- 
ner Manier zu Abweichungen verfucht werden mußt. Nur in 
der inneren Harmonie der Gedanken ift ed, glaube 19 wo Du 
noch Fortfohritte machen Fönnteft. Thätigfeit feheint bei Dir die 
Empfänglichfeit zu überwiegen. Daher ftörft Du zuweilen das 
Spiel Deiner Phantafie durch Streben nach Befriedigung Dei- 
nes Forfhungsgeiftes. Hätteft Du mehr Hang zu geiftiger Wol- 
luft, fo würdeft Du mehr in den Bildern Deiner Einbildungs- 
fraft ſchwelgen. Jetzt wirft Du nicht felten, durch den Trieb 
nach abftracten Unterfuchungen, von dem Befondern zum Allges 
meinen fortgeriffen. Dieß ift der Grund, warum Du mid) in der 
pbilofophifchen Ode befonders befriedigit. Hier ift das Abftracte 
an feiner Stelle; und weil denn dod Deine Phantafie immer 
thätig ift, und die Refultate Deines Nachdenfens auf ihre Art 
verarbeitet, fo entfteht ein Schwanken zmwifchen der philofoppi- 
fhen und dichterifchen Begeifterung, dad für den Betrachter 
hoͤchſt intereffant ift. Aber ich bin weit entfernt, Dich auf diefes 
Fach einzufchränfen. — Aud in anderen Gattungen kann Dir's 
nicht fehlen, wenn Du Did nur gewöhnft, ruhiger zu empfan— 
gen, was Dir die Phantafie im reichen Maße darbietet.? Schil⸗ 
ler gibt das Alles zu und führt e8 auf feinen Bildungsgang zur 
rüd, Seite 320 nimmt Körner den Heinfe'fhen Ardinghello 
gegen Schiller's herbe Abfertigung in feinem Auffag über naive 
und fentimentale Poefie in Schug; ein ſchönes Zeichen, daß er 
immer freier von Einfeitigfeit wurde. Die Xenien fangen an 
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vorzufpuden. Wunderbar herrlich erfcheint Schillers Natur in 
feiner Begeifterung über den Schluß des Wilhelm Meifter. — 
„Daß Euch — fihreibt er bei diefer Gelegenheit — mein Gedicht 
Sreude machte, war mir fehr angenehm zu hören. Aber gegen 
Goethe bin und bleib’ ich eben ein poetifcher Lump.» Und noch 
eine volle Woche fpäter meint er, es fey ihm nad) einem folchen 
Kunftgenuß unmöglich, etwas Eigenes zu flümpern. Körner 
fucht ihn fich felbjt wieder zurüc zu geben. „Du mußt die Be- 
ſcheidenheit nicht übertreiben. In diefer Gattung kann Goethe 
Vorzüge vor Dir haben; aber diefe Gattung ift nicht die ganze 
Sphäre der Dichtkunft. Begreiflich iſt's indeffen wohl, wie man 
in den erften Aufwallungen des Enthuſiasmus fich ſelbſt verfennt. 
Bei meinem Aufenthalte in Jena babe ich mich oft befchäftigt, 
Eure Talente zu vergleichen, und finde noch immer das betätigt, 
was id Dir vor einiger Zeit über Deinen Dichterberuf fchrieb. 
Der geftaltlofe Gedanfe iſt bei Dir immer das Erſte. Diefem 
fol die Phantafie dienen, um ihm eine Geftalt zu geben. Bei 
Goethe, bilde ih mir ein, ijt dad Spiel der Phantafie das 
Erfte. Durch dieß entſteht die Geftalt. Sie Fann nie geiftlos ſeyn, 
da fie fein Product ift, aber ob fie geijtvoll fey, fümmert ihn 
nit: Er wacht über Einheit, Harmonie, Beftimmtbeit der Um— 
riffe, Individualität — und diefe fucht er in der Darftellung 
feines Bildes zu verfinnlihen Diefe Darftellung aber ift wieder 
ein Werf ded Kampfes mit dem widerfirebenden Medium, und 
bier, glaube ich, biſt Du wieder Goethe überlegen. Du berrfcheft 
unumfchränfter über die Sprache. Auch im Versbau bift Du 
firenger gegen Dich felbft, und duldeft ſolche Nachläffigkeiten 
‚ nicht, die man auch zuweilen in Goethe's beiten Gedichten findet. 
So haft Du auch den Effect des Theaters mehr ftudirt. — Ver: 
ſuch' ed nur Deiner Phantafie mehr Freiheit zu laffen, ohne zu 
forgen, was fie bervorbringen wird. Was Du mir von Deinen 
dDichterifhen Plänen gefagt haft, wird gewiß dann am glüdlich- 
ften ausgeführt werden, wenn irgend eine zufällige Geburt Dei- 
ner Phantafie mit einem oder dem andern zufammentrifft.” Faft 
auf gleiche Weife äußert Goethe felbft fih in einer befannten 
Stelle feiner Werfe über den zwifchen ibm und Schiller befteben- 
den Unterfchied. Nun fommen die Zenien, wie ein Gewitterba- 
gel, über das literairifche Deutfchlahd. Körner beurtheilt fie 
Außerft verftändig. Schiller berichtet über Hermann und Doro: 
thea und ftaunt, daß Goethe neun Tage hinter einander täglich 
anderthalb hundert Herameter niederzufchreiben vermochte. Da 
er den Gegenjland Jahre lang mit fih herum getragen batte, 
war ed eben fein Wunder. Körner gibt in einem Brief eine Re— 
cenfion des Wilhelm Meifter, die noch jegt nachgelefen zu wer— 
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den verdient und die Goethe in hohem Grade befriedigte. Weber 
Schiller wird der Wallenftein fo fchwer, daß er ihn zu erdrüden 
droht. Damit fchließt der dritte Theil. 

Der vierte Band ladet und nun zur Theilnahme am Ernte: 
feft ein. Die reifen Früchte löſen ſich von felbft vermöge ihrer 
eigenen Schwere vom Baume ab; es bedarf nicht des Schüttelns, 
kaum eined Windhauchs. Der Roman der Wollzogen, Agnes von 
Lilien, der die Gebrüder Schlegel troß ihrer Fritifchen Unfehl- 
barkeit verleitete, ihn für ein Goethe’fches Product zu halten, 
macht aud in der Körnerfchen Familie, namentlich beim weiblis 
hen Xheil, verzeihlicher Weife Auffehen, wird aber von Körner 
augenblidlich viel richtiger gewürdigt. Ein fimpler Caftellan fieht 
in manchen Dingen fchärfer, wie der Papft. Körner muß Schiller 
für den Wallenftein mit aftrologifchen Büchern aushelfen und 
fit ihm eine ganze Bibliothef, die dem Seni zu Statten ger 
fommen ift. Goethe's Hermann und Dorothea regt beide Freunde 
mächtig auf und veranlaßt namentlich Körner zu mancher einfich« 
tigen Bemerkung; feltfam ift es nur, daß er bei diefer, wie bei 
vielen anderen Gelegenheiten, dem Goethe'ſchen Geift die allge: 
meinen dichterifchen Eigenfchaften als fpecielle, ihn befonders 
harafterifirende vindicirt. „Wie fehr — heißt e8 z. B. einmal 
iſt's ihm doch wieder gelungen, den eigentbümlichen Ton diefer 
Gattung zu treffen, und er hatte ſich's gewiß nicht leicht durch 
die Wahl des Stoffes gemacht!« Allerdings, aber wenn’d nicht 
gelungen wäre, fo würde er nicht allein nicht Goethe, fondern 
überall fein Poet gewefen fein. Diefen macht ja eben das von 
vorbergebender Erfahrung unabhängige Worwegnehmen aller 
Zuſtände und wer den einzelnen Dichter darüber ausdrädlich bes 
loben zu müffen glaubt, daß er dieß allgemeine Vermögen befigt, 
der fünnte mit demjelben Zug auch den einzelnen Menfchen dar« 
über befomplimentiren, daß er Augen hat. Ein erfchöpfendes, 
ein wahres Endurtheil über Wieland, deffen Vielfchreiberei, wie 
jede Vielfchreiberei, aus innerer Armuth hervorging, findet ſich 
Seite 24 in einem Körner’fchen Briefe. »Göſchen hat mir dem 
Wieland geſchickt, und dieß hat mich veranlafßt, einige feiner 
Schriften, die mir theils neu, theild nicht mehr in frifhem An- 
denfen waren, zu Iefen. Ich überzeuge mich immer mehr, wie 
fehr ihm die franzöfifche Literatur gefchadet hat. Ueberhaupt 
drüdt ihn feine Belefenheit, feine Phantafie Fann vor den vier 
len Erinnerungen, die fich ihr zudrängen, gar nicht dazu fom- 
men, aus eigenem Vorrath zu fchöpfen; auch mag diefer Bor: 
rath nicht groß fein, daher die Armuth an Individualität in 
feinen Geftalten. — Für den Geift der Griechen ſcheint er Feine 
wahre Empfänglichfeit zu haben, dagegen ift das Streben nad 
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der Leichtigfeit der Franzoſen fehr merflih; und wie wenig ge- 
lingt es ihm! Wie oft wird er fehwerfällig und verftößt wider 
den echten guten Ton! Innigfeit und Kraft fucht man größten- 
theils vergebens. Sein Pinfel ijt flab, feine Farbengebung oft 
überladen bei Nebenfachen, und matt bei den Hauptfiguren. Die 
große Praktik gibt feinen Produkten oft einen täuſchenden An- 
ftrih, der aber bei genauerer Prüfung ihre Armuth nicht ver- 
birgt. Ich hatte erft die Idee, einmal nad feinem Tode feine 
ganzen Werke eine firenge Mufterung pafliren zu laffen; aber 
es ift kaum nötbig. Er bat in Deutjchland zu wenig gewirkt. 
Seine Manier ift nicht gemacht, um zur Nachahmung zu reizen. 
Allenfalls müßte man einigen Ausländern den Wahn benehmen, 
daß fie ihn, der nichtd weniger als ein Deutfcher ift, für den Re— 
präfentanten unferer Fiteratur anfehen.” Man halte dagegen 
Goethe's Rede über Wieland in der Freimaurerloge, wie fie in 
feinen Werfen ftebt und Iöfe fich den Widerfpruch, der fich ergibt, 
fo gut man fann, entweder durch die perfönlichen Verbältniffe 
oder durch ein momentanes Unterdrüden aller höheren Anfprüche. 
Herders Bild verzerrt fih mehr und mehr. „Herder — fchreibt 
Schiller — ift jept eine ganz patbologifhe Natur, und was er 
ſchreibt, fommt mir bloß vor wie ein Kranfheitsftoff, den dieſe 
auswirft, ohne dadurch gefund zu werden. Was mir an ihm 
fatal und wirklich efelhaft ift, das ift die feige Schlaffbeit, bei 
einem inneren Troß und Heftigfeit. Er bat einen giftigen Neid 
auf alles Gute und Energifche, und affectirt, das Mittelmäßige zu 
protegiren. Goethe hat er über feinen Meifter die fränkendften 
Dinge gefagt. Gegen Kant und die neueften Pbilofophen bat er 
das größte Gift auf dem Herzen; aber er wagt fich nicht recht 
heraus, weil er fich vor unangenehmen Wahrheiten fürchtet, und 
beißt nur zumeilen einem in die Waden.” So fab Humanus 
aus, ald die deutſche Entwidlung ſich unterftand, über ihn hin— 
weg zu geben. Urtheilen wir aber nicht zu hart über den außer: 
ordentlichen Mann, erinnern wir uns, daß auch Goethe ald Greis 
vor dem neu aufbrechenden Frühling die Augen zufniff, daß auch 
er an Heinrich Kleift und Uhland nur die negativen Seiten 
bemerkte, und Iöfen wir uns die Schwäche des Individuums 
durch die allgemeine des Gefchlechtd. Der Menſch fiheint den 
Punft, den er ſelbſt in irgend einem Kreife erreichen fann, mit 
demjenigen, den fein Wolf oder die Menfchheit überhaupt errei- 
chen ſoll, durchaus verwechſeln zu müffen, um für denfelben alle 
Energie feines Wefens aufbieten zu können und hervorragende 
Männer ſchreiten ihrem Jahrhundert auch in den meiften Fällen 
weit genug voran, um gegen die fo bittre Enttäufchung während 
ihrer Lebensdauer gefichert zu fein. Schillers Wort über den Ari- 
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ftoteles ift ein Beleg mehr zu dem befannten Spruch: anders 
lefen Knaben den Zerenz und anders Grotius. „Sch habe vor 
einiger Zeit Ariftoteles Poetif, zugleich mit Goethe, gelefen, und 
fie hat mich nicht nur nicht niedergefchlagen und eingeengt, fon- 
dern wahrhaft geftärft und erleichtert. Nach der peinlichen Art, 
wie die Srangofen den Ariftotele8 nehmen und an feinen Forbde- 
tungen vorbeizufommen fuchen, erwartet man einen Falten illi— 
beralen und fteifen Gefeßgeber in ihm, und grade dad Gegentheil 
findet man. Er dringt mit Feftigkeit und Beftimmtheit auf das 
Wefen, und über die äußeren Dinge ift er fo lax, als man feyn 
fann. Was er vom Dichter fordert, muß diefer von fich felbft 
fordern, wenn er irgend weiß, was er will: es fließt aus der 
Natur der Sache. Die Poetif handelt beinahe ausfchließend von 
der Tragödie, die er mehr ald irgend ein anderes poetifches Genre 
begünftigt. Man merkt ihm an, daß er aus einer fehr reichen 
Erfahrung und Anfchauung herausfpricht, und eine ungeheure 
Menge tragifcher Vorftellungen vor fich hatte. Auch ift in feinem 
Buche abfjolut nichts Speculatives, Feine Spur von irgend einer 
Theorie: es ift alles empirifch; aber die große Anzahl der Fälle 
und die glüdliche Wahl der Mufter, die er vor Augen bat, gibt 
feinen empirifchen Ausfprüchen einen allgemeinen Gehalt und die 
völlige Qualität von Geſetzen.“ Wenn die in äfthetifchen Din- 
gen eingeriffene Barbarei einmal wieder verfchwindet, jo wird 
ſich's auch Flar wieder herausftellen, daß der größte Kunftrichter 
aller Zeiten fogar für diejenigen feiner Forderungen, die nicht 
unmittelbar aus dem Wefen der Sache hervorgehen, triftige 
Gründe hatte. Sie gelten nicht unbedingt, fie können zuweilen 
aufgeopfert werden, weil fie dem Künftler fein Gefchäft erleich- 
tern, nicht erfchweren follen; aber wer fie im concreten Sal un: 
berüdfichtigt laffen will, der frage ſich wohl, ob er nicht dadurch, 
daß er dieß thut, auf der einen Seite eben fo viel und mehr vers 
liert, ald er auf der anderen gewinnt. Hieher gehört 5.8. die 
Einheit der Zeit und des Orts, die Goethe in den Gefprächen 
mit Edermann fehr richtig aus der Faßlichkeit ableitet. Ich 
fürchte fehr, man hat in Deutfchland, ald man auf Shafefpeared 
Beifpiel Hin fo geringfchägig mit ihr und mit vielem Anderen ein 
für ale Mal und ganz im Allgemeinen brach, das fubjective 
Lebensgefeg des ungeheuren Shafefpear'fchen Individuums, das 
mancher Eremtionen bedurfte, um ſich nach allen Dimenfionen 
bin ausdehnen zu können, mit einem objectiven Kunſtgeſetz ver: 
wechfelt. Seien mir über diefen äußerſt wichtigen Punkt ein 
Paar Worte vergönnt. Es ift für mich fein Zweifel, daß Sha- 
fefpeares Zerfließen in unendliche Einzelheiten fi mit der Nas 
tur ded Dramas nicht verträgt. Vor der höchiten Inftanz gilt es 
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gleich, ob in der Kunft ein Fehler auf Königs- oder auf Bettler- 
Manier begangen, ob 3.8. ein im Ganzen entbehrlicher, obgleich 
an fich gehaltvoller Charakter gebracht oder eine überflüffige und 
vielleicht fogar obendrein nichtige Sentenz eingeflidt wird, denn 
jener Charakter würde Sentenz geblieben und diefe Sentenz 
würde Charakter geworden feyn, wenn König und Bettler Reich— 
tbum und Armuth gegen einander ausgetaufht hätten. Die 
Kunft kann fih nicht wie die Natur in’8 Unermeßliche ausdeh- 
nen und die Natur ſich nicht, wie die Kunft, in’8 Enge zufam- 
men ziehen; hierin unterfcheiden fich beide und auf diefen Grund- 
unterjchied find alle Gefege der Kunft, wie die wichtigften Pro- 
bleme der Natur, namentlich die Kunft felbft, zurück zu führen. 
Es folgt daraus für die Kunft zunächft die Nothwendigkeit frei- 
williger Befchränfung; das fingulaire Kunft- Gebilde muß mit 
der Natur in Verbindung gefegt und doch auch wieder von ihr 
abgefchnitten, die Adern des Univerfums müffen binein geleitet 
und doch auch wieder unterbunden werden, damit die Feine Welt 
nicht in der großen ertrinft; darum darf nicht jeder Träger defr 
felben jelbftftändig für fich etwas feyn wollen, mancher muß fich 
begnügen, nur etwas zu bedeuten. Hiegegen verftößt Shafe- 
fpeare; er bringt Feine Figur hervor, die nicht fo viel Blut im 
Leibe hätte, daß fie nicht dad ganze Drama überſchwemmen 
müßte, wenn fie die Hand auch nur an einer Nadel riſte. Aber 
diefem außerordentlihen Individuum verzeibt man das, ja man 
danft ihm eine Grängverwirrung, durch die man im Gebiete der 
Kunft eine unmittelbare Natur-Wirkung erfährt. Man thut dieß 
jedoch nur, weil man fühlt, daß er nicht anders kann, und pro: 
teſtirt mit Ernſt gegen die Confequenzen, die der Unverftand aus 
einer fo einzigen Ausnahme in feinem Sinn ziehen möchte. — 
Wallenftei'ns Lager wird von Körner mit der gebührenden Wärme 
begrüßt; das Goethe'ſche in der Behandlung, wie er es nennt, 
das rein Dichterifhe, das die Objecte in Umriß und Farbe Mar 
und rein Hinſtellende, wie er e8 hätte nennen follen, überrafcht 
ihn. Schillers Balladen überfchägt er, aber vortrefflich ift, was 
er bei Gelegenheit des Zauchers bemerft. „Ein großer Vortheil 
bei den Balladen ift gewiß atıch die Wahl des Stoffes. Iſt diefer 
an ſich ſchon poetifch, fo verträgt er eine einfache Behandlung, 
und bedarf feines binzugefügten Schmuckes, um zu intereffiren. 
Der Geift des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen 
Gehalt, der im Stoffe liegt, aufzufaffen und darzuftellen. Ze 
weniger wir irgend eine Grenze in diefem Vermögen wahrneh: 
men, ohne daß es doch aus der menfchlichen Natur herausgeht, 
defto größer der Künſiler. — Und wenn wir den Beift des Künft- 
lers verehren, fo lieben wir zugleich feine Seele in dem Tone, 
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der in feiner Darftelung herrſcht. Sein Charafter und feine 
Stimmung malt fi durch die Gegenftände, die er heraushebt, 
durch den Gefichtöpunft, aus dem er fie anfieht, beſonders durch 
eine hohe Ruhe, die bei der innigften Theilnehmung über das 
Ganze verbreitet ift. — In Sprache und Versbau erſcheint be- 
fonderd, was ich Seele nenne — die menfchliche Geftalt des Gei— 
ſtes. — Bei einem einzigen Beimorte — der purpurnen Finfter- 
niß — habe ich geftußt, und dieß auch bei anderen bemerkt. Ich 
weiß, daß die Alten einen folhen Ausdrud gebrauchten, aber 
bier trägt er, däucht mich, nicht zur Darftellung bei, und er- 
weckt ftörende Nebenideen.” Schillers Rechtfertigung feiner pur- 
purnen Finfterniß beweif't, daß er damals ſchon von Goethe's 
Sarbenlehre profitirt hatte. Schiller Urtheil über die Gebrüder 
Humboldt ift äußerft merfwürdig und zeigt fehlagend, wie faum 
ein zweites Beifpiel, was bedeutenden Menfchen gegenüber bei 
dem Conftruiren ihrer Zukunft nach einigen dürftigen oder doc 
einfeitigen Erfahrungen heraus fommt. Trotz Schiller Privat- 
meinung bat Aleranders Thätigkfeit ganz andere Spuren hinter: 
laffen, wie die feines Bruders. Mehr und mehr wird Schiller 
gegen das Publikum verftimmt. Körner fucht diefe Verſtimmung 
dadurch zu heben, daß er ihn auf die ftilfen Wirkungen feiner 
Arbeiten aufmerffam macht und ihm darzuthun fucht, wie weit 
die literärifchen Schreier, die Öffentlich den Ton angeben, davon 
entfernt find, das Urtheil der Nation auszudrüden. Darin hat 
er Recht, aber der Troft wollte bei Schiller nicht verfangen und 
die Falte thatlofe Gleichgültigkeit ift und bleibt audy empörend 
und niederfchlagend, womit in Deutfchland die Beffern und Ber 
ften den rohen Mißhandlungen zufehen, die der fehreibende Pö- 
bel den erſten Schriftftellern und Künftlern faft täglich zufügt. 
In jener Zeit durfte ein Kogebue ed wagen, den „Herrn von 
Goethey in dem berüchtigten Freimüthigen zu bezüchtigen, daß 
er nicht deutjch Fönne, was Jedem, der von der Unbill des Tages 
Aehnliches zu leiden bat, hiedurch in Erinnerung gebracht fey. 
Daß Kotzebue's Frechheit, welche die Gründe für ihre Behaup- 
tung aus dem Goethe'fchen Epilog zu Schillers Glocke hernahm 
und den Epilog zu diefem Zweck bubenhaft analyjirte, ein öffent: 
liches Zeichen der Indignation hervorgerufen hätte, wüßte ich 
nicht, obgleich ich durchaus nicht bezweifle, daß Hunderte ehr- 
fam den Kopf dazu gefchüttelt haben werden. Auch das ift Schil« 
ler äußerft fchmerzlich, fehmerzlicher, wie Körner felbft, daß die 
lange genährte Hoffnung, fi) den Freund räumlich näher rücken 
zu fehen, an den Verhältniſſen deffelben fcheitert. Er fann ber 
Diefer Gelegenheit fogar eine gewiffe Bitterfeit nicht unterbrüden 
die aber feinem Kerzen nur zur Ehre gereicht. „Zur Verbefle 
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rung Deiner Ausfichten wünfche ih Dir herzlih Glück; wiewohl 
ed mich einige Ueberwindung foftet, von der Hoffnung, Dich in 
Leipzig einmal etablirt zu fehen, Abfchied zu nehmen. Ich hatte 
mir viel von diefer legtern Ausficht verfprochen: wir wären uns 
fo viel näher, die Communication fo viel leichter, Dein eigener 
Zuftand fo viel freier gewefen. Das Schönfte, ja das Einzige, 
was der Eriftenz einen Werth gibt, die wechfelfeitige Belebung 
und Bildung hätte dabei gewonnen; nicht Du allein, Zhr alle 
hättet, nach meiner Vorjtellung, an ächtem Lebensgehalt gewin- 
nen müffen, wenn Du in ein freieres Verhältniß Dich hätteft 
fegen fönnen, was doc auf einer Univerfität immer der Fall ift, 
und wenn wir, Goethe mitgerechnet, einander näher hätten Ieben 
fönnen. Denn jegt wäre eigentlich der Zeitpunft, wo unfer gegen= 
feitige8 Verhältniß, daß durch feine innere Wahrheit, Reinheit 
und ununterbrochene Dauer, ein Theil unferer Eriftenz geworden 
ift, die fchönften Früchte für uns tragen follte. Man fchleppt 
fih mit fo vielen tauben und hohlen Verhältniffen herum, er: 
greift in der Begierde nah Mitteilung und im Bedürfnif der 
Geſelligkeit fo oft ein Teeres, das man froh ift, wieder fallen zu 
laſſen; es gibt fogar erfchrecflich wenig wahre Verhältniffe über- 
haupt, und fo wenig gebaltreihe Menfchen, daß man einander, 
wenn man fich glücdlicher Weife gefunden, defto näher rüden 
folte.” Mit Staunen und Schaudern erfährt man Seite 89, 
daß der Wallenftein urfprünglich in fünf Acte abgetheilt gemwefen 
ift, daß die Piccolomini und der Tod nur ein einziges Stüd aus— 
gemacht haben. Das wäre eine Repräfentation geworden, die den 
Deutſchen vielleicht für ewig das Theater verleidet hätte. Endlich 
wird daß riefenhafte Werf fertig oder doch für fertig erflärt und 
dem Freunde mitgetheilt. Der Eindrud ift Anfangs zu übermwäl: 
tigend, um die Kritif aufkommen zu laſſen; doch macht Körner 
augenblidli einige Bemerkungen, die Schiller berüctfichtigt zu 
baben fcheint, ehe er das Stüd in den Drud gab. „Auf Wal: 
lenſteins Grabe fteht ein herrliches Denfmal, aus Allem, was 
er Großes und Liebenswürdiges hatte, zufammengefegt. Ihn, 
Thekla und Mar betrachten wir mit einer erhabenen Rührung, 
die uns felbft auf einen höhern Standpunkt verfegt. Das 
Schmerzlihe des Schickſals verfchwindet über dem Anfchauen 
des Großen und Edlen der menfhlihen Natur.» Schiller geht 
gleih wieder an ein neued Werf, an die Maria Stuart und 
Körner erbietet fih, ihm für den Hausbedarf eine Menge hir 
ſtoriſcher Stoffe zuſammen zu fuchen. Tiecks romantifche Dich: 
tungen erfahren im Worübergehen von Schiller ein kurzes Ur: 
theil; perfönlich ift der Romantifer ſchon früher in Jena und 
Weimar, wie in Dresden, aufgetaucht. „Tiecks Manier fennft 
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Du aus dem geftiefelten Kater: er bat einen angenehmen roman« 
tifhen Ton und viele gute Einfälle, ift aber doch viel zu hohl 
und dürftig.” Körner ſchickt noch einige Betrachtungen über den 
Wallenitein und Fnüpft Vorfchläge zu Aenderungen daran, die 
von Schiller nicht allein nicht gut aufgenommen werden, fon: 
dern ihn fogar zu der Erflärung veranlaffen, daß er in mancher 
en über re. e und befonders über tragifche Poefie Orund- 
fäße habe, die denen feines Freundes geradezu entgegen geſetzt 
ſeyen. Das will Körner nicht einleuchten und ein Jeder, der den 
Wallenftein von der negativen, wie von der pofttiven @eite 
kennt, wird e8 beflagen, daß Schiller die Bedenken ded Freun— 
des dießmal fo kurz abfertigte; fie waren wohl begründet und 
hätten ficher Abhülfe finden können. Maria Stuart wird rafch 
vollendet und Körner charakterifirt dad Stück fehr richtig als 
ein ſolches, dad nach der Weife der Alten nicht auf dem foge- 
nannten Helden, fondern auf der Handlung felbit beruhe. Hierin 
liegt allerdings fein Hauptvorzug, und diefer Vorzug ift fehr 
body anzufchlagen. Jetzt geräth Schiller über die Gefchichte der 
Jungfrau von Orleans und begeiftert ſich für fie. Mir ift es 
immer unerklärlich gewefen, wie er fich diefem Gegenftand ge: 
wachſen glauben fonnte. Daß der Vorwurf zu einem Drama 
vorlag, wird Niemand beftreiten wollen; daß died Drama aber 
durchaus ein pfychologifched werden mußte, und daß es eben 
darum über Schillerd Kreis hinausging, laßt fich eben fo wenig 
verfennen. Johanna durfte unter Feiner Bedingung über fich 
felbft reflectiren, fie mußte, wie eine Nachtwandlerin, mit ge= 
fchloffenen Augen ihre Bahn vollenden und fogar mit gefchloffe: 
nen Augen in den Abgrund ftürzen, der fich zulegt unter ihr Öff: 
net. Die Naivetät, die den innern Bruch gar nicht zuläßt und 
die das franzöfifche Mädchen, wie wir aus den Acten ihres Pros 
zeſſes erfehen, bis in die Flammen hineinbegleitete, war uner- 
läßlich und Schiller mußte felbft wiffen, daß er ihr diefe nicht 
einzubauchen vermochte. Seine Heldin fhwebt denn nun durch⸗ 
aus in der Luft, ihr Thun und Gebahren fegt eine Naivetät 
voraus, die ihr fehlt, und fie macht den Eindrud eines Apfels 
baumd, der mit Weintrauben bebängt ift, auf dem aber feine 
Weintrauben wachen. Körner meint nichts defto weniger, der 
Dichter habe ſich dießmal felbft übertroffen und auch Goethe er: 
Härt die Jungfrau für fein beftes Werf. Das Urtheil über Tieck 
wird ergänzt, Schiller Tief't feine Genoveva und meint, er fey 
eine ſehr graziöfe, phantafiereiche und zarte Natur, nur mangele 
es ihm an Kraft und Tiefe und werde ihm ewig daran mangeln. 
Genoveva fei als das Werf eines fich bildenden Genies ſchätzbar, je 
doch nur ald Stufe, denn fie fei nichts Gebildetes und voll Ge— 
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fhwäges, der Weg zum Vortrefflihen gehe aber nie durch die 
Leerheit und das Hohle, wenn auch nicht felten durch das Ger 
waltfame und Rohe. Schiller ſchwankt jegt zwiſchen mehreren 
tragifchen Stoffen und, um während diefer Periode der Unent- 
fhiedenheit feine Zeit nicht ganz zu verlieren, bearbeitet er zu 
Körners großer Verwunderung die Turandot von Gozzi. Seite 
258 kommt ein merfwürdiges Urtheil über Goethe's Iphigenia ; 
ich glaube, e3 ift abfchließend. „Hier wollen wir im nächiten 
Monat Goethes Iphigenia auf's Theater bringen; bei diefem 
Anlaß babe ich jie auf'8 Neue mit Aufmerkfamfeit gelefen, weil 
Goethe die Nothmwendigfeit fühlt, einiges darin zu verändern. 
Sch habe mic) fehr gewundert, daß fie auf mich den günftigen 
Eindrud nicht mehr gemacht hat, wie fonft; ob es gleich immer 
ein feelenvolles Product bleibt. Sie ift aber jo erjtaunlich mo- 
dern und ungriechifch, daß man nicht begreift, wie e8 möglich 
war, fie jemals einem griechifchen Stüd zu vergleichen. Sie iſt 
ganz nur fittlih; aber die finnliche Kraft, das Leben, die Be: 
wegung und Alles, was ein Werk zu einem ächten dramatiſchen 
fpecificirt, gebt ihr fehr ab. Goethe felbft Hat mir fchon längſt 
zweideutig davon gefprochen — aber ich hielt e8 nur für eine 
Grille, wo nicht gar für Ziererei; bei näherem Anſehen aber bat 
ed fih mir auch fo bewährt. Indeffen ift diefes Product in dem 
Zeitmoment, wo ed entjtand, ein wahres Meteor gewefen, und 
das Zeitalter felbit, die Majorität der Stimmen, fann e8 auch 
jeßt noch nicht überfehen ; auch wird es durch die allgemeinen 
hohen poetifhen Eigenfchaften, die ihm ohne Rüdficht auf feine 
dramatifche Form zufommen, bloß als ein poetifches Geifteswerf 
betrachtet, in allen Zeiten unfhäßbar bleiben.” Die Braut von 
Meffina wird begonnen; Iange hatte fie mit den Maltbefern und 
dem Warbed zu kämpfen. Als fie fertig iſt und Körner überfchickt 
wird, äußert diefer, er Eenne fein modernes Werf, worin man 
in fo hohem Grade den Geift der Antife fände. Das beweiſ't, wie 
ſehr fich felbft die geiftreichjten Menfchen durch Einzelheiten blen- 
den laffen, wie felten fie fi die Mühe geben, in die Tiefe hinab 
zu fleigen und das Fundament eines dramatifchen Bau's zu 
unterfuchen. Ich habe Schillers Urtbeil über die Iphigenie mit- 
getheilt ; ich brauche hoffentlich) da8 meinige über die Braut von 
Meffina nicht zurüd zu halten. Mir fcheint fie ein völlig ideen- 
loſes Product. In der Jungfrau von Orleans ſieht man doch, 
was der Dichter will, wenn er auch bei dem ſchon oben von mir 
berührten Mangel an Naivetät dad Ziel nur halb erreichen 
konnte. Aber was er mit der Braut von Mefiina beabjichtigt 
bat, kann ich nicht herausbringen. Warum gefchieht dieß Alles ? 
Was wird mit diefem Blut abgewaſchen? Wo find die Gräuel, 
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die fo ungebeurer Sühne bedürfen? Man fragt fih umfonft! 
Das Schidfal fpielt im Stück Blindefub mit den Menfchen. 
Alle auftretenden Charaktere find edel und rein und bleiben es 
bis zu Ende; die Mutter ijt ohne Schuld, denn fie fagt: 
—  »Den Rakegeiftern überlaſſ' ich 

Die Haus: ein Frevel führte mich hinein, 

Ein Frevel treibt mich aus. — Mit Widermillen 

Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 

Und in Verzweiflung räum’ ich’d.« — 
dennoch wird ihr das Schredlichite auferlegt. Die Söhne find 
ed auch, dennoch müffen fie das Schredlichfte an einander voll- 
ziehen. Beatrice, die Tochter, iſt ein Engel und mehr, dennoch 
muß fie durch ihre bloße Erijtenz das Schredlichfte hervorrufen 
und das Alles, weil — 

»Auch ein Raub war's, wie wir Alle willen, 

Der des alten Fürften ehlihed Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett geriffen, 

Denn fie war des Baters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttelte im Zorne 

Grauenvoller Flüche fchredlihen Samen 

Ueber das fündige Ehebett aus. 

Gräuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbreben verbirgt dieß Haus.« 
und weil — 


»Es ift fein Zufall und blindes Loos, 

Daß die Brüder wüthend fich felbft zerftören, 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebären.« 


alfo, weil fie verflucht find, weil fie nur geboren wurden, um 
zu zeigen, was e8 bedeutet, wenn ein Ahnherr, dem die Braut 
von feinem Sohn geraubt wird, dad Ehebett des Paard mit 
Flüchen belegt. Wir erfahren nicht einmal, wie e8 mit der Be- 
rechtigung des fluchenden Ahnherrn ſtand; es ijt nicht unmög: 
lih, daß er ein Narr und ein Sünder zugleich war, daß die 
Natur ihn zu derfelben Zeit in’8 Klofter wies, wo fein Gelüft 
ihn in die zweite Ehefammer trieb, und daß ihn Nichts traf, als 
was er verdient hatte. Doch, wir wiffen es Tängft, daß Schillers 
Stärke nicht im Motiviren lag, daß feine Bildungen uns hödh- 
ftend die Hauptftämme der Nerven und Adern aufgededt zeigen, 
daß die fo wichtigen Capillar-Gefäße aber immer unfichtbar blei- 
ben; wir wollen daher das Gegentheil aus freien Stüden an- 
nehmen und an die Berechtigung des Ahnherrn glauben. Für 
das Stüd kommt Nichts ald ein partieller Fleiner Gewinn dabei 
heraus. Wir haben und behalten immer den nadten, toben 
Fluch vor uns, der ein ganzes, herrliches, in Kraft, Jugend 
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und Schönheit prangendes Gefchlecht austilgt, und dieß geichieht, 
um die Verwirrung vollfommen zu machen, fogar erft nach dem 
Tode deffen,, der dadurch eigentlich geftraft werden follte, nad) 
dem Tode des Brauträubers, denn — 

»Er hemmte zwar mit frengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch Eures wilden Triebes, 

Doc ungebeflert in der tiefen Bruft 

Ließ er den Haß. Der Starfe achtet es 

Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 

Wenn er dem Strome mädtig wehren fann.« 


Es gejchieht demnach ohne Zweck, wie ohne Grund und es 
bleibt Nichts übrig, ald eine häßliche, Schauder erregende Anec— 
dote, die, weit entfernt, uns die ewigen Geſetze der fittlichen 
Welt zu vergegenmwärtigen, und weit eher die Angſt einflößen 
fönnte, daß fie zuweilen ohnmächtig feyen. Man wende mir nicht 
ein, das fey antif; es ift nicht wahr. Oedypus verflucht feine 
Söhne, aber fein Fluch wird ihm abgedrungen durch ihre Hand« 
lungsweiſe, und wenn er fie trifft, fo trifft er fie nur, weil fie ed 
verdienten und weil die Nemefis fie ohnehin getroffen haben 
würde; auch frifft er unmittelbar fie felbft, nicht ihre ſchuldlo— 
fen Kinder und Enfel. So verfährt, um die Spigen ded mo— 
dernen und des antifen Dramas einander gegenüber zu ftellen, 
auch Shafefpeare. Als Lear feine Töchter verflucht, thut fich die 
Erde nicht auf, um fie zu verfchlingen, auch verwandeln ſich für 
fie die Früchte der Bäume nicht in Steine, die Fifche des Meers 
nicht in Schlangen. Sie fallen durch ihre Sünden, wie fie fich 
nach und nach in enggefchloffener Kette, eine aus der andern, 
entbinden. Wenn es aber duch antif wäre, fo würde das den 
Handel nicht verbeffern. Der Dichter darf, wenn er anderd ein 
Kunftwerf , fein Kunftftüd hervorbringen will, aus einer über: 
wundenen Weltanfhauung nur diejenigen Momente herausneh— 
men, die nicht vollig vernichtet und aufgelöft find; die ganz und 
gar befeitigten, die fih nur durch einen willfürlichen, dem ab- 
fihtlihen Zudrüden der Augen ähnlichen Verengerungsprozeß 
ded Bewußtfenns nothdürftig reproduciren laſſen, find für ihn 
nicht mehr vorhanden. Dazu gehört aber der Glaube an die ma: 
gifhe Kraft des Fluchs. Wir wiffen e8 längſt, daß mit jedem 
Individuum, das in die Welt tritt, ein neuer, ein unendlicher 
Lebend- und XThatenfreid beginnt, daß feines dem Rachedurſt 
eined anderen Individuums ohne eigene Schuld verfallen; daß 
ein Fluch, der mit der Vernunft und dem fittlichen Geſetz in 
Widerſpruch fteht, durchaus nicht in Erfüllung gehen Fann. Auf 
einem folhen Fluch beruht aber die Tragif in der Braut von 
Meffina, und das follte unfere Philofophen vom zweiten Rang 
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die gegen ihre poetifchen Zeitgenoffen nicht ferupulds genug ſeyn 
zu Fönnen glauben, abhalten, fie als eine wahre Tragödie zu 
citiren. — S. 345 erfährt man, daß Schiller gegen das Ende 
feines Lebens noch mit Calderon befannt wurde; er gibt ein fur- 
zes, aber fehr einfichtiges Urtheil über ihn ab. Die Staël er- 
fheint in Weimar und macht auh Schiller in feiner Einfamfeit 
mit ihrem quedfilbernen Wefen zu fchaffen. Sie reizt ihn, des 
Eontrafted wegen, iſt aber fo antipoetiſch, daß er erftaunt, trotz 
ihrer Gegenwart productiv zu ſeyn. Dennoch ift er e8 und vol: 
lendet den Tell, das herrliche Teftament , daß er feiner Nation 
binterließ. Körner entwidelt bei Gelegenheit des Tieck'ſchen Oe— 
tavianus vortrefflich die Gefahren, die Über die wahre Kunft 
durch den Romanticiömus, der damals noch Feinen Namen hatte, 
bereinbrechen mußten. Er fagt mit Recht, daß das Unmwefen um 
fo ſchwerer zu befämpfen fei, weil mißverftandene Säge von 
der Freiheit und Selbftftändigfeit des Dichters dabei zu Grunde 
lägen. Schiller denft an eine Ueberfiedelung nah Berlin; er 
reift hinüber und es wird unterhandelt, aber er muß hohe For- 
derungen jtellen, und ehe man an der Spree zum Entſchluß 
fommt, ift er todt. Seine legte Arbeit war die Ueberſetzung und 
Einrichtung der Racine’fchen Phädra für's Theater, fein legter 
Brief ift vom 25. April 1805 datirt und berichtet über Goethe's 
Krankheit. Dr. Friedrich Hebbel. 


Art.VI. 1)Borhani Qatiu, a Dictionary of the persian language , ex- 
plained in persian; alphabetically arranged according to the sy- 
stem of European Lexicons : comprising the whole of ihe Words; 
Phrases, and Metaphors, in the Furhungi Juhangeeree, 
the Mujmuool Foors of Soorooree. the Soormue, 
Sooluemanee, and the Suhah ool Udwiyu, together 
with many Words and Terms, from the Puhluvee, Duree, 
Zhund o Pazhund, Greek, Syriac, Arabic, Turkish, and other 
Languages, with a short Grammar prefixed, by Moohum- 
mud Hoosuen Ibni Khuluf oot-Tubreezee, poe- 
tically styled Boorhan, to which ıs added an Appendix : 
consisting of the Moolhugat of Ihe Boorhani Qatiu, the 
Khatimu or Appendix to the Furhungi Juhangeeree, 
together with a collection of Words, Phrases, Metaphors, and 
Proper Names, extracted from the Buhari Ujum, and various 
other Authorities. The whole arranged, carefully corrected, revised, 
and the Text occasionally illustrated with Persian Notes, by 
Thomas Roebuck, Captain in the Madras Native Infantry, 
Examiner in the llindoostanee, Bruj Bhasha, Persian and Arabic 
Languages ; Acting Assistant Hindoostanee Professor in the Col- 
lege of Fort William, and Member of the Asiatic Society. Cal- 
cutta, printed by Philip Pereira, at the Hindoostanee Press. 
1818. Folio. 
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2) Boorhani quatiu, a dietionary, of the persian language 
explained in persian; alphabetically arranged according to the 
system of European lexicons : Commprising the whole of the 
Words, Phrases, and Metapkors, in the Furhungi Juhan- 
geeree, ihe Mujmuool Foors of Soorooree, the 
Soormue, Soolaymanee, andtheSuhah oollUdwyu, 
together with many Words and Terms, from the Puhluvee, 
Duree, Zhund o Pazhund, Greek, Syriac, Arabic, Turkish, 
and other languages, with a short grammar prefixed, by 
Moohmud Hoosein Ibni Khulf oot Tubraizee, 
poetically styled Boorhan, to which is added, an appendix : 
eonsisting ofthe Moolhukat of the Boorhani Qatiu, Ihe 
Khatimu or Appendix to the Furhungi Juhangeree ; together 
with a collection of Words, Phrases, Metapbors, and Proper 
Names, extracted from the Buhari Ujum, and various 
other Authorities. The whole arranged, carefully oorrected, 
revised, and the Text occasionally illustrated with Persian 
Notes. Edited by captain Thomas Roebuck, with aditions 
and corrections. Third edition. By Hukeem Moulvee Ab- 
dool Mujeed,. Calcutta, ge at the editor’s medical 
press. 1834. Großquart. 797 S. Tert und 80 S. Anhang. 


Wiewohl das Siebenmeer in ſieben dünnen Foliobän«- 
den, welche zufammen bequem in zwei große gebunden werden 
fönnen, dem Umfange nach das größte der befannten perfifchen 
Wörterbücher, fo ſteht dasſelbe doch an Verbreitung und Ge— 
brauch in Vorderaſien und Europa bei weitem drei andern Wör: 
terbüchern nach, nämlih dem Ferhengi Dihibangiri, 
dem Ferhengi Schuuri und dem Burbani Katbii; von 
diefen dreien ift das erjte unter der Regierung Schab Did i- 
bangir's, von dem es feinen Namen bat, im Anfang des fieb- 
zehnten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung in Indien 
verfaßt worden, wo es auch vorzüglich im Gebrauche: das zweite, 
woran Hasan Efendi von Haleb, einer der Sefretäre des 
Diwand, geft. 1.3. 1105 (1693) *), zwölf Jahre lang gearbei- 
tet, und dasſelbe ſechs Jahre vor feinem Tode vollendet hatte, 
war feitdem, und befonders feitdem e8 vor mehr ald hundert 
Jahren zu Eonftantinopel 1.3.1155 d. H. (1742) in zwei Folio— 
bänden gedrudt erfchienen, in der Türfei das beliebtefte und be- 
nügtefte, welches vor allen andern den Vorzug voraus bat, daß 
die darin enthaltenen 22550 perfifhen Wörter mit 22450 aus 
den beiten perfifchen Dichtern gewählten Stellen erläutert find. 
Erſt feitdem im legten Jahre des verfloffenen Jahrhunderts, d. i. 
1.3.1214 d. H., das perfifche Wörterbuh Ibn Chalef's aus 
Tebrif von Ahmed Aaßim durh Beifügung des Türkiſchen 





*) Gefchichte des osmanischen Reichs VI1.525 und Geſchichte der os— 
manifhen Dichtfunft I. 565. 
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für Türken brauchbar gemacht, in einem Foliobande erfchienen, 
bat dasjelbe in der Türkei den Ferhengi Schuuri, fo wie 
dad perfiiche Original in Indien den Ferhengi Dſchihan— 
giri verdrängt, und der Burhani Katbii, d. i. der ſchnei— 
dende Beweis, ift feitdem fo in Indien als in der Türkei das 
am meiften gebrauchte und benügte Wörterbuh. Won der türfi- 
fchen Ueberfegung, welche den Titel: Nüglihe Erflärung 
der Ueberſetzung des [hneidenden Beweifes führt, 
ift in der allgemeinen Literaturzeitung dv. 3. 1821 eine durch 
fünf Nummern (von ©. 308 — 311) fortlaufende Anzeige er: 
fhienen, die perfifhe Ausgabe aber des urfprünglihen Bur:- 
hani Katbii, welche in Indien bereitd drei Auflagen erlebt 
bat, die erfte vom Jahre 1818, die dritte vom 9. 1834, ift 
noch nirgends ausführlich angezeigt worden, und dieſe Anzeige 
mit der eben erwähnten des türfifhen Burhani Katbii und 
der in diefen Zahrbüchern gegebenen ausführlichen des Sieben: 
meeres vervolljtändigt die in denfelben gelieferten Artikel per- 
fifher Lerifographie. Da die Quellen perfifcher Lexikographie 
bisher für den europäifchen Literator, wie die Quellen des Pa— 
radiefes im Koran, nur unbefannt unter der Erde gefloffen, fo, 
daß er zwar ihr Raufchen vernahm, ohne zu wiffen, woher fie 
entfpringen und wie fie fich in einander verzweigen, fo fenden 
wir eine kurze Literatur perfifcher Wörterbücher voraus, welche 
zwar bei Weiten feine fo ausgedehnte, als wie die der arabi- 
fhen Lerifographie, von welcher im XLVIII. Bande diefer Jahr⸗ 
bücher bei Gelegenheit der Anzeige des arabifch »türfifchen Wör— 
terbuchs, der große Achteri, nicht weniger als dreihundert 
MWerfe mit ihren Titeln und den Namen ihrer Verfaffer aufge: 
führt worden find, aber doch immer eine vollftändigere, als die 
der erften perfifchen Ausgabe in der englifchen Vorrede voraus: 
gefhicte Notiz der Quellen, woraus der Verfaſſer des Bur- 
bani Katbii zunächft gefchöpft. Außer den erwähnten Haupt: 
werfen: 1) ded Ferhengi Dſchihangiri, 2) des Bur— 
bani Katbii, 3) des Ferbengi Schuuri, find die vor: 
züglichften perfifchen Wörterbücher: 4) das Ferhengi Mah— 
mudi, vermuthlich dem Eroberer von Indien, Mahmud, zu: 
geeignet; 5) Dſchamiol Fars, d.i. der Sammler des Per: 
fifhen, perfifh und türfifh von Muftafa Ben Moham— 
med Ben Jusuf von Ainegöl*); JMedfhmaolFars, 
d. i. die Sammlung des Perfifchen von Kafchani; 7) Medſch— 
maol KRawaid we Dfhamiol Fewaid, d.i. Sammlung 


*) Nicht In-kuli, wie bei Flügel Nr. 3928. 
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der Regeln (ded Perfifchen) und Sammler von Nuganwendungen ; 
8) Scherefname, d.i.das Buch des Adels, in der perfifchen 
Spradhe von Muniri ; 9) Zadfhol-Maßadir, di. 
die Krone der Mafdare, in der perfifchen Sprache vom alten 
perfifhen Dichter Rudegi 9; 10) Defhifchet fi lugatil 
fars, d.i. Gerſtenabguß in der perfifhen Sprache, ift dasjelbe 
Werk, welches den Titel führt: el-Tohfet ed-Benijet ilel- 
Hadhret el-Hasanijet, d. i. erhabenes Befchenf an die 
basanifche Majeftät, weil e8 i.3.d. 9.988 (1580) dem Hasanz 
pafcha Beglerbeg, Statthalter von Aegypten, gewidmet worden; 
ein großer Folioband, welcher bis dorthin das größte perfifch- 
türfifcher Wörterbücher 3), gehört unter die großen perfifchen 
Wörterbücher, wie 11) das Bahr-0l-Garaib, d. i. daß 
Meer der Seltenheiten, halb in gebundener, halb in ungebun- 
dener Rede *%), vom Richter Halimi, in zwei Abtheilungen; 
12) Dakaitol-hakaik, d. i. die Feinheiten der Wahrbeiten, 
von Abmed vom Molla Abmed Ben Suleiman, be: 
rühmt unter dem Namen Kemalpafcha, geſt. 940 (1533), 
dem erften türkifchen Belagerer Wiens Ibrahimpaſcha gewidmet 9); 
18) Wesilet-01-Mafafid, d.i. Veranlaffung der Zwede, 
von Chalil Ruftem, dem Mewlewi, enthält 1105 Zeitwör— 
ter und 10000 Nennwörter 5); 14) Ofnumz-el-Bugbat, 
d. i.die Hypoſtaſis der Sprache, in alphabetifcher Ordnung; 
15) Sſsihahol Adſchem, d. i. der perfifche Bewahrheiter, 
von Hin duſchah auh Nachdſchiwan, welcher den Xitel feines 
Werkes dem Ssihah Dſchewheri's nahahmte, der i. 3. 
393 7) (1002) ftarb, fo daß jener in jedem Falle fpäter als 
Dſchewheri gelebt haben muß; 16) Ssahaif fil-Tugatil 
farsijet, d. i. Blätter der perfifhen Sprache, ein Compen- 
dium inzmwölfHauptitüden; 17) ughatiKarahißari, di. 
das Wörterbuch Karahißari's; 18) LughbatiKasimije, di. 
das Wörterbuch Kasim's; 19) Lughati Nimetullah, das 
perfifch-türfifhe Wörterbuch von Nimetullahb Ben Ahmed 
Ben Mobaref aus Rumili, welcher fein Werf aus dem 
Wesilet Aknum, dem Lugbati Kasimije, dem Werfe Halimi’s, 
dem Lugati Karahißari, dem Defchifchet und dem Ssihahi Adfchem 


) Bei Flügel Nr. 7557. 

) Ebenda Nr. 2055. 

2) Ebenda Nr. 2595 und 5080. 

) Auf der Hofbibliothef Nr.7 und bei Flügel Nr. 1667. 
) Auf der Hofbibliothef Nr. 13. 

*) Bei Flügel Nr. 5110 und auf der Hofbibliothef Nr. 12. 
?) Bei Flügel Nr. 7712. 
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zufammentrug 9; 20) Ssihah, d.i. der Bewahrheiter, fo: 
wohl von dem Ssihah Dſchewheri's, ald von dem Hindu Schahs 
aus Nachdſchiwan wohl zu unterfcheiden; der Verfaſſer ift Jahja 
el-Emri er-Rumi el-Kerfhi; 21) Kenfol Iugat, 
d. i. der Schab der Wörter, von Mohammed Ben Abdol 
Ehalil, dem Sultan Mohammed Ben Kija Naßir, dem Herr: 
ſcher Gilan's im neunten Jahrhundert d. H., zugeeignet; 22) Ne: 
wadirol Iugat, die Seltenheiten der Wörter; 23) Ter— 
dſchumei Tohfetul Muminin, d. i. Ueberfegung des Ge- 
ſchenkes der Rechtgläubigen, dann die botanifchen und medizini- 
fchen Wörterbücher, von denen fchon das Tohfetul Mumi- 
nin, deſſen Verfaffer Mohammed Mumin el-Hoseini aus 
Dilem eine gute Anzahl enthält; 2) Mu ferridatiScheich 
Isa, d. i. die einfachen (medicinifchen) Pflanzen, vom Scheich 
Isa; 25) Feraidul Muferridat, d. i. die einzigen Per- 
len der einfahen Pflanzen; 26) Elfaful edwije 9, d.i. 
die Wörter der Arzneien; 27) Bahrol Dſchewahir, d. i. 
dad Meer der Juwelen, aus arabifchen, Iateinifchen, griechifchen 
Wörterbüchern gefammelt, von Jusuf, dem Arzte aus Herat, 
herausgegeben von Hakim Abdul Medfhid zu Galcutta 
i.3. 1830 9; 28) Behari Adſchem, d.i. perfifcher Frühling, 
1.3.0. 9.1182 (1768) vom Inder Tekdſchend zufammenge- 
tragen; 29) Schemsol lugat, d.i. die Sonne der Wörter, 
arabifch und perfifch, in zwei QAuartbänden zu Ealcutta gedrudt 
i.3. 1806; 30) eß-Sirah, ein QAuartband, eben dort i. 3. 
1815 gedrudt; 31) Schtijarati bedii, d. i. Die wunderfel« 
tenen Auswahlen, ein Wörterbuch einfacher und zufammenge- 
fegter Arzneien von Ibn Hosein el-Anfßari, berühmt un— 
ter dem Namen Hadſchi fein Aathar; 32) Eſchherol 
Iugat, d. i. das berühmtefte der Wörterbücher, ein arabifches, 
perjifches und türfifches Wörterbuch, zufammengetragen von 
Ghulam Biken Ssidiki; 33) Tſchiraghi hidaijet, 
d. i. die Lampe der wahren Leitung, von Siradſcheddin 


+) Auf der k.k. Hofbibliothek Nr. 6. 

*) Ulfaz Udwiyeh or the Materia Medica, ın the Arabic, Per- 
sian and Hindevy Languages, compiled by Noureddeen Moham- 
med Abdullah Shirazy, Physician to the Emperor Shah Jehan. 
With an english translation byFrancis Gladwin, Esq. Calcutta, 
179. 

’) The Buhr-ool Juwahir: a medical dictionary, by Mohammad 
Bin Yoosoof, the physician of Herat. Edited by Hukeem Abd- 
ool Mujeed, under the patronage of the committee of public in- 
struction. Calcutta: printed at Hukeem Abdool Mujeed’s medical 

° press, Taltallah. 1830. 
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Ali Chan aus Efberabad, befannt unter feinem poetifchen 
Namen Aarfu; derfelbe ift auch der Verfaffer des 34) Sira— 
dſchol Iugat, eined ziemlich umfangreichen perfifchen Wörter: 
buches, gefchrieben i. J.d. H. 1147 (1734); 35) Keſchfol hu— 
gat, d. i. die Enthüllung der Sprache, ein ausführliches perſi— 
ſches und arabiſches Wörterbuch von Abderrahim Ben Ah— 
med Sur, durch eine Verſetzung der Buchſtaben insgemein 
auch Kefſchol-lugat, d. i. der Pantoffel der Sprache, ger 
nannt; 36) Medarol el-Efadbil, d. i. der Umkreis der 
Trefflihen, perfifch und arabifch, aus welchem Kapitän Roebuck 
fhon in der erften Ausgabe im Anhange eine gute Anzahl von 
Wörtern aufgenommen; 37) Ferhengi Refhidi, ein rein 
perfifches Wörterbuh von Abder-Refhid Ben Abdol 
Ghaffur el-Hoßeini,verfaßti. 3.1064 (1658); 38) Mon: 
tehabol-Iugat, d. i. das Auserwählte der Sprache, ein 
arabifch = perfifches Wörterbuch, verfaßt von Abder-Reſchid 
und gedrudt zu Calcutta i.3.1808; 39) Warestei Laburi, 
d. i. was dem Lahurer genügt, ein Wörterbuch perfifcher Re— 
densarten und Metaphern, vom Inder Sial foti Mel, dei: 
fen Dichternamen Warejte, zufammengetragen; 40) Glad— 
win's perfifches, bindoftanifches und englifches Wörterbuch, ge: 
drucdt zu Galcutta 1.3.1809. Ein Dutzend dieſes Tſchehel 
Sutun's, d. i. der vierzig Säulen perfifcher Lerifograpbie, 
find aus der englifchen Vorrede von Roebuck's erfter Ausgabe 
genommen, wo diefelben aber mit europäifchen Wörterbüchern, 
wie Meninsfy, Golius, Richardſon, Giggeus, und geographi— 
fhen und hiftorifchen Werfen, welche feine Ierifalifhen, unter: 
menge find. In der dritten Ausgabe ift diefer englifche Vorbe— 
richt ganz weggelaffen ; in dem der erften Ausgabe mangeln aber 
nicht nur die oben angeführten türfifhen Wörterbücher Hali— 
mis, Nimetullab's, Ruftem's und Sururi's, fondern 
auch die beiden berühmtejten der älteften und neueſten Zeit, näm— 
lich das Schahidi's und Wehbi's, ſammt den Eleineren Com: 
pendien, die zum Theil zu Conſtantinopel gedruckt worden ſind; 
ſolche ſind: 41) Lugati Schahidi, d. i. das Wörterbuch 
Schahidi's; 42) ein nach dem Beiſpiele Schahidi's gereimtes 
perſiſch-türkiſches Gloſſar von Mohammed Ben Jusuf 
Ben Ssalih aus Kaftamuni ; 43) das perſiſch-türkiſche 
Gloſſar Firiſchte Oghli's; 44) Mohammedijet, ein 
arabiſch-perſiſches Gloſſar von Behaeddin Abderrahman 
aus Angora, gereimt, für Mohammed BenHadſch Jach— 
ſchi aus Kutahije, geſt. 805 (1402). Das Gegenſtück zum Mo— 


Auf der Hofbibliothek Wr. 16. 
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bammebdije ift dad Mahmudije als arabifches Gloſſar vom 
Scheich Bedreddin Mahmud Ben efh- Scheih Mohammed Ben 
Zanrimwermifch, geft.911 (1507). Hadſchi Chalfa fagt unter dem 
Zitel Sibhai Ssibjan, d. i. Roſenkranz der Knaben, daß 
diefes Gloſſar dasfelbe mit dem Mahmudije fei, unter Mah— 
mudije aber, daß diefes auh Wesilet genannt, vom Ver— 
faffer dem Sultan Bajefid II. dargebracht worden fei. Diefes 
Wesilet ift ein anderes, ald das oben angeführte Wesile- 
tol-Makaßid Ruſtem's, und in Hadſchi Chalfa's bibliogra- 
phiſchem Wörterbuche kommen das Wesilet und das Wes i— 
letol Makaßid als zwei beſondere Werke vor. 45) Mifta— 
hol Iugat, d. i. der Schlüffel der Sprache, ein perfifch-tür: 
fifhed Sloffar von Mahmud Ben Edhem gefammelt für 
Sultan Bajefid I. 46) Nißabeß-ßibjan, d.i. der Antheil 
der Knaben, ein Slofjar von zweihundert Diftichen, deffen Ver— 
faffer Ebu Nafr Mesud Ben Ebibefr Hosein Ben 
Dſchaafer el-Ferahi, perfifh commentirt von Kemal 
Ben Dihemal Ben Hosam aus Herat Gadſchi Ehalfa). 
Gedruckt find zu onftantinopelerfchienen: 47) TohfeiWehbi, 
d. i. Wehbi's Gefchenf, ein Fleined gereimtes perfifch = türfifches 
Gloſſar als verbefjerte Ausgabe des befannten Schahidi's, ge— 
drudt 1.3.0.9.1213 (1798); 483) Scherhi Tohfei Wehbi, 
d. i. Commentar des Gefchenfes Wehbi'd, von Ahmed Hajati 
Efendi 1.3.1215 (1800), und eine zweite Ausgabe i 3.1237 
(1822); endlih 49) Naſmul Dſchewahir, d.i. die Perlen- 
fhnur, ein türfifch »arabifch und perfifch gereimtes Gloffar vom 
Chodſcha Aini aus Aintab 1.3.1250 (1834) gedrudt. Zum 
Theil ift diefe Literatur perfifcher Lexikographie zwar fehon in der 
oberwähnten Anzeige der Calcuttaer Ausgabe in der allgemeinen 
Literaturzeitung gegeben worden, dort find aber die anderen wiſ— 
fenjchaftlihen Werke, aus denen Roebuck gefhöpft, untermifcht, 
und die fehlenden lerifograpbifchen nicht wie bier ergänzt; das 
halbe Hundert derfelben ift alfo nur ein Sechötel der bei 
der Anzeige des großen Achteri gegebenen Literatur arabijcher 
Wörterbücher. 

In der Vorrede wird die Decas der gelehrten Mitarbeiter 
namentlich aufgeführt und der Generalgouverneur von Indien, 
Marquis Haftings, unter deffen Statthalterfchaft diefes für das 
Studium der perfifchen Literatur fo nügliche Unternehmen zu 
Stande fam, ald Behadir, d. i. ald Tapferer, und als Sipehsa- 
lar, d.i. als Heerführer (Öeneraliffimus) gepriefen, deffen Herr: 
lichfeit und Ruhm verdoppelt werden möge. Zum allgemeinen 
Nutzen in der Stadt Calcutta in der hindoftanifchen Preffe i. J. 
0.5.1233, welches dem Jahre Ehrifti 1818 entſpricht, in Druck 
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ausgegeben. Der Verfaffer des Wörterbuches hat demfelben eine 
Abhandlung über die Sprache felbft in neun Abfchnitten, welche 
Faide, d. i. Nutzen, betitelt find, vorausgeſchickt. Erfter 
Nutzen, über die Mundarten ded Perfifhen, Deri, Peh— 
lewi und Farsi; 2) über die Befchaffenheit der perfifchen 
Sprache; 3) über die Aufzählung der Buchſtaben des perfifchen 
Alphabetes und den Unterfchied zwifchen Dal und Sal; 4)über 
die Geftattung der Verwechölung jedes der 24 Buchftaben des 
Alphabetes mit anderen; 5) über die Fürwörter; 6) über die 
Bildungs» und Ableitungsbuchitaben, welche zu Anfang, in 
der Mitte und zu Ende der Wörter gefeßt werden ; 7) über Buch« 
ftaben und Wörter, welche der Rede Schmuck verleihen ; 8) über 
die Buchftaben und Wörter, welche den Nenn » und Zeitwörtern 
angehängt, verfchiedene Bedeutungen mit fich bringen; 9) über 
die Befchaffenheitöwörter, welche denen, die da fchreiben, un: 
umgänglich zu wiffen nöthig find. Nach diefen neun Abtheilungen 
rein grammatifhhen Inhaltd beginnt das Wörterbuch felbft in 
29 Abfchnitten, welche Reden (Güftar) betitelt find. Erfte 
Rede, der Buchſtabe Elif MW, DBa B, 8) Pa (P), 4) Ta 
&R), 5) Dſchim (Did), 6) Tſchim bh, Aa H, 
8) Cha Eh, 9) Dal (D), 10)RACR), 11) Sa 9), 1) Scha 
(wie daß franzöf. J), 13) Sin), 14) Shin (Sch), 15) SſSad 
(8), 16) Tha (Th), 17) Ain (Gurgellaut), 18) Ghain (Gh), 
19) Fa (F), 20) Kaf (Ky, 21) KiafcKi), 22) Gaf (G,25) Lam 
d, 24) Mim (M), 25) Nunj (NR), 26) Wawj (W), 27) He 
m H), 28) Ja (3), 29) enthält 71 ungewöhnliche fremde 
tter. 

E8 würde zu weit führen, bier in die Analyfe der gram— 
matifchen Behandlung, in die Bemerkungen über die bekannte 
Aehnlichkeit des Baues der Sprache der Deutfchen, und in die 
Geſetze, nach welchen der Wörterreichthum der perfiihen Sprache 
gebildet ift, unterfuchend einzugeben. Der Werth diefes Wörter: 
buches für den Pbhilologen ift obnedieß außer allen Zweifel ge— 
jest. Aus dem Gefichtspunfte der Bilderfprache ift dieſes Werf 
ſchon in der Anzeige, welche davon in der allgemeinen Literatur— 
zeitung des Jahres 1821 (308 — 312) gegeben worden, aus— 
führlich beurtheilt *); aber auch für den Hiftorifer,, für den Geo- 


*) Die dortige metaphoriihe und metonymiſche Bilderihau umfaßt 
die Wörter: Kopf, Herz, Aug, Ohr, Kinn, Fipren, Zunge, 
Zahn, Hand, Fauft, Finger, Fuß, Bruft, Rüden, Hund, Katze, 
Löwe, Stier, Wolf, Schlange, Aermel, Kragen, Saum, Schub; 
dann die Zahlen: 2, 3,4,5,6, 7; von Ueberirdiſchem: der 
Himmel, der Neumond, der Saturnus, der Merfur, der Jupiter, 
der Mars, die Pleias, die Planeten, der Morgen, Tag und 
Nacht u.f. mw. 
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graphen, für den Mythologen u. f. w. enthält der Burbani 
Fathii koſtbare Beiträge, und Rec. will durch die Zufammen- 
ftellung einiger folcher Artikel bloß darauf aufmerffam machen, 
welche reiche und von Drientaliften bisher größtentheild noch 
unbenüste Bundgrube diefes Werk fei. So finden fi bier z. B. 
die Namen aller Helden des Schahnameh und der Helden 
anderer morgenländifcher Romane. Die Namen der Tage und 
Fefte des alten perfifchen Kalenders, die Namen einer Menge 
von Spielen, deren felbit Hyde in feinem befannten Werke über 
die Spiele der Morgenländer feine Erwähnung macht, die Na- 
men einer Menge von Kleidern und Stoffen, aus denen ſich al- 
lein ein Paar kleine Werke über das Kleidungs - und Fabrikweſen 
der Morgenländer zufammenfegen ließen, fo wie aus den zahl: 
reihen mufifalifhen Kunftwörtern eine vollftändige Abhandlung 
über die Muſik derfelben. Endlich enthält diefes Werf außer den 
gang und gäben perfifhen Wörtern noch eine große Anzahl von 
MWörtern der Desatirſprache und einige hundert von Send— 
wörtern, deren die meiften aberin dem von Anquetil Du Per: 
von mitgetheilten Gloffarium als Pehlewiwörter aufgeführt 
find. Als Belege des Gefagten mögen die folgenden Proben gelten. 

Daß Jeſus und Maria den Morgenländern aus dem Koran 
befannt feien, weiß Jedermann, aber daß ihre Namen fo häufig 
in Anspielungen der Dichter und andere gemeine Benennungen 
verflochten feien, ift wohl bisher den Wenigften befannt. Weil 
Jeſus ohne Vater erzeugt ward, heißt er Seri aalsei Adam (S. 506), 
d. i. das Niefen Adams; weil ihn Mohammed auf feiner 
nächtlichen Fimmelsreife im vierten Himmel antraf, heißt er 
(&.566) Schohnei tscheharum hifsar, d. i. der Vogt des 
vierten chimmlifhen) Schloffes, wie Mohammed Schohnei 
tscheharum kitab, d.i.der Vogt des vierten (himmlifchen) 
Buches (die drei anderen find: der Pentateuchus des Moſes, 
der Pfalter Davids, das Evangelium Jeſus und das vierte der 
Koran); Schohnei derjai ischk,, d.i. der Vogt des Meeres 
der Liebe; Schohnei scheb u sahr, d. i. der Vogt der 
Nacht und des Morgens; und Schohnei ghawghai kiamet, 
d.i. der Vogt des Lärmens des jüngſten Gerichts 
heißt. Als Anfpielungen auf die orientalifche Legende von Jefus, 
nach welcher derfelbe Fledermäuſe befeelt haben foll, heißt die 
Siedermaus, die fonft Schirsedsch (©. 514), Peiwal (©. 222), 
Schebpere , Schebpafe (9.557) und Schebanur (©. 557) genannt 
wird, durchaus Murghi Issa, d. i. der Vogel von Jeſus; 
auch heißt Jeſus Ssahibi efseri girdun (8.518), d. i. der Bee 
figer der Krone des Himmels; Ssahibi Ssabi (®.518), 
d.i. der Knaben: oder Kinderfreund. Bekannt find 
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weiter aus der Regende der ſechs Brote die Heft elwan (9.953), 
d.i.die fiebenFarben, oder die fieben Speifen des Mudschilei 
Mesih (©.863), d. i.des Wunders des Meffias, näm— 
lich de3 vom Himmel gefandten Tiſches Almaida. Berühmt find 
Chari Isa, der Efel des Herrn Jeſus, d.i.der Palmefel, 
und Sufeni Isa, d.i. die Nadel von Jeſus, welde nad) 
der orientalifhen Sage, ald derHerr Jefus von der Erde in den 
Himmel flieg, in dem vierten Himmel in den Falten feines Klei: 
des gefunden, und er wegen diefer Anhänglichfeit an Irdifches 
höher in die Himmel zu fteigen verhindert ward. Metaphoriſche 
von Zefus hergenommene Ausdrücde find: Kandili Isa (©. 681), 
die Lampe von Jeſus, d.i.die Sonne; KutiMesih (9.681), 
die Nahrung von Jeſus, d.i. die Dattel; IsaKede (S. 619), 
der Gaden von Zefus, d. i. der vierte Himmel, ebenda; 
Isa chord, Zefusfpeife, d.i. Die Traube; Isa dihkan, Jefus- 
pächter, d. i. der Wein; Isa scheschmahe, Jeſus von ſechs 
Monaten, d. i. balbzeitige Weintraube; Isa nühmahe, 
Jeſus von neun Monaten, d.i. ganzzeitige Weintraube; 
Isa her derd, Zefus Mittel wider allen Schmerz, d. i. der 
Wein; Isa rehnischin, Zefus der am Wege figt, d.i. die 
Sonne und ihre Strahlen. Noch heißt Jeſus Gujai geh- 
ware (©. 809), d.i.der Redner in der Wiege; Mub- 
schiri benam (S. 844), d.i. der namhafte Verfünder; 
und Nuri alra (S. 914), d. i. das Licht der Jungfrau, 
oder Nuri Merijem, d.i. das Licht Maria's. Won diefer ha: 
ben mehrere Pflanzen ihren Namen, ald: Kefi Merijem, die 
Hand Marias, auf türfifch Merijem eli, nit zu verwech- 
fein mit Merijem Ssatschi, d. i. Maria's Haar (Burhani Kar 
thii Conftantinopolitaner Ausgabe ©.710), und Kadehi Merijem, 
Maria’d Glas (ebenda &.620); Sehedschrei Merijem, Ma: 
ria's Baum (S. 565), das Fünffingerfraut, fonft auch 
Buchuri Merijem (&. 122), d.i.da8 Raudhwerf Maria’, 
und Pendschei Merijem (8.209), d. i. die Klaue Maria’ 
genannt; Niwendi Merijem (8.926), die Raute Maria's, 
auf perfifch fonjt Hefaresfend und auf griechiſch Moli. Metapho— 
rifche Ausdrücte find: Dschescheni Merijem (S. 272), das Felt 
Maria’, d.i. Datteln, die beim Schütteln ded Baus 
mes freiwillig hberunterfallen; Rufei Merijem (S. 437), 
die Faften Maria’s, d.i. das Stillfhweigen und der 
2 0d; Abi Merijem (S. 7), das Waffer Maria’s, d. i. der 
Wein, und aud) die Reinigfeit, deren Vorbild Maria ift, weß- 
balb fie insgemein auch mit dem Namen Issmetjan, d. i. die 
Allerkeufcheite, bechrt wird, wie in dem Islam Aifche 
die Keufche (die es gerade nicht war), Fathima, die Tochter 
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Mohammed's, und vor diefen beiden und Maria, Adia, die 
Schweſter des Moſes. Da fih Rec. ſchon einmal unter den Frauen 
befindet, ſo will er auch die übrigen berühmten perfifchen *) Ideale 
weiblicher Schönheit und Wollfommenheit nennen, deren Ge: . 
Ihichten vielfältig in romantifchen Dichtungen befungen worden 
find. Bekannt find den Lejern der Gefchichte der perfifchen Rede: 
fünfte und aus Goethe's Diwan die Liebespaare Schirin und 
Chosrew, Suleiha und Zusuf, Balfis und Salo— 
mon, Leila ud Medjhnun, Ara ud Wamif, Weiße 
und Ramin. Weniger befannt ift Demen (&.398), die Geliebte 
des Nel, welche feine andere als die indifhe Damajanti, 
die Geliebte Nala's ift, eine Dichtung, welche von dem Indie 
ſchen in’d Perfiihe, von Bopp und Kofegarten in's Lateinifche 
und Deutfche übertragen worden iſt. Afra (©. 615), die Geliebte 
Irwe's, welcher feine Seele in einer Liebe ohne allen Genuß aus— 
bauchte. Gülschah,, die Geliebte Weraka's (S. 934 und im Fer: 
bengi Schuuri II. ©.525 und 421); Gültschehre (©. 791), die 
Geliebte Ewreng's (im erh. Sch. J. 8.115). Lewisa (S. 831) 
und Aklima (S. 72) find die Namen zweier Töchter Adams; Sa- 
gar (S. 429 Eonft. Ausg.), eine Tochter Loth's, und Belede 
(S. 151), der Name Eva's. Perfiiche Heldinnen ausdem S hab: 
nameb find: Schehrnaf (S. 511) und Ernewal (S. 41), die 
Schweſtern Dſchemſchid's, deren lekte die Gemahlin © o- 
hak's war; Rudabe (©.435), die Tochter Mihrab's, des 
Herın von Kabul, die Gemahlin Sal’ und Mutter Ro- 
ſt em's; Nuschabe (S. 915), die Königin von Berdaa (fiebe 
Geſch. perf. Dichtk. S.118); Sudabe (9.534), die Gemahlin 
des Keikawu's und Stiefmutter ded durch fie unfchuldig an— 
geflagten Sijawefch, der dann in Xurfiftan Dscherira 
(8.271), die Toter Piran Weise’, heiratete. Die Ge: 
mahlin Weise's hieß Gülschehr (&.793). Ferheng oder Fer- 
hendsch (©. 653), die Mutter des Keifamwus, und Ruscheng 
(9.438), die Tochter ded Darius (Roxelane); Frangis, die 
Tochter Efrasiab’s, des Herrfcherd von Turfiftan, war 
wie Dscherira die Gemahlin von Sijawefch. Franek (S. 642)’ 
die Mutter Feridun’s, d.i. des Phraortes; Ketabun (S. 700)’ 
die Gemahlin Kuſchtas b's und Mutter JIsfendiar's. Tschehr- 
fad (9.313), die Tochter Behmen's und Mutter Darab’s; 
fo hieß auch die Tochter Zsfendiar'sd. Ispenui (S. 54), die 
Magd Neſchaw's, des Schwiegerfohns Efras iab's. Maha- 


*) Wir fagen perſiſchen, nicht morgenländiſchen, denn die berühmten 
Liebespaare der Araber find ganz andere, und haben außer Salo— 
mon und Balfis und außer Leila und Medſchnun mit den perflichen 
nichts gemein. 
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ferid, d. i. die Monderfchaffene, die Sclavin von Iredſch 
(S. 841), die Mutter der Tur, welche die Mutter Minot ſchehr's 
war. Menische oder Mebische (SS. 844), die Tochter Efrasiab's, 
bie fi in den iranifchen Helden Pifchen verliebte, welcher 
auch die Jöpenui dem Neſchaw abgejagt. Peridocht, d. i. 
die Tochter der Peri, die Tochter des finefifchen Kaifers, die 
fih in Sam Neriman verliebte und die Mutter Sal's ward 
(S. 197). Turandocht und Afermidocht (&.211), die zwei Töch- 
ter von Chosrew Permwif, dem Gemahle Schirin's, wel- 
cher dann diefer zu Troß die Scheker, d. i. Zuder (S. 674) hei: 
ratete. Humai und Semira, d. i. Semiramis, find aus der Ge— 
fehichte befannt; weniger befannt find Kaidafa (©. 683) und 
Keidpa (&.763), welche in den FZeldzügen Aleranderd wie Nu— 
ſchabe als Herrfcherinnen Berdaa’s vorfommen. Behram— 
gur, der ritterlichfte Herrfcher der neueren perfifchen Geſchichte, 
deſſen Liebesabenteuer Nifami in dem romantifchen Gedichte 
Heft Peifer, d. i. die fieben Formen oder Schönheiten be- 
fang, bat in der Gefchichte mit feinem Namen die Namen von 
mehreren Frauen verbunden, als irgend ein anderer perfifcher 
König. Eine feiner Gemahlinnen war Furek (S. 665), die Toch⸗ 
ter des Radſcha, des Herrfihers von Kanudſch; eine andere 
Nafperi , die Tochter des Herrfchers von Chuareſm (©. 888); 
eine dritte Nesrinnusch (S. 901), die Tochter des Herrfchers der 
Slaven. Seine geliebteften Sclavinnen waren Fitne (S. 638), 
d. i. Unruhe, und Dilaram, d. i. Herzensrube; eine vierte ſei— 
ner Gemahlinnen war Jaghmanas (S. 975), die Tochter des 
Herrichers von Turfiftan. Wie die vorhergehenden durch ihre 
Schönheit und guten Eigenfchaften berühmt jind, fo die drei 
folgenden durch andere Eigenfchaften. Balur (S. 110), eine be— 
rühmte Zauberin von Turfiftan, welche das iranifche Heer 
durd) ihre Zaubereien zu Grunde richtete; Sali Kufe, das alte 
Weib von Kufa, die zu Noe's Zeit lebte, und aus deren 
Feuerherd die Sündfluth ausbrach; Sali Medain, d. i. das alte 
Weib von Medain, deren Haus mitten im Garten Nuſchir— 
wan's ftand, und zum Beweife feiner Gerechtigkeit fteben blieb. 
Da wir der Zauberin des Schahnameh erwähnt haben, fo 
mögen nun auch die Namen der Diwe oder Dämonen folgen, 
welche von den Helden Iran's befämpft, ihre Siege verherrlich- 
ten. Solche find: Ekavan (8.74), der Diw, welhen Ruftem 
in's Meer warf und erfchlug; Andschüdan oder Angüdan (©. 80 
und 86), eine Art von Waldteufeln, welche auf arabifh Ni— 
snas oder Gul, auf perfifch aber Baghama (S. 147) beißen ; 
Pulad, ein Diw aus Mafenderan (8.213); Sendsche 
(S 568), ebenfalls ein Dim aus Mafenderan; Ewlad 
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(8.93), gleihfalld ein Dim aus Mafenderan; Diw sepid, 
der weiße Dim (S. 416), ebenfall aus Mafenderan, von 
Ruftem erfchlagen. Kantus, der Name eines Diwes, welchen 
Salomon abihidte, die Stadt Katran (®.676) aus dem 
Grunde zu reißen. Die Dämonen heißen gewöhnlich Chalk ate- 
schin (©.350), d. i. das Feuervolf, und die Waldteufel Dam- 
gul (8.371); Saje (©. 483) und Kach schende (S. 704) find 
einzelne Diwe, von denen weiter nicht gemeldet wird, Habail 
(8.315) aber ift der Weiberteufel, fo wie Lafis (&. 815) der 
Teufel, welcher im Gebete irre maht. Im Burbani Kathii 
fehlen dennoch mehrere, welche im Ferhengi Schuuri vor- 
fommen, ald: Ardad (I. B. 68), ein die Reifenden verführender 
Waldteufel; Asmogh (1.®.75), der aud dem Sendaweſta 
befannte böfe Genius (Asmodeus) ; Bid (1.B. 201), ein Diwe 
aus Mafenderan; Ghandi (II. B. 186) und Nach (II. B. 378), 
Diwe Maſenderan's. Dünd (J. B. 303) und Dschudkuk 
(IJ. B. 317) find ebenfalls Benennungen von Diwen, und als 
Namen von Ghulen oder Waldteufeln (II. B. 190) werden aufge— 
führt: Tschidus, Chartanbur und Schufut. Der Zauberer, wel: 
her über Dfhinnen und Perien Gewalt bat, beißt Peridar 
(1.838.230), nad dem Burhan (©. 197) heißt aber fo der von 
Dſchinnen Befeffene und der Dſchinnenbeſchwörer Peri efsai. Der 
Fürft aller Zauberer beißt Duranserun oder Duraseran (©. 404), 
welcher den Serdufcht erfihlagen wollte. Zauberer heißen ins— 
gewöhnlich Ferhest (©,654), das deutfhe verhbert, oder 
Dschadu, welches fih im englifchen jade erhalten hat. Außer der 
ſchon oben erwähnten berühmten Zauberin des Schahnameh, 
Bafur, ift noch als foldhe das alte Weib au Kabul berühmt, 
Günde piri kabuli (S. 800). Die Zauberformeln heißen Efsun, 
Rakije, Mesrud (®.859), der zur Entzauberung aber geblafene 
Hauch heißt Fob (S. 664), augenfcheinlich verwandt mit dem 
deutfchen foppen. Sehr merkwürdig find die verfchiedenen Ar- 
ten von Zaubereien, welche in diefem Wörterbuche umftändlich 
erwähnt werden. Eine der häufigften ift die mit Gerftenförnern, 
welche mit Saffrangelb gefärbt, vom Zauberer angehaucht, be= 
zaubernde Kraft erhalten. Diefe Körnerzauberer heißen Dschulen 
(©.283) oder Daneſen (S. 372); die durch Räucherung mit Aloe, 
Weihrauch und anderen Harzen Zaubernden heißen Dudefken, 
d. i. die den Rauch (in die Augen) Werfenden (8.403). Dünbe 
güdal (S. 311), die Schwanzfchmelz, welches mittelft eines auf: 
gehangenen Fettſchwanzes eines Schafes gefihieht, welchem eine 
Lampe untergefegt wird; im Verhältniß ald das Fett abtröpfelt, 
verliert der Bezauberte das feinige. Rüschteiteb (S. 428), der 
Gieberfaden, welcher Mädchen, bis fie mannbar find, umgebun- 
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den wird, um fie vor dem Fieber zu hüten. Eine andere Art, 
fih Jemanden anzueignen und unterwürfig zu machen, ift, def- 
fen Namen auf ein Hufeifen zu fihreiben und diefes im euer 
audzuglühen, welche Zauberei Naal der atesch (8.903), d. i. 
Hufeifen im Feuer heißt. Um jich die Liebe des geliebten Gegen: 
ftandes zu erwerben, wirt man gewöhnlich Pfeffer in’d Feuer, 
und darnach heißt diefe Beſchwörungsweiſe Fülfül der atesch ef- 
kenden (9.662). Wider die Zaubereien werden die Talismane 
angewendet, wofür die Perfer mehrere Worte haben, als: Ba- 
fubend , d. i. Armband, Dirend (9.412), Tawil. Diefes letzte 
Wort fehlt zwar an feiner Stelle, wird aber unter Dirend als 
ſynonym mit demjelben aufgeführt und Eommt, wie befannt, im 
Sendamweita ald Befhwörungsformelvor. Die Beſchwörungs— 
formel wider die Wirkungen des böfen Auges beißt Penam (S. 207); 
fo heißt auch das von den Priejtern der Parfen beim Gottes: 
dienfte vor dem Munde gehaltene Tuch, welches von Anquetil 
du Perron Penom nah der Ausjprache gefchrieben wird. Um 
die Wirkungen des böfen Auges von den Kindern abzuhalten, 
hängt man an ihre Wiege Fünjtliche, aus Gold oder Silber ver: 
fertigte Augen, welche Badame (S. 102) heißen. Diefe noch in 
Perfien übliche Gewohnheit ift ein lebender Kommentar zu der 
ungeheuren Menge der Augen Ofiris aus Thon und Metall, 
welche man in Aegypten findet, und welche als Talidmane wider 
dad Auge ded Typhon oder der Nephtys dienten. Diejed 
böfe AugecCattivo occhio) heißt Tscheschmi fachm (©. 299), d.i. 
dad verwundende Auge. Um die Wirkungen deſſelben abzuwen— 
den, hängt man den Kindern fehwarze, blaue oder weiße Glas— 
forallen an, welche Charremek (S. 337) heißen. Hieraus läßt 
fih auch zum Theil die große Vorliebe aller afrifanifchen Na— 
tionen für Glaskorallen erklären. Eine gleiche Wirkung beabfich- 
tigt der den Kindern auf die Stirne mit einer Mifchung von 
Moihus, Ambra, Indigo und Lafur gefchriebene Buchitabe 
Lam (8.816); eine Nachricht, welche auf die Stirnenzeichen 
der Anhänger des Siwa und Wifchnud ein neues Licht wirft, 
fo wie auf dad Zeichen, welches in der Apokalypfe die Auser- 
wählten an der Stirne tragen. Eine noch auffallendere Ver: 
wandtſchaft findet fich zwiichen dem alten chriftlihen Brauche, 
am heiligen Dreifönigsfefte die Namen der drei Könige an die 
Thüren zu fchreiben, und zwifchen dem Brauche der Magben 
und heutigen Parfenpriefter, in den legten fünf Tagen des Mo— 
natd Februar drei Zettel mit talismanifchen Charakteren zu be- 
ſchreiben und diefelben an die Wände des Haufes zu heften. Diefe 
perſiſchen Lukaszettel werden Rikaai geschdün, d. i. Scorpions: 
gettel genannt (S. 430), weil fie Scorpionen und andere giftige 
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Thiere vom Haufe abhalten follen. Die Einfegung diefes Brau- 
ches wird dem Feridun zugefchrieben, in deffen Namen, wie 
befannt, im Sendawefta die meiften Befhmwörungsformeln 
beginnen. Da diefe Talismane aber doch nicht felten trügen, fo 
werden fie gewöhnlich mit dem Worte Firib (©.655), d.i. Be: 
trug, fo wie die Zaubermittel mit dem Worte Schubest (©. 685), 
d.i. Arzneimittel belegt. Ein vorzügliches Zauber- und 
Arzneimittel ift der Schlangenftein, welcher in dem Rücken oder 
dem Haupte der Schlangen gefunden wird, und die Eigenschaft 
befigt, die unter dem Waffer verborgenen Schäße heraufzuzieben. 
Dieſes ift der Tavrapisas des Ktefias, und der griechifche 
Name ift augenfcheinlich bloß eine Verftümmlung des perfifchen 
Badmühre (©. 106), d.i. Windforalle. Diefe Wünfchelruthe 
morgenländifcher Schagtaucher leitet und natürlich zu den Schätzen 
des Morgenlandes, deren berühmtefte die folgenden find: Gen- 
dschi Giaw (©.798), der Schab des Stiered, ein be- 
rühmter Schatz Dſchemſchid's, der zur Zeit Feridun’s ges 
funden ward, und aus einem goldenen, inwendig mit foftbaren 
Steinen gefüllten Stiere beftand. Dann die acht Schätze von 
ChosrewPermwif: 1) Gendschi aarus(8. 798), der Braut— 
ſchatz; 2) Gendschi schajegan (©.798), der ohne Mühe 
erworbene Schaf, oder Gendschi badawerd (©. 797), der 
vom Winde zugebrabte Schag, nämlih der Schaf 
des griechifchen Kaifers, der auf Schiffe geflüchtet, von dem 
Winde in einen perfifchen Hafen geführt ward; 3) Gendschi diba 
(8.798), der Schaf der Goldftoffe; 4) Gendschi Efra- 
siab (S. 797), der von Efrasiab aufgehäufte Schatz, 
welcher unter der Regierung von Chosrew Perwiſ entdeckt 
ward; 5) Gendschi süchte (S. 798), der wohlabgewogene 
Schatz (nicht der verbrannte); 6) Gendschi chalra (©. 798), 
der grüne Schak (das grüne Gewölbe von Medain); 
7) Gendschi schadawerd (©.798), der mit Freuden ge 
brachte Schatz (die freiwilligen Gaben und Geſchenke); 
8) Gendschi bar (©.798), der Schaf der Laft, weil er 
aus hundert goldenen und hundert filbernen, mit Edelfteinen 
bejegten Sonnenfcheiben beftand. 

Eines der vorzüglichiten Kleinode perfifcher Gefhichte und 
Mythologie ift, nebft dem Spiegel Aleranders, welcher von ei: 
nem auf der Zerraffe des Pharos von Alerandrien ftehenden 
Spiegel bergenommen ſeyn foll, der Welten zeigende Becher 
Dſchami Dſchihannuma Dſchemſchid's, welcher dur) fie: 
ben Linien fiebenfach abgetheilt eine geographifche Encyclopädie 
vorjtellte. Bon diejen fieben Linien des Bechers Dſchemſchid's ift 
Die erfte, am Rande ded Bechers befindliche, ChathiDschur, d.i. 
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die Linie der Landſchaft Dſchur im ſüdlichen Perſien; die zweite 
Chathi Bagdad, die dritte Chathi Basra. Dieſe drei Linien erfchöpfen 
die geographiſche Kenntniß zur Zeit Dſchemſchid's, wiewohl das 
mals weder Bagdad noch Basra beſtand. Die vierte Linie hieß 
die blaue oder ſchwarze und ſollte vermuthlich das blaue oder 
ſchwarze Meer vorſtellen. Durch dieſe vier Linien iſt die dem Be— 
cher Dſchemſchid's eingegrabene Mappemonde erſchöpft. Die fünfte 
beißt die Linie der Thränen oder auch die Linie der Gefahr; die 
fechöte die Linie Kjafeger, was entweder die Linie des Becher: 
machers oder ded Paufenverfertigerd heißen fann: fo beißt auch 
eine Tonart; die fiebente die Linie Ferwerdin’s, d. i. des perfi- 
ſchen Frühlingsmondes. In diefem Becher tranf Dſchemſchid 
die unter feiner Regierung erjt fund gewordene Kraft des Wei- 
ned Nuschdaru (8.916). Die Veranlaffung, warum fowohl der- 
felbe ald da8 Bafilifon Schah siperi gham, d. i. Königs: 
fhild wider Gram (8.552) heißt, wird vom erften im Fer— 
hengi Schuuri, vom zweiten im Burbani fathii um- 

ftändlich erzählt. Zum Schluffe diefer Aufzählung perfifcher Klei- 
node erwähnen wir noch des Erdenjtiered Gjawi femin (©.770), 

welcher zwar ald Erdenträger aus mehreren alten Mythologien 

befannt ift, bier aber in einer ganz neuen und bisher von Nier 
manden geahnten Bedeutung vorkommt, nämlich als Anziehungs— 
kraft der Erde; eine Metapher, welche ald eine ganz neu aufge: 
ſteckte Badel den tiefen Sinn morgenländifcher Bilderfprache und 
die Bekanntfchaft afiatifcher Wormwelt mit den Kräften der Ma— 
terie beleuchtet. E8 würde zu weit führen, über diefe Bilder: 
fprache, wozu jede Seite dieſes Wörterbuches reiche Beiträge lie 

fert, hier mehr fagen zu wollen, und wir geben daher nur die 

bildlihe Spnonymif eines einzigen Wortes, nämlich des Weis 

ned, welcher, wiewohl durch das Geſetz des Islams verboten, 

dennoch nicht nur von allen perfifchen Dichtern in die Wette ges 

priefen, fondern auch von den Moftifern ald Sinnbild des Ge— 

nuffes göttlicher Liebe aufgeftellt wird. Der Wein Bade beißt 

alfo Abi ateschreng oder ateschnak (&.975), das feuerfarbene 

Wafler; Abi siah, das ſchwarze Waffer; Abi schengrefi, das 

grünfpanfarbene Waffer; Abi Merjem, das Waffer Maria's ; 
Ateschi bi Sübane, Feuer ohne Flamme; Atesch peiker, Feuer: 
geitalt; Ateschi ter, feuchte® euer; Ateschi töbe suf, d.i. Buße 
verbrennendes euer: Atesin dewadsch, feuriger Mantel; Eschki 
Balch, die Thräne von Balch, Dochteri ref, die Tochter der 
Rebe; Bedachschi mulab , der gefhmolzene Rubin von Bedad: 
fan; Bekri muschatai chifan, die jungfräuliche Haarkräuslerin 
des Herbſtes; Perdegii rel, die Verborgenbeit der Rebe; Piri 
dihkan, der alte Pächter; Tschiraghi Moghan, die Lampe der 
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Maghen; Tscheschmi chorosan, dad Auge der Hahnen; Haifi 
aarus, die monatliche Reinigung der Braut: Cham, der Rohe, 
Chanei seilrif, da8 jtromvergießende Haus; Churdei mina, die 
fleine Schmelz; Chandei dscham, das Gelächter des Glafes; 
Chuni dscham, das Blut des Glaſes; Chuni chum, das Blut 
der Humpe; Chuni choros, das Blut des Hahns; Defteri afitab, 
die Rechnungstafel der Sonne; Dinari, der Dufatenwein ; Sche- 
rab es suri, fyrifher Wein; Simi nedab, geläutertes Silber; 
Schemi jehudi wesch, die judenähnlihe Kerze, d.i. rother Wein ; 
Schiri schendsch rengin, grünfpanfarber Löwe; Ssarfi bidscha- 
dereng , granatfarbe Wendung; Tifli muscheime, der wohlduf— 
tende Knabe; Kiblei Dschemschid ,„ die Kibla Dſchemſchid's; 
Nebirei ref, die Enfelin der Rebe; Afitabi rewan, die gehende 
Sonne; Telch wesch, dad Bitteräbnliche; Ummol chabais, die 
Mutter der Niederträchtigfeiten; Ateschi sejal, das ftrömende 
euer; Atesch miladsch, das Feuertemperament; Nesli edhem, 
der finftere Stamm; Laali süfle, der gebohrte Rubin; Laali re- 
wan, der wandelnde Rubin; Laali mulab, der gejchmolzene Ru: 
bin; Kimiai dschan, die Chymie der Seele; Luabi meks, Amei: 
fenfpeichel; Luabi laal san, der rubinartige Speichel, und Mul 
(Molly), nebjt den obigen bei Jeſus angeführten Metaphern. 
MWiewohl die perfiiche Sprache der arabiichen an Reihthum 
keineswegs zu vergleichen, fo ift diefelbe doch weit reicher, als 
fie gewöhnlich dafür gehalten wird. Als einen Beweis davon will 
Rec. aus dem vorliegenden Werke einige reiche Beiträge zu einer 
fünftigen perfifchen Synonymik andeuten, einen Lieblingsgegen- 
ftand aber und altes NationalheiligtHum der Perfer, nämlich 
das Pferd mit allem feinem Zugehör, bier ganz aufführen, fo 
daß dieim Burhani kathii gegebenen Wörter auch mit eini- 
gen in demfelben fehlenden aus dem Ferhengi Schuuri er- 
gänzt werden. Das Pferd, deffen deutfcher Name urfprünglic) 
das morgenländifche Fers ift, wovon die Landſchaft Persis 
und die Bewohner derfelben ihren Namen erhalten haben, beißt 
auf perfifch gewöhnlich Esb oder Esp (©. 52), welches der Gat— 
tungsname ift, alle übrigen gewöhnlich als ſpnonym angenom- 
menen Worte bezeichnen Nebenbegriffe ; fo ijtBare (5.1.8. 191) 
das deutihe Mähre, Berme (F. J. B. 194) dasfelbe, Madian 
(5.U.8.354) Stute, Badger (5.1.8. 159) dasſelbe, Kurre 
(8. ©.715) ein $üllen, Dschülfe (5.1.8.324) ein Pferd von 
edler Race, welches fonft insgemein Gewheri(%.11.8.308) heißt. 
Die Pferde von türkifcher Race werden Berfun (F. 1.8. 183), 
die von turfiftanifcher Chatlani (%.1.8. 371) von der Stadt 
Chatl in Turkiſtan genannt. Mehrere Benennungen gibt ed 
für die gemifchten Racen. Ein Pferd von einem arabifchen 
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Henafte und einer andern Stute heißt Dscharde (5. 1.8.321), 
Esbilasche (F. 1.8. 127), Ikdisch (5.1.8. 137) oder Jekdisch 
(B. &. 977), Machtschi (S. 834). Laſt- und Maulthiere beißen 
Baghanusch (5-1. 8.169) ; ein Füllen, das noch feinen Sattel 
getragen bat, heißt Tedschar, Tedschare oder Astag (%.1. B. 276) ; 
ein ftörriges Pferd heißt Tewsen (B. ©.257); Bedsuwar (F. 
1.8.161), d. i. das jchlecht zu reitende; Harun (F. 1.2. 355), 
Heidach (F. II. B. 426), Scheidach (5.11, ®. 142). Ein noch gar 
nicht berittener Wildfang aus der Wüſte heißt Beseng (8.1.8. 174) 
und ein Stugfchweif Bekenk (ebenda); ein Pferd das ausfchlägt 
Tschemusch (%.1. 8.335), und ein Pferd das nicht gehen will 
Küden (F. II. B. 254). Ein faules, des Spornes bedürftiges Pferd 
Kul (®. ©. 757); Ghami (%.1.8.186), ein fhwaches Pferd; 
Nekil (5.11.8.388), Puladerek (B. ©. 263), Kuhpare (©. 758), 
ein ſtarkes Pferd; Berme, ein großes Pferd (8.1.3. 194); 
Suksuk,, ein ftarf ftoßendes Pferd (B. ©.518); Berdek (5.1.2. 
172), ein Laſtpferd; Rehwar (B. ©. 441), Rehnewrid (ebenda), 
Tekawer (©. 245), ein an’s Laufen gewohntes Strapazenpferd; 
Jaragh (©. 974), Newend (©. 917), Padar (©.175), Tek 
(©. 245), Diwbad (F. J. B. 435), Jeketal (%. 1.8. 443), ein 
Renner. Pferde, welche nicht geritten, fondern bloß an der Hand 
geführt werden, beißen Ghusch (F. J.B. 189), Nelidsch (5.1.8. 
378), Destkesch (&.1. 8.416), Balad (&.1.8.156) oder Pala 
(B. ©. 178) und Koll (8.701). Nach den Farben unterfcheiden 
die Perfer.ibre Pferde nicht minder genau, ald wir die unfrigen. 
Ein Schimmel heißt Chunk (B. S. 354), Dscherme (©. 271), 
Hedendsch (3.11. 8.462) ; ein Eifenfchimmel Dscherme pulad (3. 
1.38. 331); ein Graufchimmel Bof(%&.1.8. 214), Dscheschine 
(5.1.8.321), Midach. (5.11. 8.362). Ein Goldfalbe heißt Se- 
mend (B. ©.525); ein Rotbfalbe Jekrau (S. 977) oder Bur 
(8.151); ein gefprenfelted® Pferd Ebresch (B. ©.34); ein 
Kappe Schebgun, d. i. nachtfärbig (F. 1.8. 131); ein Fuchs 
Turgh, fonjt auch Güher (B. ©.236); Schwarzfüchfe, welche 
zur Hälfte ſchwarz und zur Hälfte roth find, beißen Kumeit 
(&.741) oder Heiker (S. 969); ein Wallache Chasr (2. in der 
Eonft. Ausg. S. 326, in der von Calcutta fehlt e8). Die Farbe des 
Pferdes überhaupt heißt Köreng (%.11. 8.282); ein Pferd, deffen 
eines Auge weiß und das andere ſchwarz ijt, heißt Tscheschmawer 
(5.1.8.333); gelbe Pferde (Salben) heißen Serdpur oder Asch- 
kar (F. 1.8.31); Rotbfalben Kurende (B. ©.714); ein getie— 
gerted Pferd Pelenkreng (F. J. B.236); ein Pferd, deffen Farbe 
in's Grünliche fällt, Tscherfe (5.1.8. 344); Tschel (B. S. 306), 
ein Pferd, deffen rechter Vorderfuß und linker Hinterfuß weiß ift ; 
Eschkel (©. 65), daßfelbe wie Tschel; Dschemrbur (%.1. 8.315), 
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ein Pferd, deffen vier Füße, Stirne und Bauch weiß find; 
Hemref beißt ein Pferd, das alle Zähne bat (5.1.8. 429); 
Hemrefschide (&.11.8.434), ein Pferd, das in's fünfte Jahr 
gebt, und Hdsch (3.1.8. 175), ein Füllen in der Mundart 
Pehlewi. Ein Pferd, das auf den bintern Füßen aufſteht und 
die vordern in die Luft ſtreckt, heißt Tschiraghpaje (F. J. B. 343), 
d. i. Lampenfuß; Tschewkjani (F. 1.8.346), d. i. Tzakanartig, 
ein Pferd, welches Courbetten macht; die Künſte des Pferdes 
auf der Reitſchule heißen Tarid (F. II. B. 167). Von einem Pferde, 
das ſich überſchlägt, jagt man Iskender chord (F. II. B. 88); ein 
guter Trabber beißt Tscheharkiame, Tiskiame, Tifrew, Tscha- 
kane, Tschapüki (F. J. B. 346); der Rüden des Pferdes beißt 
Berachsch (F. J.B. 169); die fhwarzen Maale in den Zöhnen 
der Pferde Dschudan (B. ©.282); dad Wiehern Schenbe und 
Schihe (S. 584); das Pfeifen bei dem Trinfen der Füllen, da— 
mit fie fich nicht fchredden mögen, beißt Schachul (F. II. B. 128) ; 
der Vordertbeil des Pferdes beißt Jal u bal (F. l.B. 175); das 
©tirnenbaar Pesch (Buſch) oder Pertschem (5.1.8. 234); der 
Schlag des Hufes Tschufle (F. 1.8. 337); die Halsader des 
Pferdes Ketu (F. II 8.256), und das Blut, das aus derfelben 
gezapft wird, Wadach (F. 11.8. 412). Ein Führer der Hand» 
pferde, die auf arabijch Dschüneibet genannt werden, beißt 
Dschüneibet kesch (B. ©.281); ein Stallfneht Siahpusch (F. 
1.8.90); ein Pferdedieb Espil (B. ©.55); ein Stall auf neun 
Pferde Thawile (F. 1.8. 166), fonjt gewöhnlich Aaldsch (F. 
11.8. 170); der Pfahl, wo die Pferde angebunden werden, 
Kormich , d. i. blinder Nagel (F. II. B. 276 und 316); der Ta— 
lisman von Haaren ded Seepferdes, welcher den Pferden an 
die Stirne gebunden wird, beißt Kolas (®. S. 676) oder Ghaseh- 
ehaw (8.11. 8. 184) oder Geschghaw (F. II. B. 256), und daß an 
die Seite des Pferdes gehängte Schwert Ghaddare (F. II. B. 184). 
Das Pferdgeſchirr und alles, was dazu gehört, nämlich Sattel 
und Zeug, beißt insgemein Racht (B. S. 424) oder [em eſſar 
(8.472). Das leßte ijt eigentlich die Rüftung des Schlachtpfer- 
ded, welche fonjt gewöhnlich Kedschim (S. 702) oder Bergüstü- 
wan (©.132) beißt. Das vorlegte diefer Wörter iſt durch die 
Kreuzzüge oder noch früher ganz unverändert ald Geziem und 
geziemirt nach Deutfchland gefommen. Das Pferdgejchirr heißt 
auch Kuhe (8.751), Ustam (8.55) und Sitam (S. 491). Die 
Zügel Likam (&. 824), Lidscham oder Much (F. 11.8. 368); 
der Kappzaum Lawasche oder Labasche (B. ©. 818 und 827), 
auch Lebisch und Lebische (8.819); Bers (5.1.8. 167), der 
Mafenring, oder auch Wers (F. II. B. 314) und Juwascha, eben: 
falls ein Kappzaum. Die unter den Sattel gelegte Dede Dschol 
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(F. l. B. 326); die Schabrafe, gewöhnlich Nemed fin (B. &. 909), 
beißt auch Kum (F. II. B. 228), und die Schweißdecke Chuichore 
(F. 11.8.404) oder Irktschin, d. i. Schweißſammler. Der Sat⸗ 
telüberzug, welchen die Diener der Großen, neben dem Pferde 
gehend, tragen, heißt Terwan, auf türkiſch Japuk, auf arabiſch 
Ghaschije (F. 11.8. 168). Ein in Galla ausgerüſtetes Pferd heißt 
Esbi chilaati, d.i. Gallapferd (F. 1.8. 132), im Gegenſatz mit 
Esbi nobeti, d.i. Poſt- oder Miethpferd. Tschunach (%.1.8.324) 
ijt der Steigbügelriemen, welcher auch Berendaf (F. 1.®. 170) 
und Sirem (F. 11.8. 93) beißt. Der Sattelriemen beißt Berschek 
(&.1.8.172), der Schwanzriemen Kaschu (5. 11.8. 255); der 
©attelgurt Pardem (5.1.8. 238) oder Paldem (ebenda) oder Ach- 
kelende (&.1.8.126). Das Wort Kandschugha (5. 1.8. 224) 
ift urfprünglich tatarifch und nicht perfifch, in Deutfchland aber 
über Rußland ald Kantſchuk eingewandert. Hiſtoriſch be— 
rühmte Pferde find die Rappen Schebreng und Schebdif, der 
erite das Pferd von Sijaweſch (B. ©.559), der zweite daß 
von Choſrew Parmwif. Das Pferd feiner Geliebten S dh i- 
rin bieß Gülgun, d.i. das rofenfarbe. Schuluk, das Pferd 8: 
fendiar's, und Rachsch dad Rojtem’s. Alergun daß feuer- 
farbe und Ssadik (B. ©.263), die Namen zweier Pferde, de- 
ren Befißer nicht genannt werden. Es ift jonderbar, daß bei der 
großen Achtung der Perfer für die edlen Racen des Pferdes au: 
fer der arabifchen von Dihulfa und der turfiftanifchen von 
Ehatl keiner anderen Erwähnung gefhieht. Chatlani ift 
das einzige, die Herkunft diefer Pferde geographifch bezeichnende 
Wort. Solche geographifch bezeichnete Eigenfchaftswörter, deren 
in diefem Wörterbuche mehrere vorkommen , find nicht nur dem 
Philologen, fondern auch dem Geographen ein willfommener 
Fund. Wie die edlen turfiftanifchen Pferde Chatlani von der 
Stadt Chat! geheißen werden, fo werden auserwählter Wein, 
Moſchus, Campher, Aloe, Bogen, Pfeile und vorzüglich fehöne 
Knaben nad) verfchiedenen Städten benannt, ald: Wein von 
Dergham (F. J. 8.420), von Fenarul, einem Orte bei Samar- 
fand (F. I. B. 198); Elephanten von Mangelus (5.11. 8.350); 
Seide und Mofchus von Charchil (%.1.8.365), einer Stadt im 
nördlichen China, diefe Stadt wird auch Charchir (F. l. B. 362) 
gefchrieben. Der befte Mofchus ift der von Bachem (B. S. 121), 
von Chaludsch (B. Eonftant. Ausg. ©.332), einer Stadt in 
Zurfiftan, von Taral (B. ©.604) und von Dschudschu in 
China (B. S. 282), woher auch vortreffliher Campher fommt, 
deffen befter fonft von Failsur (B. S. 667), fo wie die beite 
Myrrbe von Sokodar (8.516 fommt. Die befte Aloe fommt von 
Ascham (B. Conft. Ausg. ©. 50), fehlt in der von Calcutta), 
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von Komar, einer Stadt in Indien (S. 680). In der Eonftant. 
Ausg. (©. 618) fteht weiter, daß die befte Aloe Semenderi, Hindi, 
Mandeli und Mawendi heiße; die legte fei die gebrannte, Die be— 
ftien Bogen fommen von Tschatsch, der Stadt jenfeitö des Oxus, 
welche fonft Taschkend heißt (S. 337), und die beften Pfeile 
von Ghaidak in der Gegend von Defht Kipdſchak (5.1.2. 
171). Bedachschan ift durch feine Rubinen, Nischabur durd) 
feine Zürfife berühmt, fo wie die folgenden Städte durch die 
Schönheit ihrer Anaben: Faraf, Chaladsch, Tharchar (8. S. 248), 
Hedschawer (©. 946), eine Stadt in China, Jaghma (©. 975), 
eine Stadt in Turfiftan, Tschigil (F. 1.8.348), eine Stadt in 
Zurfiftan, Ghatfer (F. 1.8. 179), eine Stadt in Zurfiftan, 
u.f.w. Um den Geographen eine Probe von der Ausbeute zu 
geben, welche ihnen das Nachfchlagen dieſes Wörterbuches ge: 
währen kann, nennt Rec. die folgenden Xrtifel: Balbus(B. &.313), 
der alte Name von Kandahar, fo wie Bami (S. 115) der von 
Balch; Peschen (8.208), der Ort in Turfiftan, wo die 
Schlacht zwifchen Piran Weide und Tus Nufer vorfiel; 
Tochwar (8.233), der Name der alten Fürften von Dabiftan, 
diefes iſt das Toyapys der Bpzantiner; Tehische (©. 251), fonft 
Temische, die Reſidenz Feridun’s; Tscharik (S. 288), ein 
Flecken zu Kabul gehörig; Tschahi pukir (©. 290), der Brun= 
nen, in welhem Efrasiab den Pifchen gefangen hielt, und 
welcher in der morgenländifchen Gefchichte nicht minder berühmt 
ift, ald der Brunnen Jusuf's; der Brunnen von Babel, 
worin Harut und Marut aufgebangen find; der Brunnen, 
in dem Ruftem feines Lebens Ende fand; der Brunnen von 
Nachſcheb, aus welchem der Kügenprophet Mofannaa ei— 
nen Mond bervorfteigen ließ; der Brunnen Birhut in der 
Landihaft Hadhramut und der Brunnen von Semfem zu 
Meffa. Tschaghanian, der Name eines Vierteld von Gemer: 
kand (B. 8.301); Chulm (dad nordifhe Holm), zu Bald 
gehörig, an der Gränze von Bedachſchan, fonft aud das 
Dorf Pharaons genannt (©.350); Abgun, ein großer Fluß, 
der aus Chuarefm kommt und nach dem Meere von Gilan 
geht (S. 7); Amu, der Name des Orus und einer an den 
Ufern deffelben gelegenen S:adt (S. 28); lſarud, ein Name von 
Transoxana (©.50); Ispitschab, der Name der fonft Sch e- 
bran genannten Stadt inTransorana (©.55); Isferendsch, 
eine Stadt nabe bei Sogd Semerkand (8.59); Afschene 
in der Nähe Buchara’s, der Geburtsort Avieenna's (S. 71); 
Usch, ein Sleden von Ferghana zwifhen Semerfand und 
China (8.93); Barab, fonft Farab, die befannte Stadt 
(8.107); Berakuh, ein Berg füdlich von Ufch gelegen, in der 
11 
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Nähe von Andedſchan (&.125); Berfem, ein Schloß am 
Ufer des Orus (S. 128); Belasaghun, eine große Stadt in 
Rransorana in der Nähe von Kaſchghar (S. 160), die 
Reſidenz Efrasiab's bis zurZeit Kurchan's; Beikend, eben- 
falls die Reſidenz Efrasiab's (8.171); Bidwal, ein Berg in 
Transoxana (8.168); Pertasch, die font Berta genannte 
Landfhaft in Turfiftan (©.189); Deschaheng, der Name 
der Höhle, wo ſich Efrasiab verbarg (S. 385); Daghawi, 
der Name der Steppe, wo die Brüder Piran Weises er- 
fchlagen worden (S. 393) und Sia weſch von feiner Mutter 
empfangen ward; Sindschab, der Name der Landfchaft, über 
welhe Kamus Kefchani ald Statthalter gefegt war(©.527); 
Schahrud, der Fluß, der bei Thalfan unfern Kaſwin ent- 
fpringt (8.558); Schahe, der Geburtsort Sudabe's, der 
Gemahlindes Keifawuß, in Hamawaran erbaut (©, 555); 
Schehrafadije, die Stadt, deren Herrn Ardefchir der Sohn 
Schiruje's vergiftete (S. 590); Debus, ein Schloß inTrans- 
orana zwifhen Semerfand und Buhara (8.873), 
Dischhocht, Dischhochtgung , Dischberdsch, Dischhucht, Disch- 
hust und Dischustgüng (©.386), die alten perfifhen Namen 
Jeruſalems, deffen neuperfifcher Ilia augenfcheinlich aus Aelia 
verderbt ift; San, ein Dorf bei Tſcharik zu Kabul gehörig 
(8.482); Segane, der Name eines Dorfes von Ghafnin in 
der Nähe von Mufcht, welches ein anderes Dorf ift (©. 520); 
Segl, ein hoher Berg in Sabuliftan zwifhen Kidfch und 
Mefran (©.520); Siam, ein Berg zwifhen Semerfand 
und Taſchkend, wo der Brunnen des Lügenpropheten M o- 
fannaa war (&.539); Schawghar, eine Landfchaft Transo— 
zana's, deren Einwohner meiftend Weber (©. 552); Schebr- 
ghan, der alte Name der Stadt Bald (S. 558); Schehrsebf, 
d. i. die grüne Stadt, ein Beiname der bei Semerfand geleger 
nen Stadt Kifh (S. 590); Gharhar, die durch ihre Eypreffen, 
Mofhus und Schönen berühmte Stadt Turkiſtan's (©. 619); 
Famir, eine Stadt in der Gegend von Farch ar, in deren um: 
liegender Wüfte es viele Mofchusgafelen gibt (S. 637); Farchar 
(S. 643) it nicht nur durch feine Schönen, fondern auch durch 
feinen Gößentempel berühmt, von deffen Priefterinnen die mor- 
genländifche Geſchichte dasfelbe erzählt, was Herodot von 
den Bewohnerinnen Babylond, welche am Tempel der Anaitis 
den Fremden zu Willen ftanden. Im Ferhengi Schuuri 
wird die Zahl diefer Hierodulen (I. B. 198) auf fiebzig ange» 
geben. Kasan, der Name eined Dorfes, das zu ®emerfand 
gehört (©. 688); Kaghane, ein zu Kandahar gehöriges Dorf 
(&.692); Keschan (8.724), das Land der Kuſchiten am 
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Hindukuſch; Kelat (S. 729), die Stadt in Zurfiftan, wo 
ih Furud, der Sohn von Siaweſch, aufhielt; Kend, ein 
transoranifched Dorf auf dem Wege nah Kaſchghar, berühmt 
durch feine jhönen Mandeln (S. 744); Kenabed, berühmtes 
Schlachtfeld am Berge diefes Namens, wo Biſchen die Brü- 
der Piran Weise's herausforderte und der Kampf der zwölf 
Reden (Roc) Statt hatte (S. 742); Kündüf, die Reſidenz von 
Seridun, welhe Dſchemſchid erbaut hatte und die heute 
Beikend heißt (8.745); Kulab (S. 756), eine zu Bedach— 
ſchan gehörige Landſchaft, welche ſonſt auch Chatlan genannt 
wird, und ihrer Pferde wegen berühmt iſt; Köhendiſ, d. i. das 
alte Schloß, ein Schloß von Bedahfhan (8.721); Güng- 
bihüscht, dad von Sohak zu Babylon erbaute Schloß, wo 
Harut und Marut bis an den Tag des jüngften Gerichts ein- 
gejperrt find (S. 800), fonft auch Gündisch (S. 799) genannt. 
Baghifaghan (©. 112), d. i. der Rabengarten, der Name eines 
Gartens bei Herat, in deffen Nähe auch die Ligor (S. 825) 
oder Ligorian, d. i. igorianer herumziehen, welche nach der 
Erklärung der türfifchen Ausgabe (©. 736) ein von allen Seiten 
zufammengelaufenes Gefindel find; folches Gefindel find auch 
die Luthi (woher die Lotterbuben), welche in diefem Wörterbuche 
nicht aufgeführt find, und die Luli (&.830) oder Fudler, 
Banden von berumziehenden Cinäden. Manusch, der Berg, auf 
welchem Minotfchehr geboren ward (S. 841); Mülki Areschi, 
das Reich des Arefch (Apns), d. i. Perſien (S. 868); Narwen, 
ein berühmter Wald an der Gränze von Perfien in der Nähe 
von Temiſche (S. 888). Der Wald der Narmwenen ift in 
der alten perfifchen Gefchichte nicht minder berühmt, als in Eu- 
ropa der Wald der Ardennen; Herum, die Stadt der Ama- 
zonen (©.949), welche für das heutige Berdaa gehalten wird. 
Werfrud oder Warrud, was hinter dem Fluß gelegen, d.i. Tran: 
orana (®©.933); Ha Derwisch, der Name einer Wüfte in 
Qurfiftan, welche diefen Namen erhielt, weil eine dort zu 
Grund gegangene Karawane von Derwifchen immer Ha! ſchrie, 
um fich zurecht zu finden. — Ungeachtet diefed Reichthums an geo- 
graphifchenBeiträgen fehlen im BurhaniKathii doch noch viele 
im Ferhengi Schuuri befindliche, welcher auch in diefer Hin- 
ficht durch den Burhan nicht Überflüffig gemacht wird, z. ®. 
Serirefral ($.11.8. 63), die Stadt, wo die Grotte Reihosremw's; 
Sehmen , der Name eines durch eine Schaggräbergefchichte in der 
orientalifhen Sage fehr berühmten Hauſes der Stadt Rei (F. 
11.38.37); Sirsene (F. 11.8. 97), Sarsenna? Rujinten und 
Rujindif, der Name der turanifchen Feftung, wo Ardfcha8p feine 
Schäße bewahrte (F. J. B. 23) ; Siprenk oder Isfrenk, eine Stadt bei 
11 
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Semerkand (F. J.B. 92); Berschedschan (F. l.B. 183), ein Ort 
zwiſchen Jran und Turan; Isruschne, heute Tine (8.1.8. 
141); Ilik (8.1.8. 138), eine ihrer Schönen wegen berühmte 
Stadt in Turfiftan; Ebrschehr, der alte Name von Ri: 
fhabur (&.1.8.104); Ahur (8.1.8.107), der Name einer 
Stadt, deren Inwohner fehr geigig; Demik, ein Dorf bei Ghaſ— 
nin, wo Qultan Moifeddin Ghuri ein Opfer der Affaf- 
finen fiel (5. 1.8.418); Endschar, da8 Sommerlager, wel: 
ches Chosrew Perwifmit®chirin bewohnte (F. J. B. 106); 
Darol- beifa, der Name eines berühmten von Abdallab Ben 
Sijad zu Bafra erbauten Pallaftes, auf welhem man einen 
Hund, ein Schaf und einen Löwen gemalt fab (5.1.8. 405); 
Schamaf (&.11.8.122), ein ehemals von Gebern bewohnter 
Ort; Schengune, eine indifche Infel, heute Turor (Torar ?) ge: 
nannt, wo ein gewiffer Martin und eine gewiffe Marina 
ein feſtes Schloß erbauten (&.1.8.137); Ssitrach ($.11. 80.159) 
vermuthlich nur eine Verftümmlung von Jftachr, die Refidenz 
des Darius; Ghamdan (3. 11.3. 183), ein fehr berühmter 
Pallaft zu Sanaa, der Hauptjtadt von Jemen, nicht mins 
der berühmt als die Palläfte Chawrnaf und Sedir, melde 
der Baumeifter Senamar für den König Naaman erbaute, 
und ald die Palläfte Tafi Kesra und Taki Müſchkwa 
von Choſrew Perwiſ; Furudest ($.11.8. 210) ift der Name 
von Bengalen; Kathran, eine von Seth erbaute Stadt, 
welhe Salomon dur den Div Kaftad aus dem Grunde 
aufheben und ſich bringen ließ (F. 11.8. 223); Keschfrud, der 
Fluß, an deffen Ufer Sam den Drachen tödtete (F. II. B. 235); 
Kaschmir (5.11. 8.236), da8 Dorf bei Terſchiſ, wo Soroa— 
fter feine beiden berühmten Cypreſſen pflanzte; Surehab (5.1. B. 
100), ein Berg im Diftrifte von Tebrif und ein Eleiner Fluß 
im Dijtrifte von Kabul; Subehar (F. 11.8. 104), ein berühm— 
ter Gößentempel bei Ghaſnin; Schehrbal, ein Name des 
Oxus (3.1.8.123); Tamghadsch, die Hauptjtadt einer Land— 
fhaft in Turfiftan (3. 1.8. 162), und ebenda Thaanadsch, 
eine Stadt an der Gränze von China; Kat, eine Stadt in 
Transorana nahe bi Chuareſm (8.11.8.231); Nefedsch, 
der alte Name der Stadt Armenia, der Hauptftadt Armes 
niens (%. 11.8. 378); Nurensche, ein Beiname der Städte 
Iſtachr und Talab ($.11.8.296); Nehrwale (F. Il. 8.396), 
ein Beiname der Stadt Gudſchurat; Reschak (F. II. B. 429), 
der berühmte Thiergarten des Keifamus von 10,000 Fara— 
fangen Flächeninhalt ; Hamawer oder Hamaweran, der perfifche 
Name von Syrien (F. 1.8.428); Kali (F. 11.8. 265), ein 
Dorf bei Kabul; Gebr, eine Stadt zwiſchen Rabulund Ins 
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dien (F. I. B. 295); Menawer (F. II. B. 348), eine Stadt in der 
Landichaft Choten; Nuschad, eine Stadt in Turfiftan, be- 
rühmt durd ihre Schönen (%.11.8.380); Nesef (%.11.8.385), 
fonft Karschi, eine StadtinXransorana;Herra (F. II. B. 435), 
ein Name der Stadt Herat; Jerjan, der alte Name der Stadt 
Semerkand (F. I. B. 446) u. ſ.w. Was hier von der größeren 
Vollſtändigkeit des Ferhengi Schuuri in geographiſchen Ar— 
tikeln bemerkt worden, gilt auch in manchen andern, ſo daß für 
den Perſologen, welcher den ganzen Umfang perſiſcher Sprach: 
und Sachkenntniß zu überfchauen wünfcht, auch der Ferhengi 
© huuri befonders wegen der darin als Beifpiele angeführten 
22459 Dijtichen aus den beiten perfifchen Dichtern ein außeror: 
dentlich ſchätzenswerthes Werk bleibt. Als fernered Belege von 
der Unvollftändigfeit des Burhani Kathii mögen aud) die 
folgenden bloß aus dem Face der Religion und Liturgie ge: 
wählten Artifel dienen, deren einige im Burbani Kathii 
fehlen. Ingiliun (B. ©.88), die Bilderbibel des Mani, melde 
fonft auch Erteng, Erischeng , Erseng. Erscheng und Erschheng 
beißt. Ajarda, der Commentar des Sendamefta, fonft auch 
Bafend genannt (S. 96); Isa (&.97), der Name der dem Abra- 
ham gefandten himmlifhen Bücher; Igbawun, ein heiliges Buch 
der Maghen (©.98); Oramen, der Pehlewiname für 
das Gebet der Maghen, vermuthlid dad wahre Stammwort 
des Iateinifhen Oremus und oratio (®.90), Badsch (&.100), 
das heilige Schweigen , welches die Maghen beim Wajchen 
und Effen beobachten; Behar (S. 163), ein berühmter euer- 
tempel in Turfijtan; Bisnas (®.132), der Stifter der Ma- 
terialiften; Temchifsa (©. 248), der Name eines Gebeted in 
der Noth; Tengluscha (©. 252), die Bilderbibel ded Luca; 
Chaniwer (9.355), der altperfifche Name der Gerichtsbrüde 
Sirath; ferdser,GelbFopfcfehlt im Burb., im F. 11.8. 32), 
ein Feueranbeter, im Gegenfage von Surchser, ein Rothkopf, 
d. i. neuerer Perſer; Beschter (der Beſte, B. ©.154), der 
Name Michaels, der im Altperfifchen fonft Tafchter heißt, 
und fowohl der Name des Genius des Regend, ald auch eined 
(xegenbringenden) Geftirnes war, vermuthlihd Arfturus. De- 
ranek (S. 376), der Aufenthalt der Engel, auf griehifh nad 
dem Burban Galatiton, nach) dem Ferh. Galaliston genannt; 
Diraehlek dana, d. i. der wiffende Baum, ein Baum, der feine 
Blätter nach der Sonne wendet (B. ©. 377), ein weiffagender 
Baum, eine Art von Dodonaseiche; Serhun, in Pehlemi 
der Name Abraham's (S. 456); Ghufa (fehlt im B., in 5.1.8. 
192), der Name eines Idols, vermuthlich dasfelbe mit Ufa, 
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dem Dionyſos ber alten Araber; Filiwan (fehlt im B., im 
8.1.8.206), ein Seueranbeter; Fogh (B. ©. 659), der allge— 
meine Name von Götze, dasfelbe mit dem flavifhen Bogh, 
fo wie daß gewöhnlichere But von dem Namen des Buda her: 
ftammt. Ketur (fehlt im B., im 5. 11.8.268), der Name einer 
Horde von Gebern an der Gränze von Indien; befanntlid) 
ift das legte nur eine Verftümmlung des arabifchen Kafir, wel: 
ches (ſiehe Kamus 1l., B. S. 99) eigentlich nichts anderes als 
einen Verfinfterer bedeutet, fo daß nad der Wurzelbedeutung 
des arabifhen Wortes die Obfcuranten die eigentlichen Un— 
gläubigen find. Nadschermek (B. S. 886), ein Götßentempel; 
Nesrem (&.900), der Name der weiblihen Statue, welche zu 
Bamian neben den berühmten männlichen Gögen Sur but 
und Chunkbut (der rothe und weiße Buda) fteht. 
Rec. übergeht die ohnedieß aus dem Sendamefta befannten 
Namen der Engel und Genien, und führt nur ald neu und als 
im Burban fehlend einen Namen Iſraels des Todedengels 
an, welder auch (5.1.8. 346) Maklamud heißt. Eben fo wenig 
befannt ift der Name Hurmas (B. ©.948) für den Namen des 
Teufels und Heremest (S. 949) ftatt Hormufd für den Na- 
men Gottes. 

Nachdem der Rec. aus fo mannigfaltigen Fächern Proben 
gewählt, um den Reichthum von Kenntniffen zu zeigen, welche 
in diefen Fundgruben perfifcher Sprache nicht nur für die Phi— 
lologie, fondern für alle Fächer des wiffenfchaftlichen Gebietes 
liegt, fo muß er ſich mit Uebergehung fo vieler anderen, oben 
genannten reichhaltigen Stoffe, damit diefe Anzeige nicht unger 
bürlih ihre Grähzen überfchreite, zum Schluffe derfelben nur 
noch auf einige Proben von dem großen, bisher faft faum geahn- 
ten ſynonymiſchen Reichthume des Perfifchen befchränfen. Was 
man bis jegt von perfifher Synonymif fennt, ift in dem Fleinen 
Werke des Kemalpafhafade enthalten, wovon in den 
Fundgruben des Orients (11.47) ein Auszug geliefert worden. 
E8 handelt ſich dort aber nur umeine Feine Zahl finnverwandter 
Wörter, welche von dem wirklichen Reichthume der Sprache von 
diefer Seite gar feinen volftändigen Begriff gibt. Das Perfifche 
kann ſich hierin zwar feineswegs mit dem Arabifchen vergleichen, 
aber die Hülle feiner Synonymik ift doch weit größer, ald man 
biöher in Europa geahnt. Es verfteht fich, daß Rec. hier bloß 
von den einfachen Stamm » oder abgeleiteten Wörtern fpricht, 
und nicht von den bildlihen Ausdrüden und zufammengefepten 
Metaphern, deren Beifpiele, wovon oben einige gegeben worden 
find, in die Tropif und nicht in die Synonymik gehören. Rec. 
beginnt die aus der legten hier folgenden Beifpiele mit dem Worte, 
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bei dem er oben fteben geblieben (a Jove principium), mit Gott. 
Das gewöhnlichfte Wort, woher audy das deutfche Gott ftammt, 
iftChoda; Bari (B. S. 108), d. i.der Schöpfer (Gebärer), 
urfprünglich femitifch; Perwerdegar (S. 195), der Ernährer; 
Tengbar (S. 252), d.i. der Allerenagfte, deffen Einheit allen Ber 
griff der Mehrheit ausfchließt; Paidar (S. 182), der Beftändige; 
Daddih (S. 368), der Gerechtigfeitögeber; Dawer (S. 373), 
Dadgüster (8.367) und Darai (®.368), der Gerechte; Dibadin 
(9.410), fonft der Name des Genius des ein und zwanzigften 
Monatstages ; Rendefrisch (©. 433 und nach der —— Ausg. 
S. 406) iſt ein Name Gottes, aber auch der des fränkiſchen Kö— 
nigs. Leſer, welche nicht mit den Verſtümmlungen orientaliſcher 
Schreibweiſe bekannt ſind, dürften in dieſem Worte ſchwerlich 
den aus der Geſchichte der Kreuzzüge in die morgenländiſchen 
Sprachen übergegangenen Namen des Königs von Frankreich, 
Roi de France oder Re di Francia, wieder erkennen; Schebfir 
(9.559), der die Nacht heraufführt; Scheifer und Schifir 
(S. 593), Kerker (&.712), Keruker (8.715), Kariger, Kar- 
ger (©. 687) und Kirdgar (&.709), Schöpfer, fonft auch tro— 
piſch Nakschbendi hawadis, d. i. der Maler der Begebenheiten, 
und Gerweri Fertasch, d. i. die nothmwendige Eriftenz, genannt. 
Das gewöhnliche Wort für Schöpfer ift Aferidekar oder Dadaferid, 
d. i. Gerechtigfeitöfhöpfer (S. 367), auch Dadfermai, d. i. Be- 
fehlshaber der Gerechtigkeit (S. 367). Auch hier fehlen im Bur- 
ban mehrere Synonyme, die fih im Ferheng befinden, als: 
Hali Bendab, d. i. der Perlenfchöpfer (F. l. B. 356. V.); Turengan 
(5-1.8.308), der Belebende; Daderad (%.1.8.408); Luler (F. 
11. 8.341), fonft auch Lerler, welches legte aber im Burban 
(8.821) aufgeführt ift, fo wie Mana (8.840). Von den Natur» 
phänomenen hat feines fo viele Synonyme ald der Regenbogen, 
welder Külkum (&.733), Sergis (S. 507), Sedgis, Schedgis 
(2.568), Serwise (&. 510), Derune (S. 382), Tirasche (©. 260), 
Tuje (S. 258), Tobe (8.255), Affendak (S. 18), Effendak, 
Nus, Nuse (S. 915), Nusche (8.916), Ingiliun, d.i. das Evanr 
gelium, Kemani rengin, d.i.der farbige Bogen, KemaniRustem, 
d.i.der Bogen Ruftem’s, Kemani Sam, d.i.der Bogen Sam’, 
Kemani Scheitan (&.739), d. i. der Bogen des Teufels heißt. 
Um von dem überirdifchen Himmel in den irdifchen der Morgen: 
länder, nämlich in's Harem oder die Frauenwelt Üüberzutreten, 
follen nun die Synonyme der verfchiedenen Stufen der Hierar— 
hie des Harems folgen. Die oberfte Gebieterin deffelben, 
welche gewöhnlich Banui Harem, d. i. die Frau des Harems, 
oder Banui aafem, d. i. die größte rau genannt wird, heißt 
auch Tirem (S. 261), Kedbanui oder Chodisch (8.330), d. i. 


168 Schluß der verfiihen Philologie CXXV. 3b. 


die Hausfrau, oder Chaluni büfürk, d.i. die große Frau, im 
Ferheng aud Terka (%.1.8.271), Chanwade (#.1.8. 378), 
Eine häusliche Frau heißt Bibi (B. ©. 167). Frauen, deren 
mehrere einem einzigen Mann vermählt find, heißen Anbagh 
(©.79), Benagh (©.155), Benandsch (ebenda), Nebadsch 
(8.894), Amusini (©.28), Jari (©.971), Wesni (©. 937), 
im Ferheng noch Emschui u.f.w. Da die Verfchloffenbeit des 
Harems den Perfern ber Alles geht, fo ift es auch Fein Wun— 
der, daß fie fo zahlreiche Synonyme für Schloß und Riegel, 
und befonders für den legten baben. Ein Riegel beißt: Eskendan 
(8.91), Peschawend (©. 198) und im Ferheng auch Pescha- 
mend ($.1.8.227), Alich (B. ©.14), Pehane (S. 213), Te- 
bender (©.229), Fedreng (©. 240), Tenbe (8.250), Derbend, 
Kelend (8.734), Kelendere, Refe (S. 426), Serfin (©. 455) 
oder Scherfin, Fane (S. 638). Ferdere (8. 645), Fehane S. 666), 
Kurara (8.706); im Ferheng noch die im Burban man: 
gelnden: Pane. dasfelbe Wort mit Pehane und Fehane (F. J. B. 
247); Peskele (3.1.8.251), Ferder und Ferwere (F. I. B. 196), 
Kilitsche oder Kilid, eines und dasfelbe Wort mit zAeis, welches 
im Griechiſchen zwar einen Schlüffel, im Perfifhen aber ein 
Schloß bedeutet, das, wenn es ein hölgernes ift, Meschenk (F. 
1. 8.351) geheißen wird. Nicht minder als die Riegel find den 
Frauen die Runzeln verhaft, wofür die perfifhe Sprache eine 
zahlreiche Synonymif hat, ald: Endschuch (©.81), Tschaghal 
(©.302), Schiken (8.572) oder Schikendsch, welches zwar 
gewöhnlich auch alte oder Kraufe bedeutet; Ghare (S. 620), 
Kenak (8.742), Kundschluk (©. 743), Guschtab (8.806), 
Güründsch (S. 783), Nehdschif (S. 940), Merghul (S. 854), 
welche alle mit Pitsch, Tab und Schiken erklärt find, und alſo 
Runzel, Falte oder Kraufe bedeuten. Eine in Perfien jebr ge: 
wöhnliche Ungemächlichkeit muß der Alp fepn, für welchen das 
gewöhnliche Wort Kabus iſt, der aber auch eine Menge anderer 
Synonyme bat, als: Berchafetsch (©. 127), Berfendschek 
(8.131), Bacht (© 120), Chaftu (©. 347), Chaftek (ebenda), 
Chafrendsch (8.348), Chorchadschiun (8.359), Derfendschek 
(9.380), Sitenbe (S. 493), Sukatsche (S. 516), Tijaf (S. 609), 
Fedrendschek (©. 639), Ferandsch (©. 642), Ferhandsch (®.654), 
Funundschek, Furundschek (S. 653), Kerendschu (©. 714) 
u. ſ. w. Daß fich für die Nachtigall eine aroße Anzahl gleichber 
deutender Wörter finden müffen, läßt ſich leicht aus der Vor: 
liebe der Perfer für diefen in allen ihren Gedichten als Bülbül 
gepriefenen Lieblingsvogel ſchließen; indeffen find die meilten 
derjelben weniger einfache Synonyme, als tropifch zufammen- 
gefegte Wörter, als: Hefardasitan, die Taufendjtimmige oder 
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die von faufend Erzählungen; Hefarawa , die Taufendfchallige 
(S. 950); Murghi Ssubh oder Murghi sahar, der Vogel des 
Morgens: Schebehuan, der Nachtſänger; Schebaheng (©. 557), 
der Nachtanfänger. Einfahe Synonyme dafür find: Scharek 
(2.550); Tunder, welches auch der Donner (das engl. Thunder) 
beißt (©.250); Buburd (©. 159), Andelib und Waf (®. 929). 
Nachtigallen heißen die Dichter bei allen Nationen, welche dier 
felben Eennen, in Perfien heißen die Dichter aber auch noch Ser- 
chuar (©. 503) oder Ssahibi chathiran, die Befiger der Gemütber; 
Suchanfen (©.397), d. i. die Wortführer; Sihrbenan, die Zau— 
berer (S. 495); die Gefchichtfchreiber aber heißen Balgir (©. 110), 
d. i. Salfenfänger, und ihre Werfe Dürdschi dihkan, d. i. Klei- 
nodienfäftchen des Yandmanns (S. 377), denn Dihkan, welches 
man biöher gewöhnlich als Pächter und manchmal ald Erzähler 
überfegt hat, heißt eigentlich ein Landmann. Beschwak (&. 140) 
oder Pelschwak, d. i. das Echo, ift ein tropifcher Ausdrud für 
Dolmetih, der auch bildlich Paichuan (S. 182), d. i. Tifchfuß 
geheißen wird. Einfache Synonyme für das Wort Terdſch i— 
man (Dragoman) find: Tadschuran (®.224), Tersafan 
(©.236), Terfüban (ebenda) und Tabstagh (S. 221); dieſes 
legte Wort heißt zwar eigentlich nur fo viel ald Terfüban , d. i. 
ſchnell bereit zur Gegenrede. In feinem der. beiden Wörterbücher 
Burban und Ferheng finder fih aber das heute im Neu— 
perfifchen übliche Wort Dolimadsch, weiches augenfcheinlich das— 
jelbe mit dem altdeutſchen Tolmatſch ift, welches in Dol— 
metjch übergegangen ift, daber auch. die richtigere Form der Dolr 
metſch und nicht der Dolmeticher. In der Caleuttaer Ausgabe des 
Burban fehlt zwar der große Reichthum von Pflanzennamen, 
womit der türfifche Leberfeger der Eonftantinopolitaner Ausgabe 
fein Werf aus den beften botanifchen bereichert hat; aber den— 
nod finden fi darin viele Synonyme vorzüglich berühmter 
Pflanzen, wie z.B. der Perfea, der Mandragore, ded 
Bafilifonsund der Meliffe. Die Perfea, deren Namen 
bloß eine Verftümmlung aus der gewöhnlichften Benennung der— 
felben, nämlich Peschedar (&.204) oder Pescheghal oder Aghal 
pesche (S. 23) oder Geschüm pesche oder Pesche chane (©. 204) 
zu fenn jcheint, beißt auch Derdar (S. 378), Sarchekedar oder 
Sareschkedar (S. 428), Geschüm, Kendschek (©.743), La- 
mischger (S. 811), Naschin (&.889), Sede (®.498), auf ara: 
bifch Schedschretol- bak und auf türfifh Kara aghadsch. Die 
Mandragore heifit gewöhnlich Merdüm kiah, d. i. Manns— 
gras, fonjt aber auch Estereng (©. 56); Schetreng (®.563) ; 
Segkün (©. 521), d. i. vom Hund ausgegraben; Mihrkiah, d.1. 
Sonnengras (S. 879); Luubeli mulhlaka (S. 822), das abjolute 
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Spiel (der Natur); Schedschrei Suleiman (©.565), d. i. Sa— 
lomons Baum; Mendure (©. 870), das verjiümmelte Man: 
dragore; Bichilüfah (ebenda) ; Sabisedsch oder Sabisek (&.476); 
Sajebrudsch oder Saijerek,, auf arabiſch Jebrudsch oss - [sanem. 
Das Bafilifon heißt Ispergham, d. i. Gramſchild, oder Ispe- 
rem oder Isperhem (S. 53), Siperem (9.487), Siperhem (ebenda), 
Schahsiperem , Schahsiperhem,, Schahsipergham, Schahispergham 
(8.554), Wendschenek (&.940), auf arabifh Samiran und 
auf türfifch Rihan, woher der Name Geranium zu fommen fcheint. 
Die Meliffe beißt Badrengbuje, Badrendschbuje, Badrune 
(&,204), Badrenbu, Badrudsch, Badru, Türündschan (S. 339), 
d. i. Drangenfraut; Terei gürwe (S. 240), d. i. Katenfraut 
u.£w. Daß auch die Zeugungstheile mehrere Synonyme haben, 
läßt fich denfen, doch ſind diefelben ungemein wenige in Ver: 
gleich der außgebreiteten auubifchen Synonyme für diefe Theile. 
Die weiblide Scham heißt: Schele (S. 580), Schelfije (©. 579), 
Bun (®.162); Sehdan, d.i. Befamungsort (ebenda); Bedsche- 
dan, Kinderort; Bugan (ebenda) (il buco), Buheman (©. 163), 
Perkam (S. 192), Tun (S. 258), Sakdan(®. 447). Das männ- 
lihe Glied heißt: Elſije, anflingend mit dem weiblichen Schelfije 
(8.76); Elifi Kufian, das fufifche, d.i. das gefrümmte Elif 
(ebenda); Mimi mulhawwak (S. 884), d.i.das mit einer Kraufe 
verfehene Mim; Tschur (S. 293), Tschul (&.306), Cherfe 
(©. 334), Sih (©. 428), Suhtu (©. 397), Scherm (©, 569), 
Schenge (©. 585), Fel(&.656), Lend (S. 826), Leng (ebenda), 
Ligame (©.824), d.i. der fingam, Merfegun (©.851), We- 
schenge (©. 938), Ner (®.897) oder Nere (9.899), eigentlich 
das Männliche; Gürſ (8.779), Kund (S. 744), daber das eng- 
lifhe Cunt; Kir und das fünftliche Kirman oder Kirban (F. II. B. 
271); Caude Michet, fonft gewöhnlich Saatrbaf (B. ©.512). 
Nicht fo zahlreih, ald die Synonyme für die phyſiſchen Werk: 
zeuge der Liebe, find die ihres pſychiſchen Gehaltes. Merfwürdig 
genug findet fih im Perfifchen die doppelte Form des deutfchen 
Liebe und des englijchen Love in Liwe (S. 833), welches zwar 
eigentlich einen liftigen und fcherzhaften Menſchen bedeutet, und 
in Lawe (&.817), welches ebenfalls Tiftige Schmeichelei bedeutet. 
Lose (S. 828) hat ganz dieBedeutung des deutfchen Lo fe (ſchel— 
mifh), wofür auch Los (8.729) gefagt wird. Liebfofungen 
beißen: Chandsch, Naf, Ischwe, Kirischme (&.353), Beschk 
(©.144), Ghamfe (&.631), Schilwe, Schiwe (&.597). Die 
Natur und Anlage heißt: Chui (S. 368), Chim (&.365), Chi- 
tal (S. 364), Dschehisch (&.285), Süruscht (8.505); wier 
wohl ftatt diefer fünf rein perfifchen Wörter gewöhnlicher die fünf 
arabiſchen Thabiaat, Chulkat, Tinet, Siret und Dschibillijet ge: 
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braucht werden; fo auch ſtatt der perſiſchen Gune (S. 808), Ku“ 
was (S. 749), Tora (©.256), Rewisch (&. 487), welche Art, 
Weife, Sabung und den Gang der Sache bedeuten, lieber die 
arabifchen Tharf, Aadet, Kaide, Kanun u.f.w. gebraucht werden. 
Die Zeit heißt: An (®.29), Awan (das griechifche ars), Dem 
(das lateinifche tempus), Seman, Tschogan (8.312), Hengam 
(©. 924). Ein Antheil beißt: Behre (&. 165), Serbachsch 
(&. 501), Sun (S. 368), Ferchandsch (©. 644), Ferschim 
(8.646), wiewohl gewöhnlicher dafür die arabifchen Wörter 
Hıfsa, Nafsib, Kismet und Sehm, gebraucht werden. Eine Ziel- 
fcheibe heißt Amadsch (©. 27), Bute (©.159), das franz. butte, 
Bekuk (S. 149), Teluk (S. 248), Temuk (S. 249). Ein Diplom 
heißt: Pajiſe (S. 182), Perwane (S. 195), wiewohl gewöhnli— 
cher das arabiſche Berat, Tewkii, Misal oder das tatariſche Jerlich 
oder Tscherghan (S. 296) gebraucht wird. Ein Schloß heißt: 
Erg (verwandt mit dem lateiniſchen arx und dem deutſchen Er— 
fer), Baru (das engliſche barrow), Ewra (S. 90), Eieng (S. 77), 
Enhachun (S. 799. Das Darangeld eined Kaufes beißt: Arab 
(1ppaßcv), Destlaf(&. 390), Destfal (&. 389), Destaran (&. 386), 
Pischadest (S. 218), Sebghane (®.485), Rabun (®.423) und 
Ramun (©. 432), verflümmelt aus appadar. Das Xrinfgeld, 
gewöhnlich Schagirdane, d. i. Lehrjunggeld genannt, heißt auch 
Baghjaf (S. 138), und Maghjal (©.864), Milawe (S. 884), 
Mewarehan (S. 911), Derestan (®.379), Bermaghaf und Ber- 
maghafe (S. 133). Ein Korb heißt: Senbil (das lateinifche sim- 
pulum) ; Kalatije (das griedhifche xalasıov); Tobank (&.269), 
Sengur (8.532), ein Slafchenforb; Selle (8.523); Terian, 
eine Schüffel (das franzöfifche terrine, S. 240), Kaledan (S. 693 
xaAa9os); Kupe, eine Kufe; Tschilali, ein Arbeitsforb (S. 306); 
Dschigut (&.286), Korb aus Palmenlaub geflochten; Heliu 
(8.959), aus Rohr geflochten; Tscherestan, Schnappfad der 
Derwiſche (S. 296); Lewde und Keware (S. 828), ein Frucht— 
korb. Nicht minder häufig find die Synonyme für abftracte Be: 
griffe der Eigenfhaftswörter des Geiftes und des Gemüthes. 
&o beißt ein gefchäftserfahrener Mann: Kjaragah, Kjardan, 
Kjarschinasan, Kjarnam, Kerdekiar, lauter aus dem WorteKjar, 
d.i. Gefhäft, zufammengefegte Wörter; ein vernünftiger kluger 
Mann: Rewanawerd (S. 435), Kend, Kenda und Kendawer 
(S. 744), der da fennet; Sertir und Sertil (8.502); ein Ge— 
lehrter: Danisckwer, Danischmend, Danischker, Danischchor; 
ein fchlauer behutfamer Mann: Eschir (S. 52), Efir, Artiun 
(8.46), Gelir u.f.w. Im $erbeng finden ſich noch die im 
Burban fehlenden Wörter: Eskife (%5.1.8.149) für fehlau, 
Baschkuk undPasbek. Ein dummer blöderMenfch beißt: Gawdil, 
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Gawdi (das englifche Gaudy), Gawrisch, Gawgun, lauter Zus 
fammenfegungen von dem Worte Gaw (dad enalijche cow), Kub, 
Stier oder Ochs; weiters Kjalas (S. 693), Kjaliwe (S. 694), 
Kjana (ebenda), Kiarch (S. 708), Kirift (8.711), Kerdeng 
(8.709), Kemest (8.741), Kjule (S. 757), Kjunchar (ebenda), 
Kjehbel (&.760), Lehne (&.832), Lehbele (8.831), Lek 
(8.824), Nighak (8.904), Herg (S. 948), Hefak (©.951). 
Ein feiger verächtlicher Menfch beißt Kaltiban (S. 732) oder Ghal- 
tiban (©. 629), dasjelbe Wort mit Shakſpeare's Calliban; Kem- 
kjase (©. 741), Keschichan (©. 726), Lame (der Yahme), Lade 
(©.813), woher vermuthlich das landfchaftliche Ledl. Im Fer: 
beng noch überdieß die im Burban fehlenden: Ghareng (F. 
11.8.171), Ghatfere (F. II. B. 184) und mehrere andere. Vor: 
züglich zahlreich find die Synonyme für zwei dem perfifchen Na- 
tionalcharafter ganz vorzügliche Eigenheiten, nämlich für Lift 
und Betrug, und für Scherz und Poffen. Ein liftiger Betrüger 
beißt Salus (©.481), das Entgegengefegte von Kjalus; Liſt und 
Betrug beißen Durugh (Trug), Terfend (der $und), Terfendsch, 
Terfende und Terkande (&.237), Daghal (©. 303), Riw (S. 444), 
Schalheng (©.551), Fend, Schid (&. 663), Kersch und Kersche 
(8.710 und 711), Keris und Kerise (S. 716), Kenbur (S. 742), 
Kenur (S. 747), Hernut (S. 941), Nemsch (&.909), Chatule 
(S. 321), Dagha (S. 393). Ein fchlauer Menich heißt: Tschest, 
Tschalak ; ein Poffenreißer Bulgündschuk (8.153), Bitschrek 
(8. 119), Buschtleng (S. 202), d.i. Rückenlahm, Sidsch (©. 470). 
Was Lachen erregt beißt: Lagh (©.813), die Wurzel des deut- 
fhen Lachen, Herfe (&.957), Chandistan (S. 354), Chirchir 
(8.324), Charbat (&.332), Chale (©.350). Im Ferbeng 
weiterd dad im Burban fehlende Ghalghitsch, Ghalghatitsch, 
Ghalmalitsch, Ghaltsch und Ghalmatsch (5. Il. B. 178), lauter 
Synonyme für Kigeln, welches auch mit einem anderen, eben- 
falls im Burban fehlenden Worte Pachantschu (#.1.8.261) 
beißt. Die gewöhnlichen Wörter für Poſſen find die arabifchen 
Hefeliat und Charafat, Maschara (daber maschera und Maske), 
Efsane Mährchen. Ein Menfh, der Narrheiten ſchwätzt: Ighde 
(S. 97) und Ifde (®.98). Ein Spaß Besbas (&. 130), Badrem 
(8.104, das enalifhe to bother). Häufig find die Synonyme 
für die Begriffe Verwirrt, Erftaunt, Außer fich und 
Zerftreut, wofür man gewöhnlich die Wörter Hairan, Ser- 
geschle, Serkerdan und Serasime gebraucht; ferner aber auch 
Asime, Schuride, Schüfte (©. 21), Aschüfte (S. 22), Perischan, 
Alüfte, Kialüfle (9.693), Asiun (S. 21), Scheman (©. 581), 
Schukulide (8.577), Schem (&.580), Kiature (©. 685), Schida 
(©. 593), Schib (©. 592, das deutſche fch ie f), Schulide (©. 589), 
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Kitsch (S. 763), Schehride und Schehlide (S. 591), Garasch 
(8.774) und Karasch (S. 706), Kialbui (S. 693), Kelaliwe 
(8.730), Kelechuschk (©. 736), Chalawe (S. 339). Am zahl- 
reichjten unter den abftracten Synonymen find die fürlinglüd, 
Traurigfeit, Befhwerde, Gram, wofür wohl aud 
die arabifhen Wörter: Sakmel, Efijet, Schiddet, Meschakkat, 
Kefa, Dschefa, Hufn, Melalet, Elem, Mihnet, Afet, Nekbet, 
Helaket, Mafibet, Felaket, Ghifsa, Uelfet u. ſ. w. gebraucht wer« 
den; die aber auch im Perfifchen gleichbedeutender Wörter nicht 
ermangeln, ald: Gham (Gram), Derd (Schmerz), Enduk (S. 84), 
Tab (&.223), Tase (©.226), Telwafe (&.247), Rendsch, 
Asib (S. 21), Aak (S. 25), Edreng (©.40), Efreng (©. 51), 
Irman (©. 97, das deutfhe bärmen), Palwafe, Petiare (&. 184), 
Befm (8.148), Situh und Bistuh (©. 131) u.f.w. Der Unglüd: 
lihe, Gefränfte beißt: Ghamnak, Ghamkin, Enduhnak, Cham- 
nak, Dschufak (S. 282), Situh, Dilgirifle, Pedrachte (©. 186), 
Bichaste (S. 167), wofür aber auch die arabifhen Wörter: 
Maghbun, Maghmum, Mehmum, Muteefi, Muteelim, Mutafalim 
u.f.w. gebräuchlich find. Häßlich beift: Sifcht, Pelid, Ber- 
chatsch (9.127), Pelescht (S. 206), Tebah (&.228), Istenbe 
(8.57). Im Ferbeng nohdieim Burhan fehlenden: Bad- 
burut (8. 1. 8.151), Belferchadsch (%.1.8.154), Bedbuk: (8. 
1.3.17 1) u.f[w. Von unglüdlider Vorbedeutung 
beißt: Na mübarek , d. i. der Ungefegnete; Chuschkpei, d. i. von 
trodenen Fußſtapfen; Seblpai, d. i. der Grünfüßige; Siahdest, 
d. i. der Schwarzhandige; Schum und Chari, welches, die zwei 
legten abgerechnet, Tauter zufammengefegte Wörter find. Glück— 
lich beißt: Sepid rui, d. i. weißen Gefichted; Sepid pai, d. i. 
weißen Fußes; Nik bacht, d.i. guten Glückes; Humajun (Augu- 
stus), Firuf (Pyrrhus), Chunk (das deutfhe Kunig oder Kö— 
nig), Rik (das deutfche reich), Chudscheste, Ferchunde, Dew- 
leimend, Bachtiar, Irmegan (©.48) u..w. Die Synonyme von 
Anfeben, Ehre, Würde, Macht und Pracht, wofür 
auch die arabifchen Kirr u firr, Mehabet, Menfilet, Mankibet, 
Almet, Schewket, Ebhet, Ssalabet, Hischmet, Nedschdet gebraucht 
werden, find im Perftfchen: Dschah, Bülürgi, Schan, Tschemek 
(S. 308), Tawata, Tuwanaji (S. 247), Daral (S. 368), Darab 
ebenda), Schukuh, Bischkuh (S. 145), Uschkuh (&. 165), Budsch 
(das deutſche Pug, weihes im Burban feblt, im heutigen 
gemeinen Perfifchen aber fehr gewöhnlich, und im Ferbeng 
J. B. 264 unter der Bedeutung von etwa Grobem und Un: 
gefhidtem aufgeführt ift), Amorgh (8.68), Tehm (8.259) 
u.f.w. Wunſch und Verlangen beißen: Arſu, Erman (9.48), 
Ajasa (©. 96), Puschhan (©.199), Kjam. Lärmen und Ge: 
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dränge: Ghawgha, Ghalaba, Chalalusch (S. 349) oder Cha- 
rarusch, Chaschisch, Chalasch (S. 249), Charwile (S. 339). 
Geſchrei und Getöſe: Ghank (S. 632), Damugh, Ferjad, 
Fighan, Nale, Sari (S. 371), Haihui, Hurin (Thiergebrülle, 
Hurrah), Hokhok (S. 958), Hit, Den (S. 399, das deutſche 
Ton). Im Ferheng noch die im Burhan fehlenden: Manus 
(F.ll.B.349), Wafendsch (F.II.B.411), Schaghand (F. II. B. 49), 
Raghand (F. II. B. 4), Sidsch $.1.8.47) u.f.w. Die wenigſten 
von dieſen Wörtern haben ganz gleiche Bedeutung, ſondern ſind 
durch Schattirungen von einander unterſchieden, deren genaue 
Sonderung und Beſtimmung künftigen Lexicographen obliegt. 
Als Beiſpiel will Rec. nur von einem einzigen Artikel die ihm 
bekannten Schattirungen der verſchiedenen Synonyme angeben: 
Tschekidsch ift ein gewöhnlicher, Tschakudsch ein großer Ham— 
mer; der Schmiedebammer, der auf arabifch Mathrak beißt, ift 
auf perfifch Pekuk oder Peluk; der Hammer der Goldfchmiede 
Petek ; Chaisek ift ebenfall8 ein Schmiedehammer, der auf ara- 
biſch Mathraka oder Madakka , d. i. Stößel beißt (3. 1.8. 369, 
wo der Unterfchied zwifchen Petek, dem Fleinen Goldfhmiedham: 
mer, und Chaisek, dem großen Eifenftößel, durch Verſe aus 
einander gefegt wird); Kupen oder Kuben (B. ©. 750) ift ein 
Gattungsname für zwei Arten von Schlofferhämmern, deren 
einer vieredig geftaltet Pelek, und der andere länglich geftaltet 
Gefine beißt. Mit diefem legten fchlagen die Klempner die Höh— 
lung der Gefchirre aus (S. 788), auf türfifch Thokmak, d.i. 
Schlägel. Der Schlägel heißt auf perfifch insgemein Mühre ; der des 
Walfer'8 Falcham (B. ©. 669) oder Schachschach (%.11.8. 117) 
oder Peschwan (5.1.8.242) oder An (F. II. B. 173) oder Supuch 
(8.11.38. 102) oder Tschenbe (5.1.8.345). Die Haue der Stein: 
brecher heißt Tische oder Külünk (B. S. 231) oder Ehran (F. J. B. 
125) oder Mitin(%.11.8.365) ; Kuibafe ift der Schlägel zum Bal: 
lenfpielen ; Derai der Sammer der Glocke, welche felbft auch Derai 
beißt (B. ©.376). Endlich heißt Mühre (3.11.38. 374), welches 
gewöhnlich für Schlägel gebraucht wird, und deffen Ableitung in 
der Keule des Mithras zu fuchen ift, auch Sammer, wie aus fol: 
gendem, im Ferheng als Beifpiel angeführten Verfe Far ift, 
womit Rec. diefe Anzeige befchließen will: 
Bisajed fachrai kũrſi o tschu sürme peikeri chard 
Büsünbed nuki rumhi o tschu mühre tareki sindan. 


Die Wunde feiner Keule ſchweißt 

wie der Tinfal die Formen der Löthe, 
Die = feined Speeres bohrt 

wie der Hammer den Scheitel des Ambos. 


Hammer: Purgftall, 


— — — — — 
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Art.Vi. Dr.$ranz Kugler's Handbuch der Geſchichte der Malerei 
feit Conftantin dem Großen. Zweite Auflage, unter Mitwir- 
fung des Berfaflerd umgearbeitet und vermehrt von Dr. 3 
fob Burkhardt. Zwei Bände. Berlin 1847. 
(Schluß.) 


Der zweite Band des vorliegenden Werkes enthält die 
Fortſetzung des dritten Buches, dann das vierte und fünfte 
Buch, deren erſteres die Kunſt des ſiebzehnten Jahrhunderts 
mit ihren Ausläufen in's achtzehnte, das letztere, die Ueberſicht 
der neuen Kunſtentwicklungen behandelt. 

Die Fortſetzung beginnt mit der Vorüberführung der Mei— 
ſter von Siena und Verona und endet mit der Unterſuchung der 
außeritalieniſchen Kunſt des ſechzehnten Jahrhunderts unter itas 
lienifchem Einfluß. Correggio und feine Schüler, die Schulen 
von Venedig, Giorgione mit feinen Nachfolgern, Palmanuova, 
Rocco Manconi, Titian, Bonifazio Veneziano, Andrea Schia- 
vone, Aleffandro Bonvicino, genannt il Morelto, Pordenone, 
Bernardino Licinio, Tintoretto, Paolo Veronefe, Jacopo Baſ— 
fano und feine Söhne werden ihren Leiftungen und ihren Einflüffen 
auf die Kunftverhältniffe gemäß, umfaffend gewürdigt. 

Was den, auf jene Blüthenzeit folgenden Verfall der Kunft 
betrifft, fo ging er nach der Anficht des Verfaffers zunächft von 
dem ungeheuren Erfolg der raphaelfhen Epoche aus. Man 
fühlte, daß man bei einem Höhenpunfte angefommen war; was 
man feftzuhalten, möglicher Weife zu überbieten fuchte, war nun 
die Wirfung der großen Kunftwerfe, dad, wodurch fie ihren 
Urbebern den Weltruhm ſchienen zu Wege gebracht zu haben. 
Man vergaß, daß die Grundlage aller fünftlerifchen Größe auf 
dem gehbeimnißvollen Einflange zwifchen der Perfönlichkeit des 
Künftlerd und feinem Gegenftande, auf dem eigenen innern Er: 
worbenhaben alles Einzelnen beruht, und ahmte nun das Aeußer— 
liche, den Effeft und die Manier der Darftelung nach, erft fchüche 
terner, dann immer Feder, bis in die größte Verwilderung bin- 
ein. Was dagegen aufgegeben wurde, war da& fchlechthin nicht 
Nahzuahmende, die tiefen poetifchen Intentionen, die edle har» 
monifche Conception, die von höhern Gefegen bedingte Anord« 
nung. Manche der betreffenden Künftler hätten fünfzig Jahre 
früher das Bedeutendfte geleiftet; jeßt gingen fie in widerwärti« 
gen Manieren unter, weil jenes Fluidum des Maßes und der 
Schönheit fie nicht mehr trug, welches zu Anfang des fechzehn: 
ten Jahrhunderts felbft mittelmäßige Talente zu großen Schö— 
pfungen emporgezogen hatte. Da, wo noch unmittelbarfte Natur: 
wahrheit geboten war, wie z. B. im Bildniß, tritt oft eine große 
Tüchtigkeit hervor. 


* 
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Die zweite Hälfte der Schuld trägt die veränderte Sinnes— 
weife der Befteller und die daraus hervorgehende Aufere Stel: 
lung der Künftler. Fürften und Corporationen, geiftliche und 
weltlihe Große waren durch die gewaltigen monumentalen eis 
ftungen der raphaelfchen Zeit lüjtern geworden nach dem maffen« 
baften Befiß von Kunftwerfen höherer Gattung, und bald gehörte 
dergleichen fhon zum ftandedgemäßen Furus. Da man nun die 
Vollendung folcher Arbeiten möglichjt bald und ohne allzugröße 
Geldopfer erleben wollte, da man in Betreff der Darftellung fich 
mit fahlihen Beziehungen biftorifcher wie allegorifcher Art 
begnügte, obne auf das Höhere und Ewige des wahren Kunft- 
werfes Bedacht zu nehmen, fo erhielt das leichte, handfertige Ta— 
lent vor dem tiefen und nachbaltigern in der Negel den Vorzug. 
Es ijt betrübend anzufeben, wie nunmehr Künftler und Befteller 
einander gegenfeitig immer mehr demoralifiren, wie der erftere 
ein Hofmann und Intrigant, der leßtere ein launenhafter Ge— 
bieter wird. Die ungebeuerften Unternehmungen werden jest in 
kurzer Frift durchgeführt; „wir malen,» fagt Vaſari, „ſechs 
Bilder in einem Jahre, während die früheren Maler zu einem 
einzigen Bilde ſechs Jahre bedurften.? — Was für Riefenbilder 
aber hiemit gemeint find, zeigt die Sala Regia im Vatican und 
der große Saal im Pallaft zu Florenz. Er fügt noch ganz naiv 
hinzu: „und doch werden die Gemälde weit vollfommener aus: 
geführt, als früher von den bedeutendften Meiftern gefchab.” 
(Vorrede zum dritten Theil feiner Biographien.) aut feinen 
Briefen brauchte er bei dem Bilde der Seeſchlacht von Fepanto 
feine Hande, ald wäre er felbft im Handgemenge mit den Türfen 
(Gaye, Gartegg. II. ©. 315); er wird alle Tage mehr feiner 
Gottesgabe inne, und je mehr er im ®alopp (sic) arbeitet, deito 
leichter und fühner aeht ed vorwärts (©. 363.) u. f. w. — So 
dachten die meijten Pieblingsfünftler jener Zeit, und wenn man 
fie felbft in diefer Schnellmalerei für oft ganz unwürdige, von 
augenblidlicher Yaune voraefchriebene Zmede dennoch hie und da 
bewundern muß, fo ift dieß nur ein Zeugniß mehr für die Größe 
der vorbergegangenen Per’ode. Es war Übrigens unvermeidlich, 
daß der Verderb von der monumentalen Malerei aus auch die 
Staffeleibilder erariff, ja die leßteren find durch die Verbindung 
der inneren Nichtigkeit mit einer forgfältigen Ausführung oft 
noch widriger in der Wirkung, wo nicht etwa ein glücdlicher na- 
turaliftiicher Wurf ihnen einen bedingten Werth verleiht. 

In diefer Partei der Kunftgefibichte wird die Schuleinthei— 
lung ſchwierig durch eine gewiffe allgemeine Fläche des Styles, 
der wejentlih von michelangalesfen und raphaelifchen Neminis- 
cenzen bejtimmt wird. Der greife Michel Angelo felbft Tebte noch 
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tief in die fchlechte Zeit hinein, wie viel er an der Entartung ge: 
billigt hat, wußte vielleicht felbjt Georg Vaſari nicht. 

Die Betrachtung der Kunft dießſeits der Alpe im fünfzehnten 
Jahrhundert führt zu folgendem Refultate: wie in Stalien, fo 
wendet ſich aud im Morden die Kunft mit dem Anfange des fünf: 
zehnten Jahrhunderts dem Realismus, der Darftellung der na: 
fürlihen Erfcheinung zu. Sie firebt, vermittelft eines bis in’s 
Einzelnfte durchgeführten Studiums, ihren Geftalten eine leben— 
dige Gegenwart, eine felbjtjtandige, nicht mehr von Außerlichen, 
architeftonifhen Gefegen abhängige Gültigkeit zu verleihen. Die 
äußern Bedingungen, unter welchen fich dies Faktum vollzog, 
fheinen auf den erjten Blick im Norden faft diefelben wie in Sta- 
lien, beiderfeitö zunftmäßig geordnete Verhältniffe mit ihrer Ab: 
bängigfeit und Sicherheit; beiderfeitd bei Einzelnen wie bei Cor: 
porationen ein unermeßliched Bedürfniß nach fünftlerifcher Ein- 
faffung des ganzen Dafeyns, vom Altarbilde bis zur Spielfarte; 
beiderfeitd, und ganz befonders in Deutfchland, die reichite Aus— 
mündung der Kunjt in das Kunftbandwerf. Allein, e8 ging die 
Entwidlung im Norden einen ganz anderen Weg. Wie durch 
einen Zauberfpruch ift der Maler bier in einen Kreis gebannt, 
den er nicht überfchreiten fann. Im Einzelnen ift die Malerei das 
ganze fünfzehnte Jahrhundert hindurch nicht über das von der 
flandrifchen Schule Öeleiftete hinaus gekommen, ja innerhalb der- 
felben jtebt Johann van Eyck in gewiffen Dingen allein; die 
Kunjtmittel, welche er fo außerordentlich vermehrt hatte, ſchrei⸗ 
ten lange Zeit eher rüdwärts ald vorwärts, indeß in Italien 
Schule auf Schule entfieht, deren jede ein neues Prinzip der 
Darjtellung entwidelt. Zunächft und am meiften fällt die große 
Ungleichheit der Durhbildung auf; in einzelnen Dingen erftrebt 
die Kunft die höchſte Nasurgenauigfeit, während ihr in anderen 
Beziehungen, namentlich was den Gefammtorganismus des Kör— 
pers betrifft, das Allernothwendigfte verfchloffen bleibt. Große 
Zalente treten auf; fie fchaffen Charafterföpfe voller Schönheit 
und Würde, fie offenbaren tieffinnige und phantafiereihe In— 
tentionen, fie beuten die Umgebungen des Lebens mit eigenthüm:- 
licher Poefie, mit gewaltigem Humor aus: — aber in der Dar: 
ftellung des Lebendigen, des organifch Bewegten gehen weder die 
flandrifhe Schule noch die von ihr abhängigen Deutfchen des 
fünfzehnten Jahrhunderts wejentlich über Johann van End hin: 
aus und die Meiſten bleiben hinter ihm zurüd. Die Geftalt iſt 
und bleibt ein conventionelles Schemen ohne wahre Febensfähigs 
Feit; höchitens werden Hände und Füße forgfältig und nafur: 
wahr behandelt; fonjt Enüpft ſich der ganze innere Reichthum 
des Malers an den Ausdruck der Öejichtszüge und an die phan— 
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tatifhe Behandlung des Einzelnen. Daß feibft innerhalb diefer 
Beihränfung Großes zu Teiften war, wird u. a. bei Martin 
Schön nachzuweiſen feyn, bei welchem die Anfange einer höhern 
dramatifchen Belebung, eines tiefern Gefuhls für Eompofition 
nachdrüclicher bervortreten ald bei irgend einem feiner flandri— 
chen Zeitgenoffen. Aber erfi mit dem Ende des Jahrhunderts, mit 
Dürer und Holbein beginnen von einer ganz anderen Seite aus, 
ald bei den van Ends, erfolgreichere Bejtrebungen ‚nach einer 
harmoniſchen Durchbildung; die gefeffelten Geifter fiheinen auf 
einmal zu erwachen; man lernt den Körper Fennen und in feiner 
ſchönen Febendigfeit darftellen; die Anordnung erreicht die ſchönſte 
Freiheit und Gemeffenheit. Doc im Augenblict der mächtigſten 
Entwicklung tritt mit den Kämpfen der Reformation eine gewal- 
tige Wendung der geitigen Intereffen ein, welche alles Große 
und alle Begabung der Nation in ihren Kreis bineinziebt und 
die Kunft ihrer wichtigften Kräfte beraubt. Parallel damit hatte 
die humaniſtiſche Zeitrihtung die Künftler auf Italien und auf 
die Antife hingewiefen und ein plößliches Nachholen des Ver: 
fäumten veranlaft, welches die Malerei innerlich balbirte, und 
mehr ihre Unfreibeit zu Tage brachte, als eine wahre Befreiung 
erwirfte. Schon bald nad) der Mitte des fechzehnten Jabhrhun— 
derts verfchwinden in der deutfchen Malerei auch die Tegten ir: 
gend bedeutenden Sndividualitäten; was in den Niederlanden 
und anderswo fortlebt, ift nur partiell erfreulich, und meiſt von 
Italien abhängig. Hr 

Die Ueberlieferung ift auch für diefe Periode erſtaunlich TüF- 
fenbaft. Im fünfzehnten Jahrhundert Fommen die Kunſtnach— 
richten neben der Maffe der noch jegt vorhandenen Kunftwerfe 
faum in Betracht: eine gewiffe Art von fortlaufender Tradition 
gibt ed nur für die Niederlande, während für Deutfchland wer 
nig mehr als einzelne Namen und Jahreszahlen vorhanden find. 
Sn Sranfreich fehlt nicht nur die Kunftgefchichte, fondern felbft 
die wefentlichjten Denkmäler, Tafelbilder und Fresken; eben fo 
in England. Selbft für das fechzehnte Jahrhundert ift die ge- 
ſchriebene Kunde mehr aus Archiven als aus der gleichzeitigen 
Literatur zu gewinnen; die Kunſt war für die Schreibenden of- 
fenbar Fein ebensintereffe mehr, fie ftand in einem ganz ande- 
ren Verbältniffe zur Bildung, als in Italien. 

Der Uebergang aus dem germanifchen Idealismus in den 
oft fehr fchroffen und herben Realismus vollzog ſich mit überra- 
fchender Schnelligkeit; nur daß die Grundlage des erjtern, Die 
Welt der Stimmungen, auch) im legtern immer wieder zum Vor: 
fhein fommt. Man mag in der fcharfen, felbft tief in's Unfchöne 
gehenden Individualifirung, in der fleißigen Durchführung aller 
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Nebendinge eine Verwandtichaft finden mit der profaifchen Ver: 
ftändigfeit, dem volfsthümlichen Wig in der damaligen Litera— 
tur und Poefie, ja vielleicht mit derjenigen Richtung auf das 
Praktifhe und Neue, welche in jener Zeit zur Erfindung des 
Bücherdrudes führte; immer aber geht ein phantaftifcher Geiſt 
nebenher, welcher dem Kunftwerfe zwar bisweilen feinen höchften 
Reiz verleiht, ihm aber auch den Stempel eines willfürlichen, 
poftulirten Daſeyns aufdrüdt. Er ift ed, welcher die nordifche 
Malerei 3. B. in allen Fragen der Perfpektive (mit Ausnahme 
der Flandrer) auf der allerfindlichften Stufe feitgehalten bat, 
welcher”fie in dem bunten Sarbenfampf, in der Bevorzugung des 
Untergedtdneten ein fünjtlerifhes Motiv finden ließ, welcher fie 
endlich für das Wilde und Burleöfe unempfindlich machte. Viel: 
feicht wird man in der damaligen fpätgothifchen Baufunft eine 
ähnliche Vereinigung des trodnen Verjtändigen mit einem phan— 
tajtifchen Reichthum erkennen ; während mandes Einzelne von 
feiner urfprünglichen corganifchen und plaftifchen) Bedeutung ab- 
gelöft, der Gegenitand eines ſcharfen, trodenen, ſchematiſchen 
Linienſpieles wird, zeigt fi) anderwärtd eine verwirrende Fulle 
freier Verzierung, und vegetabilifches Aufblühen im Stein, wel: 
ches ſich — recht nach der Weife diefes Jahrhunderts — nicht 
mehr mit dem architeftonifch Nothwendigen begnügt, fondern 
gerne die Pflanze in ihrer Wirklichfeit nahahmt, mit dem Geä- 
der und den vielartigen Umriffen des Blattes, ja mitfammt der 
rauhen Rinde des Stammes. ar | 
Frägt man endlich nad) der Gefinnung, welche die damalige 
Kunjt bejlimmte, jo läßt fich nicht laugnen, daß die Firchliche An: 
dacht noch alle Geifter beherrjchte, mochte auch die Kirche felbit 
bereits in manchen Beziehungen angefochten und durch Krifen in 
eine veränderte Stellung gebracht ſeyn. Die Malerei trug ihr 
Beſtes zur Verherrlihung des neugefteigerten Mariendienftes und 
der Verehrung der Schugheiligen bei; für zahlloſe Weihgeſchenke 
wurde fie bid zum Beginn der Reformation in Anfpruch genom- 
men; ed war feine begüterte Familie, Feine Corporation, die nicht 
ihr Altarblatt in irgend einer Kirche gehabt hätte. Sehen wir 
aber zu, wie die Kunjt jegt ihre Aufgabe löfte, fo zeigen fich 
überall eigene, rein fünftlerifhe Umtriebe, welche mit der religid- 
. Beftimmung nichts zu ſchaffen haben, wohl aber als eines 
er-vielen Zeugniffe für die Abldjung der geiſtigen Beſtrebungen 
von der Kirche gelten Fonnen. War man fhon in der legten Pe— 
riode des germanifchen Styles über dasjenige, was die Kirche 
von der Kunft verlangte, hinausgegangen, (vergl. Bd. I. S. 
217 ff.), fo tritt jetzt das Subjective mit aller Macht in den 
Vordergrund; Züge und Ausdrud werden nach Gutbedünfen 
12 * 
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der Wirffichfeit entnommen, und für alled Uebrige die heiterfte, 
vielartigfte Pracht der Erde, der gemüthlichfte, bisweilen audy 
der tollfte Scherz, Furz, eine Menge von Dingen in Anwendung 
gebradht, welche zufammen den oft fehr anziehenden Eindrud 
einer phantaftifch gefteigerten Eriftenz ausmachen, nichf felten 
jedoch den höhern geiftigen Inhalt der Aufgabe völlig in den 
Hintergrund drängen. Died Hervortreten des Subjectiv-Phan- 
taftifchen geht merfwürdig parallel mit einer gleichzeitigen legen- 
darifchen Weiterbildung der heiligen Geſchichte; ſtatt der abftraf- 
ten Spmbolif der früheren Jahrhunderte treten jegt die Sagen 
von der Sippfchaft Eprifti, von den Eltern der Maria, von der 
Sibylla tiburtina nachdrüdlicher in die Kunft ein, und bereichern 
diefefbe mit einem neuen Mythenkreiſe. 

Mag nun aber fein einziges diefer Werke dem Befchauer 
jene höhere, geläuterte Stimmung mittheilen, welche den edlen 
Leiftungen der gleichzeitigen italienifchen Kunft von Mafaccio bis 
auf Luca Signorelli inne wohnt, fo feffeln fie doch die Betrach— 
tung immer von Neuem. Köpfe und Bewegungen find oft der 
Ausdruck eines Tieffinns, einer Reinheit, eines fittlichen Wollens, 
welcher troß andermweitigen Mängeln ſolchen Werfen einen allge: 
meingültigen, ewigen Werth verleiht. 

Bom den Unterfuhungen über die vorzüglichiten Meifter 
jener Zeit und ihrer Werke find die, über Hubert und Johann 
van Eyck und über Hans Memling von größtem Intereffe. 

Nun wird die nordifche Kunft des fünfzehnten Jahrhunderts 
unter flandrifchem Einfluß unterfucht, der bedeutend auf Franf: 
reich, bedeutender aber noch auf Deutfchland einwirfte. Zuerft 
wirb die Kunft des Niederrheins, vorzüglich Kölns unter flan- 
drifchem Einfluß betrachtet, dann fommen die anderen Schulen 
Deutſchlands an die Reihe, den Schluß machen furze Mittheilun: 
gen über die Kunft der pyrenäifhen Halbinfel. 

Was die Kunft dießſeits der Alpen und in Spanien im fech- 
zehnten Jahrhundert betrifft, fo ift der Unterfchied zwifchen der 
Malerei des fünfzehnten Jahrhunderts und derjenigen des fech- 
zehnten im Norden ganz anderer Art, al8 in Ztalien. Wenn 
bier auf eine raftlofe Aneignung aller Formen des finnlichen und 
geiftigen Lebens, welches die Aufgabe des fünfzehnten Jahrhun— 
derts ausmachte, eine freie und großartige Anwendung des Er- 
rungenen folgen fonnte, fo mußten die nordifchen Maler um den 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts vor Allem das nachholen, 
was ihre im Realismus der van Eyck'ſchen Zeit ftabil gebliebenen 
Vorgänger und Lehrer verfäumt hatten, und ſtehen fomit in 
ihrer Bildung erft den Stalienern feit der Mitte des fünfzehn 
ten Jahrhunderts parallel. Ueberdieß galt es nicht bloß, Fehlen- 
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ded zu ergänzen; eine fehwergelagerte Schicht comventioneller 
Manier, in welche fi) die nordifche Malerei des fünfzehnten 
Jahrhunderts hineingelebt hatte, mußte mit unfäglicher Anftren- 
gung bejeitigt werden. Won diefem Gefihtöpunfte aus gewinnen 
Albrecht Dürer und der jüngere Holbein erft ihre ganze Größe. 

Aber auch in diefer höchiten Blüthezeit war Ziel und Ende 
der nordifchen Malerei von dem der italienifchen wefentlich ver: 
fhieden. In Italien entfaltete fich eine reiche Blüthe höchfter, 
vollkommen ſchöner Kunjtleiftungen ; hier ward jene Wunderzeit 
des griechifchen Altertbums wiedergeboren, da die Schönheit dem 
Auge des Sterblichen fich offenbarte, der göttliche Gedanfe in 
vollendeter Gejtalt fich verkörperte, die höchfte Würde des Men- 
fhen anfhaulih im Bilde dargeftellt ward, — Auch den Nord— 
ländern war die Anlage zur Entwidlung und Geftaltung der 
Schönheit nicht verfagt; wir haben in den Werken des romani- 
fhen und des germanifhen Styles mehrmals ein erfolgreiches 
Streben nad ideal »fchöner Auffaffung nachgewiefen und auch 
bei den Meijtern des fünfzehnten Zahrhunderts die realiftifche 
Auffaffungdmweife dur den Ausdrud einer „fchönen Seele” auf 
eine höhere Stufe geboben oder wenigftend eigenthümlich durch: 
brochen gefunden. Daß nun gleihwohl dies höchfte Element der 
Schönheit nicht zur Reife gelangt, liegt an der Uebermacht an- 
derer geiftiger Intereffen und Richtungen. 

In den Vordergrund tritt hier wiederum dasjenige Element, 
welches man gewöhnlich mit dem Namen des Phantaſtiſchen 
bezeichnet. Es bildet einen Orundzug im Charakter der nordifchen 
Völker, und der Verfaſſer erklärt es fehr richtig aus der nordifchen 
Natur. Der heitere Himmel des Südens, die Flare durchfichtige 
Luft, die anmuthvollen Linien feiner Bergzüge, die plaftifchen 
Formen feiner Vegetation geben dem Auge und dem Gemüthe des 
Beihauerd Ruhe und Befriedigung ; nicht fo die nordifche Na— 
tur. Wo der Himmel mit Wolfen bededt ift, wo Mebel in den 
Thälern treiben, wo die Erde ein halbes Jahr lang ihres Schmuf: 
kes beraubt ijt und im Schlummer liegt, da wird dad Gemüth 
zu eigener Thätigkeit angereist, und es bevölkert den öden Raum 
mit felbftgefchaffenen Gebilden..” Daher die Mährchen des Nor: 
dens, welche Ztalien und Griechenland nicht Fennen, und welde 
auf einer, von den Mährchen des Orients fo bedeutend verfihie: 
denen Grundlage beruhen. Daher die wunderlihen Spiele der 
bildenden Kunft, die wir fo häufig in den Ornamenten unferer 
mittelalterlichen Bauwerfe, in den Randverzierungen unjerer al: 
ten Pergamenthandfchriften vorfinden. Aber wo die Phantajie 
in's Maß- und Gränzenlofe binausfchweift, wo fie nicht dem 
gefeglichen Organismus nachfolgt, welcher den Typus der Na— 
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turformen nachbildet, wo fie in eigener Willfür zu berrfchen 
ſtrebt, da ift das Reich der Schönheit gefährdet. Die Träume 
der Phantaſie können ſich zum tieffinnigen Spiele geftalten, fie 
fönnen ſich in einer gemüthlich anziehbenden Sphäre bewegen; 
aber die Phantaſie wird erjt dann, wenn fie fich dem allein wahr: 
haften Gefege der Schönheit unterworfen, wenn die rohe Gewalt 
dämoniſcher Mächte gebrochen ift, zum Zeugniß eines edlen, ge— 
reinigten, zum Höchften gerichteten Sinnes. 

Diefer Hang zum Phantaftifchen verläugnete fih ſchon in 
den früheren Entwicdlungsperioden der nordifchen Kunft nicht 
ganz, wenn gleich er freilich zumeift nur in mehr untergeordne: 
ten Beziehungen fichtbar wird und in einzelnen feltfamen Fällen 
auch in den höheren Anfprüchen der Schönheit vereint bleibt. Er 
äußert ſich z. B. bereits in jener übertriebenen Charafterijtif, die 
in einzelnen Werfen der altkölnifchen Schule (Bd. I. ©. 250) ber: 
vortritt; in der Hölle des berühmten Danziger Bildes (Bd. I. 
S. 140), in jener Darftellung der apofalpptifchen Viſion Mem: 
lings (Bd. Il. ©. 127), in den tollen Productionen ded Hierony- 
mus Bofh (Bd. II. ©. 143); vornehmlich jedoch bei den Deut: 
ſchen der fpäteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts, bei den Köl: 
nern, bei Martin Schön, dem älteren Holbein, den weſtphäliſchen 
Künftlern u.f.w. — Warum aber trat bei diefen, warum gerade 
in den legten Momenten der Entwicklung deutjcher Kunft jenes 
bemmende Element auf's Neue und mit überwiegender Kraft ber: 
vor? — Der Verfaffer erfennt den Grund in den allgemeinen 
geſchichtlichen Verbältniffen. Es iſt der Geift des Proteftantis: 
mus, fagt er, der fich darin anfündigt, der das Ficht der Wiffen- 
ſchaft anzündete, auf die Kunft jedoch feheinbar verderblich ein- 
wirken mußte. Denn er gab zunächft den Gedanken, im Gegen: 
fat gegen das irregeleitete Gefühl eine einfeitige Berechtigung, 
er entfeffelte den Geift des Menfchen und regte den Einzelnen zu 
felbftftändiger Forſchung, zur Begründung und Verallgemeine: 
rung feiner fubjectiven Anfichten auf. Das mußte denn im Ein- 
zelnen mannigfach feltfame Erfolge bewirken, wie dergleichen in 
der That weder in den politifhen Verhältniffen noch in andern 
Beziehungen de8 Lebens ausßleeben und wie fie eben fo in der 
Kunft fi zeigten. Wenn der Gedanke in der Production des 
Kunftwerfes einfeitig vormaltet, fo wird die Form: leicht zur 
Hieroglyphe, zum Symbol; fo ift ſchon ein mehr untergeordne: 
ter Grad der Vollendung der Form zur Bezeichnung des Gedan- 
kens hinreichend; fo ift der Phantafie, welche die Wermittlerin 
zwifchen dem Gedanfen und der Form ausmacht, ebenfalls wie: 
derum ein freierer Spielraum, eine größere Willfür geftattet. 
Und ganz natürlich ijt es, daß unter folchen Umftänden die Phan- 
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tafie auf's Neue jenen alten Weg, den fie überdieh nie gar 
aufgegeben, einſchlug, daß die alten mährchenhaften Träume 
wieder aufwachten und den erhabenen Schritt der Schönheit 
gleich nedenden Dämonen umwoben und aufbielten. Wie tief 
Ergreifended und Bedeutungsvolles auch von einzelnen großen 
Geiftern diefer Zeit gefchaffen wurde, die höchfte Befriedigung 
und Verflärung haben fie faft nirgends erreicht, das Sonnen: 
licht vollendeter Schönheit vermochte den Froft diefer Nebelge: 
Bilde faft nirgends aufzulöfen. 

Von größter Bedeutung ift ed nun, zumal in Bezug auf 
diefe phantaftifche Auffaffungsweife, daß mit dem fechzehnten 
Jahrhundert die Malerei in ihre verfihiedenen Gattungen aus: 
einander ging. Nicht nur nimmt die profane Gefchichtsmalerei 
ſammt den Mythen des Altertbums fajt plößlich eine fehr bedeu— 
tende Stelle neben der religiöfen ein; auch das Genrebild und 
die Fandfchaft trennen fich entfchieden ab und bald folgt auch 
das Stillleben. Die Elemente diefer Trennung waren ſchon in 
dem großen Johann van End zu erfennen; fchon bei ihm waren 
die einzelnen Theile der malerifchen Darjtellung reichlich ausge— 
bildet genug, um als abgefonderte Gattungen auftreten zu fün- 
nen; daß ed noch nicht gefchah, Tag an dem übermächtigen Firch- 
lihen Gegendrud der Zeit. Diefer hatte jet aufgehört, die 
Kunft war frei jeßt nur der Subjectivität ded Malers und des 
Beſtellers hingegeben. 

Diefe Befreiung der Subjectivität drückt fich Übrigens ſchon 
innerhalb der Hijtorienmalerei auf das Deutlichfte aus. Die 
Darjtellungen aus der Mythe und Gefchichte des Altertbums, 
wofür der Humanismus jener Zeit eine große Begeifterung er: 
wedt hatte, nehmen auf einmal überhand, und zwar nicht fo 
ſehr in Staffeleibildern, wie in Fresken der Ratbhäufer, ja ſelbſt 
an den Facaden anfehnlicher Bürgerwohnungen. Gleichzeitig 
batte man auch in allen Decorativen die italienifche Rengiſſance 
angenommen, wahrfcheinlich nach Kupferftichen und Holzſchnit— 
ten, z. B. Mantegna's, wenigſtens erinnert die Verzierung der 
dargeitellten Baulichfeiten mit fteinfarbigen Reliefs antifen In— 
halts, mit Fruchtfehnüren u. dal. direct an paduanifche Weiſe. 
Seihit einzelnes Figürliche, wie 5. B. die nadten Engelfinder 
in Gejtalt von Genien, welche jet oft die Stelle der erwachſe— 
nen und befleideten Engel einnehmen, erffärt fih am nächiten 
durch diefen Einfluß. Bei weitem das Größte und Wichtiafte 
bleibt jedoch die ſelbſtſtändige, einheimiſche Entwicklung, dieſes 
neue tiefe Eindringen in die Wirklichkeit der Dinge ſowohlh als in 
den höheren geiftigen Inhalt der Aufgaben. Daß der Goldarund 
jegt wegbleibt, daß der Faltenwurf wieder feine naturgemäße 
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Rundung erhält, find nur äußere Züge dieſes bedeutfamen in- 
nern Uebergangeß. 

Die dießfälligen Unterfuchungen betreffen Albreht Dürer, 
feine Schüler und Nachfolger, dann die ſächſiſchen Maler Lucas 
Cranach den ältern und jüngern. 

In Vorüberführung der oberdeutfchen Schule werden Mar: 
tin Schafiner, Hans Baldung, genannt Grien, Hand Burgf: 
mayr, Hans Holbein der jüngere, Nicolaus Manuel genannt 
Deutſch, gewürdigt; in der, der rheinischen und wejtpbälifchen 
Schulen Lufad von Leyden, Anton von Worms, Johann van 
Ealcar, Victor und Heinrih Dünmwegge und Hermann zum Ring, 

Die Unterfuhungen der niederländifhen Schule liefern uns 
die Schilderungen von Cornelius Engelbrechtfen, dem ächten Lu— 
cas von Leyden, Jan Moftaert, Auintin Mefjys, Johann Mef: 
ſys, Bernhard von DOrley, Johann Mabufe, Johann Schoreel, 
Lanzelot Blondeel, Martin Hemöferf. Den Schluß machen Be: 
trachtungen der aufßeritalienifchen Kunft des fechzehnten Jahr: 
hunderts unter italienifhem Einfluß. - 

Der Ueberblic über die deutfche und niederländifche Malerei 
in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, und über 
die franzöfifche und fpanifche feit Anfang deffelben, bietet im 
Ganzen eben fo Weniges recht Erfreuliche dar, ald der über die 
italienifhen Manieriften ; Iegtere haben fogar Manches auß er: 
fter Hand, was die außeritalienifche Kunft erft aus zweiter 
Hand, nämlich von ihnen felbft entlehnte. Merkwürdig ift diefe 
Periode indeß doch; nicht bloß durch ihren Zufammenbang 
mit der Zeitgejchichte, fondern auch hauptſächlich durch den in- 
neren Kampf, welchen der noch immer zu Grunde liegende, zu 
baldigem neuen Aufblühen beftimmte Realismus gegen die von 
Stalien ausgegangenen allgemeinen Zdeale führt, indem er fie 
an zahllofen Stellen durchbricht und durch Abenteuerlichkeiten 
oft auf Fomifche Weife ftört. 

Zn Deutfhland gewährt diefe Periode manieriftifchen 
Verfalles und innerer Erſchöpfung einen ungleih dürftigern 
und traurigern Anblid ald in den Niederlanden. Man fühlt ed 
aller Orten, daß beinahe nur Kräfte untergeordneten Ranges 
der Malerei treu geblieben find, und daß die wenigen Ausnah— 
men dereinft bei einem neuen Erwachen der Kunjt nicht ald Sam: 
mel- und Ausgangspunft werden genügen fünnen. Wenige Jahr: 
zehende nah Dürer's Tode ift die Malerei wieder ein fädtifches 
Gewerbe wie alle andern, und die wenigen Maler, welche fie als 
freie Kunft faffen, find innerlich oft nicht beffer, wohl aber an- 
ſpruchsvoller als die übrigen. Der größte damalige Kunftfreund, 
Kaifer Kudolph II. war ſchon mehr auf das Sammeln der Werke 
der ältern großen Meifter als auf neue Beftelungen bedacht. 
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Die deutfchen Künftler diefer Zeit hängen theild mittelbar 
durch die Niederländer oder auch nur durch Kupferftiche theilg 
unmittelbar durch Reifen mit Italien zufammen. 

Am thätigften erwies fih die Malerei damald in Bayern, 
deffen Fatholifch gebliebenes Fürftenhaus mit deu Tendenzen der 
Gegenreformation auch den Glanz der fümmtlichen Künfte für 
die Herjtellung der Kirche in Anfpruh nahm. Derfelbe Hof, 
welcher Orlando Laffo im Solde hielt und zahlreiche Kirchenbau: 
ten ausführen Ließ, befhäftigte unter andern Malern, den in Ver 
nedig nach Zizian gebildeten Chriſtoph Schwarz (1550— 1594); 
von welchen die Pinafothef mehrere große Bilder bejigt. Etwas 
fpäter blühte Johann Rottenhammer von Münden (1554 bis 
1622), der Schüler Tintoretto's, und zwar in deſſen befferer 
Zeit. Ein fehr großes Bild in der Pinakothef, Madonna mit 
vielen Heiligen dem heiligen Auguftin erfcheinend, ift mit vieler 
Energie gemalt, eben fo eine Enthauptung der heiligen Katharina. 
Bon den meijt Fleineren mpthologifchen Gemälden diefed Meijterd 
erwähnen wir eine Amazonenjchlacht im Berliner Mufeum, ein 
feuriges, Teidenfchaftlich bewegtes Bild, und den Tod des Ado— 
nis, im Louvre, ganz in der Art der hellen, warmen und fleißi: 
gen Gemälde Tintoretto's. — Die beiden genannten Maler fte: 
ben der deutſchen Kunjt des fechzehnten Jahrhunderts ſchon ferr 
ner als die vorher angeführten, bei welchen noch immer hie und 
da ein Motiv der Dürer'ihen Zeit zum Vorfchein kommt. — 
Gleichzeitig malte auch Adam Elzheimer aus Frankfurt (4574 
bis 1620), welchen wir unten bei den Landfihaftern umjtändli- 
cher behandeln, ſchon bier aber wegen feiner zierlichen, winiaturs 
artigen Hiftorienbildchen erwähnen müffen. Diefelben find ver- 
hältnißmäßig frei von Manier und reich an einzelnen geijtvollen 
Zügen, einige auch von Funftreihem Lichteffeft. 

Am wenigften einheimijhes Gedeihen findet fi in der 
franzöfifhen Kunft diefer Zeit. Wenn man mit Erflaunen 
ſieht, daß Franfreich gleichzeitig mit der höchſten Blüthe der 
deutfhen Malerei, mit dem geifligen Auffhmwung des ganzen 
Abendlandes auch nicht einen Maler von Bedeutung aufzumei- 
fen bat, fo wundert man fich nicht mehr, daß der große Kunit- 
freund, König Franz J, nur mit italienifhen Werken feine Pa» 
läfte bereicherte, nur italienifche Künjtler befchäftigte. 

Von einer englifhen Kunſt, welche fich etwa felbititän- 
dig niederländifchen und andern nordifchen Einflüffen unterge- 
ordnet hätte, fann in diefer großen Zeit, felbjt unter Elifabeth, 
nicht die Rede ſeyn; die ausländische Kunft wanderte felber nach 
England hinüber. Won Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ab 
treten nämlich in der Kunftgefchichte Englands eine Menge frem- 
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der, mehr oder minder berühmter Namen hervor, die zwar ein 
weit verbreiteted Intereffe an Werfen der Kunft bezeugen, die 
aber durchweg fait nur dem Fache der Portraitmalerei angehö— 
ren und faum irgend namhafte Yeiltungen von Seiten einheimi: 
ſcher Künftler hervorgerufen haben. Den Grund diefer einfeitigen 
Beichränfung des Intereffe für die Kunft und der eigenen gerin— 
gen Productivität hat man in den firchlichen Verhältniffen der 
Zeit gefucht, indem die Reformation in England mit einem Ri- 
gorismus hervortrat, wie in Feinem andern Lande. Doc, fheint 
eb, daß beides wohl aus einer gemeinfamen Quelle hervorgegan: 
gen feyn dürfte, eben aus einem mehr oder minder durchgrei- 
fenden Mangel an Sinn für die tiefere Bedeutung der bildenden 
Kunft. Wäre ein folder in jenen Zeiten wirklich und Tebendig 
vorhanden gewefen, fo hätte er nicht durch äußere Gewalt in fo 
bedeutendem Maße zurückgedrängt werden können. — Unter den 
Künftlern, welche feit jenem Zeitpunfte bis zum Erwachen einer 
nationalen Kunft in England thätig waren, find als die bedeu— 
tenditen vornehmlich die folgenden zu nennen: 

Zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts unter König Hein— 
rih VIL: Johann Mabufe. 

In der erſten Hälfte des jehzehnten Jahrhunderts, unter 
Heinrih VII: Hans Holbeind. . — Anton Moor 
More), Gerhard Lucas Horenbout, nebit vielen an— 
deren, weniger ausgezeichneten deutfchen und niederländifchen 
Malern. Auch einige Italiener, unter denen namentlich Barto— 
lomeo Luca Penni, Bruder des befannten Gianfrancesco Penni, 
il Fattore. 

Sn der zweiten Hälfte des jechzehnten Zahrhundertd, zur 
Beit der Königin Elifabethb: der Italiener Federigo Zuccaro, von 
dem man in England ‚treffliche Portraits fieht ; die Niederländer 
Lucas de Heere, Schüler von Franz Floris, und Cornelius Ke— 
tel; fodann Iſaak Oliver (oder Olivier) und ſein Sohn Peter 
Oliber, aus einer franzölifchen Familie ſtammend, beide als Mi— 
niaturmaler ausgezeichnet. In letzterem Fache iſt auch der etwas 
früher, noch unter Eliſabeth thätige Nicolaus Hilliard als gebo⸗ 
rener Engländer zu erwähnen. — Wenn politiſche Größe, ein 
reiches Volksleben und ein Drama wie dasjenige Shakeſpeare's 
die mangelnde Malerei erſetzen können, fo bat England ſich reich— 
lich ſchadlos gehalten. 

Auch die ſpaniſche Kunſt des ſechzehnten Jahrhunderts 
ift in überwiegenden Maße von Italien abhängig. Mehr und 
mehr tritt der flandrifche Einfluß, welcher fie in der vorherge- 
benden Periode fo mannigfach beftimmt hatte, neben dem italie- 
nifchen zurück. Der Tegtere macht fich felbjt in demjenigen be— 
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rühmten Künſtler geltend, welcher ſonſt als Repräſentant des fo: 
genannten deutſchen mit Dürer verglichenen Styles betrachtet 
wird. Dieß iſt Luis de Morales (nicht Chriſtobal Perez Mo: 
rale8), genannt: el Divino (der Göttliche), der im Anfange des 
Jahrhunderts in Ejtremadura geboren wurde, auch dorf die Kunft 
lernte, und im Jahre 1586 jtarb, obne Spanien je verlaffen 
zu haben. 

Vorzugsweife ging das Streben der Spanier, eben fo, wie 
wir e8 bei den Niederländern und Deutfchen Fennen gelernt ha— 
ben, dahin, fich jene reinere, vollere Entfaltung der Form zu 
eigen zu machen, welche den Richtungen der Säulen des Michel: 
angelo und Raphael zu Grunde lag. Unter diefen Meiitern und 
nach ihren Werfen machte eine große Anzahl fpanifcher Künftler 
ihre Studien und verpflanzte den Styl derfelben nach Spanien; - 
ed fcheint, daß fie, der Mehrzahl nach, nicht fo fehr in jene 
äußerliche Manier, die wir bei den nordijchen Künſtlern bedauern 
mußten, verfallen ſind. 

An der Spitze dieſer Künſtler ſteht Alonſo Berrugurte von 
Toledo (1460 — 1562), ein vielſeitiger Meiſter, Architekt, Bild- 
bauer und Maler, der ſich in der Schule des Michelangelo gebil⸗ 
det hatte und zuerft deffen Weife in Spanien einführte. Seine 
diesfeitö der Pyrenäen fehr feltenen, faft auf Toledo befihränften 
Malereien find bei fehr forafältiger Ausführung in ähnlicher 
Weiſe manierirt, wie fpätere römifche Bilder, obgleich er Italien 
nur in der höchiten Blüthezeit (1503— 1520) gefannt hatte. 

Das vierte Buch behandelt die Runft des fiebzehnten Jahr: 
hunderts mit ihren Ausläufen in's achtzehnte. — Die Kunjt des 
fiebzehnten Jahrhunderts ift eineß der berrlichten Zeugniffe für die 
Macht und Unabhängigkeit des Geiſtes gegenüber den Außeren 
Schickſalen der Volker. Der öffentliche Zuftand war, verglichen 
mit demjenigen zu Anfang des vorhergehenden Jahrhunderts, 
faft überall gedrückt und eingeengt; auf den Weberreften zahllo— 
fer Independenzen hatte der Taftende Bau des regelmäßigen mo: 
dernen Ötaatslebens begonnen ; drei der wichtigften Kunftländer, 
Spanien, Belgien und Neapel, ftanden unter einer Regierung, 
welche wie mit Abficht dem Werderben in die Hände arbeitete; 
auch der Reſt von Italien unterlag bereitö der politifchen Ver: 
fumpfung. Gleich, ald wäre die bildende Kunſt ein tröftender Er: 
ſatz, ein Aſyl der Geifter bei äußerlich gefunfenen Zuftänden, 
entfaltet fie fich hier zu einer reichen, gewaltigen Nachbluthe, währ 
rend von den aufftrebenden Staaten jener Zeit Frankreich nur 
eine Malerfchule zweiten Ranges hervorbringt, England die 
Malerei durch die dramatifche Poefie — freilich die größte der 
neuern Zeit — erfegt, und bloß das einzige Holland mitten uns 
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ter Kämpfen aller Art einen hoben äußeren Blüthezuftand mit 
einer eigenthümlichen Kunjivollendung verbindet. 

Bei näherer Betrachtung findet ſich, daß die großen, geifti« 

gen Krifen des Reformationgzeitalterd diefe jegige Stellung der 
Kunft vorzüglich bedingten. Ueberall, wo diefelben in bedeuten: 
derem Maße geherrfcht hatten, war neben der Erfchütterung auch 
eine große Befruchtung zurücdgeblieben ; zahlreiche geiftige Ge— 
biete wurden nun aufgethban und angebaut; eine Fülle neuer Be: 
firebungen im Wiffen und im Leben waren im Entftehen oder 
fhon in der Blüthe. Man hatte in der außerordentlich gefteiger: 
ten Mittheilung®urd die Schrift, in der Literatur, ein Medium 
des Gedankens gebrauchen gelernt, welches auch für das Höchfte, 
was die Zeit bewegte, genügen konnte. Nach diefer Seite hin 
firömten nun die Kräfte, welche früher die Kunft theild ausge— 
übt, theild ald Ergänzung des Lebens von den Ausübenden ver: 
langt hatten, indeß die ſcharfe Verftandesrichtung der Zeit alich 
der noch in Hebung gebliebenen Kunft die rechte Luft des Schaf: 
fend verfümmerte. Für Deutjchland fam außerdem der provifo- 
rifhe Zuftand der äußeren Spannung hinzu, welder bald in 
den großen legten Entfcheidungsfeieg überging, den Europa auf 
deutſchem Boden ausfocht. Was aber die Kunjt bei jenen Um— 
ftänden noch immer werden Fonnte, zeigt auf glänzende Weiſe 
das Fleine Holland. Hier, wo der Proteftantismus in feiner 
fhärfiten Form zur Macht gelangt war, wo mitten in den Ge: 
fahren eines äußerlich gewährlofen Zuftandes der Geift der neuen 
Zeit im Forſchen, Wagen und Wiffen einen Sieg nad) dem an— 
dern errang, bier entjtand eine Blüthe der Malerei, welche man 
den größten Reiftungen diefes Zahrhunderts immer ald ein mit 
befonderer Wage zu wägendes Ganzes zur Seite fielen muß. 
Diefe Malerei gibt eine unmittelbare Wirklichkeit, wie fie der 
ſcharfe Verſtand verlangt, aber fie zeigt auch, wie viel innere 
Schöpferfraft zu Grunde liegen muß, um auch nur das Unmit- 
telbare auf die rechte Weife zu faffen, um den Geiſt in der Na: 
tur zu deuten und fünjtlerifch feftzubalten. 

Nicht minder bedeutfam fpiegelt fih in der Kunft der ſtreng 
Fatholifch gebliebenen Länder ein neuer, machtvoller Impuls 
der Zeit. Im Innern des Katholicismus felbft war eine neue 
Gründung, ein Zurüdgehen auf das Urfprüngliche, eine neue 
religiöfe Begeifterung entjtanden, welche nun auch der Kunjt einen 
frifhen Inhalt und mit demfelben einen formellen Umfhwung 
gab, da die Daritellungsweife der Manierijten den neuen In— 
tentionen auf einmal nicht mehr zu entfpgechen vermochte. Auch 
fheinbar unabhängige fünjtlerifche Antriebe empfangen von die» 
jer Eichlihen Rejtauration aus ihre Richtung und Form. Es 


1849. Geſchichte der Malerei. 180 


ging nämlich durch dem in heftigen Kämpfen erneuerten Katho- 
lieismus ein Strom leidenfchaftliher Gewalt; neue Heilige, 
Wunder, Feite und Orden konnten fammt aller Pracht des Eul- 
tus der überquellenden Devotion kaum genügen; ald höchſtes 
Ideal galt wieder die Inbrunft der Andacht, die ertatifche Ver 
züdung, wie man fie den Heiligen zufchrieb und wie man fih — 
bald in religiöfer Begeifterung, bald in trübem Fanatismus — 
derfelben zu nähern fuchte, ohne ſich deßhalb mit dem reichen 
Weltleben und feinem Genuß zu verfeinden. Suchen wir die 
Wirkungen dieſes Zuftandes in der Malerei auf, fo ergibt fi 
zunächſt die Nothwendigkeit, deutlich zu den Sinnen und zum 
Gemüth zu fprechen, Allen verftändlich zu feyn, unmittelbar zu 
ergreifen und hinzureißen. &o war von vorn herein ein gewife 
fes Maß von Naturalismus gegeben, auch wenn die Kunft 
von fi) aus weniger dahin geneigt. hätte. Allerdings. wandte 
man fich zugleich mit erneutem Eifer auf das Studium der gro- 
Ben Meifter des fechzehnten Jahrhunderts ; allein mit Ausnahme 
einzelner Künftler der Schule von Bologna, welche einen allfei- 
tigern Eklektismus durchführten, kam man faft durchgängig auf 
Titian und feine Nachfolger zurüd, bei welchen man den Natura 
lismus ſchon in edelfter Weife vorgebildet fand. Daß dabei die 
höhere, reinere Durchführung des fünftlerifhen Gedankens zu⸗ 
rückſtehen mußte, war nicht zu vermeiden; eine Kunft, welcher 
ed vor Allem um active und paffive Leidenfchaft zu thun war, 
konnte weder mit Raphaels Weisheit und Mäßigung componis- 
ren, noch daB edle Gleichgewicht feiner Behandlung fefthalten, 
noch den einzelnen Charakteren feine ibeale Größe und Allgemein- 
gültigkfeit verleihen. Won Naturalismus, von der Ummittelbar- 
feit aus mußte fie zu ihren höchften Triumphen wie zu ihren wi—⸗ 
drigſten Abwegen gelangen. Eine zweite Eigenfchaft diefer 
Kunft ift die mächtige Ausbildung des Colorits, welches als 
der gleichfam mufifalifche Theil des Gemäldes recht eigentlich dem 
Gebiet der Stimmung, alfo einem fünftlerifchen Hauptzwecke diefer 
Periode entfpricht. Ausfchließlicher als irgend eine andere, ift dieß 
eine Zeit der großen Eoloriften geweſen, und foviel diefelbe auch) 
hierin den Venezianern verdankt, fo erfcheint fie Doch wiederum 
unabhängig durch ihre befondere Abficht. Wenn bei Tizian die 
Farbe einen erhöhten idealifchen Zuftand ausdrüden hilft, fo ift 
fie hier gleihfam in den Kampf der Affefte mit bineingezogen. — 
Diefer äußern Elemente der Darjtellung mußte ſich der damalige 
Künftler volltommen bemächtigt haben, um dem eigentlichen Ziel 
feines Epoche irgendwie nahe zu fommen, und fo findet fidy 
in diefem fiebzehnten Jahrhundert eine Fülle freier Meifterfchaft, 
welche die unwahre Bravour der untergeordneten Künftler reich- 
lich gut zu machen im Stande iſt. 
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Wer nun aber behaupten wollte, diefe ganze Kunftepoche 
fei in der äußern Meifterfchaft, in einem theild afademifchen, 
theils naturaliftifchen Streben aufgegangen ohne zu einem hö— 
bern realen Inhalt zu gelangen, fie biete nur das Bild eines ge⸗ 
dankenlofen hohlen Treibens dar, der müßte für den Pulsfchlag 
der Zeit, welcher in den verfchiedenen Kunftepochen lebt, und für. 
die Poefie, fobald fie fich etwas fremdartiger Zungen bedient, 
fein Verftändnik mehr haben: Es ijt fehon irrig genua, z. B. 
das Eolorit bei Rembrandt oder Murillo. für eine :Außerliche, 
rein technifche Errungenfchaft zu halten, während e8 bereitd eine 
Aeußerung freier Poefie iſt, zu welcher das bloße bandfertige 
Talent nicht gelangt. Noch umbilliger aber wäre ed, das Große: 
und Neue in Erfindung, Auffaffung und Darjtellung zu verfenz 
nen, auf deffen reiche Fülle wir mit einigen Worten aufmerkfam 
machen müffen. 

— Es iſt wahr, das fiebzehnte Jahrhundert hat die höchſten 
Spealgeitalten mit ungleich geringerem Glücke behandelt, als die 
rapbaelifche Zeit; Chriftus und Maria haben wohl etwas Kaltes, 
Sefuchtes oder auch etwas maturaliftifh Unreines; auch bat 
man defibalb diefer Kunft die Frömmigkeit abgefprochen. Aber 
der. religiöfe Ausdrud, welcher bei dem anzubetenden Objekt 
nicht mehr gelingen will, ift mit aller Macht und Tiefe auf das 
anbetende Subjekt übergegangen, und Eeine Epoche bat fo, 
viele und vorzügliche Bilder des fhwärmerifchen Glaubens, der, 
chriftlichen Liebe, der Inbrunft, der Andacht, der Verzückung ges 
ſchaffen, als. diefe; ja auch die Madonna wird unbefchreiblich 
geoß.und wunderbar, jobald fie nicht als Gegenjtand der Anz: 
dacht, fondern felber ald andächtig gefchildert ift, wie 5. ®. in 
mehreren berühmten Bildern Murillo's. Und dieß Alles follte 
ohne fubjektive, innerlihe Theilnahme des Künftlers, als bloßes 
malerifches Problem zu Stande gefommen feyn?! Meder die- 
Künftlergefchichte noch die Zeitgefchichte überhaupt berechtigt im- 
Geringſten zu diefer Annahme. Wer an der Echtheit der Gefin- 
nung in Domenichino und Murillo zweifelt, dem muß auch dad 
Höchite in Calderon’d Magus und im ftandbaften Prim 
gen als Lüge gelten. Man braucht indeß den Süden nur etwas, 
zu fennen, um jelbjt bei einem Maler wie Ribera, welcher mit 
Gift und Dolh umaing, die innere Theilnahme an feinen Anz 
dachtögegenftänden für möglich und wahrfcheinlich zu halten. Daß 
befonders in der fpanifchen Schule diefe Richtung oft in mönchi— 
ſchen Fanatismus übergeht, ift gerade ein Beweis für die innere 
Wahrhaftigkeit; daß fie auch font wohl abfichtlih und ermü— 
dend wird, liegt an der Unvollfommenbeit menfchlicher Dinge; 
daß fie aber an fich weniger Andacht errege, ald z. B. die Werfe 
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Fieſole's, ift für das Gefühl des Südländers meiftens beftimmt 
irrig. ’ 
Dieferbe Feidenfchaft, mit welcher der religidfe Ausdrud bis 
auf die höchſte Spige gefteigert wird, drückt fih nun auch in der 
großen dramatiſchen Lebendigkeit der Compofition aus, 
Freilich fehlt auch in diefer wie in jeder andern Beziehung der 
firchlihen wie der profanen Malerei das rechte Maß, mweldes 
den Werfen Raphaels inne wohnt; die Anordnung im Raume 
wird (mit Ausnahme der bolognefifhen Schule) oft fehr obenhin 
behandelt; die ®ruppirung, welche in Der Raphael'ſchen Zeit noch 
einen fchön gemäßigten Nachklang architeftonifcher Strenge hatte, 
geräth jegt oft in Disharmonie und Verwilderung hinein. Wohl 
aber wird man in der ergteifenden Culmination al diefer feurig 
bewegten Charaftere zu einem mächtigen Moment eine innere 
Verwandtſchaft mit Shafefpeare und Calderon zu erfennen ha— 
ben. Wenn über dem Ungeftüm des Malerd auch manche fei- 
nere geiftige Bezüge aufgegeben und die mehr auf die Äußere 
Wirkung berechneten vorgezogen werden, fo ift diefe Zeit dafür 
von allem Mattberzigen und weichlicdy Pafliven freier als irgend 
eine andere. In allen irgend bedeutenden Schöpfungen derfel- 
ben drückt fich eine impofante Energie des Dafeyns, eine freie 
Kraftfülle aus, deren Uebertreibungen man gerne überfieht. Das 
göttlich Reine und Große, wodurd die Kunſtwerke der Raphael’: 
ſchen Zeit den Befchauer über die Erdenfihranfen emporheben, ift 
in den Geftalten des fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr zu fin- 
den; aber fie gemahnen immer noch an ein Fräftiges Heroenge- 
ſchlecht im Wollgenuffe feiner Eriften;. 

Leider dauert auch diefe Blüthe nicht viel länger, al® der 
Kampf der geiftigen Mächte, welcher fie hervorgerufen ; in Ita— 
lien und Belgien beginnt das Abfterben ſchon feit der Mitte des 
Jahrhunderts, in Spanien gegen Ende deffelben. Wie inzwifchen 
die franzöfifche Schule als neuer, von gelehrter Gärtnerhand ge— 
pfropfter Sprößling hineinwuchs, um bald derfelben Entartung 
anheimzufallen , wie endlich die holländiſche Genremalerei nebft 
ihren Nebengattungen in conventionelle Fläche verfanf, wird 
unten im Einzelnen anzudeuten feyn. Das achtzehnte Jahrhun— 
dert bietet neben allgemeiner Entartung nur eine Reihe zerftreu- 
ter Verfuche durch theilweife Rückkehr zu einem der damals aner⸗ 
fannten frühern Höhenpunfte einen neuen Erfolg zu erringen, 
biß endlich weltumgeftaltende Schickſale auch die Malerei mit in 
die Kriſis aller Dinge bineinzogen. 

Schließlich macht der Verfaffer noch aufmerffam, daß daß 
fiebzehnte Jahrhundert die Glanzperiode der Landſchaftma— 
lerei ift. Auch bier offenbart fih dad Streben, Stimmungen 
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Bervorzurufen, weldyes in der Hiftorienmalerei fo mächtig in den 
Vordergrund tritt, und zwar in fiegreiher Verbindung mit dem 
in der Zeit liegenden hoben Naturalismus, der das Unmittelbare 
und Wirkliche nicht bloß als einzelne Erfcheinung, fondern als 
Theil des Weltganzen darzuftellen fucht. Daß die Landſchaft von 
Anfang an ihr höchfles Ziel, die freie Compofition, verfolgte, und 
daß die Vedute darneben nur eine geringe Stelle einnimmt, ilt. 
wiederum eines der edeljten Zeugniffe für die fünftlerifche Größe 
dieſer Zeif. 

Es ift aus dem fiebzehnten Jahrhundert unermehlich Vieles 
erhalten; die Production war zu einer Maffenbaftigkeit gelangt, 
welche fie vieleicht zu feiner andern Zeit erreicht hat. Die Si: 
cherheit und Gleichartigfeit der Beitellungen, mochten fie nun 
von geiftlichen Corporationen, von Fürſten oder von Großen aus— 
geben, hat zu der ganzen Eigenthümfichkeit des Styles viel bei- 
getragen. Daß diefe Beitellungen fo zahlreich feyn fonnten, bat 
einen gewiß wejentlihen Grund in den verhältnißmäßig niederen 
Preifen, welche der Künjtler bei der Leichtigkeit feines Schaffens 
zu ftellen vermochte. Diefe aber hängt wejentlich mit der Art der 
damaligen Kunjtdildung zufammen. Die meijten Maler diefer 
Zeit hatten ſchon im Jünglingsalter, ja ald Knaben die ſchwie— 
rigften Studien des Zeichnend wie des Malens übernommen; 
Wiffen und Weltbildung fanden fich, fo viel fie deren bedurften, 
von felbft (und bisweilen in hohem Grade) hinzu, ohne daf man 
durch zehnjährige Gymnafialcurfe dafür geforgt hätte. Die Jahre 
der frifcheften Kraft gingen auf diefe Weife nicht erjt im Lernen 
dahin, fondern in freier, reicher Schöpfung ; Ruhm und Erwerb 
begannen frühe, während zugleich die große Concurrenz mäßige 
Anfprüche gebot. Daß einzelne weltberühmte Maler (und zwar 
nicht immer die beffern) auch fehr hohe Preife erhielten, war 
Ehrenfahe oder Liebhaberei der Befteller, welche außer dem in- 
nern Werthe auch den Namen de3 Künftlers verlangten; bei 
manchen Holländern bedingte überdieß ſchon die höchſt forgfäl- 
tige Ausführung eine hohe Bezahlung. Dieß gleicht fih aber 
aus durch die unverhältnigmäßig geringe Belohnung anderer 
Meijter, wie denn 5.8. Domenichino für feine Communion des 
Rn Hieronymus bloß fünfzig Scudi, Annibale Caracci für 
die Gallerie des Palaftes Farnefe bloß 500 Scudi erhielt, und 
auch die mittlern Preife, felbjt wenn man 5. B. Rubens auf dem 
Gipfel feines Ruhmes als Norm annimmt, bleiben immer ſehr 
niedrig. Er ließ ſich allerdings, wie es beißt, bundert Gulden 
für jeden Arbeitstag bezahlen, allein er vollendete auch 5.8. das 
große Altarwerf zu ©. Jan in Mecheln — mit Hülfe feiner 
Schüler — in achtzehn Tagen. Jeder berühmte Künftler unfrer 
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Tage würde für eine Arbeit wie die feßtgenannte mindeſtens das 
Dreifahe — den veränderten Geldwertb mit berechnet — verlan- 
gen müffen. 

Das collegialifche Leben der Künftler war im Ganzen troß 
mannigfacher corporativer Bande nicht erfreulich, am wenigſten 
im Süden, wo Neid und Hochmuth zu den fcheußlichiten Intri- 
quen und zahlreichen Mordthaten oder Mordverfuchen führten. 
Wie in der Manieriftenzeit des fechzehnten Jahrhunderts fuchte 
man einander durch eine wahrhaft freche Schnellmalerei zu ver: 
drängen, welche audy in diefer Periode der äußere Anlaß zum 
Verderb der Kunft geweſen ift. 

Das vorlegte Buch zerfällt in zwei Abjchnitte; deren erjter 
die Hiftorienmalerei und dabei die der italienijchen Effeftifer und 
Naturaliften, die niederländifche und deutfche Hijtorienmalerei, 
mit Unterfuchungen der Schule von Brabant, der holländifchen 
Schule, der Nachfolger der italienifhen Kunft, die fpanifche 
Schule, die franzöfifche und englifche Hijtorienmalerei — der 
zweite die Kabinetmalerei, die Genremalerei, die Landfchaft- 
und die Thier- und Stilllebenmalerei umfaffend behandelt. 

Das fünfte Buch liefert die Weberficht der neueren Malerei 
in ihrer Flaffifchen Periode und in der der neuen Kunft feit der 
romantifchen Periode. 

Unter den feit Mitte des vorigen Jahrhunderts fichtbar 
werdenden Vorzeichen einer neuen Ordnung der Dingenimmt eine 
neue Entwidlung in der Malerei nicht die legte Stelle ein. Gleich: 
zeitig mit dem Beginne der Aufflärungsperiode, mit den fehr 
beträchtlichen Reformen in vielen Staaten Europa’s, mit einem 
neuen Aufblüben der Riteraturen verfchiedener Länder geht auch 
die Malerei einer gänzlichen Metamorphofe entgegen ; fie wendet 
fih mit aller Macht den Formen des Flaffifhen Alter- 
thums zu, welches fich fpäter, um die Zeit der Revolution, 
auch in mehreren andern Beziehungen, von der Staatsform bie 
zur Kleidertracht, als Ideal geltend machte. Mit Entfhieden- 
beit, felbjt mit Feidenfchaft fuchte man an eine ferne Vorzeit 
anzufnüpfen, welche jenfeitd des Mittelalterd lag, und einen 
abjolut vollfommenen, nicht efleftifchen und bedingten Styl zu 
verheißen jchien. Nur jo hoffte man aus dem Meere von Ma: 
nieren fich zu retten, welche als Caput mortuum der großen Schu— 
len früherer Zeit übrig geblieben waren. 

Bevor jedoch diefe neue Richtung fih entfalten Fonnte, 
mußte das Altertbum aleichfam neu entdedt und der wahrhaft 
ewige Gehalt feiner Schöpfungen, fo wie der Gang der Kunft 
in denfelben unaleicy Flarer dargelegt werden, als bis jegt ge: 
Iheben war. Dieß gefhab durb Johann Winfelmann 
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(1717 — 1768). Ohne ein ſelbſtſchaffender Künſtler zu ſeyn, 
wußte er das Weſen der Kunſt in ſeinen geheimſten Tiefen zu 
ergründen; er nahm den Schleier hinweg, welcher die Größe 
und Erhabenheit der Muſterwerke des klaſſiſchen Alterthums bis⸗ 
her umhüllt zu haben ſchien; er leitete ein gedankenvolles Stu— 
dium der Antike ein, welches den Geſchmack wiederum zu reini— 
gen und den Sinn zu läutern im Stande war, und wenn ſeine 
archäologiſchen Bemühungen, nach dem gegenwärtigen Stande 
der Wiſſenſchaft, im Einzelnen auch mannigfacher Erweiterungen 
und Berichtigungen bedürftig ſind, ſo werden doch ſeine von 
prophetiſcher Begeiſterung erfüllten Worte, die unſern Augen 
das innerſte Heiligthum der Schönheit erſchloſſen haben, noch 
bis in die fernſten Jahrhunderte hinübertönen. 

Winkelmann lebte in freundſchaftlicher Beziehung zu den 
vorzuͤglichſten deutſchen Künftlern feiner Zeit, und das Wechſel⸗ 
verhältniß zwifchen ihnen leitete die Begründung eines reineren 
Styles in der Malerei ein, wenn es freilich auch erft einer zwei 
ten Generation vorbehalten blieb, die Lehren des hoben Meifters 
für die lebendige Ausübung der Kunft zu verwirklichen. Gleich— 
zeitig mit jenen erwachte auch ein zum Theil mehr unabhängiges 
naturaliftifhes Streben, eine freiere Beobachtung der 
Formen des Lebens, die nicht minder von günftiger Einwirfung 
auf die Entwidlung der Kunft war; außerdem machte fich bei 
diefer erften Generation noch ein freierer Eklekticismus geltend, 
welcher außer der Antife auch einzelne große Meifter der neuern 
Zeit ald Vorbilder anerkannte. — Winkelmann's höhere Bildung, 
ehe er nach Ftalien ging, gehört Dresden an, welder Ort da— 
mals den Vorrang in den fünftlerifchen Angelegenheiten Deutfch- 
lands behauptete und zu dem auch die bedeutenditen feiner Zeitz 
genofjen (wie der ſchon genannte Dietrich) verfchiedentlih in 
näherer Beziehung ftanden. 

Unter diefen werden vornehmlich folgende angeführt und ge— 
würdigt: Adam Fr. Defer, Anton Raphael Mengs, Anton 
Graf, Daniel Nic. Chodowiecky, Asmus Jacob Carſtens, Jo— 
ſeph Koh, Joh. Heinr. Wilhelm Tifchbein der Jüngere. 

Reinheit und Adel des Styles, energifche Auffaffung des 
Lebens waren fomit die Ergebniffe, welche die deutfhen Maler 
um den Schluß des achtzehnten und den Beginn des neunzehnten 
Zahrhunderts für die neue Entwidlung der Kunft wiederum er: 
worben hatten. Aber die Zeit war mit diefen Refultaten noch 
nicht zufrieden; eine zweite Revolution des Gefchmades follte 
der Kunft noch einen neuen Umſchwung geben. 

Inzwifchen hatte auch in Frankreich gegenüber der grängen- 
lofeften Entartung der neu erwedte Sinn für das Flaffifche Al— 
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tertbum feinen Einfluß geltend gemacht. Die allgemeinen Ver— 
hältniffe der Zeit wirkten dahin, daß gerade in Frankreich diefer 
Einfluß mit überwiegender Gewalt hervortrat. Wie über Frank— 
reich jener Gewitterfturm der Revolution hinzog, welcher das 
jerfreffene Gebäude der goldenen Zeit Ludwig XIV. über den 
Haufen warf, fo ging auch hier eine Fünftlerifche Revolution 
vor fih, welche dem neuen Leben der Kunft einen gereinigten 
Boden bereitete und die giftigen Dünfte zerftreute, die bisher 
ihrem Emporblüben gewehrt hatten. Freilich muß zugegeben wer- 
den, daß diefe neuere franzöfifche Malerei, die den Bahnen des 
flaffifchen Alterthums nachging, nicht ohne eine große Einfeitig- 
feit hervortrat, daß fie faft mit demfelben Terrorismus zu Werke 
fchritt, wie jene politifche Ummälzung, mit der fie fich überdieß 
in nächften Rapport ſetzte; daß ähnliche Beftrebungen von Sei— 
ten anderer Nationen, namentlich der deutfchen, unftreitig rei- 
ner und gemäßigter eingeleitet wurden ;— aber die Menge und 
die Bedeutfamfeit ihrer Leiftungen gerade bewirften ed, daß 
dad neue Element der Kunft den Sieg über die Vorzeit zu feiern 
vermochte; und die Einfeitigkeiten, wenn fihon fie im Einzelnen 
wiederum zu unerfreuliher Manier führten, find, wie es fcheint, 
eben nur als die Krankheiten einer überftrömenden Kraft zu 
betrachten. 

Als Vorläufer diefer neuen franzdfifhen Malerei erfennt 
der Verfaffer Zofeph Maria Vien, den die Franzofen auch als 
den Reftaurator ihrer Kunft verehren. Ihm folgt Jacques Louis 
David, Gerard, Andreas Lens. 

Mährend der Glanzzeit des David'ſchen Elafficismus ber 
gann eine gründliche und tiefe Reaction gegen denfelben in 
Deutfhland, nachdem ſchon Tängere Zeit eine Bewegung auf 
dem Gebiete der Fiteratur derfelben vorgearbeitet hatte. Das 
Mittelalter, fo ange mißachtet und verfannt, war auf's Neue 
in feiner romantiſchen Pracht und tieffinnigen Schönheit empor- 
getaucht. Die Dichtungen des dreizehnten Jahrhundertd wurden 
aus Staub und Moder hervorgezogen, gelefen, neu gebrudt 
und bewundert ; eine neue romantifche Dichterfehule, die treff- 
lichften Talente in fich zählend, war mit Erfolg aufgetreten ; die 
gothifche Baufunft, eigenthümliche Schönheiten mit Confequenz 
in fich enthaltend, hatte die abfolute Vollkommenheit der Flaffi- 
fhen Architektur wanfend gemacht; die Malereien der Meijter 
der früheren Vorzeit wurden mit Liebe und Sorgfalt gefammelt 
und wiederholter Betrachtung freigeftelt. Man erfannte, daß 
in alledem ein Element geiftiger Reinheit und Unſchuld, eine 
Tiefe des Gemüthlebens, eine Srömmigfeit des Gefühle ent- 


balten war, welche man bis dahin nicht gekannt, in der neueren 
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Kunft nicht außgefprochen gefunden hatte. Aeußere Umftände ka— 
men hinzu, diefer Richtung auf die inneren Elemente der Kunft 
noch einen größeren Nachdrud zu geben; ed war die Zeit der 
Knechtſchaft unter franzöfifchen Waffen, in der man im Gebiete 
des Geiftes diejenige Freiheit zu fuchen genöthigt ward, deren 
man nad Außen entbehrte, in der man fi) an dem Glanze der 
Vorzeit wieder aufzurichten firebte, und aus der geiftigen Tiefe 
derfelben Kraft und Stärke zum Widerftande in fich aufnahm. 

So konnte ed nicht fehlen, daß auch die fchaffende Kunft 
felbit wiederum auf die Vorbilder des Mittelalter einzugehen 
bemüht war, daß fie die gemüthlichen Beziehungen deffelben für 
die eigene Ausübung zu gewinnen jtrebte, und mit theilweifer 
Verläugnung anderer Vorzüge, mehr auf Darftellung ded See— 
lenlebens ausging. Vornehmlich war es ein Krei jüngerer Künft- 
ler, der, nachdem ſchon mehrere derfelben in Wien in gemein- 
fhaftlihen Intereffen gearbeitet hatten, fi in Rom zufammen- 
fand, und dort in treuer Verbrüderung wirffam war: DOverbed, 
Eornelius, Ph. Veit, W. Schadow, 3. Schnorr, Pforr (zu 
früp für fein bedeutendes Talent durch den Tod entriffen), die 
Brüder Olivier, in ähnlichem Sinne, wie jene für Hiftorien- 
malerei, für das Bach der Landſchaft wirkend, eben jo E. Fohr 
(leider auch fehr jung verftorben) und viele andere. Dad mehr 
oder minder ausgezeichnete Talent diefer Künftler erregte, eben 
fo wie ihre eigenthümliche Richtung, bedeutendere Aufmerkſam—⸗ 
keit, und bald wurden ihnen einigegroßartige Arbeiten zur ſchön— 
ſten Entwidlung ihrer Kräfte zu Theil. Der preußifche General- 
conful Bartholdi ließ Durch die vier erften der genannten Künft- 
ler $resfobilder aus der Geſchichte Joſephs in feiner bei Trinita 
de’ monti zu Rom gelegenen Wohnung ausführen; andere Fred- 
fen wurden in der Billa des Marchefe Maffımi nah den Dich: 
tungen Dante's, Arioſt's und Taſſo's von Koh, Veit, Over: 
bei, Schnorr und Führich gemalt; einige diefer Künftler er: 
bielten in einem neuen Xheil des vaticanifhen Mufeums Arbeit. 

Auh im Norden, dießfeitö der Alpen, fehlte ed nicht an 
verwandten Beftrebungen,, unter denen namentlich Kolbe's ro- 
mantifch mittelalterliche Scenen und Friedrich's gedankenvolle 
landſchaftliche Compofitionen anzuführen feyn dürften. 

Die vorzüglichften der genannten Künftler ließen e8 ſich zwar 
mit Entfchiedenbeit angelegen feyn, über dem Studium älterer 
Meifter zugleich die Vollendung der äußeren Form nicht zu ver— 
nachläßigen ; doch waren fie nicht überall im Stande, allen äu— 
ßeren Bedingniffen einer freien Kunft zu genügen; und was bei 
ihnen mehr oder minder als einfeitige Auffaffungsweife hervor— 
trat, mußte natürlich (wie es zu allen Zeiten der Fall gewefen 
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ift) bei der großen Schaar ihrer Nachtreter mancherlei wun- 
derlihe Erfheinungen zu Tage fördern. Es konnte fomit nicht 
fehlen, daß ihnen, troß vielfachen enthufiaftifchen Beifalls, auch 
eine ziemlich entfchiedene Oppofition, namentlih von Seiten 
der Älteren Meifter und Kunftfreunde entgegentrat; um nur Ein 
Beifpiel derfelben anzuführen, mag bier auf die befannten miß— 
billigenden Aeußerungen Goethe's hingedeutet werden. Die Re— 
fultate jener bedeutfamen vorangegangenen Beftrebungen fchie- 
nen wiederum verloren, die Kunft wiederum in eine willfürliche 
Manier audgeartet. Aber der Erfolg bat gelehrt, daß diefe 
Aufnahme mittelalterliher Kunftweife nur eine vorübergehende 
Krifis war, nur ein einzelnes Entwidlungsmoment, welches in 
der That wefentlihe Yörderniffe hervorgebracht hat. Innerlich 
gefräftigt, die geheimeren Tiefen des Geiftes erfchloffen, ver: 
mochte man mit erneuter Begeifterung das Weſen vollendeter 
Schönheit in's Auge zu faffen, der Geftaltung deffelben mit er- 
neuter Bedeutfamfeit nachzuringen. Günftige äußere Umftände 
famen hinzu, die felbftftändige Entwidlung der genannten Künft- 
ler in erfreulichfter Weife zu fördern. 

Was König Ludwig von Bayern für Ermunterung und 
Erwedung der Kunft getban, wird dankbar erfannt. Es ift ein 
neuer Beleg der Richtigkeit der Schill er'ſchen Erfenntniß: der 
Künftler müffe mit dem König gehen. Wir finden auch in der 
ganzen Geſchichte, wenn wir biß auf die älteften Zeiten zurück— 
fehren, die innige Nothwendigkeit diefer Verbindungen beftä- 
tigt, und die Kunft nur dort in voller Blüthe, wo fie von 
funftliebenden und kennenden Mäcenen thatfräftig unterftügt 
wurde. 

Nun folgt die Würdigung der vorzüglichften Meifter Deutfch- 
lands, Belgiens, Hollands und Englands neuefter Zeit, deren 
Angabe leider nicht vollftändig genug ift, hoffentlich aber in der 
dritten Ausgabe erfolgen wird. 

Bon vielem praftifchen Nugen ift der Anhang, welcher die 
Ueberfchau der auf Malerei bezüglichen Literatur im Allgemeinen 
und Befonderen, die Ueberficht der wichtigen Schulen und das 
umfaffende Verzeichniß der Orte, in welcher die vorzüglichiten 
Werke der Malerei zu finden find, enthält. ri 

v. 
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Art. vi. Geihichte der Eroberung von Peru, mit einer einleitenden 
Ueberfiht des Bildungszuftindes unter den Infas, von Wil: 
liam 9. Prescott. Aus dem Englifhen überfeßt. Zweiter 
Band, Leipzig, 8.9 Brodhaus, 1848. gr.s. 4166. 


4Schluß.) 


Der zweite Theil des bedeutenden Werkes behandelt in 
drei Büchern die Fortſetzung der Eroberung von Peru — die 
Bürgerkriege der Eroberer und die Anſiedlung des Landes. Der 
Anhang liefert folgende urſchriftliche Belege: Die Beſchreibung 
der Reife der Inkas, Schilderung der großen peruaniſchen Land— 
ftraße — Politif der Infas bei ihren Eroberungen — leßter 
Wille Mancio Sierra Lejefemas — Unterredung zwifchen Pe: 
drariad und Almagro — Vertrag zwifchen Pizarro, Almagro 
und Lucque — Uebereinfunft Pizarro’s mit der Königin — Schil- 
derung von Atahuallpa’8 Verhaftung — Atabuallpa’s Rebens- 
weife — Beihreibung von Atahuallpa’8 Hinrichtung — Vertrag 
zwifhen Pizarro und Almagro — Brief Almagro’8 ded Jün- 
geren an die föniglihe Akademie von Panama — Brief der 
Dbrigfeit von Arequipa an Carl V. und die Verurtheilung Gon— 
zalo Pizarro's. 

Daß erfte Buch des zweiten Bandes, das dritte des gan— 
zen Werkes, umgreift die Zahre 1534 und 1535, von der Kroͤ— 
nung des neuen Inka bis zur Aufhebung der Belagerung. Pi— 
zarro's Verdienfte treten wieder entfchieden hervor. Seine nächite 
Sorge nach der Krönung des Infa war für Euzfo eine jtädtifche 
Verwaltung, gleich der in den Städten des Mutterlandes, eins 
zurichten. Es wurden zwei Alcaldes und acht Regidores er— 
nannt, unter welchen leßteren fich feine Brüder Gonzalo und 
Juan befanden. Der Amtseid wurde am 24. März 1534 mit 
großer Feierlichfeit, in Gegenwart der Spanier und Peruaner, 
auf dem öffentlichen Plage geleiftet; als hätte der General den 
Legteren durch diefe Feierlichfeit andeuten wollen, daß fie zwar 
das Aeußere ihrer ehemaligen Staatdeinrichtungen beibehielten, 
daß die wirkliche Macht jedoch von nun an in die Hände ihrer 
Befieger übergegangen fei. 

Durch freigebige Bewilligungen von Ländereien und Häu— 
fern Tud er Spanier ein, ſich in der Stadt niederzulaffen, wozu 
ihm die vielen Paläfte und öffentlihen Gebäude der Infas 
die Mittel boten; und fo mancher Ritter, der zu arm gewefen 
war, um in feinem Waterlande eine Heimat zu finden, ſah fich 
jegt ald Befiger eines geräumigen Haufes, welches das Gefolge 
eined Prinzen zu faffen vermochte. Won diefer Zeit an, fagt 
ein alter Gefhichtfchreiber, wurde Pizarro, der biß dahin nach 
einfem Range im Heere „Obergeneral» betitelt war, nun „Statt: 
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halter? genannt. Beide Titel waren ihm durch die Fönigliche 
Schenfungsurfunde beigelegt. 

Audy die religiöfen Angelegenheiten vernachläßigte der An- 
führer nicht. Pater Walverde, deffen Ernennung zum Biſchof 
von Cuzko nicht lange darauf die päpftliche Beitätigung erhielt, 
fchickte fih an, feine Amtöverrichtungen zu beginnen. E8 wurde 
ein Platz für die Stiftsfirche feines Sprengel dem großen 
Plage gegenüber ausgewählt. Später erhob fich auf den Trüm- 
mern des ungeheuren Haufes der Sonne ein großes Klofter ; zu 
den Mauern deffelben verwendete man die alten Steine; der 
Altar wurde auf der Stelle errichtet, auf welcher das glän— 
zende Bild der peruanifchen Gottheit Ieuchtete, und in den 
Kreuzgängen des indianifhen Tempeld wandelten die Domini- 
fanermön che. 

Um die Umwandlung noch volljtändiger zu machen, wurde 
das Haus der Sonnenjungfrauen durch ein römifch = Fatholifches 
Nonnenklofter erfegt. Ehriftliche Kirchen und Klöfter verdrängten 
allmälig die alten Gebäude, und wenn einige derfelben ſtehen 
blieben, fo wurden fie ihrer heidnifchen Abzeichen beraubt und 
unter den Schuß des Kreuzes geftellt. Die Dominifanermönd e, 
die Brüder des Gnadenordens und andere Slaubensprediger 
waren jet eifrig mit dem guten Werke der Bekehrung befchäf- 
tigt. Pizarro wurde von der Krone aufgefordert, eine gewiſſe 
Anzahl diefer heidnifchen Reute in feinem Schiffe mitzunehmen, 
und jedes nachfolgende Schiff brachte noch mehr Beiftlihe nad). 
Sie glichen nicht alle dem Bifhof von Cuzko, deffen Herz durch 
Slaubenswuth verhärtet und jedem Mitleid für die unglüdlichen 
Eingebornen verfchloffen war. +E8 gab Viele unter ihnen, die 
Leute von ausgezeichneter Demuth waren und dem Marfihe des 
Eroberers fich anfchloffen, um den Samen geijtliher Wahrheit 
auszuftreuen, und die ſich mit uneigennügigem Eifer der Ver— 
breitung des Evangeliumd widmeten. Auf diefe Weife erwieſen 
fie fih durch ihre fromme Thätigkeit ald wahre Krieger des 
Kreuzes, und zeigten, daß der fo offen verfündigte Zwed, das 
Banner deffelben unter den heidnifchen Völkern aufzupflanzen, 
feine leere Prablerei war. 

Das Beitreben, das Chriftenthbum bei den Heiden einzu— 
führen, ift ein ehrenvoller Zug von den fpanifchen Eroberern. 
Der Puritaner hat, bei gleichem religiöfen Eifer, verhältniße- 
mäßig wenig für die Befehrung des Indianerd gethan, indem 
er ſich, wie es fheint, damit begnügte, für fich felbit das un— 
fhäsbare Vorrecht gefichert zu haben, Gott auf feine eigene 
Weiſe anzubeten. Andere Abenteurer, die fich in der neuen Welt 
niedergelaffen, haben oft felbft zu wenig Achtung für Religion 
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gehabt, als daß fie fich die Verbreitung derfelben unter den 
Wilden hätten ſollen fehr angelegen feyn laffen. Aber der fpani- 
fche Bekehrer hat von Anfang bis zu Ende ein lebhaftes Inte 
reffe für das geijtliche Heil der Eingebornen fund gegeben. Unter 
feiner Leitung find Kirchen nach einem großartigen Maßſtabe 
errichtet, Schulen für den Elementarunterricht gegründet und 
alle verftändigen Mittel angewendet worden, um die Kenntniß 
religiöfer Wahrheit zu verbreiten, während er feine einfame 
Sendung in entlegene und faft unzugängliche Gegenden ver: 
folgte, oder feine indianifhen Schüler in Gemeinden fammelte, 
wie der gute Las Caſas in Cumana, oder die Jefuiten in Cali— 
fornien und Paraguay. Zu allen Zeiten ift der muthvolle Geift: 
liche bereit gemwejen, feine Stimme gegen die Graufamfeit des 
Eroberers und die nicht minder verderblihe Habgier des Anfied- 
lerö zu erheben, und wenn feine Vorftellungen, wie dieß nur 
zu oft der Fall war, fi) als nugloß erwiefen, war er jtetö be- 
müht, den Gebeugten aufzurichten, den armen Indianer Erge: 
bung in fein Scidjal zu lehren und feinen ummölften Sinn 
durch die Offenbarung eines heiligeren und glüdlicheren Daſeyns 
zu erleuchten. — Wenn man die blutbefledten Erinnerungen 
aus der Gefchichte der ſpaniſchen Pflanzftaaten an fich vorüber: 
geben läßt, ijt es nur gerecht und zugleich erfreulih, daran zu 
denfen, daß dasfelbe Wolf, das den hartberzigen Eroberer aus— 
fhidte, zugleich den Bekehrer gefandt bat, um mwohlthätige 
Werke zu verrichten und das Licht chriftlicher Bildung über die 
entfernteften Gegenden der neuen Welt zu verbreiten. 

Als der Statthalter fi in Cuzko befand, erbielt er wieder: 
holte Anzeigen von der Nähe einer beträchtlichen Streitmacht 
unter dem Befehle von Atahuallpa’8 Offizier Quizquiz. Er fer 
tigte daher Almagro mit einem Fleinen Reiterhaufen und einer 
großen Anzahl indianifcher Truppen unter dem Inca Manco ab, 
um den Feind aus einander zu fprengen und wo möglich feinen 
Anführer gefangen zu nehmen. Manco war um fo bereitwilliger, 
an diefer Unternehmung Theil zu nehmen, al8 der feindliche 
Haufe aus Soldaten aus Quito bejtand, die, fo wie ihr Be: 
fehlöhaber, ihm nicht wohlwollten. 

Almagro, der mit der ihm eigenen Schnelligkeit zu Werfe 
ging, traf bald mit dem indianifhen Häuptling zufammen. Es 
erfolgten einige higige Gefechte, während das Heer von Quito 
fih auf Zaura zurüdzog, in deffen Nähe eine allgemeine Schlacht 
durch die gänzliche Niederlage der Eingebornen das Schickſal 
des Krieges entfchied. Quizquiz floh nach den Kochebenen von 
Quito, wo er mit unverzagtem Muthe den Kampf gegen eine 
fpanifhe Kriegsmacht in jener Gegend fortjegte, bis endlich 
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feine eigenen Soldaten, diefer langen und nußlofen Feind« 
jeligfeiten überdrüßig, ihren Anführer mit Faltem Blute er: 
mordeten. 

Auf diefe Weife fiel der legte der beiden großen Feldherren 
Atahuallpa’8, die, wenn ihr Volf von dem nämlichen Mutbe 
wie fie felbft befeelt gewefen wäre, ihren Boden noch lange mit 
Erfolg gegen die Eindringlinge hätten behaupten können. 

Nach den ruhmvollſten Kämpfen wendete er der Gründung 
und Erhaltung großartiger Werfe feine energifche nie ruhende 
Theilnahme zu. Nachdem die Eroberung von Peru gewifferma- 
Ben als vollendet zu betrachten war, war die erfte Handlung 
des Statthalterd, den Ort der fünftigen Hauptftadt diefes aus— 
gedehnten Pflanzftaates zu bejtimmen. Cuzko, zwifchen Bergen 
verſteckt, war auch für ein handeltreibendes Wolf gar zu weit 
von der Seefüfte entfernt. Die Heine Niederlaffung ©. Miguel 
lag zu weit gegen Norden. Es war wünfchenswerth, eine Lage 
mehr nach der Mitte bin zu wählen, die man leicht in einem 
der fruchtbaren Thäler finden fonnte, die das ftile Meer ber 
gränzten. Ein folches war das von Pachacamac, das Pizarro 
jest befegt hielt. Aber nach näherer Unterfuchung gab er dem 
benachbarten, mehr nördlich gelegenen Thale von Rimac den 
Vorzug, das feinen Namen, der in der Quichafpradhe „einen 
Sprechenden” bedeutet, von einem berühmten Gögenbilde er: 
halten bat, deffen Tempel, wegen der Orakel, die es ausſprach, 
häufig von den Indianern befucht wurde. Durch das Thal floß 
ein breiter Strom, der, gleich einer großen Pulsader, wie ger 
wöhnlich von den Eingebornen dazu benugt ward, taufend fei- 
nere Adern, welche die ſchönen Wiefen durchfchlängelten, mit 
Waſſer zu verforgen. 

An diefem Strome, beitimmte Pizarro, follte feine neue 
Hauptftadt liegen, etwa zwei Yeguad von der Mündung ent- 
fernt, die fih in einen bequemen Hafen ausbreitete. Diefe Lage 
war günftig für den Handel, der, wie das prophetifche Auge 
des Gründer ſah, fich einft, und zwar in nicht zu ferner Zeit, 
auf feinen Gewäffern regen würde. Auch empfahl fi der Ort, 
als in der Mitte des Landes gelegen, zum paffenden Aufenthalt 
des peruanifchen Vicekönigs, der von da aus eine leichte Ver— 
bindung mit den verfihiedenen Theilen des Landes unterhalten, 
und ein wachfames Auge auf feine indianifchen Unterthanen ha— 
ben fönnte. Das Klima war angenehm, und froß der Lage unter 
dem zwölften Grade füdlicher Breite, fo gemäßigt durch die küh— 
len Winde, die vom ftillen Meere oder auf der anderen Seite 
von den eifigen Wänden der Cordilleren berabwehten, daß die 
Hitze dafelbjt minder ftarf war, ald bei entfprechenden Breiten 
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auf dem Feftlande. Auf der Küfte regnete e8 niemals; aber die- 
fer Dürre wurde durch Nebelwolken abgebolfen, welche während 
der Sommermonate wie ein gegen die Strahlen der tropifchen 
Sonne ſchützender Vorhang über dem Thale hingen, und un— 
merflich eine erfrifchende Feuchtigkeit erzeugten, die die Felder 
in das glänzendite Grün Hleidete. 

Der der jungen Hauptftadt gegebene Name war Ciudad de 
los Reyes, oder Stadı der Könige, und zwar zu Ehren ded Ta— 
ged (des Epiphaniafeftes am 6. Januar 1535), an dem fie, 
wie man fagte, gegründet; oder an dem, wahrjcheinlicher, der 
Drt zu derfelben beſtimmt worden war; denn ihre wirfliche 
Gründung fcheint zwölf Tage fpäter Statt gefunden zu haben. 
Aber der caftilianifhe Name kam ſchon innerhalb eined Mens 
fhenalter8 außer Gebrauch und wurde durch den von Lima er- 
feßt, in welchem die Spanier den urfprünglich indianifchen Na— 
men Rimac verdreht hatten. 

Die Stadt war nad einem fehr regelmäßigen Plane anges 
legt. Die Straßen follten viel breiter ald gewöhnlich in fpani- 
fhen Städten ſeyn, vollfommen gerade, fich einander in rech— 
ten Winkeln fchneiden und fo weit aus einander liegen, daß 
zwifchen ihnen Raum für Gärten neben den Käufern und für 
Öffentliche Pläge übrig bliebe. Sie hatte die Gejtalt eines Drei- 
ecks mit dem Strome ald Grundlinie, deffen Waffer mittelft 
fteinerner Röhren durch die Hauptftraßen geleitet werden follte, 
* die bei den Häuſern liegenden Gärten leicht bewäſſern zu 
fönnen. 

Kaum hatte fih der Statthalter über die Dertlichfeit und 
den Plan der Stadt entjihieden, als er auch ſchon mit der ihm 
eigenthümlichen Kräftigfeit zum Werfe fchritt. Aus einer Ent- 
fernung von mehr als hundert englifchen Meilen wurden India— 
ner berbeigebolt, um dabei hülfreiche Hand zu leiften. Die Spa— 
nier gingen unter den Augen ihres Anführers thätig an die Ar- 
beit. Das Schwert ward mit dem Handwerfögeräth vertaufcht. 
Das Lager ward in einen Haufen fleißiger Arbeiter verwandelt, 
und auf das Kriegdgeräufch folgte das friedliche Summen einer 
gefhäftigen Bevölferung. Die ausgedehnte Plaza follten die 
Hauptkirche, der Pallaft für den Vicekönig, der für den Ma— 
giftrat und andere öffentliche Gebäude umgeben, und der Grund 
zu denfelben wurde nach einem Maßſtabe und mit einer Feftig- 
feit gelegt, die den Stürmen der Zeit und in einigen Fällen fo- 
gar den furchtbaren Stößen von Erdbeben Troß boten, die zu 
verfchiedenen Zeiten Theile der fhönen Hauptftadt zertrümmert 
haben. — Außer der Hauptftadt „der Könige” gründete er noch 
andere Städte am ftillen Meere, die beftimmt waren, fpäter 
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blühende Handelspläße zu werden. Der bedeutendften derfelben, 
Die er auf der bereitd von Almagro bezeichneten Stelle anlegte, 
gab er, zu Ehren feines Geburtsortes, den Namen XTrurillo, 
Auch gewährte er feinen Anhängern viele Repartimentos an 
Land und Indianern, wie dieß die fpanifchen Eroberer gewöhn- 
lich zu thun pflegten; wiewohl hier die Unbefanntfhaft mit den 
wahren Hülfsquellen des Landes zu ganz andern Erfolgen führte, 
als er beabfichtigt hatte, da nicht felten der Fleinjte Landſtrich, 
wegen der in feinem Innern verborgenen Schäße, fich als den 
werthvollſten erwies. 

Aber nihts nahm Pizarro's Sorge fo fehr in Anfprud, 
als die entjtehende Hauptftadt Lima und fo eifrig ging er zu 
Werfe und fo fehr wurde er durch die Menge von Arbeitern, die 
ihm zu Gebot ftand, unterjtügt, daß er die Freude hatte, feine 
junge Hauptſtadt mit ihren ftattlihen Gebäuden und pracht— 
vollen Gärten rafch ihrer Vollendung entgegen fchreiten zu ſehen. 
Es ift angenehm, die fanfteren Züge in dem Charafter des rau— 
ben Kriegerd zu beobachten, wie er befchäftigt war, die Ver- 
wüftungen des Krieges zu heilen und die feſte Grundlage zu 
einem gebildeteren Reiche zu legen, als dad war, welches er 
geſtürzt hatte. Diefe friedliche Befchäftigung bildete einen auf- 
fallenden Gegenfaß zu der fortwährenden Unruhe, in der er bis— 
ber gelebt hatte. Sie fchien auch beffer für fein vorrückendes Als 
ter zu paffen, das von felbit zur Ruhe einlud. Und wenn wir 
feinen ebensbefchreibern glauben dürfen, fo gab es in feiner 
ganzen Laufbahn Feine Zeit, wo er eine größere Genugthuung 
empfand. Gewiß ift es, daß Fein Theil derfelben von der Nad- 
welt mit größerer Genugthuung betrachtet worden ift, und mit: 
ten unter dem Unheil und der Verwüftung, die Pizarro und 
feine Anhänger dem unglüdlichen Lande der Inkas bereitet haben, 
fteht Lima, die ſchöne Stadt der Könige, noch immer da, als 
das rubmmürdigfte Werk feiner Schöpfung, als das fhönfte 
Juwel an den Küften des ftillen Meeres. 

Das vierte Buch fehildert die Vorgänge in den Jahren 
1535 bi8 1537. Die vorzüglichften Schilderungen find: Alma: 
gro's Marſch nach Chili, die Schlacht bei Abancay, die Unter: 
bandlungen mit Pizarro. Ihnen folgen die Bürgerfriege der 
Eroberer, deren Graufamfeiten in der Gefchichte wenig Beifpiele 
baben dürften. 

Bon vielem Intereffe ift die Schilderung der Erpedition nach 
dem Zimmtlande. Das Wichtigfte davon ift Folgendes: An ihrer 
Spige ftand Gonzalo Pizarro, dem fein Bruder Francisco das 
Gebiet von Quito mit dem Auftrage hinterließ, das ‚unbefannte 
Land gegen Often zu durchforfchen, wo, wie die Berichte fagten, 
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der Zimmt wuchs. Won Gonzalo's früherem Leben ift wenig be- 
kannt, denn er hatte einen eben fo dunflen Urfprung wie Fran— 
cißco, und ſcheint der erziebenden Sorgfalt feiner Aeltern eben 
fo wenig zu verdanken gehabt zu haben, wie fein älterer Bruder. 
Er trat fhon früh in den Soldatenftand, einen Stand, zu dem 
in jenem eifernen Zeitalter ſowohl der Ritter als der Landſtrei— 
cher, wenn er fich felbft überlaffen war, ſich am liebften gewen— 
det zu haben fcheint. Hier zeichnete er fi bald durch feine Ge— 
fhidlichfeit in Friegerifchen Hebungen aus, ward ein vortrefflicher 
Reiter, und als er nach der neuen Welt fam, wurde er für den 
gewandteften echter in Peru gehalten. An Fäbigfeiten und 
umfaffenden Anfichten ftand er feinen Brüdern nach ; auch zeigte 
er nicht die nämliche Kälte und liftige Politif; aber er war eben 
fo muthig und bei der Ausführung feiner Maßregeln eben fo ge— 
wiffenlos. Sein Aeußered war angenehm, er hatte offene, ein— 
nehmende Züge, einen freien, foldatifchen Anftand und ein ver: 
trauenvolles Gemüth, das ihm die Liebe feiner Anhänger ers 
warb. Er war von hohem, unternehmenden Mutb, und, was 
eben fo wichtig war, er fonnte Anderen denfelben Muth ein- 
flößen und dadurch viel zur Sicherung des Erfolges feiner Un— 
ternehmungen beitragen. Er war ein trefflicher Anführer im 
Buerillafriege, ein audgezeichneter Leiter zweifelbafter und 
fchwieriger Unternehmungen; aber er hatte nicht die mehr um— 
faffenden Fäbigfeiten zu einem großen Kriegsanführer und noch 
weniger zu einem Verwaltungsbeamten. Zu feinem Unglüd war 
er berufen, beide Stellungen einzunehmen. 

Gonzalo Pizarro empfing die Nachricht von feiner Ernen- 
nung zum Ötatthalter von Quito mit unverheblter Freude, 
nicht fo fehr, weil er dadurch in den Beſitz diefer alten indiani- 
fchen Landſchaft fommen follte, als weil ihm auf diefe Weife 
ein Feld der Entdedung nah dem DOften zu, dem Fabellande 
der morgenländifchen Gewürze, geöffnet ward, das ſchon lange 
die Einbildungsfraft der Eroberer befhäftigt hatte. Er begab 
fih unverzüglich nach feiner Stattbalterjchaft, und ed wurde 
ihm nicht fehwer, eine der feinigen verwandte Begeifterung in 
der Bruft feiner Gefährten zu erweden. In kurzer Zeit hatte er 
350 Spanier und 4000 Indianer zufammengebradt. 150 von 
feinen Leuten waren beritten und Alle zu dem Unternehmen auf 
die vollftändigfte Weife ausgerüftet. Er verfah fich überdieß ge: 
gen die Hungersnoth mit einem reichlichen Vorrath von Lebens: 
mitteln und einer ungehbeuren Heerde Schweine, die in ber 
Nachhuth folgte. 

E8 mar zu Anfang des Jahres 1540, ald er zu diefer be: 
rühmten Unternehmung aufbrach. Der erjte Theil der Reife bot 
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ihnen verhältnißmäßig nur geringe Schwierigkeit, weil die Spa- 
nier fi) da noch im Lande der Inkas befanden; denn in diefer 
entlegenen Landſchaft, mo daß einfache Wolf noch fo Iebte, als 
befände es firh unter der urfprünglichen Herrfchaft der Kinder 
der Sonne, hatte man die Ummälzungen, die Peru erlitten, 
noch nicht empfunden. Aber dieß änderte ſich, als fie das Gebiet 
von Quiroß betraten, wo der Charakter der Einwohner fomwohl 
als des Klimas von anderer Art zu ſeyn fchien. Das Land wurde 
von hoben Gebirgszügen der Andes durchitrichen, und bald fahen 
fih die Abenteurer in deren finfteren und verwidelten Päffen 
verſtrickt. Als fie in die höheren Gegenden aufftiegen, machten 
die eifigen Winde von den Wänden der Eordilleren herab, ihnen 
die Glieder erftarren, und Viele von den Eingebornen fanden 
ihr kaltes Grab in der Wildniß. Während fie diefen furchtbaren 
Bergwall überftiegen, erlebten fie eined jener fchredlichen Erd— 
beben, die in diefen vulfanifchen Gegenden fo oft die Berge bis 
in ihre Grundfeſten erfhüttern. An einer Stelle wurde die Erde 
durch diefen fchredlichen Kampf der Natur auseinander geriffen, 
während Ströme von Schwefeldünften der Höhlung entfliegen 
und ein Dorf mit einigen hundert Häufern in den graufigen Abs 
grund geftürgt ward. 

Als fie die öftlichen Abhänge hinabgingen, änderte fich das 
Klima, und als fie auf die untere Ebene famen, folgte auf die 
firenge Kälte eine erflidende Kite, während Donner und Blitze 
faft unabläffig Tag und Nacht aus den Schlünden der Sierra 
auf fie einftürmten, als wollten die ergürnten Gottheiten des 
Ortes Rache an den, in ihre bergigen Einöden Eindringenden 
nehmen. Länger als fechd Wochen währten die Regengüffe un 
aufbörlih, und die durchnäßten und von fortwährender An— 
firengung ermatteten Wanderer waren faum im Stande, ihre 
Glieder auf dem zerflüfteten und durch Näffe aufgeloderten Bo— 
den fortzufchleppen. Nach einigen Monaten angeftrengter Arbeit, 
während welcher fie manchen Moraft und Bergftrom zu durch— 
waten hatten, erreichten fie endlich Canelas, das Land des 
Zimmts. Sie fahen die Bäume mit der foftbaren Rinde in gro: 
fen Wäldern ausgebreitet; aber wie werthvoll diefelbe ald Han— 
delögegenftand in zugänglichen Gegenden auch gemwefen feyn 
möchte, fo hatte fie doch für fie hier in diefer entlegenen nur 
geringen Werth. Dagegen erfuhren fie von den wandernden wil: 
den Horden, denen fie zumeilen auf ihrem Wege begegneten, 
daß zehn Tagereiſen weiter ein reiches und fruchtbares Land 
liege, das Ueberfluß an Gold und eine zahlreihe Bevölkerung 
babe. Gonzalo Pizarro war fehon bis an die Gränze gelangt, 
die ihm urfprünglich für feine Unternehmung bejliimmt war. 
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Diefe Anzeige erneuerte jedoch feine Hoffnungen, und er befchloß 
daher noch weiter vorzudringen. Es würde für ihn und feine 
Anhänger gut gewefen feyn, wenn fie ruhig auf ihrem Wege 
wieder zurückgekehrt wären. 

Als fie ihren Marfch fortfegten, breitete fih das Land in 
weite Savannas aus, begränzt von Wäldern, die, als fie ni 
ber famen, fich auf jeder Seite bis an den Rand des Gefichts- 
freifes auszudehnen fchienen. Hier ſahen fie Bäume von jener 
riefenmäßigen Größe, wie fienur in den Gegenden des Erdglei— 
ers vorfommen. Einige waren fo groß, daß fechzehn Männer 
mit ausgebreiteten Armen fie kaum umfpannen Fonnten. Das 
Holz war mit Kriehpflanzen und Schmarogerreben dicht um: 
flochten, die von Baum zu Baum in buntfarbigen Gewinden 
berabbingen, und fie fo auf eine für da8 Auge angenehme Weife 
umffeideten, aber zugleich ein undurchdringliches Netzwerk bil: 
deten. Bei jedem Schritte ihres Weges mußten fie fich mit ihren 
Aerten einen Durchgang hauen, wobei ihre von dem anbalten- 
den Regen, dem fie ausgeſetzt geweſen, faulenden Kleider an 
jedem Buſch und Geſtrüpp hängen blieben und in Lumpen um 
ſie hingen. 

Ihre Lebensmittel waren durch das Wetter verdorben und 
ſchon läängſt zu Ende, und das Schlachtvieh, das fie mitgenom— 
men, war verzehrt oder in den Wäldern und Bergpäſſen davon— 
gelaufen. Beim Antritt ihres Marſches hatten fie nahe an tau— 
fend Hunde, wobei viele von der wilden Art, die fie zum Hegen 
der unglüdlichen Eingebornen gebrauchten. Diefe tödteten fie 
jeßt, aber deren magere Öerippe lieferten den verbungerten Wan— 
derern nur ein dürftiges Mahl, und ald auch diefe verzehrt wa- 
ren, blieben ihnen nur Kräuter und fehädlihe Wurzeln, die fie 
in den Wäldern fammeln Eonnten. 

Endlich fam die ermattete Schaar an eine breite Waffer- 
fläche, gebildet durch einen der großen Nebenflüffe des Amazo— 
nenftromes, den Napo, der in Amerifa zwar nur zu den Flüſſen 
dritten und vierten Ranges gehört, in der alten Welt aber für 
einen der größten gelten würde. Diefer Anblid erfreute ihr Herz, 
da fie im Verfolgen feines Laufes einen fichereren und gangba— 
teren Weg zu finden hofften. Nachdem fie eine große Strede 
längs feiner dicht mit Gebüfch bewachfenen und nur mit Anftren- 
gung aller Kräfte zu durchdringenden Ufern hingezogen waren, 
famen fie an einen Ort, wo ein lautes Getöfe wie unterirdifcher 
Donner zu ihren Ohren drang. Der hohe Wellen fchlagende Fluß 
ftürzte ſchäumend mit furchtbarer Schnelligkeit über Abhänge 
bin, und führte fie an den Rand eines prächtigen Wafferfalles, 
der vor ihren erftaunten Augen in einer großen Schaumfäule in 
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eine Tiefe von 1200 Fuß hinabrauſchte! Das erfchredende Ge— 
räufh, daß fie in einer Entfernung von fechs Leguas gehört 
hatten, erfchien ihnen durch die traurige Stille der umliegenden 
Wälder noch niederdrüdender. Die rauhen Krieger wurden vom 
Gefühl der Scheu ergriffen. Nicht ein Kahn Fräufelte das Waſ— 
fer. Außer den wilden Bewohnern der Wildniß, der gewaltigen 
Boa und dem widerlihen Kaiman, die fih an den Ufern des 
Stromes fonnten, war fein lebendes Weſen zu feben. Die in 
weit verbreiteter Pracht himmelan ftrebenden Bäume, der Strom, 
der ſich in feinem felfigen Bette hinwälzte, wie er Jahrhunderte 
lang getban, die Einfamfeit und Stille des Schauplatzes, die 
nur durch den dumpfen Fall der Gewäffer oder dad Rauſchen 
der Wälder unterbrochen wurde, — Alles fchien vor ihnen da zu 
liegen in dem wilden und urfprünglichen Zuftande, ald wäre es 
eben aus den Händen des Schöpfers gefommen. 

Eine Strede oberhalb und unterhalb der Fälle verengte ſich 
das Bett ded Stromes fo fehr, daß die Breite deffelben nicht 
über zwanzig Fuß betrug. Quälender Hunger brachte die Aben- 
teurer zu dem Entfchluß, jedenfalld auf das jenfeitige Ufer zu 
geben, in der Hoffnung, dort in eine Gegend zu fommen, die 
ihnen Unterhalt bieten fonnte. Sie fchufen fich eine gebrechliche 
Brüde, indem fie ungeheure Baumftämme über die Schlucht 
legten, an einer Stelle, wo die Klippen, als wären fie durch 
eine Naturerfchütterung aus einander geriffen, fich in eine fenf- 
rechte Tiefe von mehreren hundert Fuß fchroff hinabjtredten. Auf 
diefem Iuftigen Pfade gelang Menfchen und Pferden der Ueber- 
gang, mit dem Verluft eined einzigen Spanier, der, weil er 
unvorfichtiger Weife hinabgeblidt hatte, fohwindlig geworden 
war, ausglitt und in die fhäumenden Wellen binabfiel. 

Sie gewannen jedoch nur wenig dur den Wechfel. Die 
Gegend gewährte den nämlichen troftlofen Anblid, und die Fluß— 
ufer waren mit riefigen Blumen befegt, oder mit undurchdring— 
lihem Gebüfch eingefaßt. Die indianifchen Horden, denen fie 
zuweilen in der pfadlofen Wildniß begegneten, waren raub und 
unfreundlih, und fie hatten fortwährend Scharmügel mit ihnen 
zu befteben. Von ihnen hörten fie, daß den Fluß abwärts, in 
der Entfernung von nur wenigen Zagereifen, eine fruchtbare 
Gegend zu finden fei, und die Spanier fegten ihren befchwerli- 
hen Weg fort, immer hoffend und immer getäufht, da das 
verheißene Fand vor ihnen ſchwand, wie der Regenbogen zurüd: 
weicht, wenn man fich ihm nähert. 

Von Anftrengungen und Leiden erfchöpft, befchloß endlich 
Gonzalo, einen Kahn von hinreihender Größe zufammenzu- 
fegen, um den fchwächeren Xheil feiner Schaar und fein Gepäd 
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fortfchaffen zu fönnen. Die Wälder lieferten ihm da8 Holz dazu ; 
die Hufeifen der auf dem Wege gefallenen oder zur Nahrung 
gefchlachteten Pferde wurden in Nägel verwandelt; Gummi, 
das aus den Bäumen quoll, vertrat die Stelle des Pechs, und 
die zerfeßten Kleider der Soldaten dienten al8 Werg. E8 war 
eine fchwierige Aufgabe; aber Pizarro munterte feine Leute zur 
Arbeit auf und nahm, um ihnen als Beifpiel zu-dienen, felbit 
daran Theil Nach Verlauf von zwei Monaten war ein roh ger 
bautes Fahrzeug fertig, das jedoch ftarf und geräumig genug 
war, um die Hälfte der Schaar zu fragen; ed war daß erite 
europäifhe Schiff, das jemals diefe Gewäffer im Innern des 
Landes befahren bat. 

Gonzalo übertrug die Leitung deffelben Francesco de Orel— 
ana, einem Ritter aus Trurillo, auf deffen Muth und Erge— 
benheit er rechnen zu können glaubte. Nun bewegten fich die 
Truppen vorwärts, indem fie dem Laufe des Fluffes abwärts 
folgten, während das Schiff ihnen zur Seite blieb, und wo 
fich ein Vorgebirge oder eine unwegfame Gegend zeigte, leiftete 
es durch Fortfhaffung der fchwächeren Soldaten rechtzeitige 
Hülfe. Auf diefe Weife wanderten fie manche ſchwere Woche 
lang durch die traurige Wildniß an den Ufern ded Napo. Jeder 
Brocden von Lebensmitteln war fihon lange verzehrt, das letzte 
ihrer Pferde verfchlungen. Um ihren nagenden Hunger zu ftillen, 
verfchmähten fie jelbit das Feder ihrer Sättel und Gürtel nicht. 
Die Wälder lieferten ihnen dürftigen Unterhalt, und fie ver- 
zehrten gierig Kröten und Schlangen und andere Friechende 
Thiere, die fie gelegentlich fanden. Jetzt hörten fie von einem 
reihen, ſtark bevölferten Bezirk, wo fich der Napo in einen 
noch größern, nach Oſten fließenden Strom ergieße. Derfelbe 
lag, wie gewöhnlih, in der Entfernung einiger Tagereifen, 
und Gonzalo Pizarro befchloß, da Halt zu machen, wo er war, 
und Orellana in feinem Schiffe biß zum Zufammenfluß beider 
Gewäffer binabzufenden, um Lebensmittel anzufchaffen, mit 
denen er zurüdfommen und fie in Stand fegen follte, ihren 
Marfch wieder anzutreten. Diefer Ritter fteuerte in Begleitung 
von fünfzig der Abenteurer nach der Mitte des Fluſſes, wo die: 
fer feinen rafchen Fauf batte, und fein Fahrzeug, erfaßt von 
der Strömung, ſchoß mit Pfeilesfchnelle fort, fo daß es fich 
bald aus dem Gefichte verlor. _ 

Tage und Wochen vergingen, doc das Schiff Fehrte nicht 
zurüd, und wie fehr auch die Spanier ihre Augen bis nach dem 
fernften Punfte anftrengten, wo fich das Licht in den dunflen 
Schatten ded Laubwerfs an den Ufern verlor, fie Fonnten fein Se— 
gel auf dem Waffer erfpähen. Es wurden einzelne Abtheilungen 
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ausgefandt, und obgleich diefe mehrere Tage fortblieben, fo 
kehrten fie doch ohne Nachricht Über ihre Gefährten zurüd. Un— 
fähig, diefe Ungewißheit länger zu ertragen, oder vielmehr fich 
in ihrer gegenwärtigen Stellung zu halten, befchloffen Gonzalo 
und feine hungrigen Gefährten, bis zur Vereinigung der beiden 
Flüſſe vorwärts zu gehen. Sie brauchten zwei Monate, um diefe 
fhredliche Reife zurücdzulegen — nämli Diejenigen, die nicht 
- aufdem Wege umfamen — wiewohl die Entfernung wahrfchein- 
lich nicht über 200 Leguas betrug; und endlich erreichten fie die 
lang erfehnte Stelle, wo der Napo fih in den Amazon ergießt, 
jenen mächtigen Strom, der, von feinen taufend Zuflüffen ge: 
nährt, viele hundert Meilen lang mitten durdy das große Feft- 
land dem Meere zuſtrömt — der größte aller amerifanifchen 
Ströme. 

Aber die Spanier erhielten feine Nachricht von Drellana, 
und das Land war, obgleich volfreicher als die Gegend, die fie 
verlaffen hatten, eben fo wenig einladend in feinem Anfehen, 
und von einem noch wilderen Menfchenfchlage bewohnt. Sie 
gaben nun die Hoffnung auf, ſich wieder mit ihren Gefährten 
vereinigt zu ſehen, die, wie fie vermutheten, durch Hunger 
oder von den Händen der Eingebornen ihren Tod gefunden haben 
mußten. Aber ihre Ungewißheit wurde endlich durch das Erfcheis 
nen eines im Walde halbnadend umherziehenden Weißen ver: 
feucht, in deffen durch Hunger entftelltem Geſicht fie die Züge 
eines ihrer Landsleute erfannten. Es war Sanchez de Wargas, 
ein Ritter von guter Herkunft und fehr geachtet im Heere. Er 
hatte eine traurige Gefchichte zu erzählen. 

Drellana hatte in fhneller Fahrt, den Napofluß abwärts, 
den Punft, wo diefer Fluß fi) mit dem Amazon vereinigt, in 
weniger als drei Tagen erreicht; in welcher furgen Zeit er an 
dadfelbe Ziel gelangt war, das zu erreichen Pizarro und feine 
Schaar zwei Monate gefoftet hatte. Er hatte das Land ganz 
anders gefunden, als e8 ihm vorgeftellt worden war, und weit 
entfernt, Lebensmittel für feine Landsleute zu ſchaffen, fonnte 
er faum fich felbft erhalten. Auch war es ihm nicht möglich, zu 
Waſſer wieder zurüdzufehren, da er den Strom aufwärts hätte 
fahren müffen, während der Verſuch, die Rückreiſe zu Lande 
zu machen, faum weniger fchredlich gewefen feyn würde, In 
diefer Verlegenheit bligte ipm ein Gedanke durch den Kopf. Es 
war der, fein Schiff fofort in die Mitte des Amazon zu fchiffen 
und denfelben bis zu feiner Mündung hinabzufahren. Alsdann 
wollte er die reichen und zahlreichen Bevölkerungen auffuchen, 
die, wie man fagte, an den Ufern des Stromes wohnten, dann 
auf das Meer hinausfegeln, die benachbarten Infeln umſchiffen 
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und nach Spanien jurüdfehren, um den Ruhm und den Lohn 
der Entdeckung für fich zu beanfpruchen. Diefer Vorſchlag wurde 
von feinen Gefährten, denen jedes Mittel willlommen war, das 
fie aus dem Elend ihred gegenwärtigen Daſeyns befreien fonnte, 
begierig ergriffen, und feuerte fie mit der Ausficht auf neue 
aufregende Abenteuer an — denn die Liebe für Abenteuer war 
das legte Gefühl, das in der Bruft eines caftilianifchen Ritters 
erlofch. Sie fümmerten ſich wenig um ihre unglüdlichen Gefähr- 
ten, die fie auf diefe Weife ihrem Schidfale in der Wildniß 
überließen. 

Gonzalo Pizarro's Eigenfhaften als Fräftiger Führer in 
Zeiten der Mutblofigfeit und Gefahr offenbarte fih auf feltene 
Weife. Weiteres Vordringen war hoffnungslos; da zu bleiben, 
wo fie waren, ohne Nahrung und Kleidung, ohne Schuß gegen 
die wilden Thiere des Waldes und die wilderen Cingebornen, 
war unmöglich. Nur ein einziger Ausweg blieb ihnen; ed war 
der: nach Quito zurüdzufehren. Aber diefer führte ihnen die 
Erinnerung der Vergangenheit, der Leiden, die fie nur zu gut 
würdigten und die ihnen felbjt in der Vorjtellung faum erträg- 
lich waren, in's Gedaͤchtniß zurüd. Sie befanden fich jegt we— 
nigftend 400 Leguas weit von Quito, und fhon ein Jahr war 
feit dem Antritt ihrer mühefeligen Wanderung verfloffen. Wie 
fonnten fie fich diefen Gefahren von Neuem ausfegen ? 

Es blieb jedoch Feine andere Wahl. Gonzalo fuchte feine 
Leute dadurch zu beruhigen, daß er die unüberwindliche Be— 
barrlichfeit hervorhob, die fie bisher bewiefen hatten; daß er fie 
befhwor, ficb aud) ferner des Namens von Caflilianern würdig 
zu zeigen. Er wies fie auf den Rubm hin, den fie fich auf im: 
mer. durch ihr heldenmüthiges Wollbringen erwerben würden, 
wenn fie wieder in ihr Vaterland zurüdfehrten. Er wollte, fagte 
er, fie auf einem anderen Wege zurüdführen, und es fünne 
nicht fehlen, daß fie irgendwo die fruchtbaren Gegenden antref: 
fen werden, von denen fie fo oft gehört hätten. Es fei ſchon 
wenigftens Etwaß, daß jeder Schritt fie der Heimat näher brin- 
gen werde, und da e8 jedenfalls jegt der einzige Weg fei, der 
ihnen übrig bleibe, jo follten fie jich wie Männer dazu anfchiden. 
Der Geift werde den Körper aufrecht halten, und Schwierigfei- 
ten, denen man mit dem rechten Muth entgegentrete, jeien 
ſchon balb überwunden ! 

. Die Soldaten laufchten begierig feinen verbeißenden und 
ermutbigenden Worten. Das Vertrauen ihres Anführer belebte 
den Niedergefchlagenen ; fie fühlten da8 Gewicht feiner Gründe, 
und während fie feinen Verficherungen ein williges Obr lieben, 
lebte der Stolz der. alten cafliljanifchen Ehre wieder auf in ihrer 
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Bruſt, und Jeder wurde von der edlen Begeiſterung ihres Füh— 
rers ein wenig mit ergriffen. Er hatte auch wirklich Anſpruch auf 
ihre Hingebung. Vom Anfang der Unternehmung an hatte er 
alle damit verknüpften Entbehrungen mit getragen; weit ent— 
fernt, den Vorzug ſeiner Stellung in Anſpruch zu nehmen, 
hatte er ein gleiches Schickſal mit dem ärmſten Soldaten er— 
duldet; hatte für die Bedürfniſſe des Kranken, für die Aufhei— 
terung des Niedergeſchlagenen geſorgt, ſeinen dürftigen Mund— 
vorrath mit ſeinen verhungerten Leuten getheilt, ſeinen vollen 
Antheil an den Mühen und Beſchwerden des Marſches getragen, 
und fich ſtets nicht nur als ihr Anführer, fondern auch als ihr 
treuer Gefährte erwiefen. Er fand den Lohn für dies Benehmen 
in der gegenwärtigen Stunde der — 

Die Spanier ſchlugen auf ihrem Ruͤckmarſche nach Quito 
einen mehr nördlichen Weg ein, als auf welchem fie fi) dem 
Amazonenftrome genäbert hatten; und wenn derfelbe auch we— 
niger Schwierigkeiten bot, fo hatten fie doch mit größeren Lei- 
den zu fämpfen, weil fie unfähig waren, fie zu befiegen. 
Ihre einzige Nahrung beftand aus der mageren Koft, die fie 
im Walde aufzulefen fanden, oder das Glüd hatten, in ir: 
gend einer verlaffenen indianifchen Anfiedelung zu finden, oder 
den Eingebornen mit Gewalt zu entreißen. Cinige erkrankten 
und fanfen auf dem Wege um, denn Niemand war zu ihrer 
Hülfe da. Das gehäufte Elend hatte fie felbftifh gemacht, 
und fo mancher Unglüclihe wurde feinem Schidfal überlaffen, 
allein in der Einöde zu fterben, oder wahrfcheinlicher noch leben- 
dig von den darin umberftreifenden wilden Thieren verzehrt zu 
werden. 

Endlich im Juni 1542, nachdem fie etwas über ein Jahr auf 
ihrem Rückwege zugebracht, gelangte die erfchöpfte Schaar auf 
die Hochebenen in der Nähe von Quito. Aber wie anderd war ihr 
Ausfehen in Vergleich zu dem, als fie zwei und ein halbes Jahr 
vorher aus den Thoren derfelben Hauptftadt, mit hochgefpann: 
ten Hoffnungen und im ganzen Stolz Friegerifhen Schmudes 
auögezogen waren! Ohne Pferde, mit zerbrochenen und gerofte: 
ten Waffen, Häute wilder Thiere ftatt der Kleider lofe um ihre 
Gürtel hängend, ihre langen und geflochtenen Locken ihnen wild 
über die Schultern flatternd, ihre Gefichter durch die tropifche 
Sonne verbrannt und gefchwärzt, ihre Körper vom Hunger 
zerftört und durch Narben entftellt ; es ſah aus, als hätte ein 
Beinhaus feine Todten herausgegeben, als fie mit unficherem 
Schritt langſam wie eine Gefpenfterfchaar dahinwankten. Weber 
die Hälfte der 4000 Indianer, die fi) dem Zuge angeſchloſſen 
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hatten, waren umgefommen, und von den &paniern febhrten 
nur 80, und viele von diefen noch überdieß mit unwiederbringlich 
zerſtörter Geſundheit, nach Quito zurück. 

Die wenigen chriſtlichen Einwohner der Stadt kamen mit 
ihren Weibern und Kindern heraus, um ihre Landsleute zu be— 
willfommen. Sie verforgten fie mit allen ihnen zu Gebote fte- 
benden Erfrifhungen, und als fie die traurige Schilderung ihrer 
Leiden hörten, mifchten fich ihre Thränen mit denen ber Ange- 
fommenen. Darauf zog die ganze Schaar in die Hauptſtadt ein, 
wo das Erfte, was fie thaten — zu ihrer Ehre fei ed erwähnt — 
war, daß fie Alle in die Kirche gingen, um dem Allmächtigen 
ihr Danfgebet für ihre wunderbare Erhaltung auf ihrer langen 
und gefahrvollen Wanderung darzubringen. 

So endete der Zug nach dem Amazonenftrome; ein Unter- 
nehmen, das wegen feiner Gefahren und Leiden, der langen 
Dauer derfelben und der Beharrlichfeit, mit der fie ertragen 
wurden, in der Gefchichte der amerifanifchen Entdedungen viel- 
leicht nicht ihres Gleichen hat. 

Von den folgenden Hauptſtücken bietet das fünfte, die Ver: 
fhwörung gegen Franzisco Pizarro, feine Ermordung und die 
Schilderung feines Charakters enthaltend, das meifte Intereffe. 

Das legte Buch befpricht die Ereigniffe.in den Jahren 1545 
bis 1547. Gasca und Gonzalo Pizarro erfcheinen dabei als die 
vorzugsweife handelnden Perfonen.. Die Kämpfe beider gegen 
einander enden mit Pizarro’8 Enthauptung. 

Pedro de la Gasca ward vermuthlich gegen dad Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts in einem Kleinen Dorfe in Caftilien, 
Namens Barco de Apila, geboren. Er ftammte, fowohl väter: 
licher- als mütterlicherſeits, von einem alten adeligen Ge— 
[hledhte, und zwar einem fehr alten, wenn, wie feine Lebens: 
befchreiber behaupten, er feine Abkunft von Casca, einem der 
gegen Julius Cäfar Verſchworenen, berleitet! Da er dad Un- 
glüd hatte, feinen Vater ſchon in feiner Kindheit zu verlieren, 
ward er von feinem Oheim in die berühmte, vom großen Xime— 
nes gegründete geiftliche Schule von Alcala de Henarez gebradt. 
Hier machte er raſche Fortſchritte in den Wiffenfchaften, bes 
fonder8 in folchen, die mit feinem Berufe in Verbindung ſtan— 
den, und erhielt zulegt den Grad eines Magifterd der Gotted- 
gelahrtheit. 

Der junge Dann entfaltete indeß andere Fähigkeiten als 
folhe, welche fein heiliger Beruf erforderte. Damals wüthete 
der Krieg der Comunidades im Lande; und die Vorgefepten 
feiner Lehranjtalt zeigten fich geneigt, die Volfspartei zu ergrei— 
fen. Aber Gasea ftellte fih an die Spitze eined bewaffneten 
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Haufens, bemächtigte fich eines der Stadtthore und erhielt, 
unter Beiftand der föniglichen Truppen, der Krone die Stadt. 
Diefer frühe Beweis von Unterthandtreue ging bei feinem auf: 
merkfamen Landesherrn wahrfcheinlich nicht verloren. Won Alcala 
wurde Gasca naher nad Salamanca verfegt, wo er fich durch 
feine Geſchicklichkeit in fchulgelehrten Streitübungen auszeichnete; 
er erlangte die höchiten afademifchen Würden auf jener alten 
Anftalt, diefer fruchtbaren Pflanzſchule für Gelehrfamfeit und 
höhere Bildung. Später wurde ihm die Ausführung wichtiger 
geiftlicher Gefchäfte Übertragen und er zum Mitgliede des Keger- 
gerichtörathes ernannt. 

In diefer letztern Eigenfchaft wurde er um das Jahr 1540 
nah Valencia gefandt, um einige vorgefommene Fälle von Kepe- 
rei in jener Gegend des Landes zu unterfuchen. Diefe waren in 
großes Dunkel gehüllt, und obgleich ihm einige bedeutende Rechts. 
gelehrte bei der Unterfuchung zur Seite ftanden, fo befchäftigte 
ihn diefelbe doch faft zwei Jahre lang. Bei der Leitung dieſer 
fhwierigen Angelegenheit zeigte er fo viel Scharffinn und eine 
fo voltommene Unparteilichfeit, daß er von den Eortes von Va— 
lencia zum Amte eined Bifitador dieſes Königreichs ernannt 
ward; ein Poften von hoher Werantwortlichfeit, und der bei 
dem Manne, der ihn bekleidete, große Einficht verlangte, da 
es ihm oblag, den Zuftand der Gerichtshöfe und der Einfünfte 
im ganzen Lande zu beauffichtigen, mit der Vollmacht, Miß- 
bräuche abzujtellen. Es lag hierin ein Beweis feines großen An— 
fehens, daß man ihm diefen Poften verlieh, denn ed war eine 
Abweihung vom ftehenden Gebrauche — und dieß bei einem an 
Gewohnheiten fo feſt haltenden Wolfe — daß man das Amt ei- 
nem Andern, ald einem Unterthan der aragonifhen Krone er- 
theilte. Gasca löſte die ihm geftellte Aufgabe mit Selbititändig- 
feit und Geſchicklichkeit. Während er damit befchäftigt war, ward 
das Volk von Valencia durch einen, von den Franzofen und 
Türken beabfichtigten Einfall geängftigt, die unter dem furcht— 
baren Barbaroffa die Küfte und die benachbarten balearifchen 
Inſeln bedrohten. Die Furcht vor einem Aufjtande der mauri— 
fhen Bevölferung war allgemein, und da die fpanifchen Offi- 
jiere, die den Befehl in jener Gegend führten, den Schuß einer 
Flotte eritbehrten, verzweifelten fie, fih gegen den Feind be- 
baupten zu können. In diefer Zeit des allgemeinen Schredens 
erfchien Gasca allein ruhig und befonnen. Er warf den fpani- 
ſchen Befehlshabern ihre unfoldatifche Niedergefchlagenheit vor, 
ermahnte fie, auf die Treue der Mauren zu vertrauen, und rieth 
ihnen, fofort Feitungswerfe längs den Kitten zu ihrem Schuße 
zu errichten. In Folge deffen ward er zum Mitgliede einer Behörde 
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ernannt, die diefe Werke zu beauffichtigen und Truppen zur Ber: 
theidigung der Seefüfte auszuheben hatte; und diefer Auftrag 
wurde fo gewiſſenhaft erfüllt, daß Barbaroffa, nach einigen 
fruchtlofen Verfuchen, feine Landung zu bewirken, auf allen 
Punkten zurüdgewiefen und gendthigt wurde, das Unternehmen 
als hoffnungslos aufzugeben. Das hauptſächlichſte Verdienſt die- 
ſes Widerftandes muß Gasca zugefchrieben werden, ber den Bau 
der Feftungswerfe leitete, und durch die Sparſamkeit, die er in 
der Verwaltung Valencia's eingeführt hatte, im Stande war, 
einen großen Theil zu den nöthigen Koften beizutragen. 

Zu diefer Zeit, im legten Theile des Jahres 1545, war es, 
wo Philipps Staatsrath Sasca ald den zu der gefährlichen Sen- 
dung nach Peru am beften geeigneten Mann erwählte. In ber 
That fchien fein Charakter auch am beiten dazu geeignet zu feyn. 
Er hatte fein ganzes Leben hindurch Beweife von Unterthanen 
treue gegeben. Mit großer Sanftmuth im äußeren Wefen verband 
er die feftefte Entfchloffenheit. War fein Benehmen aud an: 
ſpruchlos, wie fein Beruf es erheifchte, fo war es doch weit 
entfernt von Niedrigfeit, denn dad Bewußtjepn einer rechtlichen 
Abficht, dad Allen, mit denen er verkehrte, Achtung einflößte, 
hielt ihn aufrecht. Er hatte einen fcharfen Verſtand, befaß große 
Menfchenkenntniß und war, wiewohl für das Klofter erzogen, 
vertraut mit Staatögefchäften, ja felbft mit der Kriegswiffen- 
fhaft, wie man fonft nur von Jemand erwarten durfte, der an 
Höfen und in Feldlagern erzogen ift. 

Seine —— wurde vom vollſtändigſten Siege gekrönt. 
Gefahren, Verſchwörungen, Undankbarkeiten und Widerwär— 
tigkeiten aller Art wußte er muthvoll und energiſch zu bekämpfen. 
Pizarro mußte die gegen ihn gerichtete feindliche Handlungs— 
weiſe mit dem Tode büßen. Nach faſt dreijährigem Aufenthalte 
in Peru war der große Zweck ſeiner Sendung erreicht. Als er 
landete, fand er die Niederlaſſung in Lima in einem geſetzloſen 
Zuſtande, oder vielmehr in einer förmlichen Empörung unter 
einem mächtigen und volfäbeliebten Anführer. Er war ohne Gel- 
der und Truppen zu feiner Unterftügung gekommen. Die Erfte- 
ren verfchaffte er fich durch feinen Kredit, den er auf feine Ehr— 
lichkeit begründete; die Teßteren gewann er ſich durch Gründe 
und Ueberredung von den nämlihen Männern, denen fie von 
feinem Nebenbubler anvertraut gewefen. Auf diefe Weite richtete 
er die Waffen diefes Nebenbuhlers gegen ihn felbit. Durch eine 
ruhige Anſprache an die Vernunft bewirkte er eine Aenderung in 
den Herzen des Volkes, und ohne daß es einem einzigen treuen 
Unterthban auch nur einen Tropfen Blut gefoftet hätte, unter: 
drüdte er die Empörung, die Spanien mit dem Verluſte der 
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reichften feiner Randfchaften bedrohte. Er hatte die Schuldigen 
beftraft und mit dem, was er ihnen genommen, fand er die 
Mittel, die Treuen zu belohnen. Er war überdieß fo haushäl— 
terifch mit den Hülfsquellen des Landes verfahren, daß er im 
Stande war, dad große Anlehen abzuzahlen, das er von den 
Kaufleuten der Niederlaffung zur Beftreitung der Kriegöfoften, 
die über 900,000 Peſos betrugen, aufgenommen hatte. Ja, 
noch mehr, durch feine Sparfamkeit hatte er anderthalb Millio- 
nen Dukaten für die Regierung zurüdgelegt, die ſchon feit eini— 
gen Fahren nichts aus Peru erhalten hatte, und er fchidte fich 
nun an, diefen ganz anfehnlichen Schag in die Heimat zu fen: 
den, um die königliche Kaffe zu füllen. Alles diefes war bewirkt 
worden ohne Ausrüſtungs- und Befoldungsfoften oder irgend 
eine der Krone zur Laft fallende Ausgabe, mit Ausnahme der 
für feinen eigenen mäßigen Unterhalt. Das Land befand fich jegt 
in einem Zuftande der Ruhe. Gasca fühlte, daß feine Arbeit 
vollbracht fei, und daß es ihm frei ftehe, feinem natürlichen 
Verlangen, in fein Geburtöland zurücdtzufehren, Genüge zu tbun. 

Vor feinem Abgange nahm er eine Vertheilung derjenigen 
Kepartimentoß vor, die durch den Tod der Inhaber der Krone 
im vergangenen Zahre heimgefallen waren. Das Leben war kurz 
in Peru, da die, welche vom Kriege lebten, wenn fie nicht im 
Kriege fielen, nur zu oft den mit ihrer Abenteurerlaufbahn ver- 
bundenen Befchwerden ald Opfer unterlagen. Groß war die An— 
zahl derer, die fich zu den neuen Wohlthaten der Regierung 
meldeten, und da zu derfelben auch Einige von Denen gehörten, 
die mit der erſten WVertheilung unzuirieden gewefen waren, jo 
wurde Gasca mit Vorftellungen bejtürmt und zuweilen mit Bor- 
würfen, die nicht fehr anftändig und ehrerbietig lauteten. Aber 
fie vermochten nicht feinen Gleichmuth zu trüben; er hörte Alle 
geduldig an und antwortete Jedem in dem milden Zone der Er- 
mahnung, der am beiten geeignet ijt, den Zorn zu verfchbeuchen. 
„Durch den Sieg Über fich felbft,? jagt ein alter Schriftiteller, 
„erlangte er mehr wahren Rubm, als durch alle Siege über feine 
Feinde.” 

Sein Leben endigte im November 1567 in einem Alter, 
wahrfcheinlich nicht fern von dem durch die heilige Schrift als 
das Ziel des menfchlichen Daſeyns beftimmten. Er ftarb zu ®al: 
ladolid und ward in der Kirche Santa Maria Magdalena da— 
felbjt, die er erbaut und reich außgejtattet hatte, begraben. Sein 
mit dem fteinernen Bildniffe eines Priefterd im geiftlichen Ger 
wande geſchmücktes Denkmal ift noch dort zu fehen und erregt 
die Bewunderung der Reifenden durch die Schönheit feiner Aus— 
führung. Die Gonzalo Pizarro auf dem Schlachtfelde von Kaqui« 
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zaguana abgenommenen ahnen wurden, als Siegeszeichen fei- 
ner denfwürdigen Sendung nad) Peru, über feinem Grabmale 
aufgehängt. Die Fahnen, fo wie die Ueberreſte deffen, der un- 
ter ihnen rubte, find feitdem längſt in Staub zerfallen, aber 
das Andenken an feine guten Thaten wird ewig währen. 

Gasca's Aeußeres war nicht ausgezeichnet und fein Geficht 
keineswegs anmuthig. Er war ungefhidt und unverhältnißmäßig 
gebaut, denn feine Gliedmaßen waren zu lang für feinen Körper, 
fo daß, wenn er zu Pferde faß, er weit Heiner erfchien, als er 
war. Sein Anzug war befcheiden, fein Benehmen einfach und 
feine Erfcheinung hatte nichts Achtunggebietendes ; aber bei einem 
näheren Verkehr mit ihm hatte feine Unterhaltung einen Reiz, 
der jeden durch fein Aeußeres hervorgebradhten Eindrud verwifchte 
und ihm die Herzen feiner Hörer gewann. 

Der Charakter des Statthalterd bot eine WBereinigung 
von Eigenfchaften dar, die im Allgemeinen geeignet find, ſich 
einander unwirkſam zu maden, die aber in ihm in folchen 
Verhältniffen gemifht waren, daß fie dem Ganzen feines 
Charakters noch mehr Kraft gaben. Er war milde und doc 
entfchloffen; von Natur unerfchroden, zog er ed doch vor, die 
gelinderen Seiten der Politif anzuwenden. In feinen perfönli- 
hen Audgaben war er mäßig und fparfam in den öffentlichen ; 
er firebte nicht nach Reichthum für fich felbit, war aber niemals 
farg im Geben, wo das allgemeine Wohl ed verlangte. Er war 
wohlwollend und verföhnlich, konnte jedoch fireng mit dem ver- 
ftodten Sünder verfahren ; demüthig in feinem Wandel, befaß 
er jedoch jene Selbitachtung in vollem Maße, die aus dem Be— 
wußtſeyn von der Redlichkeit der Abfichten entfpringt ; befcheiden 
und anſpruchlos, fchredte er doch nicht vor den ſchwierigſten Uns 
ternebmungen zurüd; er gab viel auf die Anfichten Anderer, 
verließ fich jedoch bei feiner legten Entfheidung hauptſächlich anf 
fi felbft; er that feinen Schritt ohne Ueberlegung und wartete 
feine Zeit ab; war fie aber gefommen, dann that er ihn Eühn, 
raſch und entfchieden. 

Gasca war fein Mann von Genie, im gewöhnlihen Sinne 
des Wortes; wenigftens fcheint feine feiner geiftigen Gaben eine 
ungewöhnliche und größere Entwidlung erhalten zu haben, als 
die man audy bei andern Leuten findet. Er war weder ein großer 
Schriftfteller, noch ein großer Redner, noch ein großer General; 
auch gab er fi nicht das Anfehen, dergleichen zu feyn. Er über: 
trug feine friegerifchen Angelegenheiten Kriegdmännern, die te= 
ligiöfen der Geiftlichkeit, und bei feinen bürgerlichen und richter- 
lihen Geſchäften verließ er ſich auf die Mitglieder der Audienzia. 
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Er war nicht einer jener Fleinen großen Männer, die fi an- 
maßen, Alles felbft zu tbun, in der Ueberzeugung, daß nichts 
eben fo gut von Andern geleiftet werden fann. Aber der Statt- 
balter war ein großer Menfchenfenner; zu jedwedem Amte ver: 
fand er den paffendften Mann zu wählen. Ia, er that noch 
mehr, er fchaffte fi Gewißheit über die Treue feiner Beauf- 
fragten, war anmefend bei ihren Berathungen, fihrieb allge- 
meine Verhaltungdregeln vor, und gab fo ihren Planen einen 
Geiſt der Einigkeit, durch den Alle übereinftimmend auf die Er- 
reichung eines einzigen großen Erfolges hinwirkten. 

Ein hervorftehender Zug feines Geifted war fein gefunder 
Menfchenverftand, der befte Erfaß für das Genie bei einem Re: 
gierer, der dad Schidfal feiner Nebenmenfchen in feiner Hand 
bat, und unentbehrlicher ald das Genie felbit. In Gasca hatten 
die verfchiedenen Eigenfchaften eine fo gleihmäßige Mifchung, 
daß fein übermäßiges Hervortreten zu fürchten war; fie fehienen 
fi einander in Ordnung zu halten. Während fein warmes Ge: 
fühl für die Menfchheit ihn ihre wefentlichen Bedürfniffe erfen- 
nen lehrte, zeigte ihm feine Vernunft, wie weit denfelben abge- 
bolfen werden fönne, fo wie die befte Art, dieß zu bewirken. 
Er verfhwendete feine Kraft nicht einerfeitd an träumerifchen 
Planen des Wohlthund, wie Lad Caſas, noch nahm er anderer: 
ſeits Rückſicht auf die felbftfüchtigen Forderungen der Anfiedler. 
Sein Streben war auf das Ausführbare, und zwar auf das 
des wahrhaft Guten gerichtet. 

Zur Erreichung feiner Zwede verwarf er eben fo die Gewalt 
wie den Trug. Sein Vertrauen auf fein Gelingen gründete fidy 
auf feine Macht, feine Zuhörer zu überzeugen, und die Quelle 
dieſer Maht lag in dem Zutrauen, das feine Kechtlichfeit ein- 
flößte; diefe legtere wurde, mitten unter allen Parteiverläum- 
dungen, niemals angefochten. Es ift wohl fein Wunder, daß 
eine fo feltene Tugend in Peru fo hochgeadhtet wurde. 

Mit der Sendung Gasca's fchließt die Gefchichte von ber 
Eroberung von Peru. Eigentlich endet die Eroberung mit der 
Unterdrüdung des peruanifchen Aufftandes, wodurch die Kraft, 
wenn nicht der Muth des Inkaftammes auf immer vernichtet 
ward. 

Es ift allerdings wahr, daß die Unruhen im Lande fich nach 
der Abreife Gadca’8 erneuerten. Das Meer war zu furchtbar 
aufgeregt worden, um fich fogleich zur Stille zu beruhigen; 
aber es befänftigte ſich allmälig unter der maßvollen Herrſchaft 
feiner Nachfolger, die feine Politif und fein Beifpiel verftändig 
benügten. &o erhielt fidy der Einfluß des guten Statthalters 
noch, nachdem er ſich von dem Schauplag feiner Thätigfeit zu- 
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rüdgezogen hatte, und das bis dahin fo entzweite Peru fuhr 
fort, eine eben jo große Ruhe zu genießen, ald irgend ein an: 
derer Theil des fpanifchen Pflanzftaates. 

Nah dem Schluffe jedes Buches theilt der Werfaffer die 
von ihm benüßten Urkunden mit, welche von feinem treuen und 
unermüdeten Studium der DOriginalquellen, deren Auffindung 
meift mit großen Schwierigkeiten verbunden war, hinlänglich 
Zeugniß geben. 


Art.IX. Sidonia von Bork, die Klofterhere. Angeblihe Bertilgerin des 
gefammten herzoglih pommer'ihen Regentenhaufes. Heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm Meinhold. DreiBände Leipzig 


1848, 
(Schluß.) 


Der Beweis, daß die Bernſteinhexe kein Chronikenfund 
ſeyn kann, iſt leicht geführt, wenigſtens vor Jedem, der von 
der Form einen Begriff bat. Man febe das Bild an, man prüfe 
ed im Allgemeinen und im Befonderen, und man wird immer 
mehr von einem Geift hoher Nothwendigfeit ergriffen werden, 
der nur dem Dichter, nie dem Ehroniften oder dem Autobiogras 
phen inne wohnt. Man wird diefen Geijt der Nothwendigkeit 
nicht bloß in der Anordnung und dem Verhältniß der Theile 
unter einander erkennen; man wird ibn auch in der Mifchung 
der Farben nicht vermiffen. Ganz befonders wird man ihn aber 
den anfcheinenden hors d’oeuvres, aus denen der Rahmen zuſam— 
mengefügt ift, abmerfen. Dabin gehört das KHineinfpielen des 
dreißigjährigen Kriegs, das Erfcheinen des Königs von Schwer 
den und Aehnliches. Der Ehronift, der Autobiograph hätte dieſe 
Dinge ganz anders behandelt, er hätte fih nicht mit dem an- 
deutenden G-Dur oder C-Moll de Componiften begnügt, er 
hätte uns die Gefchichte des deutfchen Reich mit in den Kauf 
gegeben. In der Bernjteinbere find fie nur fo weit benugt, ale 
die Rüdficht auf das Gemälde, auf Schatten und Licht, ed er: 
beifcht oder gejtattet. Daß der Küfter Appelmann alles Weberflüf: 
fige und Weitläufige inſtinetmäßig für feine Altarlichter heraus— 
geriffen habe, wird doch Niemand einwenden wollen. Es bleibt 
aljo dabei, daß das Werf alle Eigenfchaften einer fünjtlerifchen 
Eompofition befigt und daß ihm jedes Merkmal eines wilden 
Gewächſes abgeht. Darum iſt ed aber auch ganz unbejtreitbar 
eine fünftlerifche Compofition und fo wenig aus einer Chronik 
berausgefchüttelt worden , wie ein lebendiger Menfch als Präci- 
pitat der Atmofphäre aus der Luft berunterfallen kann. Nun 
kann freilich noch die Frage aufgeworfen werden, ob, wenn denn: 
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die Bernfleinhere das Erzeugniß eines Dichters ift, gerade Wil: 
beim Meinhold diefer Dichter feyn muß. Sie läßt fich natürlich) 
nicht unbedingt bejahen, wohl aber läßt es ſich aus inneren 
Gründen entfchieden verneinen, daß ein Älterer Dichter, z. B. 
ein Dichter des fechzehnten Jahrhunderts, Verfaſſer der Bern- 
fteindere feyn könne. Denn diefer würde troß aller Objectivität 
den Hauptaccent auf ganz andere Momente der Darftellung 
gelegt haben, als jeßt hervorgehoben find. Dieß Alles ließe ſich 
überall am Einzelnen nachweiſen. Man nehme 5. B. das fiebente 
Eapitel: „Nah etzlichen Tagen, als unfere Nothdurft faft ver: 
zehret, fiel mir auch meine legte Kuh umb (die andern hatten die 
Wülfe, wie oben bemeldet, allbereitd zuriffen), nicht ohne fon- 
derlihen Verdacht, daß die Liſe ihr etwas angethan, anerwogen 
fie den Tag vorhero noch wader gefreffen. Doch laſſe ich das in 
feinen Würden, dieweil ih Niemand nit verleumbden mag; fann 
auch gefchehen fein dur die Schikkung des gerechten Gottes, 
defen Zorn ich wohl verdienet hab' — Summa : ich war wieder: 
umb in großen Nöthen und mein Töchterlein Maria zuriß mir 
noch mehr das Herze durch ihr Seufzen, ald das Geſchreie an— 
hub: daß abermalen ein Trupp Kaiferlicher nach Ueferige ge- 
fommen, und noch gräulicher denn die erften gemarodiret, auch 
das halbe Dorf in Brand geftedet.? Aus diefer Stelle, fo furz 
fie ift, blickt mit hellen, klaren Augen ſchon der Dichter hervor. 
Sie fhildert zunächft die allgemeine Situation des Landes und 
des Volks; man fieht in die Gräuel des Krieg und des Heren- 
unweſens zugleich hinein. Sie veranfchaulicht aber zugleich auch 
die fpecielle Lage des Helden; feine Nothdurft ift fat verzehrt, 
da fällt ihm feine legte Kuh um. Der Zwifchenfag: „die andern 
hatten die Wülfe allbereits zuriffen,» ift befonders zu beachten ; 
er zeugt ganz unwiderfprechlich von einem poetifch darfiellenden 
Geift, der nicht eine nothwendige Linie ungezogen läßt und 
überall ein Sarbenforn hinzuthut. Der Ehronift hätte nur mit 
abfiracter Zahlenbeftimmtheit von der letzten Kuh gefprocen; 
der Dichter erzählt uns, wo die anderen Kühe geblieben find, 
und zwar, weil er dadurch Gelegenheit erhält, und einen vor- 
läufigen Bid in den mit Wölfen bevölferten Wald werfen zu 
laffen, in dem der Held bald darauf feine Zuflucht nehmen fol. 
„Derohalben hielt ich mich nicht mehr ficher in meiner Hütten, 
fondern nachdem in einem brünjtigen Gebet Alles dem Herrn 
empfohlen, machte mich mit meinem Xöchterlein und der alten 
Ilſen auf, in den Stredelberg, wo ich allbereitö ein Loch, einer 
Höhlen gleich, und £refflidh von Brommelbeeren verranfet, uns 
auderfeben, wenn die Noth uns verfheuchen füllte. Nahmen 
dahero mit, was und an Nothdurft des Leibe geblieben, und 
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rannten mit Seufzen und Weinen in den Wald, wohin uns 
aber bald die alten Greifen und das Weibövolf mit den Kindern 
folgten, welche ein groß Hungergefchrei erhoben. Denn fie fahen, 
daß fih mein Zöchterlein auf einen Stubben fegte, und ein 
Stück Fleifh und Brod verzehrete; Famen alfo die Meinen Wür- 
mer mit audgeftredten Händeleins angelaufen und fhrieen: ud 
bebben, ud hebben! Wannenhero, da mich ſolch groß Leid billig 
jammerte, meinem Zöchterlein nit wehrete, daß fie alles Brod 
und Fleiſch, fo vorräthig, unter die hungrigen Kindlein verthei- 
lete. Erſt mußten fie aber dafür „Aller Augen» beten, über 
welche Wort ich dann eine tröftlihe Anfprah an das Volt 
bielte, daß der Herr, welcher jegunder ihre Kindlein gefpeifet, 
auch Rath wiffen würde, ihren eigenen Bauch zu füllen, möd- 
ten nur nit müde werden ihm zu vertrauen.” Diefe Stelle ijt 
noch entfcheidender. Alle die Fleinen Züge, wie fie auf einander 
folgen und fi zum Bilde zufammenfügen, find vortrefflih. Je— 
des Wort des alten Pfarrers ift charafteriftifch, jede Wendung 
dedt fein Inneres auf. Weil ihn das Leid der Fleinen Würmer 
jammert, fo „wehret» er feiner Tochter nicht, als fie das vor- 
räthige Brot und Fleifh vertheilt, ohne an den nächſten Tag, 
ja an die nächfte Stunde zu denken; ebe fie jedoch effen dürfen, 
müffen fie das „Aller Augen warten auf Did, o Herr!» beten. 
In diefem einzigen Wörtlein „wehret” ftedlt der ganze Menſch; 
in dem Betenlaffen des „Aller Augen” der ganze Pfarrer. Aber, 
wohl gemerkt, der Menfh und der Pfarrer, wie er durch den 
Dichter reproducirt, wie er vermittelft des dem Dichter allein 
zu Gebote ftehenden Reductionsproceffes auf feine Wurzel zu- 
rüdgeführt wurde. Der Ehronift hätte nur die wenigften diefer 
Züge aufgenommen und jeden anders audgedrüdt. Er hätte ſich 
gefagt: diefe Dinge verftehen ſich von felbft, und der Nachwelt 
fo wenig über fie, wie über fein Athemholen, Bericht erftattet; 
wir Alle feben uns im Spiegel, aber nur der Maler weiß, wo— 
rin unfer Geſicht mit dem Zdealgeficht zufammenfällt und worin 
es von ihm abweicht. „Aber follih Xroft währete nicht lange. 
Denn nachdeme wir wohl an die zmeen Stunden in und um der 
Höhlen uns gelagert, huben die Gloden im Dorfe fo Fläglih an 
zu geben, daß es einem Zeglichen fhier das Herze brach, ange 
ſehen auch dazwiſchen ein laut Schießen, item das Gefchrei der 
Menſchen und das Bellen der Hunde erfchallete, fo daß männig:- 
li gießen funnte, der Feind fei mitten im Dorfe. Hatte dan 
nenhero genug mit den Weibern zu tüfchen, daß fie nicht durch 
ihr unverftändig Lamentiren dem grimmigen Feind unfern Schlupf: 
winfel verrathen möchten, zumalen, als e8 anfing fchmodig zu 
riechen, und alfobald auch die belle Flamme durch die Bäume 
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gligerte. Schidete derohalben den alten Paafsch oben auf den 
Berg, daß er umbherlugen follt, wie ed jtünde, hätte ſich aber 
wohl zu wahren, daß man ihn nicht vom Dorfe erfhaue, aner- 
wogen es erft zu ſchummern begunte. Solliches verſprach er und 
fam alsbald auch mit der Bothfchaft zurüde, daß gegen 20 Reu- 
ter aus dem Dorfe gegen die Dameromw gejaget 45 aber das 
halbe Dorf in rothen Flammen ſtünd. Item erzählete er, daß 
durch ſeltſame Schickung Gottes ſich ſehr viel Gevögel in den 
Knirkbüſchen und anderswo ſehen ließ, und vermeinete, wenn 
man ſie nur fangen künnte, daß ſie eine treffliche Speis vor 
uns abgeben würden. Stieg alſo ſelbſten auf den Berg, und 
nachdem ich alles ſo befunden, auch gewahr worden, daß durch 
des barmherzigen Gottes Hülf das Feuer im Dorf nachgelaſſen, 
item daß auch mein Hüttlein wider mein Verdienſt und Würdig- 
feit annoch jtünde, flieg ich aldbald herunter, tröftete das Volt 
und ſprach: Der Herr hat und ein Zeichen gegeben und will uns 
fpeifen , wie einft das Wolf Israel in der Wüften, denn er bat 
und eine treffliche Schaar von Krammetövögeln über die mwüfte 
Sehe gefendet, welche aus jedem Büfihlein burren, fo man ihm 
nahet. Wer will nun in das Dorf laufen und fchneiden die 
Mähnhaare und den Schwanz von meiner gefallenen Kuh wegf, 
fo hinten auf der Wörthe liegt. (Denn Roßhaare hatte ed im 
ganzen Dorf nicht, dieweil alle Roß vom Feinde längft genom- 
men oder erftochen waren.) Aber e8 wollte ſich Niemand nit fin» 
den, fintemalen die Angft noch größer war, denn der Hunger, 
als meine alte Ilſe anhub: fo will ich fchon geben, denn id 
fürchte mich nit, dieweil ich auf Gottes Wegen bin, gebet mir 
nur einen guten Stod, Als ihr nun der alte Paafsch feinen 
Steden bingereihet, begunte fie vor fih zu fingen: „Gott der 
Vater wohn uns bei,” und verlief fih bald in dad Gebüfche. 
Hierzwifchen vermahnete ih nun das Wolf, aldbald Hand an- 
zulegen, Fleine-Rüthlein zu den Dohnen zu fchneiteln und Bee— 
ren zu fuchen, dieweil e8 Mondfchein war, und allwärts viel 
Bänjeflieder, auch Eberefchen auf dem Berge ftunden. Die Fleis 
nen Kindlein aber bütete ich mit meiner Marien, dieweil die 
Gegend nicht ficher für Wülfen war. Hatten derohalben ein luftig 
Feuer angemacht, umb welches wir und fegten und dem Fleinen 
Volk die Gebot verhöreten, als es hinter uns fnifterte und kna— 
fterte, und mein Xöchterlein mit den Worten: proh dolor, ho- 
stis! auf und in die Höhlen fprang. Aber ed waren nur die rüs 
ftigen Kerls, jo im Dorfe verblieben, und nun famen, und 
Bothſchaft zu bringen, wie es alldorten flünde. Dabero rief ihr 
gleich zu: emergas, amici! wo fie denn auch mit großen Freuden 
wieder berfürfprang und bei uns zum Feuer niederfaß. Alfobald 
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erzählete nun mein Fürſteher Hinrich Seden, was derweilen für: 
gefallen, und wie er nur durch fein Weib Life Kollfen fein Leben 
geborgen. Zürgen Flatow, Chim Burje, Clas Peer und Chim 
Seiderig aber wären erfchlagen, und läge legterer recht auf dem 
Kirchfteig. Zwölf Katen hätten die grimmigen Mordbrenner in 
Afche geleget und wär es nit ihre Schuld, daß nicht das ganze 
Dorf draufgegangen, angefeben der Wind ihnen nicht gepaffet. 
Hätten zum Hohn und Gefpötte die Glocden dazu geläutet, ob 
Niemand fommen wöllt und Iöfchen, und als er und die drei 
andern jungen Kerlö berfürgefprungen, bätten fie die Musque— 
ten auf fie abgedrudtt, aber mit des großen Gotts Hülfe Nier 
mand nit getroffen. Darauf wären feine Gefellen über die Zäune 
gejprungen, ihn aber hätten fie erwifchet, und fchon das Ge— 
wehr über ihn audgeredet, als fein Weib, Life Kollfen, mit eim 
andern Trupp aus der Kirchen berfürgetreten, und ihnen gewin— 
fet, daß er Ruhe gehabt. Lene Hebers aber hätten fie in ihrem 
Wochenbett erftochen, dad Kindlein gefpießet und über Claas 
Peers Zaum in den Meffel geworfen, wo ed annoch gelegen, 
als fie abgelaufen. Wäre jeßunder im ganzen Dorf derobalben 
feine lebendige Seele mehr, und noch ſchwerer ein Biffel Brods, 
fo daß, wenn den Herrn nit ihre Noth jammerte, fie alle des 
elendiglihen Hungertodes würden fterben müffen. (Da fage nun 
Einer: dad mwöllen Ehriftenmenfchen fenn!y» — Ueberall feben 
wir den Dichter, der auf die Knotenpuncte ausgeht und der 
nur dann, wenn er eine ganz beftimmte Wirfung dadurch er— 
reihen will, die Masfe des Chroniften vornimmt; nirgend® 
zeigt fich von einem wirklichen Chroniften auch nur die Heinfte 
Spur. Dieß Lamentiren der Weiber zur unrechten Zeit; diefer 
alte Paafch, der während des Recognoscirens die Vögel in den 
Knirkbüfchen entdeckt; diefe Fleinen Kinder, die vor den Wölfen 
gebütet werden müffen; diefer Kuhſchwanz, der zu der chronifa- 
Tifch eingefchobenen Zwifchenbemerfung Anlaß gibt, daß ed im 
Dorf an Roßhaaren fehlt, weil die Roſſe längſt vom Feind ge— 
nommen oder erftochen find: das find Züge, die nicht zufammen 
gewürfelt, fondern mit großer fünftlerifcher Weisheit in einan- 
der verflochten wurden, und die nur derjenige im trivialen Sinne 
naiv nennen fann, der nicht weiß, daß der Kunftverftand die 
Notbwendigkeit überall hinter fcheinbarer Willfür zu verbergen 
fuchen muß. Ober will man e8 wirklich auf den Zufall fchieben, 
daß der erfte diefer Züge uns die ordinäre Weibernatur ſymbo— 
lifirt; daß der zweite und einen originellen Character auffchließt, 
einen derjenigen Menfchen, die einen Kometen betrachten und 
zugleich eine Stednadel bei feinem Licht finden fünnen, und daß 
der dritte und vierte und das Jahrhundert und das Stadium 
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des Jahrhunderts veranfchaulichen? — Dasſelbe gilt von dem 
Schluß des Capiteld: „Fragte nunmehro, ald er ſchwiege (mit 
wie viel Seufzen jedoch, fann man leichtlich gießen), nach mei- 
ner Hütten, wovon fie aber nicht wußten, denn daß fie an- 
noch ftünde. Ich danfete dannenhero dem Herrn mit einem ftillen 
Seufzerlein, und alfobald den alten Seden fragend, waß fein 
Weib in der Kirchen gemachet, hätte ich fchier vergehen mügen 
für großem Schmerz, als ich hörete, daß die Fotterbuben, als 
fie hberaußer getreten, die beeden Kelche nebjt den Patenen in 
Händen getragen. Fuhr dahero die alte Life faft heftig an, welche 
nun auch angefchlichen Fam durch das Bufchwerf, worauf fie 
aber trotziglich zur Antwort gab: daß das fremde Wolf fie ge- 
zwungen, die Kirche aufzufchließen, da ihr Kerl ja fih in den 
Zaum verfrochen, und Niemand Anders nit da gewefen. Sel— 
bige wären fogleich für den Altar getreten, und da ein Stein 
nicht wohl gefuget (was aber eine Erzlüge war) hätten fie alfo- 
bald angefangen mit ihren Schwertern zu graben, bis fie auch 
die Kelche und Patenen gefunden. Könnte auch fein, daß ein 
Anderer ihnen den Fleck verrathen. Möchte dahero ihr nicht im- 
mer die Schuld beilegen, und fie alfo heftig anfchnaugen et cet. 
KHierzwifchen famen nun auch die alten Greifen und Weiber mit 
trefflich vielen Beeren an, item meine alte Magd mit dem Kub- 
fhwanz und den Mähnhaaren, welche verzählete, daß das ganze 
Haus umbgewühlet, die Fenfter zufchlagen, die Bücher und 
Scripturen auf der Straßen in den Koth getreten und die Thü— 
ren aus den Hespen gehoben wären. Solliches aber war mir 
ein geringer Leid, denn die Kelche, dahbero nur dad Wolf ver- 
mabnete, Biegel und Schneere zu machen, umb am nächiten 
Morgen mit des barmherzigen Gottd Hilfe unfer Jagdwerf zu 
vollenführen, Klöbete dahero felber die Rüthlein bis um Mitter- 
nacht und da wir eine anjebnliche Zahl gefertiget, ließ ich den 
alten Hinrich Seden den Abendfegen beten, den wir alle Fnieende 
anhöreten, worauf ich endiglichen noch ein Gebet that, und das 
Volf fodann vermahnete, die Männer apart und die Weiber 
auch apart fich für der Kälte (Dieweil es fhon im Monat Sep: 
tembri war und faft frifch von der Seefante herwehete) in dem 
Bufchwerf zu verfriechen. Ich felbiten jtieg aber mit meinem 
Töchterlein und der Magd in die Höhlen, hatte aber noch nicht 
lange gefchlummert, ald ich den alten Seden faſt heftig wim— 
mern börete, weilen ihn die Kolif überfallen, wie er Flagte. 
Stund dahero wieder auf und gab ihm mein Lager, und feßte 
mich wieder zum Feuer, und fchneitelte Dohnen, bis ich ein 
balb Stündlein entfchlief und der Morgen anbrach, worauf es 
beffer mit ihm worden war, und ich nun auch alfobald mich auf: 
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machte und das Volk zum Morgenſegen weckte. Dieſesmal thät 
ihn der alte Paaſöch, kunnte aber nit recht hineinkommen, wes— 
halb ich ihm aushelfen mußte. Hatt' er ihn vergeſſen oder thats 
die Angſt, das laſſe ich ungeſagt. Summa: Nachdem wir Alle 
recht inniglichen gebetet, ſchritten wir alfofort zum Werk, keil⸗ 
ten die Dohnen in die Bäume und umbhingen fie mit Beeren, 
unterdeffen mein Xöchterlein der Kinder hüthete, und Brum— 
melbeeren vor fi zum Frühſtück fuchete. — Nun foll man aber 
wiffen, daß wir quer durch den Bufch gen den Weg nach Ueke— 
tige hin feileten, und da merfe nun männiglic wieder die fon- 
derbare Gnadenſchickung des barmherzigen Gottd. Denn ald ich 
mit dem Beil in der Hand (e8 war Seden fein Beil, fo er in 
der Frühe aus dem Dorfe gehohlet) in bemeldeten Weg trate, 
nehm ich auf der Erden ein Brod wahr, bei eined Armes Länge, 
worauf ein Rabe pidete, und welches fonder Zweifel ein kaifer- 
licher Reuter Tags vorhero aus feinem Schnappfad verloren, 
dieweil noch frifheRoßtrappen im Sande dabei ftunden. Knöpfe 
mir es alfo heimlich über den Wanft, fo daß niemand Nichtes 
merfete, obfchon bemeldeter Paafsch dicht hinter mir fchritt, 
item alle Andern in nicht gar guter Ferne ihm folgeten. Als wir 
nun fo die Dohnen beftellet in großer Frühe, hatte ed fchon ger 
gen die liebe Mittagdzeit eine fo große Menge Wögel darinnen, 
daß Käthe Berow, welche mir zur Seiten fchritt, als ich fie 
abbande, diefelbe in ihrem Schurzfled fat nit zu laffen wußte, 
und auf dem andern Ende der alte Pageld auch nit viel weni- 
ger aus feinem Bruftlag und Rocktaſchen herfürlangte. Mein 
Töchterlein ſatzte fich alfo mit dem andern Frauenvolf hin, das 
Gevögel zu rupfen, und da e8 an Salz gebrady (denn deffen 
hatten die Meiften von uns lange nidyt mehr gefoftet), vermah- 
nete fie ein Paar Männer, zur Sehe zu fteigen, und in einem 
Grapen, fo noch von Staffer Zuter geborgen war, ein wenig 
gefalgen Waffer zu hohlen, was fie auch thäten. In ſolchem 
Waſſer tunfeten wir nunmehro die Vöglein und brieten fie darauf 
bei einem großen Feuer, wobei und allen fhon von dem füßen 
Geruch das Maul zu wäffern begunnte, da wir fo Tange Feiner 
Speifen nicht gekoftet. Sage dahero ald alles fertig, und das 
Volk fi) auf der Erden gelagert hat: nun fehauet, wie der Herr 
fein Volt Israel in der Wüften noch immerdar mit frifchen 
Wachteln fpeifet, ſollt er nun ein Uebriges thun, und uns auch 
ein Stüdlein Mannabrod vom Himmel fenden, was meinet ihr, 
würdet ihr dann jemalen müde werden, zu glauben, und nit 
vielmehr alle Noth, Trübſal, Durft und Hunger williglich tra» 
gen, fo er euch förder nach feinem gnädigen Willen auferlegen 
fönte? worauf fie alle antworteten und fprachen: ja ficherlich! 
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Ego: Wöllt ihr mir das wahrbaftiglichen verfprechen,, worauf 
fie wiederumb fageten: ja das wollen wir! Da zog ich mit 
Thränen das Brod von meinem Wanft herfür, hube e8 hoch in 
die Höhe und rufete: nun fchau du armes, gläubiges Häuflein, 
welch ein ſüßes Mannabrod dein treuer Erlöfer dir durch mich 
gefendet, worauf Alles fihriee, ächzete, weinete, auch die Flei- 
nen Kinder abermals berbeifprangen, und die Händlein aus— 
recketen, indeme fie fohrieen: „Fieft Brod, Fieft Brod!» Da ich 
aber vor Wehemuth jelbiten nit beten kunnte, ließ ih Paafsch 
fein klein Mägdlein das Gralias beten, in währender Zeit meine 
Maria das Brod zufchnitt und einem Zeglichen fein Theil rei- 
chete. Und nun langeten wir allefammt freudig zu dem lieben 
Gottesmaal in der Wüften. Hierzwifchen mußte nun aber erzäh- 
len, wie ich das liebe Mannabrod gefunden, wobei nit verfäu- 
mete fie abermald zu vermahnen, daß fie wöllten das große Wun— 
derzeichen fich zu Herzen geben laffen, fo der barmberzige Gott, 
wie weiland an dem Propheten Elifa, an ihnen auch gethan: 
angefehen wie ein Raab in der aroßen Hungersnoth demfelbigen 
das Brod in der Wülten zugeführet, der Herr auch mir. diefes 
Brod durch einen Naben zugeführet, daß ich e8 finden gemüßt, 
da ich ihm fonft doch wohl in meiner Trübfal vorbeigefhritten, 
und es nimmer gefeben hätte. Ald wir endiglichen unfern Bauch 
mit Nothdurft gefüllet, bielte die Danffagung über Lucas 12, 
v.24, wo der Herre fpricht: nehmet wahr der Naben, fie fäen 
nicht, fie erndten auch nit, fie haben auch feine Keller, noch 
Sceunen, und Gott nähret fie doch. Wieviel aber feid ihr bef- 
fer denn die Vögel? — Aber unfere Sünden ftunfen vor dem 
Herrn. Denn da die alte Pife, wie ich bald in Erfahrung ge— 
bracht, ihre Vögel nit verzehret, weilen fie ihr zu nüchtern für— 
famen, fondern felbige in den Knirfbufch geworfen, ergrimmte 
fein Zorn über und, wie weiland über das Wolf Israel, und 
wir hatten zur Nacht nur fieben Vögel auf den Schneeren, am 
andern Morgen aber nur zween. Auch fam fein Raab wieder, 
der und Brod wiefe. Darumb fchalt ich die alte File und vers 
mahnete das Volk, follich gerechte Strafe des höchften Gottes 
williglich auf fih zu nehmen, fleißig zu beten, in feine verlaf- 
fenen Hütten zurüdzumwallen, und zu fehen, ob der grundgütige 
Gott vieleicht auf der Sehe mehr befcheeren möcht. Würde ihn 
auch in meim Gebet Tag und Nacht anrufen; doch nody eine 
Zeit lang mit meinem Töchterlein und der Magd in der Höhlen 
verbleiben und der Dohnen hüten, ob fih fein Zorn wenden 
möcht. Sollten mir inzwifchen mein Pfarrhaus nad) beften Kräf- 
ten wieder zurichten, damit ich es bald wieder beziehen Fönnt, 
fintemalen die Kälte mir faft ſchwer fiele. Solliches gelobten fie 
15 
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auch zu tbun, und ſchieden mit Seufzen von dannen. Weld 
ein Hein Häuflein! — fande nur noch bei 25 Köpfen, da deren 
doch fonften über 80 geweit; alle andern hatte der Hunger, das 
Schwert und die Peftilenz gewürger. Blieb dahero noch mit mei— 
nem Gebet für Gott eine Zeitlang einfam und traurig in der 
Höhlen, und fendete nur mein Töchterlein nebft der Magd mit 
zum Dorfe, daß fie fih umbſehen follten, wie ed in der Wider 
men ftände, item die Schriften und Bücher wieder zufammen- 
Iefen, auch mir Kundfchaft bringen, ob Hinze der Zimmermann, 
den ich arfobald ind Dorf zurüdgefendet, die Särge vor die 
elenden Leichnahme zufammengehämmert, daß ich fie des nädh- 
ſten Tages bearaben möchte. Darauf fchritt ich zu den Dohnen, 
aber nur ein einig Wögelein war darinnen zu verfpüren, woraus 
ich denn merfete, daß der Zorn Gottes noch nit vorüber. Traf 
jedoch einen ſchönen Brummelbeerenbufh, woran ich bei einer 
Metze Beeren pflüdete, mit dem Vogel felbige in Staffer Zuter 
feinen Grapen thät, den der gute Kerl und noch eine Frift ger 
laffen und zur Nachtfoft auf ein Feuer fegete , wann meinKind 
mit der Magd zurüdfehren würd. Währete auch nicht lange, al® 
fie durch den Bufch brachen und von dem Gräuel der Verwü— 
ftung erzähleten, fo der leidige Satan unter Zulaffung des ge— 
rechten Gottes im Dorf und in der Widemen angerichtet. Mein 
Töchterlein hatte noch ein paar Bücher zufammengelefen, die fie 
mit fi trug, vor andern einen Virgilium und eine griechifche 
Bibel. Und als fie darauf verzählet, daß der Zimmermann erft 
morgen fertig würd, wir auch al8bald unfern Bauch zur Noth- 
durft geftillet, mußte fie mir zur Stärkung meines Glaubens 
noch einmal den locum von den lieben Raaben Lucas am 12ten 
aus dem Griechifchen fürlefen, item den fehönen locum parallelum 
Matth. am sten, worauf die Magd den Abendfegen betete, und 
wir und nach der Höhlen zur Nachtrub begaben. Als ich nun 
am andern Morgen erwachte, al8 eben die liebe Sonne aus der 
Sehe herfürbrach und über den Berg fehauete, hörete ich, daß 
mein arm hungrig Xöchterlein ſchon vor der Höhlen ftand und 
das fchöne Piedlein von den Freuden des Paradiefes recitirte, 
fo der heilige Auguftinus gefertiget und ich ihr gelernet. Sie 
ſchluchzete für Jammer als fie die Worte fpradh: 

uno pane vivunt cives utriusque patriae, 

avidi et semper pleni quod habent, desiderant, 

non sacietas fastidit, neque fames cruciat: 

inbiantes semper edunt, et edentes inhiant. 

flos perpetuus rosarum ver agit perpetuum, 

Candent lilia, rubescit erocus, sudat balsamum, 

virent prata, vernant sata, rivi mellis influunt 

pigmentorum spirat odor liquor et aromatum, 
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pendent poma floridorum non lapsura nemorum, 
non alternat luna vices, sol vel cursus syderum : 
agnus est foelicis urbis lumen inocciduum, 


Dei diefen Worten wurde ich felbften weich, und als fie 
Ihwiege, fragte ih: „was machſt du da mein Zöchterlein 2» 
worauf fie mir zur Antwort gabe: „ich effe Water!» was mir 
erſt recht die Thränen herfürtrieb, fo daß ich anfing fie zu loben, 
daß fie die arme Seele jpeifen wöllt, da fie es nicht ihren armen 
Leib künnte. Hatte aber noch nit viel gefprochen, als fie auf: 
fchriee, daß ich das große Wunderwerf doch betrachten füllte, 
fo fih aus der Sehe herfürthät, und allbereitd über der Höhlen 
bereinbrach. Denn fiehe, eine Wolfe, ganz wie ein Kreuz ge— 
formiret, fam über uns und ließ große ſchwere Tropfen bei einer 
guten Erbfen groß und drüber auf uns niederfallen, worauf fie 
alsbald hinter da8 Gehäge ſank. Richtete mic) dannenhero fo- 
gleih in die Höhe, und rannte mit meinem Xöchterlein flug 
auf dad Gebirge, ihr nachzufchauen. Sie zog gen das Achter: 
waffer, wo fie fich weit aus einander thät, und hinterwärts 
alsbald einen großen blauen Streifen formirete, welchen wun— 
derlih die Sonne befhien, fo daß er ſchier wie eine güldne 
Brüden anzufchauen war, wie mein Töchterlein fagte, auf wel- 
cher die lieben Engel tanzten. Fiel daher mit ihr fogleih auf 
die Kniee und danfete dem Herrn, daß unfer Kreuz fürüber ges 
zogen, aber ad) unfer Kreuz follte erft anheben, wie man weiter 
lefen wird.» — Die Gefhhichte von dem gefundenen Brot hätte 
der Ehronift wohl auch erzählt; möglicherweife hätte er fogar 
ded Raben gedacht, wäre ed auch nur gefcheben, weil er durch 
ihn an den Raben ded Propheten Elifa erinnert wurde; ficher 
aber hätte er des Querwegs, der Faiferlihen Reiter und der 
Roßtrappen nicht erwähnt. Wie vortrefflih, wie dramatifch 
wird Life Kolfen eingeführt! Wen padt nicht fogleih ein un— 
heimliche Gefühl, wenn er fieht, daß diefes Weib im Stande 
ift, ihren „Kerl? vor den wilden Soldaten zu fohüßen. Wie 
ſchnell erhält diefes Gefühl feine Beftätigung durd den verdäch— 
tigen Vorfall am Altar. Und wie fertig und abgeſchloſſen fteht 
das widerwärtige Geſchöpf da, wenn es die gebratenen Vögel 
in den Bufch wirft! Es ift in der Kunft von der größten Wich— 
tigkeit, daß den Dingen am rechten Ort ihre Schatten 
voraufgehen, damit die ordinäre Ueberrafchung das höhere In- 
tereffe nicht beeinträchtige. Wie fein ift das hier beobachtet! Wo 
man aber alle Gefege der Kunft erfüllt Reht, da ift ein Kunft« 
werf vorhanden, und ein Kunſtwerk fommt nur durch einen 
Künftler zu Stande! Wäre der Künftler nun, was er ja aller: 
dings noch ſeyn fönnte, ein mittelalterlicher, Fein moberner, fo 
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würde feine Subjectivität auf eine ganz andere Weiſe zum Vor: 
fchein gefommen ſeyn, als es jeßt gefchiebt. Er würde dem He— 
zenwefen gegenüber einen beftimmten. Standpunct eingenommen, 
es nicht wie ein nun einmal vorhandenes Elemert der Gefhichte 
ohne alle Andeutung feines individuellen Verbältniffes zum Ge: 
genftand behandelt haben. Das it nirgends der Fall, der Glaube 
an den Kerenunfug wird fo wenig durch eine befcheidene Sfepfis 
beftritten als durch Gründe unterftüßt, und die Objectivität, die 
hierin liegt, warim ſechzehnten Jahrhundert einem deutfchen Dich: 
ternnoch weniger möglich, wie dem größten englifchen eine aus ges 
rechter Würdigung hervorgegangene Darftellung der Jungfrau von 
Orleans, zu der Shakeſpeare e8 befanntlich nicht brachte. Dagegen 
fonnte nur ein moderner Künftler fo viel Liebe auf die Veran: 
fhaulihung der patriarchalifchen Sitten und Zuftände jenes 
Zeitalterd verwenden, als fait jede Zeile des Buchs verrätb; 
es fann Miemandem, der fich nicht abjichtlich verbienden will, 
entgeben, daß der Autor zurüdblidt. Darum ift die Bernſtein— 
bere nicht allein das freie Erzeugniß eines Dichters, fondern 
auch das Erzeuaniß eines Zeitgenoffen, und -fo lange, bis ſich 
ein anderer als Verfaffer meldet und Iegitimirt, das Erzeugniß 
Wilhelm Meinholds. Dafür bedarf e8 Feines weiteren Beweıfes, 
als der Bernfleinbere felbft, die es überall fo Flar und bejtimmt 
bezeugt, wie in dem von mir ohne Wahl hberausgehobenen und 
commentirten fiebenten Capitel. 

Wenden wir uns nın zur Sidonia von Bork. Meinhold 
beklagt fich bitterlich darüber, daß diefes fein neues Werk ſchon 
vor dem GErfcheinen auf einige in der Weber'fchen Novellen 
zeitung mitgetbeilte Capitel bin verurtbeilt worden fei. Das 
hätte nun freilich nicht gefchehen follen, denn ein Roman ift fo 
wenig nach einem Fragment abzufchägen, als ein verhülltes Bild 
nad) der einen over der anderen Heinen Partie, die fichtbar 
wird, weil der Schleier ſich verfchoben hat oder weil er dort 
durchlöchert ijt. Auch mag Meinbold nicht Unrecht haben, wenn 
er hieraus fchließt, daß die Zeit nahe feyn dürfte, wo nur noch 
die Titel der Bücher gelefen und recenfirt werden würden. Aber 
auch die ehrlichfte und gründlichite Kritif wird fich nicht veran- 
laßt finden, den Spruch ganz und gar zu ändern. Sidonia von 
Bork fteht tief unter der Bernfteinhere, und das Wort einer 
tiefgebildeten Frau, daß fie ihr wie die nur zum Theil geluns 
gene Copie eines vortrefflihen Originals vorfomme, hat einen 
guten Grund. Meinhold Fann jedoch recht wohl zugleich Urheber 
ded Driginald und der Eopie feyn. Auch ſchließt das, wie fich 
von felbit verfteht, das Vorhandenſeyn anerfennungswerther 
Einzelheiten durchaus nicht aus, und wenn unfere Dugend- 
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Kritifafter,, vielleicht gereizt von den etwas zu ftachlichten Ara— 
beöfen, womit Meinhold feinen Roman eingefaßt hat, fich beei— 
ferten, die Sidonia von Bork faft unter Null berabzufegen, fo 
will ich mich bejtreben, ihre pofitiven Seiten hervorzuheben, um 
das Gleichgewicht einigermaßen wieder berzuftellen. Denn fo 
gewiß es ift, daß fie den Vergleich mit der Bernjteinhere nicht 
aushält, fo gewiß ift e8 auch, daß fie über die ordinäre Roman: 
waare hoch hinausragt. Jene Arabeöfen gedenfe ich jedoch Feines: 
wegs in Schuß zu nehmen, fehon deßwegen nicht, weil ich auf 
dem Parnaß nicht gern die Kanzel aufgefchlagen ſehe. Auch den 
Inhalt billige ich nur theilweife, namentlich durchaus nicht die 
Angriffe auf die Juden. Doc) der Rahmen macht mich nicht uns 
gerecht gegen das Bild. " 

Vorher noch einige allgemeine Bemerfungen über die Anz 
fihten, die der Verfaffer fich nach den im Eingange von mir 
mitgeteilten Vorreden über die NRomandichtung gebildet hat. 
Sie find im Ganzen fo gefund, wie es fich bei feinem großen 
Zalent zum Voraus erwarten ließ, Denn man fage wad man 
wolle, Kraft und Erfenntniß geben in äjtbetifchen Dingen Hand 
in Hand, und höchſtens fann in Ausnahmefällen der Erfenntniß 
die Kraft fehlen, nie aber der Kraft die Erfenntnif. So dringt 
er denn überall mit Unerbittlichfeit auf Darftellung , freie und 
ganze Darftellung, und ift ein unverföhnlicher Feind alles Um: 
fchreibens und Raifonnirens. Darin bat er auch unbedingt Recht. 
Wenn er aber glaubt, die Darjtellung erreiche erft dadurch den 
höchſt möglichen Grad der Febendigfeit, daß der Dichter feinen 
Perfonen die Sprache des Jahrhunderts, in welchem fie lebten, 
in den Mund lege, fo ift er in diefem Punct einem falfchen Em— 
pirismus verfallen. Die wirflihe Sprache des Helden hat im 
Roman und überhaupt in der Dichtung nicht mehr zu thun, wie 
fein wirfliher Stiefel im Gemälde. Das ganz ordinäre Natürs 
licyfeitsprincip mag dabei feine Rechnung finden; dem wäre ja 
gewiß auch mit einem einbalfamirten und obendrein aefchminften 
Leichnam mehr gedient, wie mit einer iconifchen Bildſäule. Als 
fein diefes Princip ſteht im entfchiedenften Widerſpruch mit der 
Kunft und muß völlig überwunden ſeyn, ehe von Kunft über- 
haupt nur die Rede ſeyn fann. Wo es ſich um ein Kunftwerf 
handelt, jind alle Mittel der Art von vorne herein ausgeſchloſ— 
fen; fie gehen auf eine ganz andere Wirfung aus, ald das 
Kunftwerk im Auge haben fol, und es ijt gleichgültig, ob auf 
eine ftärfere oder auf eine ſchwächere. Wenn Meinhold Recht 
hätte, fo müßte im Roman und im Drama, wie der Altdeutiche 
altdeutfh, fo auch der Grieche griehifch, der Römer römiſch 
fprehen, und Troifus und Ereffida, Julius Cäſar und Coriolan 
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bätten nicht gefchrieben werden können, wenigjtens nicht von 
Shakeſpeare. Er hat aber nicht Recht und feine eigenen Erzeug— 
niffe beweifen ed. Weit entfernt, daß die erfünjtelte, zurecht 
gemachte Sprache der Bernfteinbere nugte und ihr nothwendig 
wäre, fie fhadet ihr; fie war bloß nothwendig für den Neben: 
swed des Verfaffers, für die beabfichtigte Täuſchung. Das Bild 
bätte den einfach treuberzigen Ton, in dem es gehalten ift und 
der allerdings zu ihm gehört, wahrlich nicht verloren, wenn er 
fein Buch in gemöhnlihem Deutfch gefchrieben hatte. Die zeigt 
z. B. Brentano's Erzählung vom braven Kasper! und der ſchö— 
nen Nannerl; dieß zeigt noch unwiderfprechlicher Tieck's blonder 
Ebert. Dagegen hätte Tieck's treuer Edart und Aehnliches 
Meinhold darüber belehren follen, wohin das fprachlihe Imiti— 
ren führt. Hebel brachte in feinen allemannifchen Gedichten ein 
Idiom zur literarifchen Geltung, das noch lebt, noch wirklich 
gefprochen wird. Er follte e8 nicht erft aus Chronifen und Wör— 
terbüchern mühfam zufammenlefen, er fprach es felbjt, es fam 
ihm aus der Bruft heraus. Ja, die einfachen Anfchauungen 
und Gedanfen, die feinen Gedichten den Inhalt geben, waren 
auf untrennbare Weife mit diefem Idiom verwachfen, und er 
hätte fie erft in’8 Hochdeutfche übertragen, d.h. den Tied-Mein- 
bold’fhen Proceß umkehren müffen, wenn er ihnen das Idiom 
hätte abftreifen wollen. Darum liegt in dem Eindrud, den fie 
erregen, durchaus nichts von Affectation, man fühlt die Con- 
gruenz zwifchen Form und Gehalt heraus. Das Gegentbeil gilt 
von Tieck's treuem Edart und den Grillenhaftigfeiten, die ihm 
gleihen und auf ihn folgten; fie wirken, wie das abfichtliche 
Stammeln eines mit ausgebildeten und gefügigen Sprachwerf:- 
zeugen audgerüfteten Menfchen wirken würde. In Meinhold's 
Bernfteinhere und feiner Sidonia von Bork ift der Eindrud nicht 
ganz fo ftörend, doch das beweijt nur, daß er geſchickter imitirt 
bat; denn Tieck brachte freilih nur einen in jeder Beziehung 
ungenießbaren Miſchmaſch zu Stande; er wollte das Verkehrte, 
und machte e8 und dadurch noch widerwärtiger, daß er es 
nicht einmal erreichte. Für das Theorem felbft Fann es nichts 
beweifen; der Dichter hat mit dieſer Art von Zllufionsmitteln 
nicht mehr zu fchaffen, wie der Bildhauer mit den Geheimniffen 
des Wundermannes, der in Wachs bouffirt. Willibald Aleris, 
der in feinem falfchen Woldemar einen ähnlichen Verfuch machte, 
bat das fchon begriffen, wie feine neueften Arbeiten zeigen; ich 
hoffe, Meinhold wird e8 auch tbun. Niemals aber laffe er fich 
in feiner freien Behandlung des Eynifchen irre machen, wie der 
Unverftand auch damwidereifern mag. Er bat ganz Recht; wo das 
Cyniſche nicht als Selbſtzweck auftritt, wo ed einem höheren 
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Zwed dient und fi als einzelner Farbenſtrich harmoniſch im 
Totalgemälde auflöjt, da kann fi nur eine ganz verdorbene 
Phantafie daran ſtoßen, nur eine folhe, die allenfalld auch in 
der Sirtinifchen Madonna nur ein Weib erblidt, das fih, wie 
das Kind auf ihrem Arm beweift, einmal in einer intereffanten 
Situation befunden haben muß. Wer fann auf diefes Gefindel 
KRüdficht nehmen, und ob Legionen davon herumliefen! 

Gehen wir jegt auf die Sidonia von Borf näher ein. Es 
ift zunächit feine Empfehlung für das Werk, daß e8 eine Heren- 
gefhichte behandelt und doch drei ftarfe Bände füllt. Denn das 
Herenwefen ijt an fich fo häßlich im weiteften Sinne des Worts, 
daß das menfchlihe Gemüth kaum eine Tange anhaltende Beſchäf— 
tigung mit demfelben verträgt. Doch diefer Uebelftand hätte al— 
lenfalls durch eine hohe Vollendung der Form aufgewogen wer: 
den fönnen ; der Dichter Fonnte fich die Theilnahme, die ihm bei 
der abjtoßenden Natur des Gegenjtandes nicht freiwillig gezollt 
wurde, vielleicht mit Gewalt erzwingen. Eine ſolche Formvol— 
lendung werden aber nicht bloß Meinhold’8 Gegner, fondern 
auch feine wärmften $reunde vermiffen. Sidonia von Borf bietet 
uns feineswegs ein in allen feinen Theilen Fünftlerifch abgefchlof- 
fenes Ganzes, dad man nur in feiner Totalität bejaben oder 
verneinen, an dem man aber im Einzelnen nicht marften und 
mäfeln kann. Sie bringt uns vielmehr eine Reihe von mehr oder 
minder gelungenen Gemälden, die durch den Charakter der Hel- 
din nur lofe mit einander zufammenhängen. Einen lebendigen 
Menfchen muß man hinnehmen wie er ift, oder ihn gehen laffen; 
man fann nicht mit feinem rechten Arm ein Freundfchaftsbünd- 
niß fchließen und dem linken den Krieg erklären. In einer Ge— 
mäldegallerie aber Fann man allerdings das eine Bild bewundern 
und dem andern den Rüden wenden. Die Bernfteinhere konnte 
in ihrer hoben Gefchloffenheit nur Verehrer oder Widerfacher 
finden. Sidonia von Borf wird ohne Zweifel von Manchem ganz 
weggeworfen, aber, ich muß ed ausſprechen, von Niemandem 
ganz anerfannt werden. 

Diefer Punkt ift wichtig. Noch wichtiger ift ein zweiter, 
Die Bernfteinhere fordert feinen Glauben für das Hexenweſen; 
Sidonia von Bork thut ed, und in beträchtlihem Grade. Wenn 
Ariftoteles ausſprach: das Wunderbare gefalle immer, fo fand 
er freilich nicht nöthig , erft die Gränze zwifchen dem Wunder: 
baren und dem Ungereimten zu ziehen, denn feine Griechen mit 
ihren klaren Augen und ihrem gefunden Inftinct fonnten fie gar 
nicht Üüberfchreiten. Auf diefe Gränze fommt aber Alles an und 
ich fürchte fehr, die Hererei liegt jenfeitd derfelben. Die Kunft 
darf nach meiner Meinung unter feinen Umftänden ihr felbft, 


232 Sidonia von Borf. CXXV. 8b. 


fondern nur dem Glauben an fie Realität einräumen. Diefer 
Glaube hat Wirfungen gehabt, fürchterliche Wirkungen; er iſt 
ein Element der Geſchichte und darum auch in alle Ewigkeit ein 
Element der Kunſt. Der Künſtler dagegen, der die Hexerei ſelbſt, 
die unaufgelöſte, nackte Hexerei, zum Mittelpunkt einer Dar— 
ſtellung macht, ſtellt ſein Werk auf eine äußerſt gefährliche 
Spitze, mag er ſie nun als ein einmal Sanctionirtes ohne wei- 
tere Vorbereitungen und Erflärungsverfuche einführen, oder 
fih, noch fchlimmer, bejtreben, ihr durch die Anfnüpfung an 
rätbfelhafte Naturproceffe eine myſtiſche Grundlage zu geben. 
Bis aufeinen gewiffen Grad gilt dieß Alled vom Uebernatürlichen 
überhaupt; ein Kunftwerf, das deffen bedürftig ijt, ftebt nie 
fo hoch, wie eines, das fi) ganz auf die reale Welt ftügt; die 
phantaftifhe Komödie, 3. B. des Ariſtophanes, die die reale 
Melt aufbeben darf, weil fie fich felbft auch wieder aufbebt, 
ausgenommen. Wir zittern zwar vor dem Geift im Hamlet, 
denn Shafefpeare’8 Genius war mächtig genug, ihn mit Allem, 
was Grauen und Furcht einzufloßen vermag, zu umfleiden; 
aber die ungeheure Tragödie batte vielleiht auch ohne den Geift 
zu Stande fommen, Hamletd Verdacht hätte auch auf andere 
MWeife erregt werben fönnen, und das wäre fo gewiß beffer ge— 
weſen, als ein Motiv, das allen Zeiten entfpricht, einem Mo: 
tiv vorgezogen zu werden verdient, das von gemiffen biftorifchen 
Vorausfegungen abhängt, in welche eine fpäte Nachwelt fich 
nicht ohne Zwang mehr findet. Doc etwas ganz Anderes ijt 
allerdings der Glaube an Geifter und etwas ganz Anderes der 
Glaube an Heren. Die Mitternachtsſtunde, ein Kirchhof werden 
dem Menfchen noch lange die Haare zu Berge treiben, während 
er den Befenftiel und die Schornfteinböhle ſchon jest mit der 
größten Kaltblütigfeit betrachtet und fich auch der Bauer mit 
den rotben Augen alter Weiber längſt ausgeföhnt hat. Der 
Dichter, der diefe Dinge für irgend einen Zwed wieder rehabi— 
litiren will, wagt nicht bloß viel, er wagt zu viel. Denn felbft 
wenn e8 gelingen fönnte, würde der Eindruck durch die fih auf: 
dringende Reflerion, daß cine große Kraft für etwas durchaus 
Nichtiges angeftrengt und alfo verfehwendet worden fei, gejtört 
werden. 

An der Bernfteinhere ift dieß das NRührende und Erfchüt- 
ternde, daß die Heldin bei der reinften Unfhuld und dem höch— 
ften Seelenadel theils durch den verbängnißvollen Bernftein- 
fund und deffen gemißdeutete und doch fo einfache Eonfequenzen, 
theild durch die allgemeine Verblendung des Jahrhunderts, der 
fih Niemand, der fich ihr eigener Vater nicht einmal ganz zu 
entziehen vermag, in ihr finftered Schickfal verftrickt wird, Mit 
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der Sidonia von Borf verhält es fi ganz anders. Als Kofette 
beginnt fie; fhon am Schluß des erjten Bandes ift fie eine der 
gemeinften Unzucht pflegende und dabei ertappte Bublerin ; darauf 
begibt fie fih in ein Frauenhaus, wird, aud) hier wieder ver: 
jagt, Rıuberbraut, verfh.vindet auf dreißig Jahre, taucht 
wieder auf und endet ald Klojterbere, die trog ihres adeligen 
Herfommens verbrannt wird. Ein fo würdelofes Gefchöpf, 
das uns am Anfang feiner Faufbahn nicht durch gewaltige leiden: 
[haften feffelt, und uns am Ende derfelben eben fo wenig durch 
damonifche Größe imponirt, fann fein nachhaltiged Intereffe 
einflößen. Der Verfaffer fucht feine Sidonia al8 ein Produft 
einer elenden Erziehung und der ihr durch diefe eingeimpften 
Gottloſigkeit hinzujtellen; aber wir fohütteln den Kopf zu diefer 
mißlichiten aller Motivirungen, die in gut Peitalozzifch - Fichte: 
jhem Sinne den Menfchen zu einer Art von Thon in Schulmei— 
fterhänden herabſetzen möchte, und wir find und bleiben der Uer 
berzeugung, daß die Verderbtbeit bei diefem Weibe in Herz und 
Nieren ſaß, und dak Sidonia durch rechtzeitige Anwendung 
des Katehismus Gerfchovii fo wenig zu Andern und zu bejfern 
gewejen wäre, wie die Diltel durch Abjchneiden ihrer erjten 
Schößlinge in eine Rofe umzuwandeln ift. Nein, fo fteht es 
nicht mit der menfchlihen Natur; wenn e8 aber auch jo mit ihr 
ftünde, fo könnte e8 doch nie den Vorwurf einer äfthetifchen 
Darjtellung abgeben. Unerhört iſt e8 auch, daß ver Verfaffer 
die Heldin in einem Moment, wo man ed am wenigjten erwar— 
tet, auf volle dreißig Jahre verfhmwinden, und fie erjt als eine 
Art von Foſſil wieder zum Vorfihein fommen läßt. Als vollen- 
detes Scheufal fteht fie nun da; wie fie es wurde, erfahren wir 
nicht, die pſychologiſchen Umbildungsproceffe werden uns vorent— 
balten, dennoch müffen wir fie noch ein ganzes Alphabet hindurch 
begleiten und zufeben, wie fie tolled und nichtswürdiges Zeug 
treibt. Das iſt ein Mißgriff unglaublicher Art. Nein, lieber 
Meinhold, wie ein Menſch Hiäne wird, das kann uns intereſ— 
ſiren, aber nicht, wie er als Hiäne wüthet. 

Ein milderes Urtbeil über den Hauptiharafter des dreibän- 
digen Werks ijt nicht möglich. Daraus. folgt jedoch nur, daß 
der Hauptcharafter die fhwächfte Seite deffelben ift. Die ehrliche 
Kritik durfte dieſe Seite nicht verbüllen, aber mit Freuden fieht 
fie von ihr ab und deutet auf die ftärferen und gelungeneren 
bin. Der Roman kann freilich bei einem ſolchen Hauptcharafter 
auf den Namen eines gefihloffenen, in allen Theilen durchge: 
bildeten Kunſtwerks feinen Anfpruch machen, und ſchon deßhalb 
hätte ich ihn unter die Bernfteinbere fegen müffen. Aber er ent- 
hält Partieen, die vortrefflih find, und die den Zweifel, ob 
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Meinhold wirkliher Verfaffer der Bernfteinbere fei, felbft bei 
dem Ungläubigften, jeder anderen Argumentation Unzugänglir 
hen, befeitigen müffen. Am beften dürfte er als ein Sittenge— 
mälde des fechzehnten Jahrhundert zu bezeichnen feyn. In die- 
fem Sinne leiftet er Außerordentliched ; aber auch an Charak— 
teren, an vollendeten Geftalten von Fleifh und Blut fehlt es 
nicht. 

Ich Taffe eine Probe folgen, damit der Lefer Gelegenheit 
erhalte, über das fo hart verunglimpfte Werf, das, Dank dem 
gegen den Verfaffer aufgebrachten Troß der Afterfritifer, fchon 
wieder vom Büchermarft zu verfehmwinden droht, felbft zu ur: 
theilen. Ich wähle das achtzehnte Eapitel des zweiten Bandes, 
welched da8 Ende des jungen Appelmann, ded Werführers der 
Sidonia, erzählt. „Mein Bub hält aber ein gut Endefen vor 
dem Kruge ftill, dieweilen er wohl wenig Guts auauriret, ſen— 
det auch vorbenannten Prusfy füraus, umb zu erfundigen, ob 
das Geld vor ihn bereitd angefommen. Denn fie feben, daß an— 
noch ein heil Kicht in der Stuben brennet, item hören fie deut— 
lih noch Stimmen zu fo fpäter und nachtfchlafender Zeit. Keh— 
ret der Prusfy auch alfobald zurüde: ja e8 wären etlihe Män- 
ner von Stargard in der Krugituben, und fagten, daß fie Geld 
brächten vor den jungen Bürgermeifter. Hei wie eilig ift mein 
Bub anjego vom Wagen gefprungen, bebet auch Sidoniam abe 
und gebeut den anderen bierzwijchen das Fuhrwerk zu bewachen. 
Aber was gefhieht? Wie mein Bub bereingetreten, faffen ibn 
gleich an die fünf, ſechs Bürgern, binden ihm Hände und Füße 
und befehlen ihme fich geruhlich hinter den Tiſch auf eine Banf 
zu feßen, bis fein Vater käm. So ſchimpfet nu mein Bub, fo 
viel er fann, und als Sidonia gewahr wird, daß fie abermalen 
betrogen, will fie fein ftille fich wieder aus der Thüren und auf 
den Wagen fchleichen. Aber die andern verfchreiten ihr den Weg, 
und wenn fie auch nicht wölle einen hanfernen Armband haben, 
ſölle fie fi) ebenmäßig ftill verhalten und auf die andere Banf 
fegen. Und fräget fie vergeblich: was ſolches bedeute? item frä— 
get mein Bub vergeblich; denn Niemand antwortet ihnen. — 
Hat auch nit gar lange gewähret, ald man höret, daß aberma— 
len vor der Thüren ein Wagen ftille halt, mehrere Stimmen 
näber fummen, und ad) wehe, als die Thüre fich offen thut, 
fritt erftlich der alte Bürgermeifter Appelmann herein mit Mag. 
Vito, Diacono zu &t. Johannis, welchem der Scharfrichter 
folget, mit ſechs Gefellen,, fo einen ſchwarzen Sargk tragen. 
Als diefed mein Bub fiehet, wird er fo blaß als ein Laich und 
zittert wie ein Eöpenlaub, ift auch feines Wortes mächtig, fon: 
dern finfet mit dem Rüden an die Wand. Ebenmäßig ift das 
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ganze Zimmer file, und Sidoniä ergehet es nicht beffer, denn 
ihrem Buhlen. In währendem die Gefellen aber den Sargk zu 
Boden fegen, tritt der alte Vater an den Tiſch und fpricht alfo: 
o du ruchlofes Kind, du dreimal verlorener Sohn, wie oft hab 
ich dich vergeblich zu corrigiren verfuchet und deinen Verſpre— 
chungen getrauet ; du bift nicht beffer, du bift immer ärger wor— 
den, und das Gift deiner Bosheit hat von Tag zu Tag zuger 
nommen, wie dad Gift der jungen Dtter. An deinen ruchlofen 
Händen Hebet fo viel Raub, Mord und Unzucht, daß es nicht 
audzufprechen. Ich fprich nicht, was du zuvor gethan; denn 
fonft würde die Nacht darüber verftreichen, ich fprihd nur was 
du leglich wieder in Polen verbrochen, fo mir der alte Eliad von 
Wedel geftern felbften in Stargard erzäblet. Leugne, wenn du 
folhes im Angeficht deines Todes und deines Sargs zu thun 
vermagſt, daß du in Polen von denen Lanzenknechten, unter 
welche du dich gegeben, mit zween deiner alten Gefellen böslich 
und heimblich entwichen, gen Lembrowo zu dem Voigt des alten 
Elia fommen bift, und dieweilen er dich ald feinen Landsmann 
auf- und angenommen, felbigen faft zu Tode gefchlagen, daß 
er Geld fchaffen müſſe und darauf, weil es vergeblich geweſt, 
ihme Rinder und Pferde wegfgetrieben haft. Item Täugne wenn 
du Fannft, daß du darauf dem alten Elias in Mörenberg, den 
du im Buſch auf der Jagd angetroffen, noch gehöhnet und ihne 
gefraget: was er vor fein Ackerwerk Yembrowo in Polen fordere, 
fo wölleft du's ihme abfaufen, angefehen dein Water dir das 
Geld dazu verfprochen. Item läugne, wenn du fannft, daß du 
an mich einen Brandbrief gefchrieben, und wenn ich dir nit in 
diefer Nacht hundert Thaler gen Bruchhauſen fendete, wöllteft 
du mir einen rothben Hahn auf meine Schäferei und Scheunen 
fegen, was fo viel heißet, ald der ganzen guten Stadt Star- 
gard, inmaßen es dir nit verborgen ift, daß meine Scheunen 
mit denen Scheunen der anderen Bürgern zufammenftoßen. 
Kannftu diefes Alles Täugnen, du verlorner Sohn, fo läugne 
ed einmal? Als dieß mein Bub höret, vermeinet er wohl widder 
mit feiner alten Schalfheit durchzufommen, wirft fich zu Boden, 
freucht unter dem Tiſch durch zu den Füßen feines Vatern, heu— 
let: ach ja, ed wäre Alles alfo, aber feine Sünden wären ihme 
fehr leid, wölle auch gewißlich umbfehren und fich beffern, fein 
geftrenger Vater folle ihme nur noch einmal vergeben. Aber Si— 
donia fchreiet davor laut auf, und dieweilen der alte Bürger: 
meifter ihr noch nicht in feiner Trübfal entwahr worden, wen- 
det er feine Augen nunmehro zu ihr und fpricht: o wehe, dieſe 
fürnehme Jungfer haft du gottlofer Sohn auch noch umb dich, 
ih vermeine, fie wäre in Saatzig, oder ift fie allbereitd dein 
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Weib worden? ille: Ach nein; er wölle fie aber des nächſten hei— 
raten, umb feine Scharten wieder auszuwetzen. hic: Auch dieſes 
baftu fchon zehnmal vergeblich verjprochen, und mehret es deiner 
Sünden Menge, daß du wie alle Lotterbuben den beiligen Ehe: 
ftand geflohen bilt, und dich in dem Pfubl der Unzucht mit je— 
der Sau gemwälzet haft, die deinen ebebrecherifhen und hureri— 
fhen Augen begegnet it. ille: Ach ja fein berzlieber Vater hatte 
immer recht, er wolle ſich aber jicherlich beffern, und damit er 
fah, daß es ihm Ernſt fei, fonne M. Vitus ibn alfoaleich mit der 
Sidonia vertrauen. hie: Es ift anjego zu fpat. Ich ratbe dir, 
laß deine arme Seel lieber mit deinem Heiland vertrauen und 
gebe in dich, wie der reuige Schächer. Siehe allbier ijt ein Prie— 
fter und dorten ein Sargf. Jegunder hat aber der Scharfrichter 
den alten betrubten Vater unterbrochen, jagende: der Sarg 
wäre zu furz, wie er Sr. Gejtrengen gleich gejaget, er es aber 
nicht glauben wollen. Wo er mit dem Kopf bleiben folle? Er 
müßte ihm felbigen ſchier zwifchen die Beine ftellen. Oder: un 
ter den Arm fönnet Ihr ibm den Kopf ja auch geben, hat ein 
Anderer vermeinet, und Andere wieder ein Anderes, fo daß ein 
groß Gemürmel entitanden. Aber der alte betrubte Mann bat 
fie alsbald bedräuet, und ob fie ibme ganz fein Herz brechen 
wöllten? Das hätte ja Zeit bis nachhero. Hat ſich bierauf wid: 
der an feinen ruchloſen Sohn gewendet, und ob er fich befehren 
und den Leichnahm und das Blut unferd Herrn und Heilandes 
Jeſu Ehrifti als ein Zebrgeld mitnehmen wolle auf feinen langen 
Weg, fo folle er mit dem Priester in ein Kämmerlein beten ges 
ben und feine Sünden bereuen; noch wär's Zeit. ille: Ach er 
bereue allbereits feine Dünden genug. Was er denn aber fo Gro— 
Bes verbrodhen, daß fein eigener Vater, der ihn gezeuget, nad 
feinem Blut begierig war? Die Gerichtsfiuben- und Kanzeleien 
wären ja gefchloffen und Recht und Gerechtigkeit im Pommer: 
Iande aufgehoben, fo war’ ja nit zu verwundern, daß das 
Sauftrecht widder aller Orten gelte, wie biebevor. hic: Daß 
Recht und Gerechtigkeit im Lande aufgehöret, ach webe, wäre 
wahr! Solches hatte er aber mit nichten zu verantworten, be— 
fondern Seine fürftlihe Onaden in Stettin. Aber eben weilen 
fie aufgehöret, müffe er als eine gerechte Oberfeit fie üben und 
föllt es an feinem leiblihen Sohn gefchehen ; denn der Herr der 
gerehte Richter, der jtarfe und eifrige Gott riefe ibm in feinem 
Worte alle Tage zu: feine Perfon follt ihr im Gericht anfeben, 
fondern follt den Kleinen hören wie den Großen und vor Nie: 
mands Perfon euch fcheuen. Denn das Gerihtamt ift Gottes. 
Wehe daß fein Landesfürft ſolches nit bedachte und ihn elendigen 
Richter zwänge feine Vaterhände mit dem Blut feines Sohnes 
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zu befudeln. Aber hätte der gerechte Abraham im GTauben über: 
wunden, daß er umb Gott zu geborfamen, fein unfchuldig Kind 
gebunden und fein Meffer auf ihn gezüdet, würd ers auch im 
Glauben überwinden, daß er gegen fein fehuldig Kind das Meſ— 
fer zücken ließe, umb dem Worte des Herrn zu gehorfamen,. . Er 
ſoͤlle fih fertig machen und diefem Diener Gottes in ein Käm— 
merlein folgen. Als mein Bub folches höret und feinen Vater 
durch Nichtes erweichen fann, bat er angehoben, alfo gräßlich 
diefen feinen Vater, item die Stunde feiner Zeugung und feiner 
Geburt zu verfluchen, daß Männiglich fich die Haare zu Berge 
gejträubet, infonderlich als er leglich den Teufel angerufen ihm 
zu helfen und feinen geigigen und graufamen Vater vor feinen 
Augen zu hohlen, dieweil er blutdürftiger wär denn die wildes 
ften Beftien, von denen man nimmer gehöret, daß fie ihre eigene 
Brut gewürget, wie er e8 wolle. Komm Teufel, bat der ab- 
fheuliche Unbold gefchrieen, wenn du da bift und mache mir die 
Freud und würge diefen blutgierigen Sünder vor meinen Augen 
ab, davor ergeb ich mich dir auf ewig mit Leib und Seele. Hö— 
reftu Satan, fomm und würge meinen Vater und meinethalben 
Alle, welche ausgegangen find mid) zu tödten, nur laß mid 
felbjten noch eine Zeit lang allbie in deinem Dienft verbleiben, 
nachgehends folg ich dir williglih. Als nu Aller Augen fih für 
Furcht und Entfegen auf die Stubenthür gerichtet, Satan aber 
mit nichten kommen (dieweil e8 der gerechte Gott ihm wohl nicht 
geftattet; denn font, achte ich, hätt er die gute Mahlzeit ficher- 
lich nicht verfchmäabet), zittert der alte Mann, welcher bei dem 
erfchrödlichen Fluchen feines Sohnes immer Fleiner worden, 
wied den Anfchein gehabt, famblet ſich aber alsbald, Teget feine 
bebenden Hände auf deffelbigen Haupt und bat unter lautem 
gemeinem Wehflagen und Heulen alfo angehoben zu beten: „DO 
du gerechter und allmächtiger Gott, der du de Lügner umbrin— 
geft und Gräuel haft an den Blutgierigen und Falfchen, ver— 
fchleuß deine gerechten Ohren vor dem erfchrödfihen Fluchen 
meines falfchen Sohnes. Gedenfe, mein Gott, wie dein Wort 
befaget: „Die Weisheit kömmt nicht in eine boshafte Seele und 
wohnet nicht in einem Leibe der Sünde unterworfen.» Allein 
wenn du nur willt, Fann weife werden, was thöricht ift, und 
der Leib der Sünder ein Tempel des heiligen Geiſtes. O Herr 
Sefu Ehrifti, du himmelreicher König, haftu fein Tröpflein le— 
bendigen Waffers, haftu fein Körnlein ſtärkenden Mannas mehr 
für diefe boshaftige und thörigte Seele? O Kerr, der du mit 
einem Bli deiner heiligen Augen den verleugnenden Petrum 
erwecteit, daß er hinausging und weinete bitterlich, haft du 
feinen Blick deiner heiligen Augen für mein verleugnend Kind 
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mehr, daß auch er hinausgehe mit diefem deinem Diener und 
weine bitterlih? O Herr, der du mit einem Blid deiner heiligen 
Augen den armen Schächer am Kreuze erwedteit, daß er in ſich 
fhlug, wie der verlorne Sohn, haftu Feinen Blick deiner heili— 
gen Augen mehr für diefen armen Schächer, für diefen verlore— 
nen Sohn, der in Angefiht ded Todes feinen Vater verflucht 
und dem Feind des Menfcen fich mit Leib und Seele ergiebet? 
O beiliger Geift, der du wie der Wind fähreft, wohin du willt, 
fomm lieber Herr Gott, verachte died unmwürdige Gefäß nicht, 
das du und ich erfchaffen, laß e8 nur einen Augenblid deine 
Wohnung, deinen heiligen Tempel fein, und fein Herze in der 
Xodesnothb deine Süßigkeit und den himmelhohen Troft des 
Evangelii foften. O du heilige Dreifaltigfeit, die du mich ge: 
ftärfet und aufrecht gehalten in fo viel Sorgen und XTrübfal, in 
fo viel Schimpf und Schand, in fo viel Wachen und Beten, 
wie allhier bei dem erfchrödlichen Fluch meines Sohnes, fomm 
und fprich dad Amen zu dem legten Segen, den ich armer Va— 
ter ihm für feinen Fluch ertbeile. Ja, Johannes, der Herr 
fegne dich und behüte did auf deinem legten Gange. Ja, Jo— 
hannes, der Herr erleuchte fein Angefiht über dir und fei dir 
gnadig in deiner Sterbensnnth. Ja, Johannes, der Herr er: 
bebe fein Angeficht auf dich und gebe dir Frieden unter der Er- 
den und Frieden über der Erden. Amen. Amen. Amen.” Als 
der alte zitternde Mann alfo gebetet, bat fein Sohn ebenmäßig 
gezittert und wie Männiglich laut gebeulet, worauf er dem Prie- 
fter ſtumm und freiwillig in ein Kämmerlein gefolget ift. Hier: 
zwifchen hat der Alte widder Sidoniam fürgenommen, und wa— 
rum fie nicht mehr in Saatzig bei ihrem rechtfchaffenen Vetter 
wär? So hat fieihm heulende Alles verzählet, was fein ruch— 
lofer Sohn angehoben, umb fie abermalen zu feinem Willen zu 
bringen, item ihne gebeten, fie gerubiglich ihrer Straßen ziehen 
zu laffen, gen Zachow uf ihre beeden Bauerhöf. Solches hat 
aber der alte Mann verredet. Nein, mit nichten, an ihr wär 
fo wenig ein gut Haar, ald an feinem Sohn. Sie folle feben, 
wie ihm das Haupt abgefchlagen würd, ob fie vielleicht ein Exem— 
pel daran nehmen möchte. Hat auch gleich einem Bürger Befeh- 
lig geben, wenn die Erecution für fih ginge, fie bei der Hand 
zu greifen und auf die Gerichtöftätte zu geleiten. ‘Die Kuble 
müßte gleich fertig fein, fo er feinem Sohn in einer Eden des 
Kirhhofen graben ließ, und vor dem Kirchhof auf dem Anberg, 
wo auch allbereit8 ein Fuder Sand liegen müßte, fülle die Hin— 
richtung für ſich gehen. Mittlerweilen ift der arme Sünder mit 
M. Vito wieder aus der Kammer fommen, feinem elendigen Va— 
ter, welcher bierzwifchen auf eine Banf gefunten, zu Füßen 
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gefallen und hat mit dem verlorenen Sohn gerufen: Water ich 
babe gefündiget in dem Himmel und für dir, und bin hinfort 
nicht mehr wertb, daß ich dein Sohn heiße, hat ihm auch die 
Schuh gefüffet und fie mit feinen Thränen beneget. Dieweilen 
aber fein Water wohl vermeinet, ed wäre wieder Verftellung, 
bat er nichts Sonderbared ihme zur Antwort geben, worauf 
der arme Sünder ufgeftanden, einem Seglichen in der Stuben 
die Hand gereichet, und daß fie ihme das Aergerniß, fo er ge: 
ben, aber mit feinem Blute zu büßen gefonnen wär, um Gottes 
willen vergeben wöllten. Item ift er ebenmäßig zu Sidonia ges 
treten, feufzende: fie hätte ihm wohl am meiften zu vergeben, 
ach wehe! doch ob er fich auf feinem legten Gang nicht auch ih- 
rer Vergebung getröften dürfte, wölle ihr auch am Throne Got— 
te8 gedenken etc. Doch Sidonia hat feine Hand wegfgeftoßen: 
er fölle fi fchämen, wäre wie ein alt Weib, und ob er denn 
nicht vermerfe, daß fein Vater ihn bloß fchreden wöllet Denn 
wär es felbigem ein Ernft, fo wäre er ja noch Ärger, als wei— 
land ihr eigener Rabenvater, der ihr doch noch von allem Reichs 
thumb zween Bauerhöfe gelaffen und ihr arm Leben obendrein. 
Hierauf hat der arme Sünder zu Antwort geben: nicht alfo, ich 
fenne meinen Vater, und mir gefchiebet ganz recht, darumb will 
ich gerne fterben in dem Glauben an meinen Erlöfer, deffen 
Leichnahm meinen armen Leichnahm in der Erden bewahren wird, 
Denn hätt ich auch fein ander Bubenwerf vollenführet,, der 
Fluch, fo ich über meinen Vatern ausgeftoßen, machet mich 
allein des Todes würdig, wie gefihrieben ftehet: wer Vater oder 
Mutter fluchet, der foll des Todes fterben. Als folches der alte 
Mann höret, befchleußt er, feinen Sohn in Verfuchung zu füh— 
ren, dieweilen er noch immer gläubet, e8 fei Verjtellung und 
unmöglich, daß die Allmacht Gottes plötzlich aus einem Unge: 
rechten einen ®erechten, aus einem Todten einen Lebendigen, 
aus einem Kind der Höllen ein Kind des Himmels machen könne. 
Spricht alfo: wie mich bedünfet, mein Sohn, ift nunmehro 
deine Buß aufrichtig, was meineftu, wird fie alfo bleiben, wenn 
ich dir annoch das Leben fchenfe? Hiezu hat Sidonia aufgela- 
het und gefprochen: da fähe er ja, daß fie Recht gehabt, und 
alles nur Affenwerk von feinem Water wär. Aber der arme Sün— 
der hat fich nicht an ihr Fäftern gefehret; ift fille worden, bat 
fich uf eine Banf gefeget, das Geficht mit den Händen bededet, 
laut gefchludet und leglich alfo zur Antwort geben: ach Water, 
das Leben ift füß und der Tod ijt bitter, aber feit der heilige 
Geift mit dem Leichnahme meines Herrn bei mir eingefehret, 
fprich ich: der Tod ift füß und das Leben ift bitter. Nein nur 
wegf mit meinem Kopf! Ich febe ein ander Gefek in meinen 
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Gliedern, das da widerftreitet dem Gefeh in meinem Gemütbe 
und nimmt mich gefangen in der Sünden Gefeß, welches ift in 
meinen Gliedern. Denn ſeh ih ein Dirnlein, fo fteigt mir das 
Blut zum Kerzen, und das Zittern der Luft überfällt mir alle 
Glieder; ſeh ich ein volles Faß, fo lauft mir das Waffer in den 
Hals und ich fann nicht widerftreben; ſeh ich daS lachende Gut 
meines Nächſten, fo zeucht mir der Krampf die Finger frumm, 
umb e8 zu ergreifen. Ich elender Menfch, wer will mich erlöfen 
von dem Leibe diefes Todes? Ihr wolltd, mein viellieber Vater, 
Ihr wollet mich wieder von dem Leibe dieſes Todes erlöfen, den 
Shr einftens mir gegeben. Ach kummet und erbarmet Euch und 
erlöfet mich balde! — Als dies der alte Vater geböret, ift er 
aufgefprungen, wie ein Züngling, hat vor Wehmutb laut ge: 
fhludet, feinen verlorenen Sohn, wie der im Evangelio an fein 
Herz gedrüdet und ausgerufen: o Freunde fehet, diefer mein 
Sohn war todt, und ift wieder lebendig worden, er war verlor 
ren und ift wiederfunden worden. Ja ſehet Alle, daß bei Gott 
fein Ding unmöglich. O du heilige Dreifaltigfeit, Water, Sohn 
und beiliger Geift, nu babe ich weiter nicht mehr zu bitten, 
ald daß du mich noch einmal erhöreft und mich felbjten auch recht 
balde erlöfeft aus dem Leibe diefes Todes, auf daß ih auch an- 
heben fann wie der Vater im Evangelio fröblih zu ſeyn, und 
das Sefänge und den hellen Reigen deiner heiligen Engel umb 
meinen wiedergefundenen Sohn zu hören und zu feben. Hierauf 
bat der arme Sünder gerufen: laſſet mich jeßo geben Water, 
fehet, da8 Morgenroth fcheinet bereitd durch die Fenjter: Lebt 
wohl Vater! durch die herzliche Barmbherzigfeit unfers Gottes 
bat mich auch befuchet der Aufgang aus der Höhe und ift er- 
fhienen deme, der gefeffen in Finfterniß und Schatten des Tor 
ded. Darumb den Kopf weaf in diefem bellen frühen Morgen: 
roth, auf daß auch meine Füße endlich gerichtet werden auf den 
Meg des Friedens. Hierauf hat der arme Sünder M. Vitum bei 
der Hand gegriffen, der auch laut gefchludet, ebenmäßig der 
Bürger Sidoniam, und haben die Anechte mit dem Sargf und 
dem Scharfrichter nadhfolgen wollen; aber der alte Mann, fo 
ei eine Banf gefunfen, bat feinen Sohn, welcher ſchon aus 
der Thüren geweſen, noch einmal zurüde gerufen, item ben 
Scharfrihter gebeten, daß er nod eine Weil bleiben müge. 
Denn es ginge ihm bei, daß fein Sohn im Naden eine Wehne 
hätt. Er fölle doch erftlich zufeben, obs ihm nit binderlich wär 
beim Köpfen, ach wehe, wenn er zwei- oder dreimal bauen 
müßte, ebender der Kopf fiele! &o bat nu der Scharfrichter 
ſogleich dem armen Sünder, welcher durch die wunderbare Gnade 
des Allmächtigen ſtärker denn Alle geweſt, das Halstuch abge— 
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löfet, die Wehne befühlet, und zur Antwort geben: nein, die 
Wehne ſäß dicht am Hinterkopf, er werde aber den Hals in der 
Mitten nehmen, wie er ohnedieß immer zu thun gewohnt. Seine 
Geitrengen müge ganz geruhig fein, er wölle fein Leben ver- 
pfänden, daß der Kopf mit einem Schlag zu Boden fiele. Die- 
fer wär der 150fte, und noch nimmer hätt es ihn betrogen. 
Hierauf bindet fi) der arme Sünder das Halstuch wieder umb, 
greift abermalen M. Vitum bei der Hand, fpriht: gute Nacht 
Vater, vergebet mir noch einmal, was ich gethban!» und gebt 
rafch und ohne auf die Antwort feines Vaters zu warten, widder 
zur Thüren hinaus, in währendem die Andern ihm alle folgen. 
Mittlerweile hat aber der elendige Vater eine große Unruhe be- 
trieben. Hat an die dreien Malen den Spruch gebetet: Feine 
Perfon ſollt ihr im Gericht anfeben, fondern follt den Kleinen 
bören, wie den Großen, und vor Niemands Perfon euch fcheuen ; 
denn das Gerichtsamt ift Gottes ; dann wieder Gott angerufen, 
daß erö dem Fürften vergeben müge, daß er Recht und Geredh- 
tigkeit im Lande ufgehoben und ihn gezwungen, das Kind feines 
Leibes umzubringen (daf der gerechte Gott fi) aber davor ber 
danfet, wird man weiters hören); ein Weil die Krügerfche aus 
der Thüren geſchicket, umb über den Zaun zu fehauen, ob der 
Kopf bereitd wegf, ein Weil wieder umb feinen Tod gebeten, 
und daß er feinem armen Sohn, der ihne nie erfreuet, denn 
durch fein Sterben, bald nachfolgen müge aus diefem Zamıner: 
thal. — Selbiger Sobn ift aber ftandhaft verblieben biß an fein 
Ende. Denn ald man beim Kirchhof anfommen, hat er zum er» 
ften ftille das Fuder Sand betrachtet, darauf gebeten, ihn zur 
vor noch auf den Kirchhof zu führen, umb fein Grab zu feben. 
Und dieweilen dicht bei felbigem Grabe eine Tafel geftanden, 
auf welcher ein Mann abgemalet geweft, der für einem Erucifir 
fnieet, hat er gefraget, wer allhie fein Bettgenoffe wär? worauf 
M. Vitus zur Antwort geben: E& wär ein Rector scholae aus 
Stargard, der fih in Bruchhaufen zur Ruh gefeget und auch 
dafelbften verftorben fei, ein weiland gar gelahrter Mann. Darü- 
ber ift der arme Sünder ein Weil til worden und hat alsbald 
diefes fchöne Diftichon gefprochen, das ihme ohne Zweifel der 
heilige Geift auch eingegeben, umb aus allen gelabrten Sündern, 
fo es lefen, den Hochmuthöteufel zu treiben: | 


Quid juvat innumeros scire atque evolvere casus, 
Si facienda fugis et fugienda facis ? 


Hierauf hat er noch einmal einen Blid in ſein Grab gethan, 
den Scharfrichter gebeten, ihme den Kopf nur nicht zwifchen die 
Füße zu fegen, ift rafch vom Kirchhof gangen, und als er bei 
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dem Sandhaufen angelanget, hat er gerufen: anjego mit Gott! 
worauf M. Vitus ihn noch einmal eingefegnet und alfo gefprochen: 
o Gott Vater, der bu diefen verlornen Sohn zur Umkehr ger 
reizet und diefe thörigte Seele mit deiner Weisheit erfüllet haft; 
o Zefu, du Sohn Gottes, der du in Wahrheit deine heiligen 
Augen zu ihm gewendet, wie zu dem verleugnenden Petro und 
zu dem fterbenden Schächer; o heiliger Geift, der du nicht ver- 
fchmähet diefen armen Sünder zu deinem Tempel zu machen, 
damit er noch in der Todesnoth deine Süßigfeit und den him— 
melhohen Zroft des Evangelii empfinde, o du hochgelobte, hei— 
lige Dreifaltigkeit dir, dir, dir, deiner Gnaden, deiner Kraft, 
deinem Schuß übergebe ich diefen Sterbenden in feiner legten 
Noth. Hilf ihm lieber Herr Gott, Kyrie eleison! ®ieb deinen 
heiligen Engeln Befehl, feine arme Seel zu tragen in Abrahams 
Schooß. Ah komm Herr Zefu, hilf ihm lieber Herre Gott, 
Kyrie eleison. Amen. Und hierauf hat er ihn noch einmal gefegnet. 
Als jetzo der Scharfrichter angehoben , ihm den Rod auszuzie— 
ben und das Halstuch abzulöfen, felbiged aber ihme wieder umb 
die Augen zu binden, bat Mag. Vitus weiter gefprochen: nu 
gedenket an die heiligen Märtyrer, welchen Basilius magnus den 
fchönen Leichenfermon gehalten, dieweilen fie gefprochen, als fie 
fi) zu ihrem Tode ausziehen mußten: non vestes exuimus, sed 
velerem hominem deponimus, worauf er noch unter dem Tuch, 
fo der Scharfrichter ihme breit über die Nafe und Kinn gezogen, 
eine lateinifche Antwort gegeben, fo aber Niemand mehr ver: 
ee ‚, und darauf niedergefniet ift, in währendem Mag. Vitus 
gebetet: 

»Wenn mein Mund nicht kann reden frei, 

Dein Geift in meinem Herzen frei. 

Hilf daß mein Seel den Himmel find, 

Wenn meine Augen werden blind. 

Zur Reife ift mein Herz fehr matt, 

Der Leib gar wenig Kräfte hat, 

Allein mein Seele fhreit in mir: 

Herr, hohl mich heim, nimm mid zu dir!« 
und haben Alle, fo dabei geftanden, ald ein wunderliches Zei- 
hen Gottes angefehben, daß, ald nunmehro der Scharfrichter 
ausgehohlet, Kopf und Sonne ſich zugleich haben ſehen laffen, 
der Kopf auf der Erden und die Sonne über der Erden. Alle 
find verftummet, in währendem dad Blut aus dem Rumpfe 
gefhoflen; nur Sidonia hat hell aufgelachet und gefprocen: 
„befehrter Hund!» und in währendem man gefungen: „Nun 
bitten wir den heiligen Geift!? Chiebei hat der Scharfrichter den 
Küfter gefpielet, wie er auch fonft zu thun gewohnt geweft) ift 
fie wegfgelaufen, und in 30 Jahren, wie man weiters hören 
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wird, hat Niemand erfahren, wohin fie gelaufen, oder wo fie 
ihren Aufenthalt gehabt, mwiewohlen fie fih oftermalen wie ein 
erfchrödlich Gefpenfte hier und dorten hat fehen laſſen. Summa: 
Hierauf hat man den elendigen Leichnam in den Sargk geleget, 
und dieweil es fi in Wahrheit befunden, daß felbiger Sargk 
zu klein geweft, der arme Sünder aber den Kopf nit bat zwi- 
fhen die Füße haben wollen, bat man ihme felbigen auf den 
Bauch gefeget — ibn feine Hände rund um den Kopf falten 
laffen und ihn alfo beerdiget. Den alten Vater aber anlangende, 
jo ift er frob gemweit, als es fürüber, hat über die Standhaftig- 
feit und den Glauben feines Sohnes gefrohlodet, Gott aber: 
malen gedanfet, und ihne nur um baldige Nachfahrt angerufen, 
und ift darauf fogleich wieder nad) Stargard zurüde gefahren. 
Zum Schluffe will id nur noch notiren: daß der barmperzige 
Gott diefen getreuen Knecht auch erhöret, anerwogen er kein 
volled Jahr feinen Sohn überlebet, fondern nach einem kurzen 
Kranfenlager feliglich in feinem Erlöfer entjchlafen ift.» 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß Keiner, 
der diejed Fragment laß, das Ganze ungelefen laffen wird. Die 
Ausftattung ift brillant und ein zwiefaches Porträt der Sidonia 
binzugefügt, eines, das fie als Fürftenbraut, ein zweites, das 
fie ald Here darftellt. Wenig neu erfchienene Bücher möchten fich 
fo gut zu Geſchenken eignen. 

Dr. Friedrich Hebbel. 


Art.X. Gefchichte der oft: und meflfränfifhen arolinger vom Tode 
Ludwigs des Frommen bis z3:m Ende Eonrarsl. (840 — 918), 
von. Ar. Öfrörer Freiburg im Bieirgau 1848. Eıfter 
und jweiter Band. 


(Bortfehung und Schluß.) 


Ton dem Vorhandenſeyn politifher Zwede unter dem 
Dedmantel diefer Firchlich »dogmatifchen Bewegung ijt der Ar. 
Verf. bei fi) fo vollfommen überzeugt, daß er über Stellung 
und Abfichten der Parteien und über die ihren Führern zuger 
theilten Rollen mit gleicher Entfchiedenpeit urtheilt, ald bewegte 
er fi auf dem Boden unzweifelhafter Thatfachen. Somit wäre 
der ganze Streit der Tummelplag der bösmwilligften Argliſt ge- 
wefen; er wäre zu feinem anderen Zwede angefacht und unter 
halten worden, ald um den Feuerbrand religiöfer Zermürfniffe 
unter die Völker zu fchleudern und die politifche Zerftüdelung 
des Reiches Neufter anzubahnen. Beide Brüder, Lothar und 
Ludwig, hätten ſich bei dem Unternehmen auf gleiche Weife ber 
tbeiliget und an die Spike einer verrätherifchen Partei von 
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Kirchenfürften geftellt, nur habe Ludwig fein Spiel beffer zu 
verbergen gewußt, indem er den Mainzer Metropoliten ald Ver— 
mittler und zugleich franzöfifcherfeitd den Metropoliten Wenilo 
von Sens und Rothad von Soiffond ald Werkzeuge benüpte. 

Daß die beiden legtgenannten Männer eine mehr als zwei— 
deutige Rolle gefpielt haben, ift in der That nicht zu läugnen. 
Abgefehen von der Urheberfchaft, die ihnen binfichtlich des gro- 
ben Betruges der Pfeudo - Ffidorianer zur Laft gelegt wird, fo 
ift e8 durch unbezweifelte Zeugniffe erwiejen, daß fie, al8 die 
einzigen geiftlihen Mitverfchworenen der deutfchen Partei in 
Meuftrien, offenen Verrath an ihrem Könige geübt und Ludwig 
den Deutfchen bei feinem Einfalle in Neuftrien auf eine werk: 
thätige Weife unterftügt haben. 

Dagegen möchten wir das unferd Bedünkens allzu firenge 
Urtheil, das der Verf. bei derfelben Gelegenheit über den Erz- 
bifhof Hraban von Mainz ausfpricht, und hinter deffen Hand: 
lungsweiſe er die abfcheulichften Beweggründe vermuthet, nicht 
wohl unterfchreiben, und eine apodictifche Werdammung, fo 
lange noch eine mildere Auslegung möglich ift, nicht am Plage 
finden. Wir können uns nicht für überzeugt halten, daß daß, 
was er tbat, auf ehrlofe und tief durchdachte Ränfe zu deuten 
fei, daß er, ein willenlofes Werkzeug in den Händen des deut: 
fhen Königs, den Schuß, den ihm diefer nach dem Sturze fei- 
ner Partei am Hofe Lothar's gewährt, durch eine verbrecherifche 
Verhöhnung feiner Priefterpflicht und Hintanfegung feines geift: 
lichen Hirtenamtes babe entgelten müffen. 

“ Die ihm zur Laft gelegten Verbrechen befchränfen fidy auf 
die Auslieferung Gottſchalks an den Erzbifchof Hinkmar und auf 
die Oppofition, welche er gegen Iegteren im Abendmahlöftreite 
und in der Frage der Chorbifchöfe an den Tag legte. Allein dieß 
Altes läßt fich gleichwohl ohne Verdächtigung feines fittlichen 
Werthes und feines Priefteramtes erflären. Die Auslieferung 
des händelfüchtigen Moͤnchs erfolgte ohne Zweifel, weil ihm 
über den Angehörigen eines fremden Sprengels fein Strafamt 
zuftand. Wenn er auf ergangene Anfragen über dogmatifche 
Streitfragen eine ausweichende Antwort ertheilte, fo mochte 
nad) feiner Uebergeugung die volle Wahrheit nicht auf Seiten 
der Fragenden. ſeyn; eben fo konnte er das Anftitut der Chor— 
biſchöfe nach der urfprünglichen Idee der Gründung in Schutz 
nehmen, ohne daß daraus auf feine Gemeinfchaft mit den Um: 
- trieben, in welche die-neuftrifche Sraction fich ftürzte, zu ſchlie— 
ßen wäre. 

Endlich verdient noch ein anderes Element, das bei jener 
Bewegung gleichfalls mitbetheiligt war, erwähnt zu werden, und 
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zwar der hohe Adel von Neuftrien. Zwar ftand er nicht in erfter 
Linie, er führte nicht felbit die Feder, griff nicht unmittelbar 
ein in den dogmatifchen Streit, oder prunkte mit biblifcher Ge: 
lehrſamkeit. Defto gieriger aber harrte er, in zweiter Linie hinter 
den mifvergnügten Elerifern und Mönchen ftebend, des Augen: 
blicks, wo die reiche und mächtige Hochkirche Meuftriens in 
Trümmer gehen würde, um fich der anfehnlichen Beute, die in 
Ausficht ftand, zu verfichern. Es fehlte ihm auch nicht an fchein- 
baren Urfachen zu bitterem Grolle. Er konnte ed nicht verfchmer:- 
zen, daß der hohe Elerus das königliche Sendbotenamt an fich 
gebracht und beinahe die ganze Verwaltung in feine Hand ger 
nommen hatte. Er haßte ihn wegen feiner Allgewalt und benei- 
dete ihn wegen feines Güterbefiges. So bereitwillig er alfo feine 
meuterifchen Hände dem länderfühtigen Ludwig dem Deutfchen 
bot, fo gern er deffen Unternehmung auf Neuſtrien ſah und un- 
terjtügte, in der Worausfiht auf Gewinn und Rehenerwerb: 
eben fo fchadenfrob gemwahrte er den um fich greifenden Zwier 
fpalt zwifchen dem niedern und höhern Clerus, wobei er Hug 
berechnete, daß der fettefte Theil der Beute ihm felbft zufallen 
werde. 
Wie erhaben dagegen ftellt fi) uns der Mann dar, an def. 
fen überlegener Kraft alle diefe Stärme ſich brachen, der hier 
die Heiligkeit des Dogma und die Unantaftbarfeit der Kirche ver- 
focht, dort die geheimen Ränke niederfchlug und das ganze Nep 
der Arglift und Meuterei fühn und erfolgreich zerriß. Einzeln 
fteht er, ungebeugt und ungebrochen, einer ganzen feindlichen 
Welt gegenüber; gleich groß ald Kirchenfürft, als Gelehrter 
Pi Staatsmann, läßt er felbjt Könige die Macht des Wortes 
blen. 

Es war im Jahre 858, ald Ludwig der Deutfche, nachdem 
er Zahre lang durch geheime Umtriebe den Verrath vorbereitet, 
mit Heeresmacht in Neujtrien einfiel, die Huldigung der treu— 
ofen Bafallen gegen Zuficherung großen Lebenguted entgegen» 
nahm und fich im Geifte fehon ald Herrn des eroberten Landes 
betrachtete. Hinterliftig hatte er das deutfche Heer aufgeboten 
unter dem Vorgeben, der Kampf gelte den öftlichen Slaven, 
und ed darauf widerftrebend gegen dad Brubderreich geführt. 
Kaum hatte der neuftrifche König noch eine Stütze; das fampf- 
fähige Vaſallenthum hatte ihn mit dem Vorwurfe unerträglichen 
Drudes treulos aufgegeben, und aud in das feſte Bollwerf 
der Hochfirhe war der Verrath eingedrungen. Nur Hinkmar 
von Rheims hielt feit an ihm, er ftüßt feinen wanfenden Thron, 
weil fein Sturz auch die Kirche mitreißen würde; ohne eine an- 
dere Waffe, ald die des Wortes, tritt er für feinen König und 
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feine Kirche in die Schranken, er hält mitten in feinem Sieges- 
laufe den Sieger auf, nöthigt ihn zur Rückkehr über den Rhein, 
er wehret dem Abfalle, ermuthigt durch Wort und Beifpiel zur 
Treue und zur Pfliht, und wie umgewandelt ift in kurzer Zeit 
bie ganze Lage der Dinge. 

Sein Schreiben, das er im Namen des franzöfifchen Ele: 
rus aus der Pfalz Chierſey, wohin er die Bifchöfe der Erzfpren- 
gel von Rheims und Rouen verfammelt hatte, an den deutfchen 
König erließ, gehört mit vollem Rechte zu den wichtigften Staats» 
fchriften des neunten Jahrhunderts, und gibt nicht allein über 
jenen Einfall in Frankreich, fondern überhaupt auch über die 
Verhältniffe der durch den Verdüner Vertrag entftandenen Reiche 
fehr werthvolle Auffchlüffe. 

Wie eindringlich mahnt er den König an die moralifchen 
Folgen einer That, die nur durch Selbſtſucht auf der einen, 
durch Entfittlihung auf der anderen Seite mit ſolchem Erfolge 
möglich war. „Prüfet, wir beſchwören Euch, Euer Inneres 
und durchforfchet vor dem Angefihte des Allmächtigen , deffen 
Blick in's Verborgenfte dringt, die wahren Beweggründe, um 
deren willen Ihr das Reich Neufter mit Krieg überzogen habt. 
Noch während Ihr Iebet, könnte e8 wohl gefchehen, daß man 
mit Euch dasjelbe Spiel triebe, das Ihr jet gegen Eueren Brur 
der Carl waget. — Wie Euere Rathgeber einft, da fie Empb- 
rungen gegen den Water anfchürten, Honig auf den Lippen, . 
aber Gift im Herzen trugen, fo machen fie es jetzt, da fie Euch 
unter dem Vorwande des Wohls der Kirche und zur angeblichen 
Wiederherjtellung der Einheit des fränkiſchen 
Reichs wider den eigenen Bruder aufreizen. 

Wie unbarmberzig reißt er im weiteren Verlaufe feines 
Sendſchreibens die Wunden auf, an denen damals das Reich, 
feinen auswärtigen Feinden gegenüber, blutete; wie furchtbar 
Magt er die Barone und großen Lehenträger an, welche der Krone 
den ſchuldigen Heeresdienit verweigerten, die recht abfichtlich den 
Feind um ſich greifen, Städte und Kirchengut verheeren ließen, 
um nur die Krone zu erniedrigen, um fie mürbe und ihrem Ber 
gehren gefügig zu machen. Mit bIutendem Herzen und erbittert 
über ſolch ein ehrlofes Treiben ruft er Ludwig dem Deutfchen zu: 
„If ein Funke Liebe und Barmperzigfeit in Eurem Herzen, fo 
fhüset uns wider der Heiden Wuth. Befehlet, daß jene zu Euch 
abgefallene Grafen, welche die größten Lehen von der neuftrifchen 
Krone befaßen und noch befigen, unter Eurem Banner den grau« 
famen Feind aus dem Lande jagen. Denn allein ihre Schuld iſt 
es, daß Neufter einen jährlichen Tribut an die Heiden bezahlen 
muß. Hätten fie fich bereitwillig gezeigt, mit uns (Bifchöfen) 
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gegen die Nordmannen in's Feld zu ziehen, längft wäre Fein 
Feind mehr im Rande.» 

Wie ftreng und rückhaltlos führt er ihm ferner feine Königs- 
pflicht zu Gemüthe, mit kräftigen Worten die Folgen von Drud 
und Willfür der Beamten fchildernd: „Da Ihr fagt, daß Ihr 
nach Neufter herübergefommen feid, um für dad Wohl der Kirche 
und ded Volkes Vorkehr zu treffen, fo rathen wir Euch, der 
Ihr Andere beffern wollt, mit Euch felbft anzufangen, damit 
man nicht den Spruch des Evangeliums auf Euch anwenden 
möge: Arzt hilf Dir felber. Rein von Schmug muß die Hand 
feyn, welche Andere zu fäubern ſich berausnimmt. Euere Pflich- 
ten ald König und Menfch werdet Ihr dann erfüllen, wenn Ihr 
Euch frei wiffet von Eigenliebe, wenn die Gier nad Ruhm, 
nach Schägen, nad fremdem Eigenthum, nad Herrſchaft Euer 
Herz nicht verfinjtert, wenn Ihr auf die Einflüfterungen Anderer 
nicht mebr horcht, ald auf die Stimme Eures Gewiffens.” 

Und endlih am Schluffe: „Schlaget unfere Warnungen 
nicht in den Wind, o Herr! denn wir meinen es redlidh; wir 
dienen nicht einem irdifchen Könige, fondern einem himmliſchen, 
für das Wohl unferer eigenen Seelen, wie der Eurigen und de— 
rer des ganzen und anvertrauten Volfed. Bei Eurem ewigen 
Heile beſchwören wir Euch, horchet nicht auf die Stimme derer, 
welche vielleicht alfo zu Euch fprehen: Bekümmere Dich nicht, 
o König, um das Gefchwäß jener bürgerlichen @umpe und wi- 
derfpenitigen Pfaffen, fondern folge vielmehr unferem Rathe, 
denn mıt Hilfe unferer Ahnen und nicht mit den Vätern Jener 
bat Dein glorreiches Gefchlecht einft der Franken Reich gegrün- 
det.” (al. I. p. 273 ff.) | 

So zerfchnitt ein einziger Mann, entfchloffenen Muthes 
und ftarf im Bewußtſeyn der guten Sache, die tief verfchlun- 
genen Fäden einer arglijtigen Politif, und vereitelte die Pläne 
der Selbitfucht und die Ränke einer berzlofen Verſchwörung 
durch die Macht feines rechtzeitigen Wortes. Mit hohlen Phra- 
fen ward noch nie ein Feind gefchlagen, aber die Wahrheit hat 
immer ihre unmwiderjtehliche Kraft geäußert, ſelbſt wenn fie nicht, 
wie im vorliegenden Falle durch da8 Gewicht des Banned, wel- 
hen Ludwig ald den einzigen Preis feines Eroberungszuges 
beimbrachte, unterftügt ward. | 

Und wie ſchnöde ward ihm auf dem Eoblenger Friedenstage 
für Treue und Hingebung gelohnt. Der ganze Zorn der wunder: 
bar ſchnell mit einander verfühnten Könige traf das neujtrifche 
Epidcopat, und. mit diefem den leitenden Gedanken und das 
Haupt deffelben, den Erzbifhof Hinfmar. Sein Verfahren ward 
ein eigenmächtiged genannt und als ſolches geradezu verdammt, 
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und für die Zukunft wurde in einem eigenen Artikel feftgefeßt, die 
Bıfhöfe follen ſich nicht mehr unterftehen, fo ſchnell und regellos 
wider ©ünder, d. h. Empörer, einzufchreiten, fondern erjt alle 
möglichen Mittel der Geduld und Langmuth erfhöpfen. War es 
ein Wunder, bemerkt hiebei der Verf., wenn feitdem Hinkmar 
gegen den Sohn der Judith die größte Verachtung begte? 

Ueberhaupt bat der Coblenzer Friede (860) viel Räthfelhaf- 
ted, und läßt im Hintergrunde abermals jene binterliftige und 
verrätberifche Politik erkennen, welche den Carolingern zum Les 
bendelemente geworden, und zum Verfall des Haufes und ihrer 
Reiche führen mußte. Auffallend ift die Milde Carls des Kablen, 
der feinem Stiefbruder ftatt irgend eines Sühnopfers wefentliche 
Begünftigungen und in Bezug auf die übergetretenen Vafallen 
und auf die Befchränkung des bifchöflichen Banned offenbar den 
Sieg zugeftand. Noch auffallender ift feine Gnade gegen die Em- 
pörer, die feit dem verunglüdten Ausgange ſich durch die Flucht 
der verdienten Strafe entzogen hatten, und denen er nicht nur 
die neuftrifchen, durch ihren Treubruch vermirften Alode, fon: 
dern auch die ihnen von Ludwig dem Deutfchen ertheilten Leben 
zuficherte, und zwar unter der einzigen Bedingung der Treue 
für die Zukunft. 

Der denfende Gefhichtöforfcher, der nach Urſachen und in— 
nerem Bufammenbange fucht, hat Mühe, diefe Räthſel befrie- 
digend zu löfen. Folgen wir der Erffärung unferd Verf.'s, die 
den geſchichtlichen Boden nicht verläßt und mit gewohnten 
Scharfblide die fcheinbaren Widerfprüche aufzuklären fucht, fo 
werden wir an den lotharingifchen Königshof gewiefen, den fo- 
fortigen Mittelpunkt der vermwidelten Politik der drei Könige. 
Bebeutungsvoll erfcheint hier Carla des Kablen Aeußerung, das 
ganze Coblenzer Verföhnungswerf gebühre dem Könige Lothar. 
Zum vollen Verftändniffe diefer in ihrer dürren Nacktheit wenig 
befriedigenden Erklärung bedürfe e8 nur eines tieferen Eingehens 
auf die geheimen Gedanken und Pläne, welche fortan von jedem 
ber drei Könige genährt und mit der raffinirtejten Arglift zur 
Heife gebracht wurden. 

Man müffe fih demnach vor Allem gegenwärtig halten, wie 
Lothar, durch fein Verhältniß zu feiner Gemahlin Theotberga 
und durch feine wahnfinnige Leidenfchaft für die Buhlerin Wal: 
drade einer unbeilvollen Politif verfallen, mit Schreden die 
Entdedung gemacht, daß Carl der Kahle unter der Maske eines 
tiefen fittlichen Abfcheues fich als Rächer der unfchuldig verfolg« 
ten Xheotberga geberde, und nichts weniger im Schilde führe, 
ald die Vereinigung Lothringens mit Neufter. Aus diefem Grunde 
babe er durch den Trieb der Selbfterhaltung und verlodt von 
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der Audficht auf Befriedigung feiner Leidenfhaft, der Noth⸗ 
wendigfeit nachgegeben, und fih, um ein Gegengewicht gegen 
den gefährlichen Nachbar zu haben, mit Ludwig dem Deutfchen 
in gute8 Einvernehmen gefeßt, und, da dieß an die Bedingung 
einer Ausföhnung mit dem ſchwer beleidigten Stiefbruder ger 
fnüpft wurde, das Verföhnungswerf zu Coblenz nad Kräften 
betrieben und auf eine für Ludwig fo unerwartet günftige Weife 
zu Stande gebracht. 

Hiemit fei nun auch das weitere Erflärungsmittel für die 
große Bereitwilligkfeit Carld, auf Bedingungen des Friedens 
einzugeben, die den Vortheil auf Seite Ludwigs fepten, auf: 
gefunden. Würde er fi den an ihn ergangenen Forderungen 
unzugänglich gezeigt haben, fo hätte er mit allem Grunde fürch— 
ten müffen, beiden Königen den Vorwand zu einer engeren Ber: 
bindung zu geben, deren Opfer er zulest felbit hätte werden 
fönnen, während er durch Machgiebigfeit einem Schutz- und 
Trugbündniffe zwifchen Lothringen und Deutfchland vorbeugte. 

Da jedoch nad) dem ausdrüdlichen Zeugniffe des Prudens 
tiuß ein ſolches Bündniß dennoch zu Stande Fam, fo liefere dieß 
den Beweis, daß Ludwig den Neuſtrier überliftet und durch den 
Erwerb von Eifaß, dem Preiſe des Bündniſſes, große Entrü— 
ſtung und Rachegedanken bei Carl dem Kahlen hervorgerufen 
babe, der nun auch ſeinerſeits durch Liſt feine Gegner zu hinter— 
geben gefucht, die verftoßene Theotberga in fein Reich aufge- 
nommen, mit der Erfüllung der Friedensbedingungen gezögert, 
gegen feinen verbaften Stiefbruder die nordmännifchen Räuber 
gehetzt und Lothar durch die Larve ſtrengſter Sittenzucht und der 
tiefiten Ergebenheit gegen den Papft geänaftigt hätte. Er ging 
in feiner Arglijt und Verftellung fo weit, daß er jeder Gemein: 
ſchaft mit Lothar entſagte, und zwar vorzüglich deßhalb, „weil 
jener trotz der Drohung päpſtlichen Bannes noch immer in ſeinem 
ſündhaften Verhältniſſe zu Waldrade verharre, und er könne die 
Liebe zu dem Verwandten nicht fo weit treiben, daß er um des 
Lothringers willen den Fluch der Kirche auf fein eigened Haupt. 
lade, denn als guter Chriſt unterwerfe er fich den gerechten 
Geboten Eprifti und feines Statthalters, des Papftes” (1. p. 334). 

Sollte nun, was jehr wahrfcheinlih, Lothar bei feiner an= 
ftößigen Lebens weife verharren, follte der Papſt zu einem ent- 
fheidenden Einfchreiten fich entfchließen, woran ſich damals taum 
mehr zweifeln ließ, und den Kirchenfluch auf den reuelofen Sün⸗ 
der fchleudern, fo ſtand zu erwarten, daß die Lothringer, des 
Gehorfams gegen ihren Könia entbunden, von freien Stüden 
fih Earl dem Kablen, dem eifrigen Katholiten und unterthäni« 
gen Sohn der Kirche unterwerfen würden, oder daß, in Ermang- 


250 Geſchichte der Earolinger. CXXV. 3b. 


lung eines freiwilligen Entgegenfommens, Mittel aufzufinden 
wären, Lothringen ganz oder theilweife mit Neuftrien zu ver- 
binden. 

Unter diefen Umftänden war Ludwig durch fein Bündniß 
nicht wenig in die Enge getrieben und feine Verpflichtung zum 
Beiftande für einen, der des Kirchenbannes fich fhuldig gemacht, 
fonnte dem furchtbaren Papite gegenüber und in Verbindung 
mit der aufgeregten Volksſtimmung in Lothringen und Deutfch- 
land zu den ernftlichiten Verwicklungen führen. &o ergab fid 
von felbjt für ihn die Nothwendigfeit einer Annäherung an den 
König von Neuftrien, und diefer hatte ed jegt in feiner Macht, 
den Preis der Ausföhnung zu beflimmen; er fonnte nun mit be= 
fonderer Freude und Beruhigung gewahren, wie daß gegen ihn 
fo fein gefponnene Netz zerriffen, da8 Bündniß der Gegner ge- 
Iodert, der Deutiche fhwanfend und umgeftimmt, der Lothrin» 
ger aber in eine fo bedenkliche Lage verfegt war, daß er nur mit 
der größten Selbjtüberwindung, wozu er weder Willensfraft 
noch Geifteöftärfe befaß, der ihm gelegten alle entgehen Eonnte. 

Die Vorfälle am lotharingifchen Hofe boten durch ihr Aer— 
gerniß auch noch einem andern Manne die willfommene Veran— 
laffung zur Einmifhung und zugleih zum Anfnüpfungspunfte 
für eine Politif, die den Schwerpunft der Macht auf eine andere 
Seite bin verfegte. Es war dieß Papft Nikolaus der Erfte, einer 
der größten Päpfte ded neunten Zahrhunderts, unübertroffen 
in feiner Zeit an Kühnheit der Entwürfe, an Stärke des Cha: 
rafterd und Schärfe des Verſtandes, deffen Wahl fchon als eine 
NHintanfegung des bisherigen fränfifhen Herfommens angefeben 
werden mußte. Er fand zwar den Weg, den er zu geben befchlof- 
fen, bereits angebahnt, der Grund war bereits gelegt zur Ber 
freiung der Kirche von den Feffeln kaiſerlicher Oberberrlichkeit, 
der Anfang gemacht zur Begründung geijtliher Weltherrfchaft ; 
aber wie wenig hatte Nifolaus von feinem Vorgänger überfom« 
men, und welchen Umfang und Gewinn an Macht konnte er 
feinem Nachfolger binterlaffen. 

Der Hr. Verf., der fich mitunter in Parallelen der Jetztzeit 
gefällt, fagt (I. p.297) von ihm, er habe die nämliche Bahn 
eingeſchlagen, welche der jeßt regierende Papſt gewählt hat, die 
nämlihe Bahn, „welche Dummtöpfe oder Heuchler für eine fals 
fhe erklären melde aber gefunder Menfchenverfiand und die 
Geſchichte als die richtige anerkennen ,» er fuchte die Liebe des 
Volfed zu gewinnen. Wir wollen hier in feine weitere Unters 
fuhung un einlaffen, da e8 fo fchwierig ift, über Thatſachen 
der Gegenwart, welche noch nicht zum vollen Abjchluffe gekom⸗ 
men und daher der Gefchichte noch nicht verfallen find, den 
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richtigen Vergleichspunkt mit analogen der Vorzeit aufzufinden, 
und wir zweifeln fehr, ob der Verf., wäre ihm die düftere Ka— 
taftrophe Ende des vorigen Jahres bereits befannt geweſen, 
überhaupt feine Anficht nicht lieber ganz zurüdgezogen hätte. 
Nikolaus der Erfte und Pius der Neunte, wie verichieden find 
fie von einander in ihren Abfichten und in ihren Mitteln, und 
wie anderd würde jener, wenn ihm durch das Pontificat die 
Aufgabe des Iegtern zugefallen wäre, diefe der Löfung zugeführt 
haben. Papft Nikolaus war im wahren Sinne ein Vater feines 
Volkes durch den großmüthigen Schuß, den er Armen, Wit: 
wen und Waifen zumandte, und ohne Unterfchied auf das ge- 
fammte Wolf ausdehnte. Ueber Pius den Neunten, von deſſen 
Pontificate nur erft die äußeren Umriffe gegeben find, ift ein 
begründetes und befriedigende8 Urtheil dermalen faum noch der 
Geſchichte geftattet. 

Man muß, unfers Bedünfens, bei diefer Einmifchung des 
Papſtes in die Angelegenheiten. des Iotharinaifchen Hofes eine 
Unterfcheidung treffen zwifchen Urfahe und Veranlaſſung. Die 
erjte ijt ficher nicht auf Seiten Lothars, fondern vielmehr beim 
Papite zu fuchen. Denn der Papft war ed, der für die Durch: 
führung feiner bierarchifchen Zmwede eines feſten Bodens bedurfte 
und mit großer Genugthuung eine Gelegenheit wahrnahm, fei- 
nem Prinzipe, troß der Kühnbeit des Gedankens, Geltung zu 
verschaffen. Der fittliche Aerger, der von Lothars Hofe ausging, 
ward daher recht ablichtlich an's Tageslicht hervorgehoben und 
ald Beförderungsmittel politifcher Intriguen fehr gefchict und 
fein benügt, mwiewohl man von ihm eben nicht fagen konnte, 
daß er gegen die Sittenreinheit der Zeit in einem fo auffallenden 
Gegenjage jtände. Es genügt in diefer Hinficht die einzige Ber 
merfung, daß Lothars Ehe mit feiner rechtmäßigen Gemahlin 
finderloß geblieben, eine zweite aber die Ausfichten der Erbluſti— 
gen und der ländergierigen Oheime hätte zu nichte machen kön— 
nen. In feiner leidenfchaftlihen Werblendung überfah Lothar 
das Gefährliche feiner Page und lebte nur für feine Waldrade, 
in deren buhleriſchen Umftridungen alle feine Sinne gefangen 
waren. 

Um allen Hinderniffen zum Trotz feinen Zweck zu erreichen 
fuchte er ficy des unerläßlichen Beiftandes feines Clerus zu ver- 
fihern,, ohne welhen daß alte Band nicht gelöfet, das neue 
nicht gültig gefnüpft werden Eonnte, Die auf der Aachner Sy— 
node verfammelten Metropoliten, Bifchöfe und Aebte von Loth— 
ringen, zu denen auch zwei aus Neuftrien, und zwar der oft 
genannte Wenilo von Send und Bifchof Hildegar von Meaur 
fi eingefunden hatten, ftellten auf Grundlage der Beichte und 
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eines angeblich freiwilligen Sündenbefenntniffes der Königin den 
"Beweis ihrer Schuld ber, und fie follte demgemäß für unwürbdig 
der ferneren ehelichen Verbindung erklärt, von dem Könige ger 
fhieden und zu lebenslanger Buße in's Klojter gejperrt werden. 
Damit die unglüdliche Fürjtin defto gewiffer in der öffentlichen 
Meinung gebrandmarft werde, machte man aus ihrem Sünden« 
befenntniffe, das fie, wie man vorgab, freiwillig abgelegt, gar 
fein Geheimniß; e8 war abfichtlich darauf abgefeben, fie zum 
Gegenftande allgemeinen Abfcheus zu fiempeln, die Unmöglichkeit 
ferneren ehelichen Beifammenlebens mit einem Weibe, das ſich 
eines blutfchänderifchen Umganges mit dem eigenen Bruder fchul- 
dig erflärte, recht fehlagend darzutbun, und dad Recht des be— 
trogenen ©atten, zu einer neuen Ehe zu fohreiten, außer Zwei- 
fel zu feßen. 

Gleichwohl fand Lothar die entfchiedenfte Mißbilligung beim 
Volke, und die öffentlihe Meinung äußerte fich geradezu dahin, 
er müffe von Waldrade durch Zaubertränfe verhext und zu fei- 
nen unfinnigen Handlungen angetrieben worden feyn. Derlei 
übernatürlihe Einwirfungen auf die Gefühld- und Denkweife 
des Menfchen gab das Zeitalter ohne Bedenken zu, und felbft 
der geiftvolle und verftändige Hinkmar war in diefer Beziehung 
fo wenig erhaben über die Befangenheit feiner Zeit, daß er der- 
lei Zaubereien zwifchen Ehegatten einräumt und fie magijchen 
Werfen der Finfterniß zufchreibt, wie Todtengebeinen, Schlan— 
gen, Zauberfprüchen u. dgl., welche nur durch die Kraft der 
firchlihen Saframente gebrochen werden könnten. 

Allein in Lothars Sache theilte er nicht die Meinung der 
Menge; bier fah er Flar und fein fcharfes Auge durchblidkte den 
wahren Zufammenbang mit voller Bejtimmtheit. Er felbit gibt 
nicht undeutlich zu verfteben, daß das von Theotberga abgelegte 
Befenntniß, auf das Alles anfam, durch Drohungen und Miß— 
bandlungen erzwungen worden fei. Ihre Angelegenbeit gehöre 
daher vor eine allgemeine Synode der fränfifchen Reiche; auch) 
wäre Lothar, im Falle felbft die angefchuldigten Verbrechen wahr 
ſeyn follten, nach kirchlichen Gefegen zu feiner zweiten Ehe be- 
rechtigt, fo lange jene noch Iebe. 

Das erfte Auftreten des Papfted in diefer Angelegenheit 
ward durch das fönigliche Ehepaar felbft veranlaßt, indem Theot- 
berga nach ihrer Flucht aus Neuftrien die Hilfe des Stuhles 
Petri anrief, Lothar aber in beharrlihem Trotze das Begehren 
ftellte, der Papft möge fich bei einer nochmals abzuhaltenden 
allgemeinen Synode durch einige Abgefandte vertreten laffen. 
Wie läßt ſich ein foldhes Anfinnen von Seite des verblendeten 
Königs erklären? Er wußte, weldhe Bewandtniß ed mit der 
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Schuld feiner Gemahlin, mit dem Ausfpruche des geiftlichen 
Gerichtes hatte; ftand für ihn nicht Alles auf dem Spiele, wenn 
bei einer Revifion des ganzen Prozeffed im Beiſeyn päpftlicher 
Abgeordneter das fihändliche Werk des Betruges und der Bos— 
beit an das Tageslicht Fam? Oder hatte er für einen ſolchen Fall 
Vorforge getroffen und auf neuen Betrug geſonnen; rechnete er 
auf die blinde Ergebenheit feiner ohnehin durch ihren früheren 
Ausſpruch gebundenen Bijchöfe; hoffte er, wenn er die nicht lo— 
tbaringifchen für fein Intereffe gewonnen, den Einfluß der päpft« 
lihen Commiffäre durch eine im Voraus geföderte Majorität 
paralpfiren zu fönnen ? 

Haft fchienen feine fhlauen Berechnungen ſich erfüllen zu 
wollen, wären fie.nicht durch die noch ſchlaueren des Papftes zu 
nichte gemacht worden. Wir treffen bier eine eigene Kette von 
tief angelegten und forafältig verbüllten Plänen, auf beiden 
Seiten Meifter der Verftellung,, Argliſt und der Uebervorthei— 
lung, die größere Gewandtbeit aber auf Seiten des Papites, 
der fih gleich einem genialen Feldherrn des Erfolges verfichert 
und den Sieg in den Händen hatte, bevor der Gegner noch auf 
den Kampfplaß getreten war. 

Nirgends haben wir aber auch, wir geiteben e8 offen, das 
Talent des Verf.'s, die nackten und vereingelten Xhatfachen durch 
den bindenden Grundgedanken zu einem pragmatifchen Ganzen 
zufammenzufaffen, mehr zu bewundern Gelegenheit gehabt, als 
bei feinen Erläuterungen über den diplomatifchen Theil der Meper 
Synode, wo e8 fi) um einen der wichtigjten Ausgangspunfte 
mittelalterliher Politik handelte. Wir halten e8 daher der Mühe 
werth, etwas umftändlicher darauf einzugeben. 

Papit Nitolaus hatte ald Bevollmächtigte Rhodoald, Bir 
[hof von Portus, und Johannes zu der allgemeinen Synode 
entfendet. In den Schreiben, welche fie überbrachten, führte er 
eine ernfte, würdige und felbft drohende Sprache. Den Biſchö— 
fen von Neuftrien und Deutfhland, welche für das in Rede ſte— 
bende Eoncil bezeichnet wurden, befiehlt er auf der Synode zu 
erfcheinen, und mit firengfter Gerechtigkeit und ohne Anſehen 
der Perfon ihr Urtheil auszufprechen, nicht ohne ıhmen ein be- 
denflihed Präjudiz zu geben, indem er die zweite Ehe Lothars 
geradezu als ein Verbrechen erflärt und feinen feften Entfchluß 
zu erfennen gibt, den König mit dem Banne zu belegen, im 
Galle er fich vor der Synode nicht ftellen follte. Da er jedenfalls 
das letzte Wort in der Sache fprechen und die Hände frei bebal: 
ten wollte, fo ertbeilt er die Weifung, den gefaßten Beſchluß 
ihm zur Beurtheilung und Beftätigung vorzulegen. Diefe an und 
für fich fehr bittere Pille hüllt er in die glimpflichften Ausdrüde 
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ein und gründet ſein Begehren darauf, daß er, als Berufer der 
Synode, das Endurtheil ſich vorbehalten müſſe. 

Dieſe Synode ſollte nach ſeinem Willen zu Metz gehalten 
und aus den neuſtriſchen, deutſchen und provenzaliſchen Landen 
mit je zwei Biſchöfen außer den lotharingiſchen beſchickt werden. 
Auch für den möglichen Fall, daß die nicht jotharingiſchen aus- 
bleiben folten, waren feine Mafregeln im voraus getroffen. 
Diefe ſtaatskluge Vorficht war keineswegs überflüffig, weil dier 
fer Sal wirklich eintrat, und fowohl der Kaifer, ald auch die 
Könige von Neuftrien, Deutfchland und Rothringen in Unter: 
bandlungen getreten waren in der Abficht, durch eine engere 
Verbindung dem Papfte das Heft aus der Hand zu nehmen und 
ihm keinesfalls die oberfte Gerichtöbarfeit über königliche Per- 
fonen einzuräumen. 

Und welches Ergebniß hatte unter diefen Umftänden die 
Meter Synode? Ein fcheinbar ganz entaegengefegtes, als der 
Papit erwartete. Die lothringiſchen Bifchofe blieben ihrem zu 
Aachen gegebenen Erfenntniffe vollfommen treu und befaßten fich 
mit einer Rechtfertigungsfchrift. Der König gab die Erflärung, 
er habe Alles gethan, nıcht anders, ald nad dem Rathe und mit 
der Zuftimmung feiner Bifchöfe. Die päpſtlichen Abgefandten 
aber ſchwiegen zu allen diefen Vorgängen, fanden es nicht ein: 
mal für nöthig, von ihren Sendfchreiben Gebrauch zu machen, 
und frönten ihre gröbliche Pflichtverlegung mit fehmäplicher 
Beitechlichkeit. 

Dennody war die Niederlage des Papſtes eine bloß fchein- 
bare, fie lag vielmehr in feiner Berechnung und diente ihm gegen 
Erwarten ald Mittel eined vollfommenen Sieged. Mit großem 
Scarfblide weifet der Verf. nach, die beiden Abgefandten feien 
eben wegen ihrer befannten Beftechlichfeit gemählt worden, und 
der Zweck des Papftes wäre in dem von ihm vorausgeſehenen 
Falle nur durch die Untreue feiner Diener zu erreichen gewejen. 
Denn eben diefe waren e8, die nah Hinfmars ausdrücklichem 
Zeugniffe die beiden Erzbifhöfe, Günther von Cöln und Teut— 
gaud von Trier, die Hauptanftifter der Aachner Cabalen, die 
Genoffen der Frevel Lothars (I. p.362), bewogen, mit dem Sy— 
nodalbefchluffe nah Rom zu reifen, um ihn der päpftlichen End: 
entfcheidung vorzulegen, und fomit dem Merlangen des Papftes 
nachzufommen. Auch hatten jene beiden Männer einen fehr ver- 
ſchlagenen italienifchen Bifchof an ihrer Seite, Namens Hagano, 
der ihre Schritte forgfältig übermachte und auf den Reifeentfchluß 
der beiden Metropoliten einen ſehr aroßen Einfluß nabm, eine 
Reife, zu der fie fich nie würden entfchloffen haben, bätte ihnen 
nicht die Werrätherei der Botfchafter Mutb und Vertrauen ein- 
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geflößt und fie in dem Wahne beftärft, daß fie in Rom eben fo 
gut wie in Meg ihre Zwede dur Beitehungsmittel würden 
durchfegen können. 

Daß der Papft um diefen Charafterzug feines Bevollmäch« 
tigten wußte, ijt eben fo gewiß, ald aus der fpäter erfolgten 
Verurtbeilung des Uebelthäters hervorgeht, daß er dad Verbre— 
hen nur fo lange in Schuß nahm, ald er Gewinn für feine 
Pläne von ihm hoffen konnte. Er handelte, wie ſich unfer Verf. 
am Schluffe feiner geijtvollen Unterfuchung ausfpricht, „wie ein 
Staatömann, der eben fo gut die Lafter ald die Tugenden der 
Menſchen für feine Zwede zu benügen weiß, und demgemäß feine 
Werkzeuge wählt” (1.p.363). Klugheit ift allerdings einer Hand: 
lungsweiſe nicht abzufprechen, die den Gegner durch ein Ueber: 
maß von nicht geahnter Liſt und Verfchlagenheit bethört und in 
die Halle lodt: allein, follen wir uns nicht zu dem verrufenen 
Grundſatz befennen, der Zwed heilige die Mittel, fo müffen wir 
mit Bedauern gefteben, daß fie der Würde und des Adel zu 
fehr entbehrte und fi an jene Kette von verwerflihen Hilfs: 
mitteln anfchließt, durch welche man neue und unerbörte Rechtös 
grundfäge in der abendländifchen Chrijtenwelt zur Geltung zu 
bringen ftrebte. 

Die Enttäufhung der beiden Metropoliten trat erft längere 
Zeit nach ihrer Ankunft in Rom ein. Ende des Jahres 863 vor 
eine römifche Synode geftellt, vernahmen fie mit Entjegen einen 
Urtheilsſpruch, der fie eben fo fehr als ihren König niederfchmet- 
terte. Sie wurden zur Strafe für ihre Miffethaten ihrer geiftli- 
chen Würde verluftig erklärt. Außerdem fprach der Papft durch 
den Mund der Synode den Befchlüffen des Metzer Concils alle 
und jede Gültigkeit ab, bedrohte die übrigen lotharingifchen Bi— 
fhöfe mit gleicher Verdammniß, wenn fie gegen feinen Willen 
fih auflehnten, ficherte ihnen dagegen Vergeffen des Gefchehenen 
zu, wenn fie fünftighin dem Stuhle Petri, „von welchem fie 
ihre geiftliche Gewalt empfangen,” Gehorſam leiſten. Endlich 
jtellte er die Strafe ded Bannes allen Perfonen in Ausficht, 
welde in Sachen des Glaubens und der Kirchenzudht oder bei 
Beitrafung von Schuldigen dem apoftoliihen Stuhle Troß bier 
ten würden. Wiewohl in diefen Worten das Urtheil über Lothar 
in indirecter Weife auögefprochen lag, fo enthielt fi doch der 
Papft vor der Hand eined weiteren Schritted gegen ihn, und 
begnügte fich mit der allgemeinen Bemerfung, daß jener ver: 
möge feiner Frevelthaten kaum mehr des Königstiteld würdig zu 
achten fei. 

Umfonft riefen die beiden fo tief gedemüthigten Metropoliten 
in dem Gefühle der Wutb und Rache Kaifer Ludwig den Zweiten 
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zu ihrem Beiftande auf, umſonſt widerfprachen fie dem päpftli- 
hen Befchluffe in einer Fräftigen Gegenerflärung, in der fie 
bitter fich befchwerten, wie man fie wider alles Herfommen, obne 
ordentliche Anklage, ohne Zeugenverbör, ohne Erörterung der 
einzelnen Klagepunfte, ohne ihr eigenes Geftändniß, ohne Bei- 
ziehung ihrer Mitbiſchöfe, bei verfchloffenen Thüren durch eine 
Käuberfpnode verdammt hätte; wie fie ein Urtheil, das aller 
chriſtlichen Gefinnung Hohn fpräche, als ungültig verwerfen und 
den Papſt felbit, der mit Gebannten traulich verfehret, für auß- 
gefchloffen aus ihrer priefterlichen Gemeinſchaft halten müffen. 

Unerbört, bemerft bei diefer Gelegenheit der Hr. Verf., 
fein Urtbeil über die päpftliche Politif ausfprechend, unerhört 
fei biöher eine folhe Verfügung des apoftoliihen Stuhles gewe— 
fen. Noch nie fei e8 ihm beigefommen, feinen Willen als Geſetz 
dem Abendlande aufzudringen, Könige mit dem Banne zu be- 
drohen, Metropoliten fremder Reiche ohne Einwilligung des Lan— 
desherrn, obne Beiziebung nationaler Richter, aus eigener 
Machtvollfommenbeit abzufegen. Aber Nikolaus babe gewußt, 
„daß er auf feftem Grunde ftebe, daß die Öffentlihe Meinung 
der Völker, welche feinen Ausspruch mit Jubel empfingen, die 
Könige zwingen werde, Geborfam zu leijten» (I. p. 365). 

Diefes Urtbeil ift in feinem erften Theile allerdings richtig, 
gegen den Schluß deffelben aber Fönnen wir unfere Bedenfen 
nicht unterdrüden. Der Ausspruch des Papftes, oder, wenn 
man will, der römifchen Spnode, ift eine Verlegung des for: 
malen Rechts, eine Verhöͤhnung der Sakungen und des Her— 
fommens. Man fann es ſich dadurch zwar erklären, daß man 
auf Seiten des Papftes entweder die volle Ueberzeugung von 
der Schuld der Verurtbeilten annimmt, oder daß man es der 
nicht ungegründeten Beforgniß zufchreibt, die auserfornen Opfer 
mürden von einem nationalen Gerichte ihrer Mitbifchöfe einen 
milderen Ausfpruch erlangt haben. In feinem Falle hätte man 
jedoch die Herſtellung des vollen Beweifes der Schuld bei Seite 
laffen ſollen, weil felbjt die befte Sache verliert, wenn fie von 
Willfür, Cigenmächtigfeit oder terroriftifhen Maßregeln geſtützt 
wird. Löblich war das Cinfchreiten des römifchen Stuhles im 
Intereffe der Sitte und der Zucht, und um ein Öffentliches, von 
einem Königsthrone ausgebendes Aergerniß vor dem Wolfe zu 
befeitigen: allein das Löbliche diefer echt chriftlihen Handlungs- 
weife wird bedeutend gemindert durch den Umjtand, daß man 
an diefen Fall die Durchführung eines Grundſatzes mit raffinir- 
ter Schlaubeit anzufnüpfen ftrebte, welcher jett oder nie durch 
alle Brandungen der Oppofition dDurchgefochten und zur Geltung 
gebracht werden fonnte. Was ferner vom Verf. dem Papfte 
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nachgerühmt wird, daß er auf dad Volk fich ftüste, fo haben 
wir von der Klugheit defjelben eine zu hohe Meinung, ald daß 
wir glauben fünnten, er hätte auf ein fo zweideutiges und un- 
verläßliched Hilfsmittel bauen, und um das Königthbum zu der 
müthigen, der Demagogie fich in die Arme werfen können. Iſt 
anders diefe moderne Phrafe nicht eine Anticipation von Ber 
griffen, die dem Geifte jened Zeitalter8 noch fremd waren: fo 
Eonnte er ohnehin des Beifalld des Volks gewiß ſeyn, fo lange 
das demjelben inne wohnende Gefühl für Wahrheit, Sitte und 
Recht fich befriedigt fand; unmöglich aber konnte er im Ernte 
daran denken, den Bolfsfanatismus heraufzubefchwören, um 
mit der Leidenfchaft erbigter Maffen wirffam zu operiren, und 
felbft fein Zug gegen die andringende Heeresmacht des Kaifers 
ſcheint noch immer nicht zu einer ſolchen Annahme zu berechtigen. 

Auf die früher bezeichnete Weife war aber das Werk des 
Papftes vor der Hand erſt angebahnt. Die weiteren Verwicklun— 
gen wegen Fothringens, die wandelbare Politif der Könige, von 
denen Jeder das ſchöne Land lieber für fich allein erwerben, als 
mit dem andern tbeilen wollte, bielten ihm fortan die Gelegen- 
beit zur Einmifhung offen und verjchafften ihm den eigentlichen 
Gewinn, während er den Königen zwifchen den Händen zerrann. 
Nicht ohne Grund argmwöhnte Fothar hinter den Verhandlungen 
feiner Obeime zu Toucy geheime Theilungsverträge binfichtlich 
Lothringen, und rief den italienifcben Kaifer zu feiner Hilfe und 
zur Verwendung beim römifchen Stuhle auf, daß der leßtere 
mit dem ganzen Gewichte feines Anfebend den bejchloffenen Raub 
bintertreibe. Papft Nikolaus folgte dem Rufe mit aller Bereit: 
willigfeit, an dem Vorhandenfenn der vorgegebenen Theilungs— 
gelüfte nicht zweifelnd, und erließ an Carl den Kablen und Lud— 
wig den Deutihen Abmabnungsbriefe in einem fo ernſthaft dros 
benden Zone, wie ihn nie vorher ein Papft gegen fränfifche 
Herrjcher gebraucht hatte. 

Aber auch Lothar fam nicht fo leichten Kaufs davon, wie 
er erwarten mochte; dem Vermittler ganz in die Hand gegeben, 
mußte er fich den Preis für den Schuß gefallen Iaffen, den man 
für gut finden würde, ihm zu beftimmen. Er follte, fo bieß es 
in dem an ihn ergangenen Schreiben, unter Androhung des 
Banned, feine verftoßene, rechtmäßige Gemahlin zu fi neh» 
men, die Buhlerin außliefern. Der gemeffene Ton des Befehles 
wirkte, eingefchüchtert gaben die Könige die Zufage ihres Ge- 
borfams. Lothar insbejonders gelobte mit einem Eide, er wolle 
nicht nur auf Erden verflucht, fondern auch in alle Ewigfeit zum 
böllifchen euer verdammt ſeyn, wenn er nicht XTheotberga in 
alle Rechte einer Gemahlin wieder einjegen und als folche ehrlich 
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und ohne Gefährde behandeln würde. So ſehr er ſich auch ſträubte, 
ſo mußte er ſich dennoch in die harte Nothwendigkeit fügen, ſich 
nochmals mit Theotberga krönen und die Auslieferung der Wal— 
drade ſich gefallen laſſen. 

Ein weiteres Eingehen auf die nun folgenden Einzelheiten, 
auf den inneren Zuſammenhang der Ereigniſſe, an denen die 
Geſchichte der fränkiſchen Königshöfe fortlauft, iſt bier nicht 
ſtatthaft, und wir müſſen uns damit begnügen, in dem Bis— 
berigen eine Probe vorgelegt zu haben, wie der Hr. Verf. feiner 
höchſt fchwierigen Aufgabe fich entledigt bat und durch Fühne, 
meift glüdlihe Conjecturen geleitet, einen Zufammenbang zu 
vermitteln weiß, der fich durch einen hoben Grad innerer Wahr: 
fcheinlichfeit empfiehlt und die Gefchichte der Carolinger aller- 
dings von völlig neuen Seiten betrachten lehrt. Wir fönnen uns 
nicht weiter einlaffen auf die gewiffenlofen Kunftgriffe Lothars, 
feinen Oheimen Verlegenbeiten aller Art zu bereiten, auf feine 
boshaften Rachegelüfte gegen diefelben, denen zu Folge er auf 
der einen Seite die Nordmannen gegen Neuftrien, auf der an: 
deren die Mährer gegen Deutfchland zum Einfalle in ihre Reiche 
verleitete und den Sohn gegen den eigenen Vater zur Empörung 
aufrief; nicht einlaffen auf feine fortdauernde, an Wahnfinn 
gränzende Feidenfchaft für feine Buhlerin, die ihn zu völliger 
Blindheit gegen fich, fein Haus, fein Reich fortreißt; auf die 
lodenden Zugejtändniffe, durch welche er Ludwig den Deutfchen 
zu ködern fucht, fo daß diefer den Sohn der Waldrade in feinen 
Schutz nimmt, ſich für Wiederberftellung der beiden mit dem 
Banne belegten Metropoliten bei dem apoftolifhen Stuhle ver- 
wendet, was feinen andern Sinn haben konnte, ald Lothars 
Scheidung von Theotberga und feine Ehe mit Waldrade gefeglich 
zu machen, welches Anfinnen jedoch an der unerfchütterlichen 
Seftigfeit des Papſtes völlig fcheiterte. 

Statt deffen ziehen wir es vor, die Aufmerffamfeit unfers 
Leſers auf die ald Epifoden eingereihten Kapitel über die Bekeh— 
rung der Bulgaren und Mährer zu lenken, welche zwar in einem 
entfernteren Zufammenbang mit dem Hauptgegenftande des Bur 
ches ſtehen, allein nicht ohne guten Grund hier einen Plaß fin- 
den fonnten, und theild wegen ihrer vielfältigen Firchlichen, 
theils wegen der politifhen Beziehungen zur Einheit des Ganzen 
einbezogen werden fonnten. 

Das Vorbandenfeyn politifcher Abfichten bei der Bekehrung 
heidniſcher Völker wiederholte fih auch bei dem Wolfe der Bul- 
garen. Griechen und Franken überboten ſich in gegenfeitigem Wett 
eifer, beide ftrebten nadı dem Rubme, das Volf für die Seg— 
nungen des Ehrijtenthbums zu gewinnen, zunächft freilich in der 
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Abfiht, um den ungezähmten Kriegsmuth deffelben zu brechen, 
um firchliche Hobeitsrechte zu erwerben und es als einen nützli— 
hen Verbündeten gegen feindliche Nachbarvölfer zu gebrauchen. 
Da nun aber Rom felbit bei dem Bekehrungsgeſchäfte in Concur— 
renz trat, fo mußten Griechen und Franfen zurüdjtehen, und 
der Fürft der Bulgaren, Michael (Bogoris), bereitd für das 
griechifche Glaubensbefenntniß gewonnen, 509 es zuleßt vor, aus 
Gründen, die man vermutben, nicht mit Beſtimmtheit angeben 
fann, fich der römischen Kirche anzufchließen. 

Einige fehr intereffante, aus jener Zeit uns übrig gebliebene 
Actenftüde geftatten uns einen Blid auf das eigenthümliche 
Verbältniß, das fich zwifhen dem päpftlichen Stuhle und den 
Neubekehrten entwicdelte. Voll frommen Eiferd und mit großer 
Naivität betrachteten fie jenen als ihren nunmehrigen Gewiffens« 
rath und erbaten fich von ihm die nöthigen Weifungen und Vor— 
fpriften zu einem ächt chriftlichen Kebenswandel. Betrachten wir 
dabei das Verhalten des Papftes, feinen hohen Seelenadel, 
feinen Hirteneifer, feine Staatöweisheit, fo finden wir den Sieg 
des apoftolifchen Stuhles über die fanatiihe Verfegerungsluft 
der griechifchen Apoftel vollfommen erflärlih. Papft Nikolaus 
gab dem Fürjten mit dem Dogma des Fatholifhen Glaubens zu: 
gleich die ewig währenden Grundfäge wahrer Menfchlichfeit und 
Gerechtigkeit; er gab dem Wolfe, was es brauchte, treffliche 
Lehrer der Sittenbildung und der evangelifchen Nächftenliebe; 
er ließ beiden, von einem richtigen politifchen Blicke geleitet, 
Verfaffung, Sprache, nationale Eigenthümlichfeit unangetaftet. 

Wenige Säge aus den Antworten des Papftes auf die An— 
frage der Bulgaren einige Jahre nach ihrer Bekehrung werden 
genügen, die hohe Gefinnung und die großartige Weife des 
hriftlihen Befehrungswerfes, wie fie I. p.437 — 442 mitge— 
theilt werden, in's bellfte Licht zu ftellen. 

Gewalt gegen Diejenigen, welche dem Heidenthume nicht 
entfagen wollten, zu gebrauchen, verbietet der Papft mit den 
Worten: „Niemand dürfe zum Glauben gezwungen werden, 
denn nichts ift gut, was nicht aus dem freien Willen hervor: 
gebt. Gott verlangt freiwilligen Gehorſam, denn wollte er Ger 
walt anwenden, fo fünnte Niemand feiner Allmacht widerjteben. 
Ueberlaßt daber die hartnädigen Heiden dem Urtheile des Herrn, 
aber meidet alle Gemeinschaft des Effend, Trinfend und Um— 
gangs mit ihnen.» Nur bei Abtrünnigen erlaubt er im Außerften 
Falle die Anwendung von Strafmitteln, wenn alle gütlichen 
Verfuche fich erfolglo8 erwiefen haben. „Zuerft,” fchreibt er, 
„folten die Taufpathen fich bemühen, ſolche Abtrünnige wieder 
zum Glauben zurüdzubringen ; fei dieß fruchtloß, jo fol es der 
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ganzen Gemeinde angezeigt werden; wenn auch das Anſehen die— 
ſer nichts vermöge, dann möge die Obrigkeit einſchreiten. Denn 
Gott läßt es öfters geſchehen, daß Verläugner Chriſti durch 
weltliche Macht gebändigt werden. Jedenfalls ſei es Pflicht der 
Obrigkeit, dafür zu ſorgen, daß die Mutter Aller, die Kirche, 
feine Minderung erleide.” 

Unter den Anfragen befindet fich ferner auch die, ob fie als 
Ehriften denfelben Hofenfchnitt und diefelbe Kleidertracht beibe- 
halten dürfen, wie fie felbe ald8 Heiden gehabt haben. Darauf 
ertheilte ihnen der Papft die Weifung: „Wir verlangen Feine 
Aenderung Eurer Tracht, fondern die Umwandlung des innern 
Menfhen, und daß Ihr, nah dem Ausdrude des Apoftels, 
Chriſtum anziebet. Nur darnady fragen Wir, ob "Ihr im Glau— 
ben und in guten Werfen wachfet.» — Ein Gewiffensferupel für 
den Eifer der Neubefehrten war, ob fie, wenn ein feindlicher 
Angriff während des Gottesdienftes erfolgt, den letztern unter: 
brechen und jenen abwehren dürfen. Darüber belehrt fie der Papft: 
„Daß begonnene Gebet,» fagt er, „könnt Ihr überall vollenden, 
auf dem Wege in's Gefecht fo aut als in der Kirche; denn die 
Epriften haben nicht einen Ort des Gebetd, wie die Juden, die 
bloß zu Zerufalem beten durften.» 

Mit Schonung behandelt er die bergebrachten Gewohnheiten 
und nationalen Gebräuche, und nur in dem Falle ihrer Unvereins 
barkeit mit den Grundfägen des Chriftenthums dringt er auf ihre 
Befeitigung. So fpeifte nad) orientalifhem Brauche der König 
ganz allein, die Großen des Reiches ſaßen auf kleineren Stühlen 
und aßen von der Erde. Auf ihre Anfrage erhalten fie die Er- 
wiederung: „Da der angeführte Brauch, obaleich er die guten 
Sitten verlege, do dem Glauben feinen Eintrag thue, wolle 
er ihnen nichts vorfchreiben, wohl aber müffe er ihnen rathben, 
daß fie, dem Beifpiele hriftlicher Fürſten nacheifernd, allen un— 
nügen Hochmuth ablegen möchten, eingedenf der Worte des 
Herrn: Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und von Her: 
zen demüthig. Ja der König der Könige, der Herr der Herren, 
Jeſus Ehriftus, bat nicht nur mit feinen Knechten und Freunden, 
den Apofteln, fondern auch mit Sündern und Zöllnern gegeffen.» 

Am entfchiedenften ſprach er gegen Todeöftrafe und gegen 
Anwendung der Folter bei Inzichten des Diebſtahls. „Ferne fei 
ed von Euch, daß Ihr jegt, nachdem Ihr den barmberzigen 
Herrn erfannt, noch fo unbarmberzig richten folltet. Waret Ihr 
fonft ſchnell, Menfchen zum Tode zu führen, fo feid jegt darauf 
bedacht, dad Leben Aller zu erhalten, und nicht bloß Blutver- 
gießen zu meiden, fondern Alle bei jeder Gelegenheit zum Leben 
des Leibes und der Seele zurüdzurufen, und wie Eu Chriftuß 
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vom ewigen Tode zum ewigen Leben geführt hat, fo müffet auch 
Ihr nicht allein die Unfchuldigen, fondern auch die Schuldigen 
vom Verderben des Todes zu retten fuchen.? — „Das Verfahren 
der Folter,“ fpricht er weiter, „widerftreitet dem göttlichen und 
menfchlichen Rechte. Breiwillig muß das Geftändniß feyn, nicht 
durch Martern erzwungen. Wenn Ihr Jemand durdy Eure Grau— 
famfeit fo weit bringt, fich eines Verbrechens ſchuldig zu befen« 
nen, das er nicht begangen bat, fallt da der Fluch nicht auf 
das Haupt deffen, welcher den Unjchuldigen zu einem folchen 
Tügenhaften Befenntniffe zwang ? Verabjcheuet daher von ganzem 
Herzen, was Ihr biöher in Eurem Unverftande zu thun pflegtet.» 

So fprach ein weifer, wahrhaft chriftlicher und väterlicher 
Papſt im neunten Jahrhundert. Wären die von ihm aufgeitell- 
ten Grundfäge fortan die feite Norm für Könige und Völker 
geblieben, welche Früchte hätten fich überhaupt für Humanität 
und Sittenbildung erwarten laffen. In ihrer Vernachläßigung 
oder völligen Befeitigung ift das Grundübel, die Hauptquelle 
aller Hemmungen zu fuchen,, die fih dem wahren, geiftigen und 
moralifchen Sortfchritte der Menfchheit entgegenftellten. Ohne 
fie gibt e8 Feine Panacee für Menfhenglüd und Volkswohl, das 
blinde Herumtappen der Neuzeit nach anderen Formen, nach fe— 
fteren Garantien beweifet den Abgang von beiden, aber auch 
das tiefgefühlte Bedürfniß nach beiden. Nur die Gefchichte lehrt, 
was hier zuvörderſt noth thut, Kenntniß des Uebeld und Er- 
fenntniß der Heilmittel. Die Qubtilitäten der Schule wollen fi 
im Reben eben fo wenig bewähren, wie der Modemwechfel der 
Staatsformen, die nicht zum Ziele führen, weil fie der Uebel 
Hauptfiß umgeben und die alten verrofteten Schäden unberührt 
fortwuchern laffen. 

Groß war die Erbitterung des Patriarchen Photius über 
die Triumphe der lateinifchen Kirche. Hingeriffen vom Fanatis— 
mus bricht er in feinem Rundfchreiben an die Metropoliten ded 
Morgenlandes in die bezeichnenden Worte aus (l.p. 443): „Wehe 
über die argliftige Bosheit des alten Feindes! Kaum waren die 
Bulgaren zwei Jahre lang für den ächten Glauben gemsnnen, 
fo brachen gottlofe und verruchte Leute, aus der Finfterniß (dem 
Abendlande) fommend, wie ein Blitz, wie ein Erdbeben, wie 
Hagelwolken, oder um es beffer zu fagen, wie ein Wildſchwein 
in den Weinberg des Herrn ein, und verführten die neue Heerde 
zu gräulichen Irrlehren.» 

Bon Schmähworten zur entfchloffenen That fihreitend, be— 
tief er eine Synode, [hob Abenteurer als willenlofe Stellver— 
treter orientalifcher Patriarchen ein, und ließ den Bann wider 
den Papft, wider die lateinifhen Bekehrer der Bulgaren, wider 
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alle Anhänger des römiſchen Stuhles ſchleudern, und den rö— 
mifchen Elerus zur Anerfennung diefer Befhlüffe und zugleich 
zum Abfalle von ihrem geiftlihen Oberbaupte auffordern. Um 
den Bruch vollftändig zu machen, traten die Griechen mit ihren 
angeblih älteren Rechten auf Bulgarien bervor, warfen den 
Römern Abfall und Treubruch vor, und die im 3.869 auf der 
achten öfumenifchen Spnode zu Conftantinopel anwefenden bul- 
garifchen Gefandten erflärten zulegt, fie überlaffen e8 den Pa— 
triarchen,, unter ſich auszumachen, ob ihre Kirche dem Stuhle 
zu Conftantinopel oder zu Rom zu huldigen hätte. Mit der Ber: 
treibung der römischen Priejter aus dem Lande war die neue Er- 
werbung für Rom auf immer verloren. 

Der Rüdtritt der Bulgaren zur griechifchen Kirche ift eine 
jener rätbfelhaften Erfcheinungen, denen wir mitunter im Leben 
der Völker begegnen, die wir Mühe haben zu begreifen, meil es 
an genügenden Erflärungsgründen fehlt. Der byzantiniſche Kai— 
ferbof mag es an feinerlei Mitteln der Verführung oder Ueber: 
redung haben fehlen laffen, er mag Geldfpenden, Verbeißungen, 
Drohungen in Fülle verfchwendet haben, wir rüden darum der 
eigentlichen Urfache der plößlichen Sinnesänderung faum einige 
Schritte näber, Daher hat der Hr. Verf., gewohnt an Ge 
ſchichtsanſchauungen von höheren Standpunften aus, einen an— 
deren Weg eingefchlagen, und die Löfung diefer allerdings rätb- 
felhaften Vorgänge durch eine geiftvolle Combination in dem 
Nachbarlande der Mährer gefucht. 

Auch bei diefer Epiſode feines Buches hat er e& binfichtlich 
der nationalen, politifhen und kirchlichen Verhältniffe des groß— 
mäbhrifchen Reiches an intereffanten und Iehrreichen Refultaten 
feiner tief eindringenden Forſchungen nicht fehlen laſſen, und 
durfte um fo weniger diefelben überfehen, da die Parteien des 
Umfturzed, die im Reiche der Carolinger thätig waren, ihre 
geheimen Verbindungen bis nah Mähren ausgedehnt hatten. 
Aud bier tritt diefelbe Eiferfucht zwifchen der römifchen und by: 
zantinifchen Kirche hervor, dasfelbe Begegnen im Befehrungs- 
werke, jedoch mit dem Unterfchiede, daß jene über diefe trium— 
pbirte und eine bleibende Eroberung machte. Nur gewann fie 
diefen Sieg in Folge großer Zugeftändniffe und der bei ihr fel- 
tenen Anomalie, daß fie für den Dienft der Liturgie die Lan— 
deöfprache anerfannte. Mochte fie dieß nun getban haben, um 
durch eine befondere Auszeichnung der Nationalität ihre gefähr: 
Iihe Nebenbuhlerin glüdlich aus dem Felde zu ſchlagen, oder 
um die mährifche Kirche nicht in der Homogeneität der deutfchen 
aufgeben zu laffen; genug, der gottesdienftlihe Gebrauch der 
Mutterfprache ward dem mährifchen Volke zugeftanden, und die 
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Weltklugheit der Paͤpſte billigte hier eine Maßregel, welche ſie 
unter anderen Verhältniſſen als eine unſtatthafte Neuerung, 
als eine Störung des katholiſchen Einheitsbegriffes nie würden 
gebilligt haben. Eine Folge dieſer Politik war die Einſetzung des 
Methodius zum Erzbiſchofe von Mähren, und wenn man darin 
eine feindliche Maßregel gegen Salzburg, zu deſſen Metropolitan— 
verbande das Mährenreich gehörte, erblicken will, ſo geboten 
doch höhere Rückſichten dem apoſtoliſchen Stuhle, die Selbſt— 
ſtändigkeit der mähriſchen Kirche aufrecht zu erhalten, da nur 
unter dieſer Bedingung Herzog Ratislaw zum Anſchluſſe an Rom 
ſich bereitwillig zeigte. 

Als nun im Jahre 869 deutſche Heeresmacht in Mähren 
eingedrungen, und nach Bewältigung der feſten Plätze und Ge⸗ 
fangennehmung des Herzogs die Selbſtſtändigkeit des Reichs ge— 
brochen war, ſahen ſich die Bulgaren des mächtigen Bollwerks, 
das fie bisher gegen Eroberungsgelüſte des deutſchen Königs ge— 
fhüst hatte, fortan beraubt, und da fie in den firchlichen Waf— 
fen des Papftes Fein feſtes Schugmittel erblickten, fo fuchten fie 
durch einen engeren Anfchluß an die griechifche Kirche fich der 
Hilfe der oſtrömiſchen Kaifer zu verfichern, und fo erklärt fih ihr 
firchlicher Webertritt auf eine ungezwungene und befriedigende 
Weiſe. 

Bevor wir von dem erſten Bande ſcheiden, ſei es uns noch 
erlaubt, dem Verf. bei den letzten Momenten jenes denkwürdi— 
gen Kampfes, den der Papſt gegen die frankiſche Metropolitan» 
gewalt durchfocht, und dem die zwei legten Kapitel in einer ab— 
gefonderten Darftelung gewidmet find, in möglichfter Kürze zu 
folgen. Als leitenden Gedanken finden wir nachitebenden Satz 
an die Spige gejtellt (I. p. 457): „In der Natur der Dinge lag 
ed, daß ein Papit vom Charakter des erjten Nifolaus den Ca— 
rolingern gegenüber, welche die Achtung der Völker verloren 
hatten, den kühnen Gedanken faßte, auf den Trümmern des 
entwürdigten Königthums ein geiftliches Weltreich zu errichten. 
Wozu anders benügten diefe entarteten Enkel ded großen Carl 
ihre Gewalt, ald um einander Schlingen zu legen und durch 
die felbftfüchtigften Ränfe das Abendland mit Mord und Brand 
zu erfüllen. Die öffentliche Meinung felbjt Fam den Planen des 
Papftes entgegen und ermutbigte ihn, den verhaßten Tyrannen 
ein Gebif von Stahl in den Mund zu legen.” 

Wir würden uns bier jeder weiteren Bemerfung begeben, 
wenn wir nicht beforgen müßten, daß man uns für einverftan- 
den halten konnte mit einer Anficht, in der und nicht die ganze 
Wahrheit zu liegen fcheint. Wir find einverftanden, daß ed für 
die beabfichtigte Emancipation der Kirche vom Staate fein wirk- 
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fameres Mittel gab, als den gefammten Elerus der einheitlichen 
Gewalt des päpftlichen Stuhles unterzuordnen und die Idee des 
bierarchifchen Prinzips in der Perfon des römifchen Papftes zur 
vollften Geltung zu bringen. Mit der Befeitigung der erzbifchöf: 
lichen Richtergewalt, mit der Uebertragung derfelben an den 
Papft, mit der Eentralifation der päpftlichen Macht auf Koften 
der noch vorhandenen Autonomie der Kirchenprovingen und mit 
der Vernichtung alles weltlichen Einfluffes auf Spnoden und 
Angelegenbeiten der Kirche ftand die Freiheit der legtern vollen- 
det da, und ihre einheitliche Organifation war gefichert. 

Allein e8 follte neben der Emancipation auch die Supre— 
matie der Kirche durchgefegt werden, und dieß eben ift ed, was 
unferd Bedünfens zur Vollftändigfeit der obigen Anfiht noch 
binzutreten muß. Daß es auf Erden noch eine fihtbare Macht 
geben foll, welche dem verderbten Königtbume Zügel anlegt, 
mag für Menfchenwohl und Völferglüd, für Bildung und Sitt- 
lichung eine förderfame Schranke ſeyn; nur lag ed nidht in der 
Abficht des Papſtes, das tyrannifche, fondern überhaupt das Kö— 
nigthum zu bewältigen und die Kronen der Tiara unterzuordnen, 

Anders lauter zwar die Schlußbemerfung (I. p. 504): „Kö— 
nigtbum und Papfttbum find ihrer Natur nach unvereinbare 
Gewalten, feines darf das andere auffaugen, und die Päpfte 
müffen fich begnügen, dem Königthum das Gleichgewicht zu hal—⸗ 
ten. Geben fie weiter, fo arbeiten fie am eigenen Untergange. — 
Dad Geheimniß päpftlicher Macht liegt in dem Kampfe gegen 
Verderbniß oder übermäßiges Anfchwellen des weltlichen Fürften- 
thums.“ — Nur bleibt die wichtige Frage ohne Beantwortung, 
wie ein ſolches Gleihgewicht ohne Gegenfeitigfeit möglich, ein 
Uebergewicht aber in Folge eines fiegreichen Antämpfens gegen 
das übermächtig gewordene Fürſtenthum zu vermeiden wäre? Die 
Neuzeit hat diefe Schranken gegen Uebergriffe einer ungebunde— 
nen Königsgewalt auf einer anderen Seite gefucht, da die Hie— 
rardhie zu diefem Zwede fich ald unzureichend erwies, da fie es 
oft felbft war, die mit jener gemeine Sache machte und die Frei- 
beit der Völfer in weit drüdendere Bande ſchlug, ald es ohne 
ihr Zuthun der Fall gewefen wäre. Hier wird erft noch die Er— 
fahrung lehren müſſen, ob das neue Ausfunftsmittel unter allen 
Umftänden fich bewähren werde; auf ihm ruht dad Vertrauen 
der Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft, das Heil der ®ölfer, 
möge ed, geftügt auf einen geläuterten Bürgerfinn und wahre 
Vaterlandöliebe, und fern gehalten von gefellfchaftlichen Utopien 
gedeihlich fih entwiceln und erftarfen für alle Zeiten. 

Der Kampf felbft bietet ein befonderes Intereffe. Er fann 
ald Ausgangspunkt der höheren, mittelalterlichen Politif der 
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Päpfte gelten. Ohne ihn gäbe es fein Zeitalter Hildebrands, 
feine Kreuzzüge, Feine Albigenfer, feinen Huß und feine Refor- 
mation; ohne ihn wäre der Begriff des Katholicismus unterge- 
gangen in dem Aufblüben felbftftäandiger Provinzial» oder Na— 
tionalfirchen; nie hätte fich eine fo fchroffe Scheidewand zwifchen 
Kirche und Staat erhoben ; nie wäre die erftere zur Maad des 
legtern erniedrigt, aber auch nicht zur Herrin über ihn erhoben 
worden. Gefämpft wird er von dem oft genannten Rheimfer Erz- 
bifhof Hinkmar mit allen Mitteln einer unverfiegbaren Geiſtes— 
kraft, aus Treue für feinen König, von dem er Verrath Ärntet, 
aus Pietät zu feiner Kirche, aus Pflicht für feine Nachfolger, 
auf daß unter ihm die erzbifchöflihe Macht Feine Minderung er- 
fahre. Bald aber ift fein Kampf ein obnmächtiger Widerftand; 
er kennt die Waffe, die gegen ihn gebraucht wird, aber ein hö— 
heres Gebot legt ihm Stillfehweigen über den Unwerth derfelben 
auf, und der ganze Lohn feines heldenmüthigen Lebens ift Miß- 
achtung und Undanf, und was härter ald beides, das Bewußt- 
feyn einer verlornen Sache. 

Haupt: und Wendepunft ded Kampfes ift Rothads, des 
Bifhofs von Soiffons, Werurtheilung dur Hinkmar, weil er, 
als das Haupt der Umfturzpartei, ein gefährliches Beifpiel ufur- 
pirter Kirchengewalt gegeben und im Intereſſe Firchlicher Ord— 
nung mit allem Nachdrucke zur Strafe gezogen werden mußte. 
Aus der einfachen und verdienten Strafhandlung erwuchs bald 
eine weitverzweigte Verfehwörung, an welcher außer Wenilo von 
Sens und der Partei der Pfeudo- Zfidorianer zulegt auch Carl 
der Kahle gegen Hinkmar ſich betheiligte und recht abfichtlich 
felbft der apoftolifche Stuhl hineingezogen ward. 

Auffallend verfchieden ift die Sprache des Letztern vor und nach 
Rothads Ankunft in Rom. Früher drehte fich der ganze Streit im 
Wefentlichen um den Punft, daß der Papft beziiglich der von dem 
Biihofe von Soiffond an ihn ergangenen Berufung die Bes 
fduüffe von Sardica in Anwendung bringen wollte, während 
Hinfmar die VWorrechte der fränfifchen Kirche und die Unzuläſ— 
figkeit einer Appellation nah Rom wegen des ausdrüdlichen kai— 
ferlihen Verbotes nachdrüdlich vertheidigte. Kaiferliche Gefege, 
mahnt mißbilligend und unmwillig der Papft, mögen zwar gegen 
Keper in Kraft treten, keineswegs aber, wenn fie den Rechten 
der Kirche widerfprächen. Das Unrecht, das man dem heiligen 
Petrus und feinem Stuhle zuzufügen die Abficht babe, fei fo 
groß, daß er es nicht auszufprechen vermöhte, „wenn gleich 
alle Glieder feines Leibes fi in Zungen verwandelten.?” Dem 
Episcopate felbft aber könne unter Umftänden der Schuß des 
heiligen Stuhles nüglich und nothwendig werden, dann aber 
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müffe, im Intereſſe der Selbſtſtändigkeit der Biſchöfe, dem Papſte 
das Recht der Annahme von Berufungen aufrecht erhalten werden. 

Nachdem dagegen der Bifchof Rothad bebufs feiner Appel- 
lation ſich perfönlich in Rom eingefunden hatte, tritt Nikolaus 
mit einer plöglich geänderten Sprache auf. Nicht mehr handelte 
es fih um bloße Aufrechtbaltung der Befchlüffe von Sarbdica, 
nicht mehr um Schuß und Wohlfahrt des fränfifchen Episcopa- 
tes, fondern um Herjtellung der päpitliben Suprematie in der 
Sefammtbeit der Kirche. Neu und unerbört find die Grundfäge, 
welche jegt von Rom aus verfochten werden. Ohne Befehl des 
römischen Stuhles follen fortan feine Spnoden mehr berufen, 
bifchöfliche Angelegenheiten ſämmtlich feiner Entfcheidung vorbe: 
halten werden. Ein bedeutunasvolles Rundfchreiben erging an 
die Bifchöfe von Frankreich mit des Papftes Erklärung, er febe 
es für feine Pflicht an, die firchlichen Verordnungen der Päpfte, 
die bis an ihr Ende im Fatbolifchen Glauben verharrt find, und 
alle Vorfchriften derfelben über Kirchenzucht, welche die heilige 
römifche Kirche von alten Zeiten ber aufbewahrt und in ihren 
Archiven niedergelegt hat, mit der größten Ehrfurcht anzunehmen, 
weil dad, was Päpfte felbit über Glaubenslehre oder Sitten— 
zucht gefchrieben haben, allgemeine Anerfennung verdiene. Und 
in verfteter Bezugnahme auf Hinkmar fagt er ausdrüdlich (I. 
p.479): „Zwar behaupten Einige von Euch in einer Zufchrift, 
jene Decretalen der alten Päpſte feien darum ungültig, weil fie 
nicht in der Hauptjammlung der Kirchengefeße fteben. Allein 
Beweife find in unferer Hand, aus welchen erhellt, daß eben 
diefe Menfchen fich jener Decretalen ohne Anftand bedienen, for 
bald diefelben ihren Abjichten günftig find.» 

Die gewiß fehr fehwierige Frage, was eine fo auffallende 
Sinnesänderung, einen fo grell bervortretenden Umfchwung in 
den Grundſätzen des Papftes veranlaßt haben mochte, findet ſich 
im Buche unmittelbar erörtert und in eben fo überrafchender als 
befriedigender Weife beantwortet. Nach Allem zu urtbeilen, was 
eine genaue Unterfuchung über Perfonen und Zeitumftände an 
die Hand gibt, dürfte man mit Bejtimmtheit annehmen, Rothad 
babe des Papftes Aufmerkſamkeit auf das eben rechtzeitige Sam— 
melwerk des falfhen Zfidor gelenkt, auf deffen bereitö im Fran— 
fenlande erlangte große Auctorität bingewiefen und mit Scha— 
denfreude des Umſtandes gedacht, daß ja felbit Hinkmar aus 
derfelben Quelle fhon gefhöpft habe. Ihm felbft ſei der erfte 
Vortbeil, feine Wiederherjtellung in das Bistbum, daraus er— 
wachen, und daß der Zeitpunft, wann Nifolaus zu den Fehren 
des falfchen Iſidor fich öffentlich befannt, mit feinem Aufenthalte 
in Rom auf Ein Zahr zufammenfalle, läßt gegen den vermu: 
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tbeten inneren Zufammenbang kaum einen weiteren Zweifel auf: 
fommen. So bebt der Papſt in einem Schreiben an Hinkmar 
vom 28. April 863 die Reihe der firchenrechtlich gültigen Decrer 
talen mit dem Papfte Siricius an, er will alfo von früheren 
päpftlichen Verordnungen noch nichts wiffen. Im nächiten Jahre 
dagegen, nachdem inzwifchen Rothad in Rom angekommen, dehnt 
er die canonifche Rechtöfraft auch auf folhe aus, die angeblich) 
von den Päpften vor Siricius ausgegangen ſeyn follten, und 
gerade diefe waren ed, welche die wichtigften Bejtandtheile der 
Sammlung Pjeudo -Iſidors ausmachten. 

Steht nun.diek feit, fo folgt daraus, daß die erfte An— 
wendung diefer in Frankreich entftandenen Fälſchung, die erfte 
Autorifation dem Papfte Nikolaus zur Laſt falle, der nad) län— 
gerem Sträuben zulest denn doch feine Hand dazu bergab, und 
der Grund, warum Rothad eine fo verdächtige Waffe jenem auf: 
gedrungen, aus den ihn perfünlich betreffenden Vortheilen, unter 
denen feine Wiederberftellung im Bisthbume gewiß Feiner der ges 
ringften, mit binreichender Sicherheit abgeleitet werden fünne. 

Weit weniger feheint aber dieß bei feinem Bundesgenoffen, 
dem mehrerwähnten Erzbiichofe Wenilo von Sens, der Fall ger 
weſen zu feyn. Er, der Metropolit, der in der Untergrabung 
der Metropolitangewalt gegen den eigenen Stand und gegen dad 
eigene Intereffe handelte, fonnte, wenn feine Partei mit ihrem 
Vorhaben durchdrang, Feine ähnlichen Vortbeile für fich erwar: 
ten, oder er mußte andere geheime Beweggründe gehabt haben. 
Seine Haltung war überhaupt eine zweideutige, bei allen Ver— 
fuchen der Umjturzpartei betheiligt, hat er bei Ludwig des Deut- 
fhen Einfall eine hervorragende Rolle gefpielt. Seinen Charafter 
haben Hinterlift, Rachfucht und Ehrgeiz ausgezeichnet und ihn 
zum Schreden feiner Feinde gemacht. Daß ed dem ehrfüchtigen, 
bochitrebenden Manne um nichts Geringered zu thun war, als 
auf dem von ihm eingefchlagenen Schleihwege zum Kirchenpri- 
mate in Neuftrien zu gelangen, gebt aus den weiteren Unter- 
fuhungen des Hrn. Verf.'s ald ein Ergebniß bervor, dem man 
einen hoben Grad innerer Wahrfcheinlichkeit nicht abfprechen Fann. 

Troß feiner offenbaren Niederlage ftand Hinkmar noch im- 
mer zu mächtig dem päpftlichen Stuhle gegenüber da, ald daß 
ed für den Zwed des Papites nicht unumgänglich nothmwendig 
gefchienen,, ihn völlig unschädlich zu machen, d. h. ihn gänzlich 
zu vernichten. Daß einzige Rettungsmittel für die Freiheit der 
Fandesfirchen Tag in einer umfichtigen Verföhnung und in einer 
feften Vereinigung der carolingifchen Könige, weil e8 eben ihr 
bisberiger Zwieſpalt geweſen, welcher fremder Einmiſchung ſo 
günſtige Gelegenheit geboten, fo weſentliche Vortheile dem apo— 
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ftolifchen Stuhle gewährt hatte. Während nun dahin das ganze 
Augenmerk des Rheimfer Erzbifchofs gerichtet war, zog fich ein 
neues, noch drobenderes Ungewitter von Rom ber über ihm zu— 
fammen. Nikolaus fam nämlich auf die Beſchlüſſe der vor drei- 
zehn Jahren abgehaltenen Spnode von Soiffons zurüd, und 
wollte die damals abgejegten Clerifer, natürlich ſämmtlich Feinde 
von Hinkmar, an deren Spige ein gewiffer Wulfad, wieder 
bergeftellt wiffen. Zu diefem Zwede ordnete er eine abermalige 
Spnode gleichfalls zu Soiſſons an und beftimmte, daß außer 
den Bifchöfen von Neuftrien auch Metropoliten fremder Diöce— 
fen und Reiche beigezogen werden follten. 

Hinkmars Lage war nunmehr eine jehr mißliche geworden, 
die, das Loos falle wie immer, zu feinem gänzlichen Werderben 
führen mußte. Lautete der Spruch der neuen Spnode auf Wie- 
dereinfegung, jo war fein oberhirtliches Anfeben vernichtet. Er— 
flärte fie die Elerifer für fhuldig, fo machten diefe von dem ih— 
nen vorbebaltenen Rechte Gebrauh, wandten fih nah Rom 
und fonnten eines milderen Urtbeilsfpruches gewärtig fepyn. Schon 
nahm der Papit in einem Schreiben an ihn einen gereizten und 
drohenden Ton an und Hinfmar ſah dad Verzweifelte feiner Lage 
vollfommen flar ein. Seine vertrauten Schreiben aus jener Per 
tiode, die fich (I. p. 502) im Auszuge mitgetbeilt finden, geben 
binlänglih Zeugniß von der Mutblofigkeit und der büjteren 
Stimmung, die fich feiner Seele bemächtigte. 

Zum Glüd für ihn änderten fich bald die Umftände und 
wendeten die drohende Gefahr von feinem Haupte. Die gleich: 
zeitigen Streitigfeiten mit Photius machten dem Papfte die 
möglichfte Schonung für ihn zur Nothwendigfeit; durch des leß- 
tern Tod gerieth die Sache in’8 Stoden und die Entjcheidung des 
Nachfolgers fiel zu feiner Zufriedenheit aus. Hinkmar ſah fich 
gerettet, er Fonnte wieder frei aufatbmen, und der Mann, der, 
was er für Recht und Pflicht hielt, mit feltener Feſtigkeit gegen 
alle Angriffe, fie mochten fommen wober fie wollten, verthei- 
digte, ward feinem Prinzipe und der Kirchenfreibeit noch länger 
erhalten. 

Nicht minderes Intereffe gewährt der im dritten Kapitel des 
dritten Buches aus einander gejegte Kampf des Rheimfer Erz: 
bifhofs mit feinem Neffen Hinfmar, Bifhof von Laon, ein 
Kampf, in welchem diefelben Prinzipe verfochten wurden, nur 
Perfonen und Schauplak geändert waren, und der deßhalb als 
mit dem eben befprochenen zufammenhängend, die forgfältigjte 
Beachtung verdiente, die er im Buche gefunden und feiner in- 
tereffanten Einzelheiten wegen der Aufmerffamfeit des Leſers 
befonders empfohlen zu werden verdient. 
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Es ift nun an der Zeit, nachdem wir vorzugsweiſe die firch- 
lichen Elemente im Auge behalten und ihren innigen Zufammen- 
‚bang mit dem politifchen Leben nachgewiefen haben, auch einige 
wenige Momente aus dem überreichen Worrathe des eigentlichen 
politifchen Theils der carolingifchen Geſchichte einer nähern Ber 
trachtung zu unterziehen. Die Wahl ift in der That nicht Leicht. 
&o häufig begegnen wir tiefjinnigen Forſchungen und genialen 
Combinationen, die eine ungeahnte Wechfelwirfung zwifchen 
fcheinbar in feiner Verbindung ftehenden Ereigniffen in überra- 
ſchender Weife entbüllen und, wenn auch nicht jederzeit mit völ— 
liger Evidenz, immer doch mit möglichfter Wahrfcheinlichkeit den 
urfächlihen Zufammenhang ermitteln. &o empfehlen fich ins— 
befonders die Unterfuchungen über die veränderliche Politif der 
carolingifchen Fürften, und die mancherlei und oft fein erfon- 
nenen Intriguen zu ihrer gegenfeitigen Uebervortheilung und 
Verdrängung eben fo fehr durch anerfennenswerthe Kenntniß der 
Perfonen und der Zeit, ald auch einen rühmenswerthen Tief— 
blick. Allein ein näheres Eingehen auf diefelben muß außer den 
Gränzen unferer Anzeige liegen bleiben, und wir wollen uns auf 
einige Punfte, wie fie uns fich zufällig darbieten, befchränfen, 
und; war auf die Folgen, welche ſich an die Erhebung Carls des 
Kahlen zur Kaiferwürde anreihten, und auf die fehr angiehenden 
Forſchungen des Verf.’8 über die geheimen Xriebfräfte, welche 
bei der Wahl Arnulfs zum deutfchen Könige mitgewirkt und ihm 
den eigentlichen Gang feiner Politik vorgegeichnet haben. 

Carl der Kahle hatte die Kaiferfrone, ungeachtet Ludwig 
der Deutſche feine Mitbewerbung durch einen zweifachen Heered- 
zug gegen Italien und Francien zu unterftügen fuchte, theil® 
der ihm ergebenen Partei in Italien, theild aber und vorzüglich 
der Unterftüßung des Papftes zu danfen, welcher diefe Krone um 
feinen Preis auf das Haupt des deutfchen Königs oder eined 
feiner Söhne feßen wollte. Gleichwohl hatte der neue Kaifer in 
feinem eigenen Rande eine ftarfe Partei gegen fich, welche diefe 
Erhöhung höchft ungern ſah und Ludwig dem Deutfchen bei fei- 
nem Einfalle den Fräftigften Vorſchub Ieiftete, um erfteren zu 
nöthigen, von Italien abzulaffen und zur Behauptung feined 
Landes heimzufebren. 

Die Opfer, welche der Kaifer für die Krone Carls des Gro— 
Ben ſowohl dem Papfte, ald auch feinem eigenen Lande gegen: 
über bringen mußte, waren, wie aud den Unterfuchungen unfes 
red Buches mit Evidenz hervorgeht, groß genug und außer allem 
Verhältniffe zu dem Gewinne, den ihm die Kaiferwürde gewährte. 
Papſt Zobann der Achte hatte in diefer Hinficht feinen Mann 
mit berechnender Schlauheit herauszufinden gewußt, nicht etwa, 
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wie er mit frommer Miene ſich ausdrüdte, weil jener durch gött- 
liche Fürforge und durch die Hilfe des heiligen Peter ald der 
MWürdigfte die ihm gebührende Auszeichnung erlangt, fondern 
weil er fab, daß er feinen Anforderungen den geringiten Wider: . 
ftand entgegenfegen und um den Preis der Kaiferfrone auf alle 
ihm gejtellten Bedingungen eingehen würde. So erlangte er 
jegt mit einem Wurfe, was feine Vorgänger theilweife lange 
und erfolglo8 angeftrebt, Entfernung der Faiferlihen Beam: 
ten aus Rom, Uebertragung der oberften Gewalt auf ihn, völlige 
Sreiheit fünftiger Papftwahlen, Einführung des pfeudo-ifidori- 
fhen Kirchenrechtes im Franfenreiche, endlih Verwandlung 
Lombardiens und Neuftriens aus Erb: in Wahlreiche. 

Was den erften Punft anbelangt, fo ging des Papjtes Ab- 
ficht- allerdings dahin, nad) Entfernung der Faiferlihen Beamten 
aus Rom die Herrfchaft dafelbft ſich allein vorzubehalten; allein 
damit war noch Feineswegs das alte Vogteirecht aufgehoben; im 
Gegentheil blieb das Schirmrecht über die römifche Kirche nach 
wie vor in den Händen des Kaiferd und damit die fortdauernde 
Verpflihtung, das Gebiet derfelben gegen innere und äußere 
Feinde, fo oft es nothwendig, zu befchügen. Mithin lag ed we— 
niger in dem Plane des Papfted, eine territoriale Unabhängig: 
feit zu erfireben, als vielmehr, der oft Iäftigen Aufjicht und 
Controlle der kaiſerlichen Vögte und Kriegsbefehlshaber ledig zu 
werden. 

Noch deutlicher tritt die ganze Bedeutung der päpftlichen 
Politif auf der Reichsſpnode zu Pontion (Juni 876) hervor. 
Unter Widerfpruch der zahlreich verfammelten Biſchöfe, deren 
Haupt und Führer Hinfmar von Rheims, anerfannt bisher als 
der erjte geiftliche Würdenträger des Reichs, ward nach dem In— 
balte eines päpftlihen Schreibens der Erzbifchof Anfegis von 
Send, ded oft erwähnten Wenilo’8 zweiter Nachfolger, zum 
Primas und Stellvertreter ded Papfted in Gallien 
und Germanien ernannt, mit dem hoben Vorrechte, Syno— 
den zu berufen, und der Verpflichtung, alle wichtigeren Ange- 
legenheiten an den Papft zu bringen. Ein einziger der anweſen— 
den Bifhöfe, Frotarius, dem neuen Kaifer verpflichtet wegen 
der fürzlich erfolgten Beförderung zu dem erzbifchöflichen Stuhl 
von Bourges, gelobte Gehorfam gegen obige Verfügung, alle 
Anderen verharrten bei ihrer Einfprache, welche fie auf ihre Me— 
tropolitanrechte und auf die anerfannten Kirchengefege ſtützten. 

Noch zeichnet fich aber diefelbe Reichsſynode zu Pontion 
durch eine andere, fehr folgenreiche Befchlußfaffung aus. Man 
legte nämlich die Urfunde der Kaiferwahl und die Befchlüffe von 
Pavia vor, ließ fie bejtätigen und ihren Inhalt auch auf das 
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Reich Neufter ausdehnen. Demgemäß ſchwuren die Anwefenden : 
„Oleihwie Papft Johann zuerft in Rom unfern glorreichen Herrn 
Carol zum Auguftus gewählt und mit dem heiligen Dele ge— 
falbt bat, und gleichwie nachher alle Bifhöfe, Aebte, Grafen 
und Stände des italienifhen Reichs ihn zu ihrem Schutzherrn 
und Vertheidiger wählten: alfo beftätigen und wählen auch 
Wir ihn allzumal, die wir aus Francien, Burgund, Aquita- 
nien, Septimanien, Neufter und Provence bier verfammelt 
find» (II. 129). 

Die an diefes wichtige Actenftüd vom Verf. gefnüpften, 
fehr fcharffinnigen Betrachtungen haben den Zwed, die ganze 
Bedeutung und Tragweite, jo wie die Rüdwirfung deffelben 
auf das öffentliche Recht mit den daraus fich ergebenden Folge— 
rungen in ein flare8 Licht zu fegen. Auf den eben erwähnten Ver— 
bandlungen liege allerdings viel Dunfel, allein das Räthſel 
werde gelöfet, wenn man Carls des Kablen geheime Beftrebun- 
gen im Auge behält, bei günftiger Gelegenheit das Gefammtreich 
feines großen Ahns wieder berzuftellen. 

Ein Schritt zu diefem großen Ziele fei gejchehen, feit die 
Kaiferfrone das Haupt des ehrgeizigen Fürſten ſchmückte und die 
Lombarden ihm, als ihrem Herrn, den Huldigungseid geſchwo— 
ren. Um nun auch den Weg anzubabhnen zur Wiedergewinnung 
des deutfchen Antheild, fei vorerjt im Einverftändniffe mit dem 
Papfte ein neuftrifcher -Bifchof zum apojtolifchen Stellvertreter 
und zwar nicht bloß in Meufter, fondern auch in Germanien, 
alfo in den einft von Carl dem Großen dießſeits der Alpen be- 
berrjchten Ländern eingefegt und mit Vollmachten ausgeftattet 
worden, welche ein augenblidliched Handeln an Ort und Stelle, 
ein fchnelles Eingreifen nah Zeit und Umftänden geftatteten. 
Mit Hilfe diefes geiftlichen Beiftandes alſo follte Germanien wier 
der in enge Verbindung mit Neuftrien gebrat werden. Um nun 
auch den wahrfcheinlichen Widerftand feiner eigenen Vafallen 
geiftlichen und weltlichen Standes, der ohne Zweifel zu fürchten 
war, ließ ſich ja das weit ausfehbende Vorhaben ohne blutige 
Kriege und Foftfpielige Feldzüge nicht in's Werk fegen, zu bre— 
hen, babe er den weltlihen Wafallen, nad) Iombardifchem Vor: 
gange, als wirffamen Köder dad Wahlrecht zugeftanden, die 
geiftlihen Stände hingegen durch die Erhebung eined Anfegis 
zum apoftolifchen Stellvertreter und durch Erweiterung des päpft« 
lichen Einfluffes in Gemäßheit des pfeudo - ifidorifchen Kirchen: 
rechtes zu Werkzeugen feiner tieferen Pläne zu machen gefudht. 

So wenig wir unfererfeit38 in Abrede ftellen wollen, daß 
für die eben mitgetheilte Argumentation manche wichtige That: 
fahen fprechen, fo wenig möchten wir doch in obigem Schwure 
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das formelle Zugeſtändniß eines Wahlrechtes erblicken. Verſtehen 
wir es von der Königswürde in Neuſtrien, ſo ſtehen dieſer An— 
nahme nicht bloß das durch Grundverträge geſicherte Erbrecht der 
einheimiſchen Fürſtenhäuſer, ſondern auch die Erfahrung der 
nächſtfolgenden Zeiten entgegen. Auch muß man dem, wenn auch 
beſchränkten Verſtande Carls des Kahlen wenigſtens ſo viel po— 
litiſchen Scharfblick zutrauen, daß er im Stande war zu begrei— 
fen, wie wenig ein ſolches tief eingreifendes Zugeſtändniß zur 
Verwirklichung ſeiner Abſichten gepaßt, wie ſehr die Größe des 
Opfers den Gewinn des Reiches an Landgebiet aufgehoben haben 
würde. Wäre überhaupt in dieſem Sinne von einem Wahlrechte 
die Rede geweſen, ſo würde auf dem wichtigen Tage zu Com— 
piegne (11.142 ff.), wo Carl der Kahle bei feinem Scheiden aus 
Neufter die umfafjenditen Vorbereitungen und Anordnungen traf, 
gewiß auch diefes Rechtes befondere Erwähnung geſchehen und 
ohne Zweifel die nochmalige Faiferliche Bejtätigung erfolgt ſeyn. 
Wir find daher der Meinung, daß in dem obigen Schwure feine 
andere Bedeutung liege, ald die einfache Erflärung, die neu— 
ſtriſchen Vaſallen wollten fortan ihren bisherigen König ald Kai— 
fer erkennen und annehmen, gleichwie er von dem Papſte ges 
wählt und erfannt, gleichwie er von den Rombarden nah Em- 
pfang der Kaiferfrone ald Oberhaupt erforen und erfannt wor: 
den fei. 

Für die Anficht des Hrn. Verf.'s fpricht allerdings die That- 
fahe, daß Ludwig der Stammler nach deffen eigenem Gejtänd- 
niffe durch die Wahl des Volkes den Thron feiner Väter beitie- 
gen, mithin, follte man glauben, dem zu Pontion den Ständen 
eingeräumten Wahlrechte da8 Königthum verdanfte, das ihm 
fonft durch das Erbrecht hätte zufallen follen. Allein auch für 
diefe Thatſache gibt es, unferer Anficht nach, noch andere Erflä- 
rungsgründe, die keineswegs auf die Ausübung eined Wahlrech- 
tes zurüdführen. Wenn wir den veränderten Zeitumjtänden ge= 
börig Rechnung fragen, wenn wir erwägen, wie Qudwig der 
Stammler ed mit einer ränkefüchtigen Stiefmutter und mit dem 
ehrgeizigen Statthalter Bofo zu thun hatte, die ihn aus dem 
Erbe feiner Väter verdrängen wollten, fo werden wir in dem 
Acte einer angeblichen Volkswahl vielmehr eine felbititändige Er— 
ſcheinung erbliden, welche in feinem Zufammenhange mit den 
Erklärungen zu Pontion fiand, und durch die ungewöhnliche 
Vergabung an Krongütern bedingt, aber durch Feine formelle 
Rechtögrundlage gefhügt war. 

Wir find mit den Behauptungen des Hrn. Verf.'s ganz ein- 
verftanden, daß die Kaiferfrone in Rüdfiht auf die Anfprücde, 
mit denen fie von den Päpften vergeben ward, und auf die 
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vielfältigen Schwierigkeiten und Opfer, mit denen fie behauptet 
werden mußte, fürdas deutſche Reich feinen Gewinn brachte, und 
demfelben mehr leeren Glanz ald wirklihe Macht und Größe 
verlieh: für $ranfreich jedoch war die Dauer der Kaiferherrfchaft 
viel zu kurz, ald daß dafelbft nachhaltige Folgen hervortreten 
fonnten, oder überhaupt ein Vergleich mit dem deutfchen Reiche 
ſich anknüpfen ließe. Denn die Urfachen von dem Verfalle der 
Königsmacht in Neufter, die Loderung der Lehensbande, bie 
nothwendige Entwidlung der Erblichfeit der Lehen und der Lan— 
deshoheit der größeren Vafallen liegen tiefer und zum Theil wohl 
in den Lehendverhältniffen felbft, und es ließe fich ſchwerlich auf 
befriedigende Weife der Beweis herftellen, Carl der Kahle habe 
durch Zuficherung des Wahlrechtd und der Erblichfeit der Lehen 
dazu erft die Bahn gebrochen. 

Finden wir nicht in allen Reihen, wo das Lehenſyſtem 
* die ftaatdrechtliche Grundlage bildet, zwar unter manchen drtli- 
chen Verfchiedenheiten, aber in der Hauptfache doch immer die— 
felben Erfhheinungen zu Tage treten, ohne Rückſicht darauf, ob 
fie ſich auf ein Kaiferreich ftügten oder nicht? Liegt nicht allent- 
halben Königtbum und Vafallentbum in hartem Kampfe, wird 
nicht zumeift jenes von diefem überflügelt und nicht felten zu völ— 
liger Obnmacht herabgedrüdt? So lange die Könige noch Güter 
und Grundbefiß zu vergeben hatten, waren fie in der Lage, treue 
Dienfte zu belohnen, und es fehlte ihnen, nach der Natur menfch- 
liher Schwäche und Habfucht, nicht an Anhang und an Waf— 
fengefolge: fo wie aber der Vorrath an lehenbarem Gute auf 
die Neige ging, mußten fie von den Rechten aufopfern, an welche 
der Lehenbefig fih fnüpfte, und fo war der Uebergang zur 
Erblichfeit der Lehen, anfangs der größeren, fpäter der Fleine- 
ren, von felbft gegeben, und machte felbftftändig und unabhängig 
von Äußeren AZufälligfeiten feine durch die Natur der Lehens— 
verhältniffe bedingte Entwidlung durd. 

Bei alledem hat Earl der Kahle Unheil genug über Neufter 
gebracht, und des Landes tiefe Zerrüttung und lange Ohnmacht 
ift zumeift das Werk feiner verfehrten und verderblichen Politik, 
nur dürfte fich diefe nicht geradezu von feiner erften Römerfahrt 
und von dem Schimmer der Kaiferfrone herleiten. Daß letztere, 
als eine Fortfegung jener unheilvollen Potitif, weder das fönig- 
liche Anfehen heben, noch Reich und Staatsgewalt Fräftigen 
fonnte, leidet feinen Zweifel; werfen wir nur einen vorüberges 
benden Blid auf den Reichstag zu Chierfey, fo ſehen wir im 
Gegentheile dad Königthum zu einer Ohnmacht und Abhängigfeit 
berabgefunten, welche zu der ehemaligen Hoheit Carls des Gro- 
Ben im auffallendften Gegenſatze ftebt. 
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Große Befriedigung haben uns die ungemein ſcharfſinnigen 

und geiſtvollen Auseinanderſetzungen hinſichtlich Arnulfs Erhe— 
bung zur deutſchen Kaiſerwürde gewährt. Sie feſſeln eben ſo 
durch Kühnheit, als durch Großartigkeit der Combination, und 
erſcheinen ſo wenig als Phantaſiegebilde, daß ſie im Gegentheile 
einer hohen innern Wahrſcheinlichkeit ſich erfreuen, ſo ſchwer 
man ſich auch überreden mag, da an eine verſteckte Planmäßigf 
feit zu glauben, wo der äußere Schein das Walten des Zufall 
oder eines harten Verhängniffes bisher wahrnehmen ließ. 
—Es ſchritt damals ein furchtbarer Würgengel durch das 
Haus Carls des Großen, in wenigen Jahren jtand ed in feinen 
verfchiedenen Zweigen vereinfamt und verödet. Was Arnulf, was 
Carl der Dice verfohuldet haben mochten, Zeitgenoffen wagten 
nicht, die Größe der Srevelthaten einzugefteben und dachten mehr 
an Zufall al8 an Abficht. Erwägt man aber die gehäuften Todes: 
falle, welche nach einander und in furzen Sriften die Glieder des - 
föniglihen Hauſes binwegrafften; erwägt man, mie zwijchen 
den Jahren 879 und 882 zwei franzöſiſche und zwei deutfche Kö— 
nige und ein Thronerbe in der Blütbe der Jahre und unter ver: 
dächtigen Umftänden in's Grab fanfen, wie zwei Jahre fpäter 
König Carlomann von Frankreich auf einer Eberjagd eine tödt- 
lihe Wunde empfing, welche fein Begleiter dem Eber zugedacht 
zu haben vorgab, wie felbft Papſt Johann der Achte unter den 
Streichen des Mörders fiel, um einem Faiferlihen Papfte Platz 
zu machen, fo ift e8 allerdings ſchwer, bier nichts als Fügungen 
des Geſchickes zu erblicden, wo alles einen großen, gemeinjchaft- 
lichen , wohl überdachten Zwed erfennen läßt, nämlich die feit 
vierzig Jahren von deutjchen fo gut wie von neuftrifchen Caro- 
lIingern „in feindfeliger Einftimmigfeit? angejtrebte Wiederber- 
ftellung des fränfifhen Weltreichs. 

Nach dem Grundfage der Politif, denjenigen als den Ur— 
beber einer Uebelthat anzufehen, dem fie Nugen bringt, wäre man 
veranlaßt, gerade nur Car! dem Diden, der fich dadurch den 
Weg zur Vereinigung fammetlicher Reiche der Garolinger ge— 
bahnt, die ganze Wucht jener entfeglihen Verbrechen aufzubür- 
den, der fie durch eine Schaar bereitwilliger Helfershelfer voll- 
bringen ließ, und felbft die furchtbarfte Geißel jener Zeit, die 
raub= und mordluftigen Nordmannen, in's Einverftändniß 509. 
Wir werden bei einem Charakter, wie der Carls des Diden, uns 
nicht dem undankbaren Gefchäfte einer Ehrenrettung unterziehen. 
Bei der tiefen fittlichen Verfunfenbeit, welcher das Königshaus 
verfallen war, kommt e8 auf einige Verbrechen und Verwandten: 
morde mehr oder weniger nicht an. Ihm, dem ephemeren Wieder: 
berfteller des fränfifchen Gefammtreichs, läßt fich jedoch die ganze 
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Laft der Blutſchuld eben fo wenig mit voller Evidenz aufladen, 
ald man ihn andererjeitd von dem Verdachte der Urheberfchaft 
an Verbrechen, welche das fönigliche Haus decimirten, gänzlich 
freizufprechen vermag. 

Dem jei wie ibm wolle, das Gericht ereilte ihn im Rieſen— 
fchritte und ftürzte ihn tief und erbarmungslos in's Werderben, 
das felbft wieder von einem Sproffen feines Stammes ihm be- 
reitet ward. Arnulf, der Herzog von Kärntben, Carlmann's 
unächter Sohn, war ed, der gleichfalld von dem Strudel wil- 
den Ehrgeizes fortgeriffen, dad Zeichen zu einer allgemeinen Em— 
pörung gab und einen allgemeinen Abfall von Carl dem Diden 
veranlaßte, und dem von feinen Räthen und Miniftern verlaf: 
fenen Fürften nicht viel mehr als das nadte Reben ließ. Carl der 
Dice überlebte feinen Fall nur wenige Monate. Gleichzeitige 
Gerüchte gingen, er wäre, der leßte Achte Carolinger, erdroffelt 
worden, auf weſſen Befehl, läßt fich nicht angeben, jedoch be— 
merkt der Hr. Verf., e8 liege nicht im Charafter neuer Herr: 
fcher,, geflürzte Vorgänger am Leben zu laffen. 

Welches waren nun, muß man fragen, die Urfachen der 
Unzufriedenheit und des Abfalles, welches die Gründe der Er: 
bebung Arnulf's zur Königswürde? Wenn die deutfchen Stände 
fich jo plößlich von Carl dem Dicken abwandten, um deffen un— 
ächten Sohn Bernhard, für den der Water feine Gattin und 
feinen Günjtling aufgeopfert, nicht als erbfähig und als Thron— 
folger anerfennen zu müffen, warum haben fie für Arnulf fich 
erklärt, der doch gleichfalls ein Baftard war. Die Quellen geben 
über derartige Fragen feinen unmittelbaren Auffchluß, man muß 
alfo dur das Entgegenhalten der Thatjachen und durch Erfor- 
fhung ihrer inneren Gründe dem wahren Sachverhalte auf die 
Spur zu fommen fuchen. 

Mit Arnulf gelangte ftatt der Achten Carolinger — an den 
einzigen noch übrigen, geiftesfhwachen und mifachteten Spröß: 
ling in Sranfreich dachte dießſeits des Rheines Niemand, — ein 
neues balbblütiges Gefchleht zur Herrfchaft, welches in Ermang- 
lung vollgültigen Rechts auf die freie Wahl fih ſtützen mußte. 
Nichts iſt alfo natürlicher, als daß diefe Wahl an gewifle Be: 
dingungen geknüpft wurde, welche der Sache nach einer eigent: 
lichen Wabhlcapitulation nicht unähnlid waren. Auf die Frage, 
wo diefe Bedingungen vorgelegt worden, ob zu Regensburg vor 
den dafelbit zur Huldigung verfammelten Ständen, oder auf 
dem Reichstage zu Frankfurt, Fann bei dem Schweigen der Quel— 
len Feine bejtimmte Antwort erfolgen ; wabrfcheinlich aber kamen 
fie auf der gleichzeitig mit dem Frankfurter Reichstage abgehal: 
tenen Nationalfpnode zu Mainz vor, wo die dafelbft verfammelten 
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vornehmſten Metropoliten und deren Suffragane über wichtige 
Gegenſtände auch von politiſcher Bedeutung verhandelten. 

Aus der Stellung, welche dieſe Verſammlung Arnulf ge— 
genüber einnahm, aus dem hohen Tone, den ſie führte, läßt 
ſich wohl mit großer Entſchiedenheit annehmen, daß ſie es ei— 
gentlich war, welche dem neuen Könige Geſetze gab und ihn an 
eine Art von Wahlcapitulation band. Wenn dieß feſtſteht, fo 
geht in weiterer Schlußfolgerung hervor, daß ed gleichfalld der 
hohe Clerus gewefen, welcher Carl den Diden zur Abdanfung 
nötbigte und fi nun ſtark genug fühlte, um den König feiner 
Wahl auf dem Throne zu halten. Da fih nun als eine der 
Hauptbedingungen herausjtellt, Arnulf folle fich ftreng an die 
Bellimmungen des Vertrages von Verdün halten und alle Ge— 
danfen an eine Wiederherftellung des Geſammtreiches fahren 
laffen; er folle auf Italien, Burgund und Neuftrien verzichten, 
und fich mit dem Reiche Ludwig ded Deutfchen zufrieden geben: 
fo it e8 nicht fehwer, die Urfahhe von dem Sturze Carls des 
Diden eben auch in dem Umſtande zu fuchen, daß er, den be— 
ftehenden Verträgen entgegen, fo viele Kronen auf feinem Haupte 
vereinigt, dadurch aber die Unzufriedenheit der Stände derart 
gefteigert, daß man ihn des endlichen Friedens wegen aufzuge: 
ben befchloß. So waren e8 alfo die Stände und unter diefen in 
erfter Reihe der deutjche Elerus, der im Intereffe des Friedens 
und der nationalen Selbftjtändigfeit durch ein gewaltfames Ein: 
greifen die bereits zu Stande gebrachte Reichseinheit untergrub. 

Das Endergebniß feiner dießfälligen Forſchung faßt der 
Verf. in folgende kurze Ueberſicht (II. p. 296 f.)zufammen: „Aus 
unzmweideutigen Thatfachen erhellt, daß nicht nur die Mainzer 
Nationalfynode, fondern auch der gleichzeitige Reichsſtag zu 
Sranffurt, über deffen Befhlüffe der bayerifhe Mönch hartnädi: 
ges Stillfehweigen beobachtet, dem neuen König zur Bedingung 
gemacht haben, zufrieden mit dem deutfchen Reiche, die Nach— 
barländer, welche Ludwig des Deutfchen Söhne erobert, fich 
felbft zu überlaffen. Während des Jahres 888 warfen fich in 
ſämmtlichen legtgenannten Staaten eingeborne Fürften zu Kö- 
nigen auf: in Rombardien Berngar, in Neuftrien Wido und 
Ddo, in der Provence Ludwig, Boſo's Sohn, im obern Bur- 
gund Rudolf, des Welfen Conrads Sohn, in Aquitanien Ram- 
nolf, und Arnulf hat fofort alle diefe Gewalthaber, in denen 
er doch ald Erbe Carls des Dicken nur Anmaßer erblicten Eonnte, 
unter gewiffen Bedingungen förmlich anerfannt. Der Erfolg be- 
wies, daß Arnulf von derfelben Ehrſucht befeelt war, wie die 
ächten Carolinger, feine Vorgänger. Wenn er deffen ungeachtet 
fünf Kronen freigab, fo muf man offenbar den Schluß zieben, 
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daß ein ftärkerer Wille, nämlich der feiner Stände, ihm die 
Hände band.” 

Ueberbliden wir die nächfte Folge der Ereigniffe, fo tritt 
uns in in ihnen die Beftätigung diefer Anficht auf überrafchende 
Weiſe entgegen. Carls des Diden Reich zerfällt und löſet ſich 
unter eigenen Königen in einzelne Staaten auf, obne daß von 
Seite Arnulfs im Geifte der bisherigen Politif der Carolinger 
ein Öegenverfuch gemacht, felbjt nur Einfprache erhoben wurde. 
Es fcheint alfo in der That, ald wäre er durch einen höhern 
Willen gebunden geweſen, als dürfte fein Ehrgeiz nicht über die 
Gränzen Germaniens binausgreifen. 

Geben wir aber etwas genauer auf die Sache ein, fo ge 
wahren wir beim erfien Blick, daß alle diefe neu entftandenen 
Reiche einer wefentlichen Bedingung der Selbjtftändigfeit erman- 
gelten; fie ftanden, wie aus einzelnen, unverdäctigen Zeug- 
niffen bervorleuchtet, unter der Verpflichtung, die deutfche Ober: 
boheit anzuerfennen, gleichviel, ob fie dieſe Verpflichtung frei: 
willig, wie Neuftrien, oder gezwungen, wie Lombardien, auf 
fi) genommen haben. Beweife für diefe Anficht finden fich in dem 
Zeugniffe des Angelfachfen Affer, Bifhofs von Shireburn, des 
Biograpben von König Alfred von England und Zeitgenoffen 
von Arnulf, und in den Anzaben des baverifhen Mönche, zus 
nächſt zwar nur von dem Verbältniffe Berngars zu Arnulf, die 
aber gewiß auch auf die übrigen Theilfönige anzuwenden find, 
und denen zu Folge dem Könige Arnulf gewiffe in der Oberleben- 
berrlichfeit begründete Rechte, wie die, über dad Kammergut 
ded Reichs zu verfügen, fremde Gefandte zu empfangen und 
über Krieg und Frieden zu entfcheiden, in den Nachbarreichen 
vorbehalten blieben. Wollte man daher in diefen neuen Staaten: 
bildungen das Werf des Zufall, der Anmafung oder der Ge— 
walt erbliden, fo fände diefer oberberrliche Lehensnexus entge- 
gen; man muß daher mit unferm Verf. annehmen, daß fie nach 
dem wohlbedahten Plane einer vorforgenden Staatsweisheit ge: 
ſchehen jei. 

Deßungeachtet können wir uns einiger Bedenfen nicht er— 
wehren und unfere Zweifel in die Verläßlichfeit diefer Combina- 
tion, fo ſehr fie fih durh Scarffinn und Neuheit empfiehlt, 
nicht unterdrüden. 

Was zuvörderft Carl den Dicken anbelangt, fo ift es Faum 
wahrfcheinlich, daß die Stände ihn aufgegeben und zur Abdan— 
fung genöthigt hätten, zu einer Zeit, wo er bereit8 am Ziele 
feiner Pläne ftand und das Werk der Wiedervereinigung vollen: 
det war. Denn eben jet mußte ja die lange Kette von Kriegen 
und Kämpfen, die mit der Verwirklichung jener Pläne unver« 
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meidlich verbunden waren, und über welche die Vaſallen nicht 
ohne Grund ſo bittere Klage führten, ihr Ende erreicht haben. 
Zu Ränken, Trug, Argliſt und ſelbſt zum Verwandtenmorde 
war feine gegründete Veranlaſſung mehrvorhanden, in kurzer 
Zeit würde dad neue gewaltige Reich die Nachweben einer un: 
beilvollen Politif überwunden, den Kronanmaßungen bleibend 
ein Ziel gefegt, die Raubanfälle der Nordmannen Fräftig abge: 
wehrt und fomit erreicht haben, was e8 dringend bedurfte, Friede 
nach aufen und Ruhe im Innern. Pag mithin die Begrün— 
dung eines dauerhaften Friedenszuftandes wirklich in der Abficht 
der Stände oder der Vafallen, fo fonnten fie diefe weit eher in 
der Einheit, als in der Zerftücdelung der Monarchie erreichen, 
und es dürfte fich fomit aus bloßen Beweggründen des Friedens 
die feindfelige Behandlung Carls des Diden nicht hinreichend 

erklären laffen. 

Wir finden daher die Idee der Reichseinheit keineswegs auf: 
gegeben, wir finden nur die Form, nicht das Wefen der Sache 
geändert. Oder follte der Umftand feinen innigen Zuſammen— 
bang mit diefer Einheitsidee zu erfennen geben, daß die Theil: 
fönige nur um den Preis der Anerkennung deutſcher Oberlehens- 
berrlichkeit fich in ihren Reichen behaupten, fich der Unterftügung 
und des Schußes deutfcher Macht erfreuten? Haben fie nicht 
auf die wichtigften Vorrechte Fönialiber Machtvollkommenheit 
verzichtet und durch Uebertragung derfelben an Arnulf fich willig 
um den neuen Centralftaat gruppirt? Wie zweifelhaft auch im: 
mer dad Necht war, welches Arnulf aus feiner Verwandtjchaft 
mit dem Haufe Carls des Großen berleitete, fo fehlte doch den 
übrigen Thronerben entweder felbft dieſes zweifelhafte Recht, oder 
fie a ed ohne Mithilfe des deutfchen Königs nicht geltend 
machen. 

War nun aber Arnulf Erhebung zum Koönigsthrone an 
gewiffe Bedingungen gefnüpft,. fo fonnten dieß Feine anderen 
ſeyn, ald welche fidy durch feine Politif Fund gaben. Mit Vor: 
bedacht haben alfo die deutfchen Stände gewollt, was ihr König 
that, und nicht ſowohl das unbedingte Aufgeben der Idee eines 
großen Staatenförpers, als vielmehr die Erhebung Deutſchlands 
zum Mittelpunfte deffelben ift es, was fich unmwillfürlich als lei— 
tenden Gedanfen aufdrängt, wozu jeßt die Umftände fo günftig 
einluden. Wenn die Kaiferfamilien der folgenden Zabrbunderte 
an diefer Idee feftbielten und fie tbeilweife zu verwirffichen fuch- 
ten, fo handelten fie in ftrenger Folgerichtigkeit, für deren Wich- 
nn Größe der dargebrachten Opfer das vollgültigfte Zeug: 
niß gibt. 

Ohne auf die folgenden Capitel, welche des Sntereffanten 
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und Geiſtvollen noch ſo Vieles über Arnulf, ſeines Sohnes Lud— 
wigs und des Wahlkönigs Conrads Regierungsperiode bieten, 
auch nur vorübergehend einen Blick werfen zu können, beſchrän— 
ken wir uns auf die bloße Bemerkung, daß auch hier' der Leſer 
ſehr häufig ſolchen Ergebniſſen begegnet, welche eben ſo von Tiefe 
der Forſchung, als von Schärfe der Auffaſſung zeugen und durch 
ihre Neuheit überraſchen. Insbeſonders befriedigen die weiteren 
Enthüllungen über Arnulfs Politik und die zabllofen Verwick— 
lungen, zu denen feine dynaſtiſchen Plane hinſichtlich feiner bei— 
den unachten Söhne führten, über die verfchiedenen Urfachen 
von dem beginnenden Verfalle der Königsgewalt, von der Eifer: 
fucht und blutigen Feindfchaft zwifchen den Babenbergern und 
Conradinern; ferner wie nach Arnulf8 Tode die Spuren inneren 
Zerfalles offen hervortreten und die deutfchen Stammgefchlechter 
die Reichseinheit zu vernichten und Deutfchland in mehrere Flei- 
nere Staaten aufzulöfen die Abficht hatten; wie dagegen die 
Einheit des Reich& durch das verftändige Wirfen und die große 
Staatöflugbeit des Erzbiihofs Hatto von Mainz durch Erhe— 
bung Ludwigs des Kindes auf den Königstbron gerettet ward; 
über alles diefes finden fich ſehr intereffante Unterfuchungen und 
lebrreihe Aufichlüffe, hervorgegangen aus dem anerfennenswer: 
then Streben, dem geſchichtlichen Sachverhalte troß des Dun— 
kels der Zeit und der Mangeihaftigfeit der Quellenberichte auf 
die Spur zu kommen und ein Gefchichtöbild zu Stande zu brin- 
gen, dem ald wejentliches Werdienft die Nachweiſung des ur— 
füchlihen Zufammenbanges nicht abgefprochen werten kann. 
Sleicherweife bleibt der Hr. Verf. feinem Plane bis an's 
Ende des Werfes treu, die Firchlichen WVerbältniffe zugleich mit 
den politifhen Schritt für Schritt zu verfolgen, weil beide der: 
geftalt mit einander verflochten find, daß eine Scheidung nicht 
ohne Beeinträchtigung der Vollſtändigkeit oder des tieferen 
Verftändniffes der Zeit Statt haben fönnte. Denn gerade bei der 
Geſchichte der Carolinger tritt es fo augenfcheinlich hervor, wie 
tief eingreifend Firchliches Wefen und Synodalbeſchlüſſe auf das 
politifche Leben und deffen Neugeftaltung zurüdwirften. Sonach 
ſtehen die fhägbaren Nachmeifungen und Beigaben, z. B. Din: 
fihtlich der mehrmals verfuchten Geltendmachung des gefährli= 
den, vom falfchen Iſidor aufgeftellten Kirchenrechted, über die 
Losreißung der mährifchen Kirche aus dem falzburgifchen Metro: 
politanverbande und ihre Unterordnung unter die unmittelbare 
Aufficht des päapftlichen Stubles, tiber die Schidfale des Erz— 
bisthums Hamburg» Bremen, in dem innigjten Verbande mit 
dem Hauptgegenjtande des Buchs, und dienen zugleich als rück⸗ 
fihtöwerthe Belege über die Vielfeitigfeit und Größe einer Auf 
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gabe, über deren erfreuliche Löſung wir, aus dem großen Vor⸗ 
rathe nur Weniges einer ausführlicheren Befprehung unterzie- 
bend, hinreichende Proben vorgelegt haben. 

Was endlich die düftere Periode deutfcher Erniedrigung 
während der verheerenden Raubanfälle der Ungarn anbelangt, 
denen daB Reich wehrlos bis in das Innerſte feiner Marken preis— 
gegeben war, wie beherzigenswerth für alle Zeiten ſind hier des 
Verf.'s Hinweiſungen auf die Urſachen der ſchaudervollen Drang- 
ſale, welche Deutſchland nie getroffen haben würden, wäre es 
nicht in feinen beften Kräften gefpalten, von inneren Parteiun— 
gen zerriffen und ohne den nothwendigen gemeinfamen Einigungs= 
punft gewefen. In welcher Lage fand der Franke Conrad das 
Reich. Im Innern bedroht durch die anfchwellende Macht der 
Herzoge und durch eine franzöfifche Partei, die, wie fehr ſcharf— 
finnig nachgemwiefen wird (II. 456, 476 f.), den Garolinger Carl 
den Einfältigen auf den deutfchen Thron zu berufen entfchloffen 
war; von außen ber durch das Steppenvolf der Ungarn mit 
Raub, Mord und Plünderung hbeimgefucht, mußte es feine erfte 
und dringendfte Aufgabe feyn, da zu helfen, wo Hilfe am mei— 
ften noth that, die innere Spaltung zu heilen, die Einheit des 
Reichs wieder berzuftellen und mit der vereinten deutfchen Macht 
den Auferen Feinden zu begegnen, bei welchem wahrhaft ftaats- 
männifchen und patriotifchen Streben er von Seite des deutfchen 
Elerus eben fo ehrenhaft und thätig unterftügt wurde, als ihm 
die rechtzeitige Verbindung mit dem genialen Papft Zohann dem 
Zehnten förderlich zu Statten fam. 

Eine fo umfangreiche, fo tief in alle Verhältniffe der Politif 
eindringende Forſchung, wie die vorliegende, würde, wenn ſie auch 
nichts anderes wäre, als eine gründliche, kritiſche Sichtung der 
Quellen, aller Beachtung und Anerkennung werth ſeyn; wir müf- 
fen beides in um fo höherem Grade für fie in Anſpruch nehmen, 
da fie über die fchwierigfte und dunfelite Periode der deutfchen 
Geſchichte in fo vielfacher Hinficht Berichtigungen gewährt, Ber 
lehrung und Aufklärung bringt, und durch ihre Reſultate für 
die Wiffenfchaft felbft von hoher Wichtigkeit und Bedeutung 
wird. Der Hr. Verf. mag in wenigen Fällen einer vorgefaßten 
fubjectiven Meinung ein größeres Gewicht eingeräumt, und felbft 
auch die Bedeutung der Beweisftellen diefer angepaßt, er mag 
im Streben nad) dem Gefuchteren und Selteneren das Natür- 
lihe und Nächſte hin und wieder überfeben haben: doch dürfte 
dadurch der mwiffenfchaftlihe Wertb feinen wefentlihen Abbruch 
erfahren haben, indem das Urtheil fich in die befiheidenen Schran- 
fen eines bypotbetifchen zurücdieht oder unter der annehmbaren 
Form einer bloßen Vermuthung dargeboten wird. Wenn ;. B. 
der Verf. II. p.448, den Ausdruf Adam’ von Bremen irrig 
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auffaffend , fogleich an eine Verſchwörung der Conradiner dent, 
und meint, Ludwig das Kind fei vom Throne geftürzt und ges 
waltfam aus der Welt gefchafft worden: fo hat er, die Fünftlis 
chere Auslegung der nähern und natürlicheren vorziehend, von 
ber Abfegung verfianden, wo der fimple Chronift nur an eine 
Beiſetzung gedacht hat. 

Dagegen dürfen wir aber auch nicht außer Acht Iaffen, daß 
ber Hr. Verf. überall felbft fieht und felbft unterfucht, die un- 
fheinbarften Dinge forgfältig prüft, nirgends fremder Auctori- 
tät blind und gläubig nachbetet, mithin bei feiner rühmenswers 
then Kenntniß der Quellen, der Zeit und der Rebensverhältniffe 
nad allen Richtungen auf eine dem Gefchichtfchreiber nur mit 
Vorfiht zu wandelnde Bahn fi binauswagen durfte, eine 
Bahn, weldhe auch ein minder befähigter Geift vielleicht mit 
gleihem Selbfivertrauen, gewiß nicht mit gleichem Erfolge ger 
wandelt haben würde. Urtbeile über Thatfachen und Folgerun— 
gen aus derfelben find zwar mit Worficht zu behandeln, aber 
feineswegd aus der Gefchichte wegzuweiſen, wollte man diefe 
nicht felbft zu einem unerquidlichen erippe zufammenfchrumpfen 
laffen ; fie haben aber noch von einer andern Seite her einen 
nicht zu überfehenden Werth, fie bilden des Geſchichtſchreibers 
geiftige Eigenthümlichkeit, fie geben einen Maßftab für feine Urs 
theilfähigfeit und für dad Vertrauen, welches wir zu der gei— 
ftigen Auffaffung und Anfchauung, die wir in dem Werfe aus— 
geprägt finden, faffen dürfen. 

Der Synchronismus brachte zwar in Rüdficht auf den weit 
ausgedehnten Schauplag der Begebenheiten und der mannigfach 
verfchlungenen, oft entgegengefegten Intereffen der Königshäufer 
eine oft bedauerliche und die Ueberficht erfchwerende Zerftüdelung 
in die Darftelung, und machte häufige Wiederholungen und 
Nachträge nöthig; allein diefer Uebelftand war an und für ſich 
von dem Gegenftande fchwer zu trennen und bei der durch die 
Art der Forſchung gebotenen analytifchen Methode nicht zu be— 
feitigen, und wird durch die höchſt geiitvolle Behandlung fo wenig 
ald möglich fühlbar. Wir fehen gewiffermaßen das Werf nach und 
nach vor unferen Augen entjtehen, bemerken, wie die Ideen auf: 
tauchen, an dem Prüffteine der Thatfachen fort und fort ſich 
erproben, wie fie immer Flarer ſich entwideln und zulegt mit 
voller Ueberzeugungsfraft ſich geltend machen. 

Wir fönnen von dem verdienftvollen, durch vielfeitige Be: 
lehrung intereffanten Werfe nicht feheiden ohne den Wunfch, daß 
wir noch oft dem geſchätzten Hrn. Verf. auf dem Gebiete deutfcher 
Quellen » und Gefchichtforfehung begegnen möchten, wozu es 
ihm an Stoff nicht fehlen wird. 
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Art. XI. Geſchichte der deutihen Schaäufpielfunft, von Eduard De: 
vrient. Zweiter und dritter Band. Leipzig, Verlag von 
3.3. Weber, 1848. 8. 423 und 457 ©. 
(Sſchluß.) 


Der zweite Band behandelt die regelmäßige Schaufpiel- 
funft unter der Prinzipalfchaft vom Jahre 1727 bis 1780. Er 
beginnt mit der Neuberin und der Leipziger Schule, und geht 
die Verhältniffe Schönemann’d und feiner Truppe, Koch's Prin- 
eipalfchaft, den Beginn der Hamburger Schule, Adermann’s 
Principalfchaft, das erjte deutfche Nationaltheater, die Ham— 
burger Entreprife, den Kampf und Sieg de regelmäßigen Dra- 
ma's in Wien, Adermann’s Ende, Eckhof's letztes Wirken und 
feinen Tod durch. 

Die Refultate der folgenwichtigen Wendung der Dramatif 
in den Siebzigerjabren find folgende: 

Die Autorität des franzöfifchen Gefhmads war durch Leſ— 
fing vernichtet, ſchon verſchwanden die Tragödien des Corneille, 
Racine und Voltaire nah und nad vom Repertoir, die Schau: 
fpieler entwöhnten fi vom Alerandriner. Selbft franzöfifche 
Luftfpiele kamen immer feltener vor; auch der legten eleganten 
Metamorpbofe, in welche der Luftigmacher ſich geflüchtet, dem 
Valet, der bis jegt die Komödie beherrjcht hatte, fing man an, 
den Platz auf der deutfchen Bühne ftreitig zu machen. Dagegen 
fand dieComedie larmoyante, das „weinerlihe Drama,» wie e6 
Leſſing taufte, in der deutfchen Empfindfamfeit einen fruchtba 
ren Boden. Beaumarchais' Eugenie, Mercier's De— 
ferteur aus Kindesliebe, derbeliebte Galeerenſtlave 
u. A. traten in die Fußſtapfen von Gellert's rührenden Komö— 
dien, und es war nicht zu verwundern, daß jene Zeit auch vor 
der Bühne den Thränenrauſch fortzunähren wünſchte, den ſie 
aus dem Schwall der, von Werther's Leiden in's Leben gerufe— 
nen Siegwarts-Romane ſog. 

Gleichwohl, — wenn man an Gottſched's Zeit zurückdenkt, 
wo die Dichter, zu dramatiſchen Arbeiten getrieben werden muß— 
ten, wo Neubers fich die neuen Stüde aftweis erbettelten — 
ift e8 eine Freude, auf den reihen Dichterfrühling binzufeben, 
der mit Leffing über Deutjchland aufgegangen war. Wie rafch 
batten fich überall die Blütben der Nationalpoefie entfaltet, und 
wie eifrig hatten fie fich alle der aufgehenden Sonne des natio- 
nalen Theaters zugewandt! 

Es zeugt von der gewaltigen Anftrengung, welche der deut— 
ſche Geift daran feßte, daß diefer Auffchwung fo viele ſchöne 
Leben rafch verzehrte. Eliad Schlegel war früh gejtorben; 
Ehronegf, der hoffnungsvolle Brawe, Abbt, Mylius, 
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Miihaelis, Schiebeler, Löwen, die dichtenden Schau: 
fpieler Krüger und Uhlich, Alle welften fie früh dahın, ohne 
der Bühne die Verbeikungen ihrer Talente erfüllt, ohne felbft 
die Früchte ihres Strebens genoffen zu haben. Aber der jugend- 
lihe deutfche Dichtergeift füllte die Lücken mit immer neuen 
Streitern. Weißes Fruchtbarkeit an Tragddien, Luftfpielen 
und Opern fam der Bühne am meiften zu Statten, wenn gleid) 
fie ihm feine eigentlichen Fartfchritte verdanfte. Wieland war 
durch die Anwesenheit der Adermann'fchen Gefellfchaft in Zürich 
dem Theater gewonnen worden. Er fehrieb 1758 Fady Johanna 
Gray, 1760 Clementine von Poretta, und zeigte fih in Wei— 
mar der Oper bülfreich. Den größten Dienft aber erwies er der 
Schaufpielfunft durd die erfte literarifch gültige Ueberſetzung 
von Shakespeare (1762 — 1766). Gleim, Gefiner, Pfef- 
feI bildeten das Scäferfpiel fort; Bodmer, Romänuß, 
Kleift, Bahariä, Clodius, Sturz, Leiſewitz wandten 
fi ebenfall8 der Bühne zu. Gotter, Bed, Bode u. A. 
forgten reichlich für gefchicdte Bearbeitungen fremder Originale, 
mit denen man damals nicht die Uebertraaung fremder Natio— 
nalität auf unfere Bühne beabfichtigte, fondern im Gegentbeile 
das Fremde der deutfchen Weife anbequemte; man nannte daß: 
die Stüde nationalifiren, wohl auch originalifiren. 
Die zablreihen Wiener Poeten fehrieben um die Wette; jogar 
mit Klopftod’8 dramatifchen Gedichten machte man Aufführung 
verfuhe. Gerſtenberg ſchlug mit feinem Ugolino einen 
fremd gewordenen Ton wieder an, die alte Marterluft der Mord- 
fpeftafel wollte aber im Publifum nicht wieder erwachen. Nur 
Döbbelin — in dem die Haupt: und Staatsaction noch fort- 
fpufte — brachte mit feinen eigenen Kindern die fünfaftige Hun— 
gerfolter auf die Bühne. Unter den dichtenden Schaufpielern 
wurde Brandes am meiften außgezeichnet: „Der Schein be— 
trügt” und „Graf Olsbady» erfchienen Überall mit Glück. 
Verheblen darf man ſich nicht, daß diefe höchft erfreuliche 
allgemeine Reafamfeit wenig eigentlich Durchgreifendes und we: 
nig Gefchmadvolles hervorbrachte. Leſſing überragte feine 
bisherigen Zeitgenoffen auf eine unvergleichliche Weife und das 
deutfche Drama ftand dem ausländifchen immer noch merklich 
nad. Die englifchen bürgerlihen Dramen, welche die fentimen- 
tale Natürlichkeit fo ergiebig unterſtützten, hatten fich beimifch 
gemacht, und wurden zu Muftern für unfere Originalproduftion. 
Die englifhe Mode verdrängte allgemach die franzöfifche. Ta, 
was das Schlimmfte war, die an fich fo preifenswerthe Natür: 
lichFfeitsrichtung vergriff fich in ihrem Maßftabe; nicht die groß: 
artige, ſtarke Natur, fondern die bürgerliche Zahmheit, die 
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Altäglichkeit wurde zum Mujter genommen. Wir fehen daB an 
Stüden, welche damals die höchſte Beliebtheit genoffen, wie 
Weißes Romeo und Julia, Leiſewitz' Julius von Tarent 
u. A. Immerhin haben wir alfo in diefer Zeit auch nur eine 
Uebergangsperiode, eine zum andern Ertrem führende Reaction 
gegen die franzöfifche Geziertheit der erften Schule zu erfennen. 
Die Proſaſprache war zur fait unbedingten Herrfchaft auf der 
Bühne gelangt und Niemand verfolgte fie mit folcher Ausjchließe 
lichkeit al8 Engel, der um feiner beiden kleinen Stüde willen: 
„der danfbare Sohn? und „der Edelfnabe,> damals den beften 
dramatifchen Dichtern zugezählt werden fonnte, und in dem die 
Natürlichkeit unferer Kunft überhaupt den hartnädigften Per: 
theidiger fand. 

Um den Grad der Entwidlung zu verftehben, welchen, bei 
diefer Richtung, die Schaufpielfunft erreicht hatte, darf man 
die Bildungdmomente, aus denen er hervorgegangen war, nicht 
unberüdfichtigt laffen. 

Daß Leffing um die Feftftellung diefer Richtung das Haupt- 
verdienft hatte, daß er mit den Charakteren feiner Gedichte eine 
unausweichbare Forderung an die Erfindungsfraft der Daritel- 
Iungsfunft gemacht und fie dadurch gereift bat, ift uns nicht 
entgangen; aber er ftüßte fich dabei auf ſchon ältere Elemente. 
Wir dürfen nicht vergeffen, daß die naturgetreue Darſtellungs— 
weife aus Moliere'd Comödien ihren Anfang datirt. Sie nährte 
fih an feinen Nachfolgern fort, aber diefe waren unbedeutender 
und gebaltlofer, und je weniger Charakter nun die Luftfpiele 
von Destouched, Marivaur u. f. w. hatten, defto größere An« 
ftrengungen mußte die Erfindungöfraft der Schaufpieler machen, 
welchen bineinzulegen. 

Iffland fagt davon: „Die Stüde, worin die Schaufpieler 
damals aufzutreten genöthigt waren, hatten wenig Handlung, 
mehr Verflößung der Charaktere im Dialog, als in grellen Zuͤ— 
gen. Schon darum waren die Schaufpieler genöthigt, wenn fie 
anders intereffiren wollten, ihre langen Reden nicht bloß zu er— 
zählen, fondern durch das Leben, das fie bineinzulegen fich ber 
mühten, ein wirklihes Menfchengemälde zu fehaffen. Die Rube 
der Darftellungen mußte weit entfernt von Kälte, und von je: 
nen Kleinigfeiten angenehm belebt ſeyn, welche das Geſchäfts— 
leben oder den Weltton charakterifiren. Dieje Aufgabe ift nicht 
leicht.» 

Die Schaufpielfunft war alfo auch durch die an Charakter 
und Gedanfen ärmeren Stüde — und die Goldoni'ſchen umd 
Holberg'ſchen fielen in mancher Beziehung in diefelbe KRathegorie 
— zu jelbftichöpferifchen Anftrengungen gezwungen. Sie mußte 
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darauf ausgehen, das Gedicht zu einem höheren und reiferen 
Leben zu reproduciren, Fonnte fih aber an dem nicht genügen 
laffen, was fie vorfand, fondern mußte ed durch eigene Erfin- 
dung reicher zu variiren, wärmer zu befeelen ftreben. Auf diefe 
fhon geübte Produftionsfraft ftüßte fich Leffing und lehrte fie 
ihr Meifterftüd: die Charaktere feiner Gedichte zu vollenden. 

Es ift fein Zweifel, daß das Streben nach Charafteriftif 
damals in der Schaufpielfunft allgemeiner feyn mußte, als in 
irgend einer fpäteren Epoche. Zudem nöthigte die Beſchränktheit 
des Perfonale die jungen Talente, ſich in allen Rollenfächern, 
alten und jungen neben einander zu verfuchen, die Talente ent- 
wicelten fi mannigfaltiger, wurden mehr in die Tiefe der 
Menfhendarftellung geführt und hafchten nicht bloß nach Äußer- 
lich brillanten Momenten. 

Das war die Zeit, wo ed Schrödern noch verlegend auf- 
fiel, als bei feiner Rückkehr zur Hamburger Entreprife Böck ihm 
die Fortichritte, die er indefjen gemacht, durd die Aeußerung 
bezeichnete: „O jetzt hab’ ich's weg. Ich Fann beflatfcht werden, 
wenn ich will. Ich darf nur Furz vor meinem Abgange etwas 
leife reden und dann auf einmal losdonnern, fo folgt der Bei— 
fall immer.» Böck rühmte fich diefes Kunftgriffes als einer da- 
mals neuen Erfindung, der indeffen Leffing in feiner Dramatur- 
gie fhon auf die Spur gefommen war und fie zlchtigte. „Da— 
mals,» fagt Schröder weiter, »war Böck der einzige, der fchrie, 
nachher ift er fehr überfihrieen worden. 

Die damalige Abgefchloffenheit des Schaufpielerjtandes 
mußte fehr viel zur Gemeinfamfeit der Richtung , zur Ueberein- 
ftimmung des Spieles beitragen; wir haben aus der Grundver: 
faffung der deutfchen Schaufpieler » Akademie erfehen, bis zu 
welchem Grade des Zmwanges fogar man diefe Uebereinftimmung 
treiben wollte. Zudem war der Prinzipal, der Comödianten- 
meifter, eine natürliche Autorität. Wie ein Meifter in feiner 
Werkſtatt angibt, wie gearbeitet werden fol, fo ftand dem 
Prinzipale das Recht zu, die Uebereinftimmung der Darftellung 
regeln zu dürfen; wer ſich zu fügen nicht Luſt hatte, war bald 
aus dem Verbande auszufchließen, die Anftellungen waren alle 
auf kurze Kündigung, auf drei bis ſechs Wochen geftellt. Der 
Schaufpieler Iebte wie der Vogel auf dem Zweige, immer zum 
Weiterfliegen bereit. Die bedeutendften Künftler fehen wir uns 
aufbörlich von einem Principale zum andern hin= und heiziehen. 
Natürlich, da fie mit jeder Gefelfhaft wandern mußten, war 
es ihnen zuletzt gleichgültig, ob fie mit der Stadt aud den 
Prinzipal wechfelten. Ein Ausharren bei einer Geſellſchaft, 


286 Geſchichte der deutſchen Schaufpielfunft. CXXV. Bd. 


wie Eckhof bei Schönemann fiebzehn Jahre lang, gebört zu den 
©eltenbeiten. 

Wie unermeßlich mußte aber durch diefen Zuftand die Ar: 
beit vermehrt werden, um das Repertoir im Gange, die Vor: 
ftelungen in Uebereinjtimmung zu erhalten! Und doch ijt diefe 
wichtigite Aufgabe gelöft worden, und mußte es werden aus 
einem Grunde, welcher überhaupt der mächtigfte Hebel der gan— 
zen gewaltigen Anftrengung war, welche die Schaufpielerkunft 
in diefer Periode zu ihrem Fortſchritte gemacht hat. 

Es mufte nämlich zu diefer Zeit dem Schaufpielerftande 
Alles daran gelegen ſeyn, die Gebildeten, die Leute von Ger 
fhmad, die höheren Stände, die Höfe, für fi zu gewinnen. 

Der Theatergefhmad der höheren Stände hing an den fran- 
zöfifhen Schaufpielern, welche fih an allen Höfen einnijteten, 
alle großen Städte fohagten. Sie zu verdrängen, ahmten die 
Deutfchen ihnen nach und gewannen dadurch zunächit die Auf: 
merffamfeit der höheren Stände; jie durften fih nun neben den 
Franzoſen zeigen. Das war aber für ihre beffere Erijtenz nicht 
genug, die Fremden mußten befiegt und verdrängt, die reiche 
Unterjtügung der Höfe mußte ihnen entriffen werden, wenn 
aus dem deutfchen Theater etwad werden follte. Die natürlich 
überwiegende Befähigung der Franzofen für die Schaufpielfunft, 
die Abrundung ihres Enfembles, felbit bei den untergeordnetiten 
Truppen, alles das mußte nothwendig erreicht, ihnen gleich 
gethan werden, wenn man fie in der Gunft der Höfe ausjtechen 
wollie. Das war der ftärffte Impuls, der fich, bewußt oder 
unbewußt, jedem einzelnen Talente mittbeilte, und der fie mehr 
auf Ausbildung einer feineren Charafterijtif, ald populärer Ef: 
fefte bindrängte. Diefer Franzofenfrieg, welchen die deutfche 
Schaufpielfunft um ihr materielles Intereffe, wie um ihr arti- 
ftifches Anfehen führte, von Leffing fo meifterbaft geleitet und 
von der Hamburger Schule unter Eckhof ausgefochten, entfchied 
fih, als das nationale Drama mit Minna von Barnhelm und 
Emilie Galotti vollendet war. Als die Höfe die nationale Selbit- 
ftändigfeit der deutjchen Kunjt anerfennen und achten mußten, 
da wandten fie ihr auch eine volle Theilnabme zu, und fo feben 
wir in den ſiebziger Jahren die deutichen Fürſten, den Kaifer an 
ihrer Spige, fich immer zahlreicher zu Schirmherren des deut- 
ſchen Theaters erflären. 

Lückenhaft und ungleich bleibt diefe Theilnahme aber immer 
noch, der tbeatralifche Zujtand in den verfchiedenen Refidenzen 
auffallend verfchieden, zögernd, oft täufchend der Fortſchritt 
der Stabilität. 
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Die geficherten, glänzenden, äußeren Verhältniſſe des 
Wiener Theaters werden vom Verfaſſer umfaffend darageftellt. 
In Berlin hatte Koch dem deutjchen Theater mwenigftens eine 
bleibende Stätte erobert, felbjt gegen die Anmaßungen des be- 
günftigten franzöfifhen Iheaterd. Der Beliebtheit feiner Sing— 
fpiele war das zu danfen; dafür nahm dann freilich die Pflege 
des Schaufpield nur eine fecundäre Stelle ein; Talente, wie 
das der Frau Starke und des Brückner'ſchen Ehepaares, ſchie— 
nen zum Feiern verurtheilt. Indeffen verfäumte Koch doch nicht 
geradezu die Momente ded dramatifchen Fortfchrittes, im Ge: 
gentheile ging er fogar mit der Aufführung des Götz von Ber- 
lihingen von Goethe im Jahre 1773 allen Bühnen voran. Das 
Stüd trat zu jener Zeit, da die Regel der drei Einheiten die 
Bühne beherrfchte — von der ſelbſt Leifing fih nur unwejentliche 
Abweichungen erlaubte — in feiner erjten Gejtalt, in welcher es 
im Drud erſchienen war, als eine wahrhafte Monftruofität auf. 
Das gewaltige Werf, der gebarnifchte Erftling der neuen großen 
Dichterperiode, machte das Theaterpublifum nur verdußt. Die 
Zerjtücelung der reichen, bunten Handlung war noch größer, 
als die der Haupt» und Staatdactionen, deren man fich wohl 
erinnerte, aber die man nicht zurücdwünfchte. Dan fonnte fich 
nicht orientiren, die Kürze der meiften Scenen ließ feinen Ein— 
drud fejt werden. Dazu hatte diefe marfige Wahrheit der Ge: 
ftalten etwas Erfchredendes, man ſah die bisherige Natür- 
lichfeit überboten. Kurz, das Werk machte auf der Bühne 
durchaus nicht die Senſation, welche alle Diejenigen erwartet 
hatten, welche darin die Verfündigung einer neuen Zeit er: 
fannten. | 
Daß fie aber darin Recht hatten, ergab ſich ſchon einfach 
daraus, daß vor der Wahrheit diefed Gedichted der legte Reit 
tbeatralijcher Convention weihen mußte. Den Gebrauch, alle 
Stüde, die nicht geradezu antif oder morgenländifch waren, in 
frangöfifcher Hoftracht zu fpielen, ließ Götzens eiferne Hand 
über den Haufen. Im Staatöfleide und mit gepuderter Frifur 
konnten dieje Geftalten nicht erfcheinen, ihre Fehden waren mit 
dem&alanteriedegen nicht auszufechten. So dedte Goethe's Götz 
denn fchonungslos auf — was an Leſſing's Stüden nur nicht 
bemerfbar geworden war, weil fie moderne Zuftände fchilderten 
— daß das bisherige conventionelle Coftüm nur ein Ergebnif 
der bisher gültigen conventionellen Poefte und der conventio- 
nellen Darftellungsweife gewefen war. Mit dem wahrheitötreuen 
Gedichte mußte die Darftellung, mußten deren Requifiten es 
auch werden. 
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So datirt von dieſer erſten Aufführung des Götz die Ein— 
führung der charakteriſtiſchen Coſtüme und De— 
korationen. Koch fühlte die Nöthigung, hier ſeinem erſten 
Schritte, den er bei Schlegel's Hermann gethan, den zweiten, 
entſcheidenderen folgen zu laſſen, er wandte bedeutende Koſten 
daran, Coſtüm und Dekorationen nach Meil's Angaben her— 
zuſtellen. 

Auch mit Goethe's Clavigo nahm er im nächſten Jahre 
den Vortritt, und ſo ſehen wir den alten Cunctator noch am 
Ende ſeines Lebens an der Spitze des Fortſchrittes; eine merk— 
würdige Probe: daß die unausſtehlich langweilige, proſaiſche, 
vermittelnde Mäßigung, mit ihrem Elephantenſchritt, zuletzt 
doch zur Führerin der Bewegung wird. 

Koch ſtarb 1775 im zwei und ſiebzigſten Lebensjahre, im 
ſechs und vierzigſten ſeiner Theaterlaufbahn. Seine letzten Tage 
waren von Prätenſionen und Kabalen ſeines Perſonals vielfach 
getrübt. Was ihm das Theater verdankt, ſteigt in der Schätzung, 
wenn man die Summe ſeines Lebens zieht. Auch der Vorzug, 
den er der Oper gewährt hat, wird durch die Nöthigung der 
Zeit entichuldigt. 

In Dresden batte ſich noch Feine Heimat für die deutfche 
Kunft eröffnet. Aufer der großen italienifchen Oper, welche in 
wenigen Carnevalsvorftellungen ungeheure Summen |verfchlang, 
fpielten die italienifchen Unternehmer Focatelli, Moretti 
und endlihb Bondini ihre Buffo- Opern, abwechfelnd mit 
der franzöfifhen Comödie, während deutfhe Truppen unter 
Kalden, Dobbelin, Merſchy (der mit Kindern um: 
berzog) und Koberwein nur vorübergehenden Aufenthalt 
fanden. 

München bot bis zum Beginn der fiebziger Jahre den 
Kampfplatz für die feltfame Nivalität zwifchen der vom Hofe 
mit großen Koften erhaltenen italienifchen Oper und den Se: 
fuitenfpielen dar, welche ebenfalls in großem Anfehen ftanden, 
und die alten volfstbümlichen geiftlichen Sarcen und volksthüm— 
lichen improvifirten Poffen unter ihren Schuß nahmen. Herum: 
ziebende Banden fpielten auf der Bühne, die in einem Brau- 
baufe errichtet war, Bernardon » Kurz trieb ebenfalls fein Wefen 
mehrere Jahre lang in München. Das deutfhe Theater war 
bier noch ganz auf mittelalterlihem Fuße, felbft als in Wien 
der norddeutfhe Einfluß ſchon geſiegt hatte. Endlich machte die 
neugefliftete Akademie der Wiffenfchaften e8 zu ihrer Sache, 
dem regelmäßigen Schaufpiele Bahn zu verfchaffen. Auf ihre 
Veranlaffung übernahmen die Freiherren von Obermaper, 
von Ofterwald und von Lory, nad dem Mufter der Wiener 
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Cavalierdimprejen, nur mit unvergleichlich fnapperen Mitteln, 
das Theater des Haſchebräuers in der Sendlinger Gaffe. Der 
junge Notar Niefer, der eine Zeit lang bei Kurz Schaufpie: 
ler gewefen, wurde, ald Theilbaber an der linternehbmung, der 
eigentliche Director deffelben, und feinen begeifterungsvollen 
Bemühungen gelang ed, mit dem untergeordnetften Perfonale, 
am 10.November 1771, das erfte regelmäßige Stück, Ste: 
phanie's „Wirthfchafterin ,» zu Stande zu bringen, dem ſo— 
gar bald „die Matrone von Ephefus> von Weiße, „Adel des 
Herzend” von Zachariä und die drei Leſſing'ſchen Dramen 
folgen Eonnten. Der alte Unternebmer Lorenzoni gab die 
anfangs verfuchte Gemeinfchaft mit diefer Neuerung auf, und 
wich mit den derben improvilirten Spaßen des Waldhanfel 
nach der Au, wo das Hanswurſt- und Staatsactiond » Wefen, 
befonderd während der Dulten in der Kreugercomödie fortfpufte. 
Niefer's Bemühungen erregten den Antheil des Hofes, daß alte 
Dperntbeater wurde dem deutfchen Schaufpiele eingeräumt, und 
die Akademie verlieh Niefer eine goldene Medaille für National: 
verdienft. So ſpät alfo München auch in das moderne Kunft- 
leben einrücte, fo geſchah e8 doch in gutem Geifte und mit voller 
Anerkennung feiner ernten Bedeutung. 

Gänzlich hoffnungslos für die deutfche Kunft fah es dage- 
gen noch zu diefer Zeit in Stuttgart aus und blieb es biß 
in die neunziger Jahre. Herzog Carl Eugen unterhielt nur ita= 
lienifhe Oper, Ballett und franzöfifhes Schaufpiel, und diefe 
mit einer an's Fabelhafte gränzenden Verfhwendung, fo daf 
dadurch der Stadt und dem Lande eine heftige Erbitterung ge— 
gen das Theater, anjtatt der Neigung dafür, eingeflößt wurde. 
Die berühmteften ausländifchen Talente wurden durch übermä- 
Bige Gehalte und reiche Gefchenfe nah Stuttgart gezogen. 3 0: 
melli war neungehn Jahre lang Oberkapellmeifter, Noverre 
leitete die Ballettö, die berühmteften und fchönften Tänzerinnen 
wurden mit Gefchenfen und Aufmerffamfeiten überfchüttet. Die 
eriten Talente fuhren in berzoglichen Equipagen und hatten ver— 
tragsmäßig täglich ſechs Couverts aus der herzoglichen Küche. 
Nach der Aufführung der Oper Semiramis wurden allein für 
15,000 fl. Gefchenfe vertheilt. Die Pracht der Coſtüme und 
Dekorationen überftieg allen Glauben ; die Zeichnungen, welche 
der berühmte Bocquet dafür machte, galten nachher in Paris 
für Mufter. Das Ludwigsburger Theater war für Speftafelftüde 
befonders erbaut, die Hinterwand ließ fich in ganzer Breite öff- 
nen, und auf dem dahinter liegenden Wiefenplan wurden Schlady- 
ten und Eroberungen mit Bataillonen und Schwadronen von 
Soldaten aufgeführt. 

19 
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Die Regierung Herzogs Carl Eugen hat dem Schwaben: 
ande nicht den geringften Antheil an der Entwidlung der deut- 
ſchen Schaufpielfunft verftattet; erſt als fie ihren Gipfel erreicht 
hatte, befam fie in Stuttgart eine Heimat. Schiller mußte fei- 
nem DVaterlande entfliehen, um der vaterländifchen Bühne fein 
Genie anbieten zu dürfen. 

Auh in Kaffel ſah ed traurig für die deutfche Kunft 
aus. Des Landgrafen Morig Beifpiel, der im fechzehnten Zahr- 
hundert die Moralitäten, dann englifhe Comödianten eifrig 
befhügt hatte, pflanzte fie auf feinen Nachfolger nicht. fort. 
Stalienifche und franzöfifhe Schaufpiele berrfchten auch bier 
feit Hundert Jahren, und felten nur wurden deutfhe Wander: 
truppen in Winfelbuden geduldet. 

Auch in den zahlreichen Refidenzen der geiftlichen und klei— 
neren weltlichen Fürften fand nur die welfhe Mufe, und größ- 
tentheils in prachtvollen Theatern Aufnahme, dagegen wenig 
Gunjt bei der Bevölkerung. Die unentgeltliche Wertheilung der 
Eintrittöfarten, die überall bei den italienifchen Hofopern ger 
bräuchlih war, füllte die Käufer nicht immer. Alle Beamte, 
Militärs und was irgend vom Hofe abhängig war, mußte förm- 
lih zum Befuche der Oper commandirt werden. Den Fremden 
in den Gaſthöfen wurden Billetö zugefandt, ja in Stuttgart 
ließ der Herzog oft Soldaten in bürgerlicher Kleidung hinein- 
führen, um die Ränge zu garniren. &o ftand ed um die Po- 
pularität des Theaters in den Fleineren Refidenzen. Eine rühm— 
fihe Ausnahme von diefen Zuftänden treffen wir in Mann- 
beim an, wo der Churfürjt Earl XTheodor von der Pfalz, 
durch des Kaiferd Beijpiele lebhaft angeregt, neben italienifcher 
Dper und franzöſiſchem Schaufpiele, die deutfche Kunft zu be— 
leben fuchte. Die Truppe des Prinzipald Marchand, deren 
Standort Mainz war, die aber Mannheim im Jahre 1775 be— 
fuchte, brachte den Ehurfürften zum Entfchluß, ein National: 
theater nach Joſeph's II. Vorbilde zu errichten. Das Arfenal 
wurde zu einem Thester umgebaut, die neu eingerichtete Bühne 
war nur zwölf Schritte breit, das erfannte man damals für 
den angemeffenen Raum für das Schaufpiel. Man unternahm 
ed, aus der Ballettfehule die nöthigen Schaufpieler bilden zu 
wollen, berief Leffing, Eckhof zur Organifation und zur Be: 
lehrung, beide Iehnten den Auftrag ab, Feiner von ihnen mochte 
feine innebabende Stellung aufgeben. Da nun die Schule, un: 
ter einem ganz unfäbigen Fehrer, Namens Lorenzo, und bei 
völlig rohen Zöglingen, mit denen er beim Buchitabiren an— 
fangen mußte, feine Erfolge verſprach, fo zog der Ehurfürft 
— mit Nihtadhtung einer inzwifchen erlaffenen Berufung der 
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Seyler'ſchen Geſellſchaft — die Marchand'ſche Truppe zu feiner 
Nationalbühne herbei. 

Marhand war ein rechtfchaffener und feiner Mann, 
der Aufreöne mit Nugen geſehen hatte, und troß feiner Kor- 
pulenz mit vielem Anftande und anmuthigem Maße Vater: 
und Charafterrollen fpielte, auch vortheilbaft auf feine Geſell— 
[haft wirkte, Er hatte die leichten franzöfifchen Opern feinem 
Kepertoir angeeignet, in denen Frau Brohard und Kerr 
Huck glänzten. 

Die größeren Städte, Franffurt, Nürnberg, Augs— 
burg, Regensburg, Straßburg, die Stammfige des 
mittelalterlihen Xheaters, boten nur &tationspläge für die 
MWandertruppen dar. 

Bon diefen fegten fih bier und dort einige in wichtigen 
Städten feit, fo in Prag die Gefelfchaft des Hanswurſt 
Brunian, der, ein geborner Graf, bei dem Adel bedeutende 
Unterftügung fand. Man that ernftlihe Schritte für Einführ 
rung der Negelmäßigfeit, ſprach 1771 die Verbannung der 
Improviſation aus und ernannte den Schaufpieler Bergop- 
zomer zum Director. 

Auch in Brünn und Grätz fiedelten fih Truppen an 
und führten regelmäßiges Schaufpiel ein. 

Wie wenig übereinftimmend zeigten fich demnah die Für: 
ften und die Städte in ihrer Theilnahme für die vaterländifche 
Bühne! Nächſt dem Kaiferhaufe hatten nur-die Höfe von Schwe— 
rin, Weimar, Gotha und Mannheim dauernden, die von Hans 
nover und Schleswig vorübergehenden Antheil bewiefen. Unter 
allen Städten aber waren Leipzig und Hamburg die Hauptjtät- 
ten ihrer Entwidlung geblieben. Der ganze Landesſtrich, den 
fie von einer zur andern diefer großen Schulftätten zu durd- 
wandern hatte, ganz Ober» und Niederſachſen mit al feinen 
Refidenzen und wichtigen Städten ift der eigentlid heimifche 
Bezirk, in welchem unfere Kunft erzogen und zu männlicher 
Selbſtſtändigkeit erwachſen ift. 

Und das hatte feinen Grund nicht etwa in dem größeren 
Reichthume diefed Landftriches. Wir müffen die Urfache in dem 
lebhafteren geiftigen Intereffe, in dem gemwedteren Sinn für 
Kunft und Wiffenfchaft bei der Bevölferung fuchen. 

Das intenfive Wachsthum der Kunft hatte mancherlei Ver— 
befferungen in der äußeren Erfcheinung herbeigeführt. Gegen 
den übermäßigen Aufwand, welcher bei der Ausftattung der 
italienifhen Hofopern eingeführt war, nahm fih das Scau- 
fpiel allerdings immer noch ärmlich aus; dennoch waren wichtige 
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Schritte, und für das Wefentlihe, für das Charafteriftifche 
aller Requifiten gejcheben. 

Eine Verbefferung der Deforation entftand fehon durch Die 
bedeutend angewachfene Zahl eingerichteter Schaufpielhäujer, 
in denen die hospitirenden Truppen das Nothwendige vorfan— 
‚den. &o verminderte fih doch dad Hin- und Hergefchleppe, 
wodurch die Deforationen in furzer Zeit auf'8 Kläglichfte herun— 
tergefommen waren. Die tonangebenden Prinzipale hatten ziem- 
lich regelmäßige Stationspläge, mußten daher, was fie da und 
dort vorfanden, und konnten alfo, was fie mit fi führen 
mußten, auf das befchränfen, was zur Ergänzung notbwendig 
war. Sie famen dabei um fo Teichter fort, als noch feine An— 
fprüche auf durchgehende Individualifirung der feenifchen Si— 
tuationen gemacht wurben. 

Die einzige ſtehende Bühne, die Wiener, hatte länaft eine 
größere Sorafalt auf die Dekoration wenden fönnen, war aber 
durch die vielen Zauberpoffen fehr in's Seltſame, Grifige und 
Barode ausgeartet. 

Koch s Beifpiel, bei Gelegenheit der Aufführung des Götz, 
regte in Norbdeutfchland Sorgfalt und Gefhmad für die Der 
forationen an, Das Zimmer des Göß indbefondere wurde weit: 
bin gepriefen, weil e8 der dargeftellten Zeit und Sitte fo ganz 
angemeffen fei. Schröder, ald Director der Adermann'fchen 
Truppe, folgte Koch's Beiſpiel zunähft, und bald war das 
Bemühen allgemein: Ort und Zeit der dramatifchen Handlung 
durch die Deforation fo genau als möglich zu bezeichnen. Die 
immer mebr verbreitete Stabilität der Bühne war auch hiezu 
förderlih, denn die Directoren konnten jegt, wo die Deforatio- 
nen gefchont wurden, mit demfelben Koftenaufwande doppelt fo 
viele und beffere ftellen. 

Das Eoftüm war in denfelben Wendepunft getreten. 
Noch immer berrfchten allerdings die alten conventionellen 
Trachten, und die Helden und Heldinnen ſahen wie die Rococo— 
Porzellanpüppcen aus, welche man heut zu Tage auf Nipped- 
tifchchen findet. Die Abbildungen, welche wir von Frau Seyler 
als Merope, von rau Koch ald Alcefte und Zemire u. |. w. 
befigen, zeigen uns immer noch die modifche Eleganz mit hoch— 
gethürmter Puderfrifur, Reifrock, Schnürbruft und Hacken- 
fhube, auf lächerliche Weife antik zugeſtutzt. Seit die deutfche 
Kunft fi von den franzöfifhen Mujtern lodgefagt und mehr 
an die englifchen gehalten, war der Fortfchritt ignorirt worden, 
den die Elairon und Lecain fchon um die Mitte ded Jahr: 
hundert im Coftüm gemacht. Sie war ald Electra ohne 
Reifrock und ohne Puder und ald Rorelane in wirklich türfis 
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fher Tracht erfchienen, die legtere hatte Recain ald Orosman 
ebenfalld angelegt. Die deutſchen Schaufpieler fahen aber jest 
mehr auf Sarrid und die Siddons, und beharrten mit 
ihnen im alten Regime. Denn Garrid erfcheint, auf den Ab— 
bildungen au jener Zeit, ald Hamlet und Macbeth nad) da— 
maliger Mode gefleidet und frifirt, die Siddons als Lady Mac— 
beth ebenfalls in fchwarzer Robe und unermeßlichem Reifrode. 
Als König Rear zeigt Garrick fehon eine Annäherung zu charaf- 
terifirender Tracht, er trägt über den modifchen Unterfleidern, 
der Schooßweite, dem Manfchettenhemd und Kantenhalstuche 
einen furzen, Hermelinbefesten Ueberwurf; ein Gemifch, das 
doppelt ſeltſam ausfieht und den alten König aus Englands 
Urzeit fehr wenig veranfchaulicht. Erft gegen Ende feiner Lauf- 
bahn zeigt das Hogarth'ſche Bild ihn ald Richard IN. in einer 
übereinjtimmend mittelalterlich fpanifchen Tracht, etwa wie aus 
den Zeiten der Elifabetb. Diefe Mufter haben augenfcheinlich auf 
die Umwandlung des deutfchen Coſtüms gewirkt. 

Der Schritt, den Koch mit dem Götz gethan, konnte na— 
türlich nicht fogleich zu einer totalen Eoftümreform führen, auch 
hatte er ihn mit eigentlich ftrenger Naturtreue nicht gethban. Der 
Götz hatte nur die Nothwendigkeit heraudgejtellt, ein Coſtüm 
für mittelalterlihe Stüde zu creiren. Dieß wurde wieder ein 
conventionelles, man nahm die fpanifch » niederländifche Tracht 
vom Anfange des fiebzehnten Zahrhunderts ald Norm, und 
that damit den Fordenungen jener Zeit und ihrer mangelhaften 
Kenntniß allerdings volltommen Genüge. Confequent durchger 
führt wurde aber diefe Neuerung auch nicht, die Unzulänglich— 
feit der Mittel, die Anhänglichkeit für das Hergebrachte er: 
zeugte lange Zeit jenes Mifchlingscoftüm und jene Uebergangs- 
Vermittelungen, die man an der Abbildung von Garrick's Rear, 
von der Brandes ald Ariadne, dem Chodoviedy’fhen Kupfer- 
ftihe von der Theaterfcene des Hamlet mit Brodmann u. X. 
wahrnimmt. Den Reifrod abzulegen wurde den meiften Damen 
gar zu ſchwer; fie fühlten wohl, daß die preciöfen Airs der 
Leipziger Schule nur darin zu Haufe feien. Der Puder konnte 
erſt vollig von der Bühne verfchwinden, als ihn die Mode aud 
aus dem täglichen Leben verbannte, indeffen erfand man zwang: 
lofere Srifuren, und die Männer ließen das aufgelöfte Haar in 
Locken niederfallen. 

In jedem Falle war der Weg zu großen Veränderungen 
betreten, Koh, Schröder, Eckhof gingen voran, dad Streben 
nah Wahrheit mußte auch die fichtbare Erfcheinung der Kunft 
durchdringen, 
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Ueberblict man den gewaltigen Umfchwung, den die Kunjt 
feit wenig über vierzig Jahren, feit den Reformen der Neu- 
ber erfahren bat, fo drängt fich die Frage hinzu, was denn 
gleichzeitig mit dem &chaufpielerftande vorgegangen fei? ob 
feine fittlihe und bürgerlihe Stellung ſich wefentlich verändert 
babe? 

Das Aeußerlichſte, die Mittel zur bürgerlichen Eriftenz, 
zunächft betrachtet, fo waren fie noch immer fo befchränft, daß 
die Lage des Schaufpielerd auch in der Geſellſchaft eine ſehr 
gedrüdte bleiben mußte, und Mauvillon hatte in feiner Beur- 
theilung der deutfchen Bühnen nicht Unrecht, den Muth und 
die Ausdauer bewundernswerth zu finden, womit fo große Ta— 
lente den Entbehrungen und der Geringſchätzung dieſes Stan- 
des trogten, um der Begeifterung für ein National» Inftitut, 
deffen Bedeutung in Deutfchland noch gar nicht erfannt fei, 
genug zu thun. 

Die Gehalte hatten fih zwar feit der Neuber und Schöne: 
mann's Zeit etwaß gehoben, boten aber im beiten Falle nur ein 
mäßige Ausfommen und reichten für die Foftjpielige Unftätig- 
feit des Wanderlebens gar nicht aus. Außerdem ließ fich nicht 
mit Sicherheit darauf rechnen; in Wacanzzeiten oder wenn der 
Prinzipal ſchlechte Gefchäfte machte, wurden fie auf die Hälfte 
reducirt, blieben auch wohl ganz aus, und die Gefellfchaft Titt 
geradezu Mangel. Darum fieht man auch alle Schaufpieler die: 
fer Zeit fi zu den wenigen ftabilen Theatern binzudrängen, 
bei denen ſich, wenn auch ein fnappes, doch regelmäßiges Aus: 
fommen erreichen ließ. Am Gothaer Hoftheater betrug der jähr- 
lihe Gagenetat 542 Thaler. Eckhof erhielt 12 Thaler Wochen: 
gehalt und jährlich 9 Klafter Holz, Böck mit feiner Frau 18 
Thaler und eben fo viel Holz, Beil 6 Thaler und 3 Klalter — 
Ifland 5 Thaler und 4 Klafter — Bed 1%. Thaler und gar 
fein Holz. Außerdem ftanden ihnen noch verfchiedene Vortbeile 
aller berzoglihen Diener zu. Bei der Hamburger Entreprife 
bezog Adermann mit feinen beiden Töchtern 16 Thaler wöchent: 
lich, Schröder als Ballettmeiiter und Schaufpieler eben jo viel 
— Brandes Frau 12 Thaler. Des Gehaltes, welchen Schuch's 
Frau bei Nicolini in Braunfchmweig als Colombine erhalten 
hatte, findet man als eines befonders hoben erwähnt, er be: 
jtand wöchentlich in 14 Thalern. Bon Koch's Verhältniſſen in 
Berlin erzählt der Gothaiſche Almanach, daß die Gehalte ihm 
faft unerfhwinglidh geworden feien, durch das Spielhonorar, 
welches den Schaufpielern für ihre Mitwirfung im Singſpiele 
zugeftanden war. Für eine Hauptrolle erhielten fie bei der erften 
Vorftelung ı Louisd’or, bei der zweiten 1 Dufaten und bei 
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allen folgenden 2 fl. — für eine Nebenrolle das erfte Mal ı Du: 
katen, das zweite Mal 1 Thaler und weiter I fl.— Es war 
auch einer der Webelftände der Prinzipalfchaft, daß die Schau- 
fpieler dem Director immer den Gewinn nachrechneten, den ihre 
Leiftungen ihm brachten, und wenn die Gefchafte, wie mit der 
Dper, gut gingen, fi berechtigt glaubten, Antheil daran zu 
fordern. Und fo fchließt der Gothaer Almanach: „Um auch ein- 
mal eine Anmerkung über die bis zur Verſchwendung geftiegene 
Gage der meiften Truppen zu machen, fo erhielt allein die erfte 
Sängerin in einer Woche — alfo feineswegs in allen — 17%, 
Thaler über ihren gewöhnlichen, 14 Thaler ftarfen Gehalt.” — 
Diefe Bezahlung erfchien verfchwenderifch, und doh muß man 
geradebin annehmen, daß der Werth des Geldes damals dop— 
pelt fo hoch als jegt war, um fih dem Vergleiche mit den Ver: 
bältniffen unferer Tage nur zu nähern. 

In Wien allein hatte die Fiberalität des Kaifers die Ge— 
balte auf einen durchgehends anjtändigen Fuß gefegt, die Künft: 
ler in erjter Reihe bezogen 1600 fl. Gehalt u. f. w. 

Im Allgemeinen alfo befand fih der Schauſpielerſtand 
noch immer in der verhältnißmäßig armfeligen Yage, die von 
jeher nicht wenig dazu beigetragen hatte, ihn in der bürger- 
lihen Geſellſchaft geringgefhägt zu machen, und alle die an- 
dern Urfahen zu verftärfen, welche feine Abfonderung fort- 
dauernd erhielten. 

Die geiftlihen Angriffe, Saframentd =» Verweigerungen 
u. f. w. hatten fi noch bis in die fünfziger Jahre fortgefegt. 
In Königsberg war dem Schaufpieler Kern ein ehrliches Be: 
gräbniß verfagt, und nur durch einen Befehl der Regierung 
erzwungen worden. — 1753 wurde in Sranffurt a. M. dem, 
auch ald Theaterdichter befannten Uhlich, der fchon feit Jahr 
ren das Theater verlaffen hatte, und fid auf das Kümmerlichite 
durch Zeitungsarbeit ernährte, auf dem Sterbebette das Abend: 
mahl verweigert, weil er früher ein Schaufpieler gewefen. 
So weit war die geijtlihe Härte noch nicht getrieben worden, 
in allen andern Fällen war doch nur dad Aufgeben des Stan: 
des zur Bedingung der Saframentd -» Ertheilung gemacht mwor- 
den. Uhlich raffte feine legten Kräfte zufammen und führte noch 
einen förmlichen öffentliben Streit mit der Frankfurter Geift- 
lichkeit , befonders dem Senior Starke, verfaßte feine poeti- 
ſche „Beichte eines chriftlihen Comödianten,? und flarb darauf 
im Elend und Raferei. Dieß ıft das legte befannt gewordene 
Beifpiel einer Saframentd Verweigerung. Solenne Begräb- 
niffe der Schaufpieler fanden noch immer nur ausnahmsweiſe 
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Statt, fie wurden meiftens „in der Stille beerdigt,» wie die 
Neuber. 

Einen energifcheren Schuß fonnte die Schaufpielfunft frei- 
lich gar nicht finden, ald Friedrich I. ihr in feinem merkwür— 
digen Refeript gewährte, das er auf den Antrag der Halle 
fhen Univerfität: die Comödiantentruppen aus der Stadt zu 
weifen, erließ. Er fchrieb unterm 14. Februar 1745: „Da ift 
„das geiftlihe Muderpad daran fchuld. Sie follen fpielen, 
„und Herr Franke, oder wie der Schurke beißt, fol dabei 
„feyn, um den Studenten wegen feiner närrijchen Vorſtel- 
„lung eine öffentlihe Reparation zu thun, und mir foll das 
„Atteft vom Kommandanten gejhidt werden, daf er da gr 
„wefen ift.» 

Dem ehrwürdigen Franke wurde diefe Bufe auf Vermitt— 
lung der Regierungsbehörde erlaffen, aber er mußte eine Geld- 
ftrafe an die Armenfaffe zahlen. 

Solch ein gewaltfamer Schuß Fonnte aber die feindfelige 
Stimmung gegen das Theater nicht vermindern, und die An: 
griffe in Drudichriften ließen nicht nah. Kaum war der Götze— 
Schloſſer'ſche Streit, weldher die Hamburger Entreprife beun- 
rubigt hatte, erlofchen, ald der unrubige Döbbelin, der 
überall Händel hatte — in Weimar mit dem Hofe, in Halle 
mit den Studenten, denen er dad Rauchen im Theater wehren 
wollte, in Braunfchweig 1772 mit den Kritifern — nun aud 
in Magdeburg mit dem Pfarrer Lüdeke über deflen Predigt: 
„Bon den nöthigen WVorfichtigfeitöregeln bei Ergögungen ‚> in 
einen Slugfchriftenftreit gerieth. 

Neben diefen ärgerlihen Vorgängen, welche das Publi- 
kum in fteter Aufregung erhielten, ohne die Streitpunfte nur 
im Mindeften aufzuklären, wurde die Debatte über die Sitt— 
lichfeit des Iheaterd auf eine geziemendere Weife in den wif- 
fenfchaftlihen Regionen fortgeführt. D’Alembert und Rouffeau 
hatten dazu in den fünfziger Jahren Veranlaffung gegeben; 
Erfterer durch feine Vertheidigung, Rouffeau durch feine Ver— 
dammung des Schaufpield. Unter feinen Vorwürfen find eigent- 
li nur die alten Platonifhen von Gewicht, die auch ſchon im 
fiebzebnten Jahrhundert vorgebracht worden waren. Im Uebri— 
gen laßt er fich in Uebertreibungen und Entjtellungen aus, und 
feine Angriffe gelten eigentlich aller Kunft überhaupt, um ihres 
ſchönen Sceines willen, der die volle wirkliche Wahrheit der 
Dinge entjtelle. Weil Racine und Voltaire ihm nicht die höchfte 
Wahrheit und Sittlichfeit vertreten, beftreitet er, daß fie in 
der dramatifhen Dichtfunft zuläffig feien. Shakespeare hätte 
ihn überzeugen fönnen, daß die ungefchminfte Wahrheit der 
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menfchlichen Natur in hinreißender Gewalt und Schönheit dar- 
zuftellen jei. 

Am durchgreifenditen haben Sulzer und ?effing die 
Bühne gegen ibn in Schug genommen, V’Alembert ift in 
den meijten feiner Widerlegungen zu feiht und weltlich. Sul— 
zer proteflirt gegen die Verdammung der Bühne, weil fie ſich 
gewöhnlid — und auch bei NRouffeau — auf die Unvollfom- 
menbeiten ihrer bisheriaen Zuftande jtüße, und nicht die ganze 
Gattung, wie fie ſeyn könnte und follte, in's Auge 
faffe, wo fih dann zeigen würde, daß fie eine der nüglichiten 
Erfindungen und achtungswürdigſten bürgerlichen Cinrichtun- 
gen fei. Er ftellte fowohl in einer akademiſchen Abhandlung, 
als in feiner Theorie der ſchönen Künfte die moralifche Wirk: 
famfeit der Schaubühne ausführlih heraus. Dasfelbe that 
Leſſing vornehmlich in der Hamburgifchen Dramaturgie, und 
rechtfertigte namentlich dad Auftfpiel gegen Rouſſeau's „Chir 
cane,” wieered nannte, daß ed Alles, auch die Tugend lä— 
cherlich mache. . 

Die Verdammnif, welche Rouffeau über den Schaufpieler- 
ftand ausfprach, wurde allerdings auch befämpft, aber die ger 
genwärtigen Zuftände und die öffentlihe Meinung fchienen ihn 
dazu zu berechtigen. Er behauptete ſchlechthin, daß die Un: 
fittlichfeit der Schaufpieler und die Verachtung, in welcher fie 
ftänden, nothwendig in ihrer Profeffion begründet jei. 

Bid der Fortgang der Entwidelungen diefe fummarifche 
Verwerfung niederfchlägt, entkräftige fie eine einfache Hinwei— 
fung auf die bisherigen hiftorifchen Ergebniffe. 

So wenig aud der Schaufpielerjtand im Allgemeinen bis— 
ber auf fittlihe Achtung Anfpruch zu machen hatte, fo ift den— 
noch außer Zweifel, daß in demfelben einzelne Perfönlichkeiten 
von eben fo achtbarem Wandel, ald er in andern Ständen vor- 
fommty eriftirt hatten; ja daß alle diejenigen, welche bisher 
an der Spitze der Kunftentwiclung geftanden, geſchätzte Men: 
ſchen und rechtfchaffene Bürger waren. Ihr Stand Fonnte alfo 
nicht ein nothwendig entfittlichender feyn. Und wenn die biß- 
berige Gefchichte nur den einzigen Eckhof anzuführen hätte, in 
dem die fittliche Würde fo eng mit der kiebe für feinen Beruf 
verwachfen war, fo wäre durch dieß einzige Beifpiel ſchon er- 
wiefen, daß — wie groß auch in diefem Stande die Ver- 
fuhung zur Unfittlichfeit feyn mag — in ihm felbjt auch wich: 
tige Antriebe zur Verſittlichung liegen müffen, daß alfo ein 
tugendhafted Reben in ibm wohl fhmwer, aber nit un- 
möglich jei. 
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Diefe Ueberzeugung war auch bei allen Billigdenfenden in 
diefer Epoche fchon völlig durchgedrungen, die Errichtung der 
Hamburger, Wiener und Mannheimer Nationaltbeater find ein 
Zeugniß, daß Fürften und Bürger angefangen hatten, das 
Schaufpiel für mehr als eine bloße Belujtigung zu halten, 
daß fie es als einen Hebel der Bildung und Veredlung be— 
trachteten. 

Freilih war der Schaufpielerftand im Ganzen noch weit 
entfernt, ein taugliches Werkzeug für diefen Zuftand abgeben 
zu können. Noch immer beftand er in der Mehrzahl aus zufam- 
mengelaufenem Gefindel. Menfhen von totaler Unwiffenpeit, 
Rohheit und Gemeinheit waren felbft bei den beiten Truppen 
anzutreffen. Seitdem Tanz und Gefang eine felbfiftändige Wich- 
tigfeit erlangt hatten, famen Leute zu den Gefellfchaften, die 
nicht als förperliche Dreffur, gefchicdte Füße oder gute Stimme 
in der Kehle hatten, und dadurch allein, bei übrigens aänzlicher 
Unbildung , in die Reihe der erften Mitglieder einrüdten. Dies 
fer Zuwachs fonnte alfo die Kunftgenoffen auch nicht fonderlich 
veredeln. 

Der alte Zunftzwang unter den Comödianten, der doch 
einige Zucht mit ſich brachte, war verfallen, neuere Regulative 
der Standesehre und Sitte hatten noch feine Geltung. Wir 
begegnen zwar noch berfömmlichen Formen; fo mußte zu Ans 
fang der fechziger Jahre bei der Adermann'fchen Geſellſchaft, 
als fie gerade in Braunfchweig war, ein junger Menfh, Na— 
mend Böheim, welcher bis dahin Schröder'8 Bedienter ge- 
wefen war und nun ald Schaufpieler eintreten wollte, erft mit 
allen Formalitäten der dienenden Klaffe enthoben werden. Er 
wurde nach einer feierlichen Vorhaltung mit einem Degen um: 
gürtet, zum Rundtrunf zugelaffen, dann von jedem Anwefen- 
den umarmt und mit Sie angeredet. Das war nur nöthig, 
weil er bis jeßt bei der Gefeljchaft gedient hatte, denn” außer: 
dem refrutirten fih die Truppen vornehmlich aus verlaufenen 
Bedienten, Frifeuren, Kellnern, Schreibern u. f. w., die ver: 
dorbenen Studenten bildeten immer noch die Ariftofratie des 
Standes. Wie er im Allgemeinen betrachtet wurde, ergibt ſich 
leicht aus dem Factum, das man in allen Biographien findet, 
wie die jungen Zaugenichtfe, von einem Verhältniffe zum an: 
dern verfchlagen, zulegt vor den beiden einzigen Auswegen zwei— 
felhaft gewefen feien , ob fie Comödianten oder Soldaten wer: 
den follten. Was es aber zu jener Zeit hieß: Soldat werden, 
ift befannt genug, und charafterifirt alfo auch den Entſchluß: 
unter die Comödianten zu geben. Welche Art von Leuten in 
diejer Weife zufammenfamen, kann man fich leicht vorftellen. 
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Aus Brandes, Schröderd und Anderer Biographien erfahren 
wir, daß fie ihres Eigenthumes vor ihren Collegen durchaus 
nicht ficher waren. Betrunfenheit, felbft auf der Bühne, Prü— 
geleien und andere Zuchtlofigfeiten waren fo wenig feltene Er- 
fheinungen, daß Edhof es für nöthig hielt, in feiner Schau- 
fpieler » Afademie zum Befchluß zu bringen: „daß ein Mitglied, 
welches den Stand durch niederträchtige Handlungen, unan— 
ftändige Gefellfhaft, Befoffenheit und unordentliches, aus— 
fchweifendes Leben befchimpft, nach Mehrheit der Stimmen auf 
das Schärfite, nach Befinden mit Demiffion beftraft werden 
folle.» — Anjtößige, nicht felten auf Gewinn zielende Liebſchaf— 
ten waren bei rauen wie Männern häufig genug; bis zu 
fhamlofer Proftitution wurde das Theaterleben berabgemwürdigt. 
Wie viele getrennte Eheleute waren durd alle Truppen zerjtreut, 
welche Flägliche Kinderzucht impfte dad Werderben dem neuen 
Gefchlechte ein und verkehrte alle natürliche Ordnung! Die Ael: 
tern wurden im Alter zu Dienftboten der gefeierten Kinder, 
wenn fie fi nicht ganz in Stich gelaffen ſahen. Der alte Stein- 
brecher, der Vater der „ald deutfche Zavart” berühmten: Sän- 
gerin, verfam zulegt auf einem Dorfe, wo er den Bauern die 
Gänſe hütete. 

Das Wanderleben war cd, was die wahre Bruthige für 
dieß Gewimmel von Unbeil erzeugte. Man braucht nur auf die 
eine Truppe zu ſehen, welche bid daher den ambulanten Zujtand 
mit großem Vortheil ausbeutete, die Schuſch'ſche nämlich, um 
der Erniedrigung, welche die Kunſt wie die Sitte dabei erfuhr, 
inne zu werden. 

Brandes fchildert, wie bei den Reifen Alt und Jung, 
Mann und Weib in die mit Leinwand bededten Frachtwagen 
gepadt gemwefen fei, bei der Durchfahrt durch die Städte die 
etwa zart Fühlenden abgeftiegen feien, um unbemerft zu Fuß 
zu geben, dagegen die Damen ihre Kopfzeuge arrangirt, die 
Gefichter gefchminft hätten, und mit zurüdgefchlagener Lein— 
wanddede durh die Stadt gefahren feien, Fofettirend und 
grüßend die Befanntfchaft mit den Habitues des Theaters er: 
neuernd, 

Die Söhne Schuch's, ächte Nefultate der Eouliffen- und 
Landſtraßen - Erziehung, wurden nad) des Vaters Tode, durch 
den Gewinn, den ihnen das Privilegium für die Hauptjlädte 
Preußens periodifch abwarf, fo übermüthig, daß ihre Wer: 
fhwendung und Grofthuerei feine Gränzen kannte. Sie hielten 
in Zeiten des Glücks Equipagen mit Jäger und Pafeien, bei 
ihren fchwelgerifchen Frühſtücken öffneten fie prahlerifch die Fen— 
fter und ließen Tuſch blafen, wenn fie tranfen, bezahlten fid) 
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Nachtmufifen u. ſ. w. Ihr Uebermuth ftieg, felbft dem Publi— 
kum gegenüber, jo weit, daß der ältefte Bruder, ald das Pur 
blifum in Berlin feine Schwägerin auspfiff, aus der Couliffe 
trat und mit einer Hebpeitfche in’8 Parterre drohte. Er mußte 
fih mehrere Tage verjteden, nachher demütbige Abbitte leijten. 
Der zweite Bruder, der Hansmwurfifpieler, ftarb die Pfeife im 
Munde, die geleerte Branntweinflafche vor dem Bette, 

- Daß folhen Zuftänden gegenüber die bürgerliche Gefell- 
ſchaft eine Scheu, wie vor Peitfranfen, vor den Comödianten 
behalten mußte, iſt ganz begreiflich; mit großer Mühe erran- 
gen die Beſſeren eine ausnabmsweife Achtung. Daß Edhof 
in den Haufern angefebener Hamburger Zutritt hatte, wird 
ald etwad Merfwürdiges bezeichnet und Brandes legt auf 
nicht8 in feiner ganzen Lebensgefchichte fo viel Werth, ald auf 
die Herzählung der angefebenen Leute, mit denen er verkehrt 
babe. 

Einigen Gefellfhaften gelang es, durch ihr Wohlverhalten 
und das moralifche Anfehen ihrer Directoren, eine gemeinfame 
Ahtung zu erwerben. Das war mit den Gothaer Hofſchau— 
fpielern der Fall, die in der Stadt wohl gelitten waren; woran 
freilich die fehr entfchiedene Gunft des Herzogs großen Theil 
hatte. Der Aufnahme, welche Adermann’8 Gefellfhaft im 
Sabre 1765 in Bremen fand, der Seyler'ſchen unter Eckhof 
in Weplar u. f. w. muß bier ebenfalld gedacht werden. — Den: 
noch fehlte viel, daß diefe einzelnen Beifpiele ald Beginn eines 
eigentlichen Umganglebens der Schaufpieler mit den übrigen 
Ständen gelten fönnten. 

Die Wirthöhäufer waren immer noch die Heimat der Co— 
mödianten,, die einzige Schule der Sitten und des Umgangs, 
der Bildung und des Welttones für fie. Was Wunder, daß fie 
ed darin nicht weit brachten! Diellnbildung aber war von jeher 
die vornebmjte Urfache, warum fie von der Gefellfchaft ausge: 
fhloffen waren, und dieß Ausgejchloffenfeyn erhielt fie wieder 
in der Unbildung. Aus diefer Zwidmühle bat der Stand fich 
nicht befreien fönnen. 

D’Alembert fagt davon: „Das barbarifhe Vorurtheil ge: 
gen den Schaufpielerberuf, die Erniedrigung, in welche fich 
diefe, für die Erhaltung und Fortbildung der Künfte fo noth— 
wendigen Menfchen verfeßt ſahen, ift gewiß eine der Haupt: 
Urfachen von der ihnen vorgeworfenen unordentlichen Lebens: 
weife. Sie fuchen fih durch finnliche Genüffe für die ihrem 
Stande verweigerte Achtung ſchadlos zu halten. Gewiß ijt ein 
Comödiant von guten Sitten unter den gegenwärtigen Umſtän— 
den Doppelt achtungswertb. Aber faum erfennt man ed an.? — 
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Er verlangt ferner — und darin berührt er den Löfungspunft 
der Frage — daß man die Schaufpieler durch weife Verfügun— 
gen in Ordnung halten, daß die Gefellfchaft den Stand zu der 
Achtung erheben follte, deren er nur durch ihre Schuld fich nicht 
würdig zeige. 

Die Idee von der Nothwendigfeit der Pflanzfchule für die 
Bühne gab fich fchon in diefer Zeit Iebhaft fund. In Mann: 
beim hatte man einen erfien, unvollfommenen Verſuch gemacht, 
fie in's Werf zu ſetzen. Leſſing, der wie ein weifer Herrfcher 
dad Auge auf jede Regung, jedes neue Bedürfniß der drama— 
tifchen Kunft hatte, und große Hoffnungen für fie auf den thä— 
tigen Schuß des Kaifers feßte, forderte den Schaufpieler Mül— 
ler auf, als diefer ihn 1776 in Wolfenbüttel befuchte, feinem 
Herrn Vorjtellungen über die Errichtung einer Theater - Philan- 
tropie zu machen. 

„Jede Kunfti? — fagt er — „muß eine Schule haben, in 
der frübeften Jugend durch gute Grundſätze vorbereitet -und ges 
leitet werden. Nur dadurch, durch eifriged Studiren und müb- 
famen Schweiß erwirbt ſich der darin gebildete Schaufpieler das 
Recht auf die Achtung und Ehre feiner Zeitgenoffen. — Durch 
Sahrtaufende hat ed die Erfahrung bemwiefen, daß die erjte 
Grundlage der Erziehung den Charafter des Menfchen für die 
Zufunft beſtimmt. Diefe Eindrüde find unvertilgbar und ihr 
Einfluß wirft durch's ganze Leben. Alle Empfindungen, Leiden: 
fhaften, Neigungen und Fähigfeiten müffen in ihrem erften 
Keime geleitet werden, wo das weiche, unbefangene Herz noch 
jeder Biegung gehorcht. So zweifellos diefer Satz in Anfehung 
der moralifchen Bildung ift, eben fo gewiß ift er es auch in 
Ruͤckſicht auf die Bildung eines jeden Künftlerd; und da durch 
eine zwecdmäßig eingerichtete Theater: Pflanzfchule beide Arten 
erzielt werden können, fo ift der unfchäßbare Nugen eines folchen 
Inſtitutes offenbar und einleuchtend bewiefen. 

Wäre der Endzmwed des Schaufpieles auch bloß das Ver: 
gnügen des Volks, fo iſt ed ſchon aus diefem Grunde 
wichtig, dem Wolfe feine Unterhaltung nicht durch Idioten 
und fittenlofe Menfchen vortragen zu laſſen, für welche e8 au: 
Ber den Stunden der Geifteserholung Feine befondere Achtung 
haben fann. Allein die Schaubühne ift etwad mehr, fann 
und ſoll etwad mehr feyn, und ihr edler Zwed wird durch 
unedle, nicht nach Grundfägen dazu erzogene Mitglieder eben 
fo vereitelt, ald die Wirfung der beften Kanzelrede durch die 
tadelbaften Sitten ded Rednerd. Beide gleichen einer Uhr, die 
aut Schlägt, aber unrichtig zeigt.” 
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Was dem Schaufpielerftande Fünftlerifch und fittlich helfen 
fonnte, war bier Far und einfach ausgefprochen, die allgemein 
theatralifhe Bewegung diefer Epoche, die durch des Kaifers 
Beifpiel erregte Iheilnahme der Fürften, alles ließ hoffen, daß 
man fih der Schaufpielfunft gründlich annehmen, die Schmach 
der Unbildung und Depravation aus einem Stande tilgen werde, 
der, troß diefer Hinderniffe, binnen faum fünfzig Jahren fo 
enorme Fortfchritte gemacht, die Anerkennung aller Stände er- 
jwungen und die innige, thätige Liebe des größten Mannes 
feiner Zeit, Leſſing's, fich erhalten hatte. 

Den Schluß des Bandes bildet die Ueberſchau von Schrö- 
der's Direction, der Ackermann'ſchen Geſellſchaft und der Ueber: 
blict der theatralifchen Organifatıon während der Siebziger 
Jahre binfichtlich der äußeren Einrichtung und Feitftellung des 
Theaters, 

Der dritte Theil, das Nationaltheater behandelnd, gibt 
eine genaue, aus dem beften Quellenftudium bervorgegangene 
Ueberficht der Ausbreitung und Entfaltung der nationalen Schau 
fpielfunft in Deutfchland vom Jahre 1780 biß in die neuere 
Zeit 1817. 

Die umfaffendften Mittheilungen find die über die Mannbei- 
mer Schule, über Fleck und das Berliner Nationaltheater, 
über die Weimarifhe Schule, über Schröder'8 und Iffland's 
Directionen. Alles ift genau detaillirt, überall finden wir die 
naturgetreueften Porträte aller in dramatifcher Kunft wirffam 
gewefenen Schaufpieler und dramatifchen Dichter jener Zeit, und 
dabei die Ergebniffe ihres Wirkens. 

Ueberfhbaut man den Entwidlungsgang, den die Dra— 
matif in der von Leffing eröffneten volfsthümlichen Richtung 
bis zur Meige des Jahrhunderts vollendet hatte, fo mag 
man zuerft fragen: wie weit war überhaupt die Erfenntniß 
von der Bedeutung und dem Werth der Schaubühne vor— 
gerückt ? 

Daß man ihr den gewaltigen Eindrud auf die Geifter 
und Gemüther willig zugeftand, daß man das Element der 
Volfsveredlung in ihr nicht mehr negirte, bewies thatfächlich 
die Errichtung fo vieler Hof» und Nationaltheater. Die Ideen 
aber, welche feit Leſſing's, Sulzer's und anderer bedeutender 
Stimmen VBertheidigung der Bühne, ſich über diefen Gegen- 
ftand entwidelt hatten, findet man am vollftändigften in Schil- 
ler's Auffag ausgefprodhen: „Die Schaubühne, als eine mo- 
ralifhe Anftalt betrachtet.” Er hatte fie 1784 zum Vortrag in 
der Mannheimer deutfchen Gefellfchaft gefchrieben. 
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Man hat Schiller'n vielfach vorgeworfen, daß in dieſem 
Auffage die Begeifterung für feinen Gegenftand ihn zu weit ge— 
führt habe. In der That will er, bei mancher Ueberfpannung 
des unumftößlih Richtigen in feiner Darftellung, auch nicht 
nur — wie es Leffing fchon gethan — der Bühne einen Einfluß 
auf Gefeggebung, Regierungsanficht und Erziehung vindiciren, 
fondern ſelbſt auf Induftrie und Erfindungsgeift. Das ift frei- 
lich zu weit getrieben; auch bat er in feinen fpäteren philofo- 
phifchen Schriften die Idee der Sittlichfeit der Kunft. viel tiefer 
erfaßt, gewiß aber ift, daß er in diefem Auffage Alles, was 
in der populären Richtung diefer Epoche Begeijterndes lag, auf 
dad Vollfommenfte ausgefprochen bat, und daß eine Bühne, 
die wahrhaft volfsthümlich feyn will, fih von dem Wefentlichen 
diefer Anfhauungen niemals wird entfernen dürfen. 

Erwähnenswerthe Angriffe erfuhr auch in diefen letzten 
Zahrzehnden des Jahrhunderts die Moralität der Bühne nicht, 
obſchon der Zuftand der Bildung wie der Moralität im Schau— 
fpielerftande fich noch wenig verändert hatte. Das Prinzip der 
Veredelung, zu welchem Iffland in feinen Fragmenten fich be- 
fennt, konnte fi nicht rühmen, fchon große Eroberungen ger 
macht zu haben. 

Sreilih waren auch immer noch feine Einrichtungen ge: 
troffen, um den Stand im Allgemeinen zu erheben. Die ver: 
fuhten Pflanzfohulen waren fohnell wieder in Verfall gefom- 
men, man ließ nicht ab, auf'8 Neue darnach zu rufen, die 
Nothwendigkeit von Bildungsanjtalten wurde fort und fort 
dargetban, obfhon damals der Einfluß der fünftlerifhen Dis» 
rectoren, die Geltung der herrfchenden Schule fie zum Xheil 
erjegte, auch der Naturalismus der Schaufpieler weniger auf: 
fallend bervortrat, weil die ganze Kunftrichtung eine naturali- 
fifhe war. War hierdurch für die Fachbildung einigermaßen 
geforgt, fo mußte doch der eigentliche, tiefer greifende Zuſam— 
menhang ded Standes mit der allgemeinen Kulturbewegung 
immer noch vermißt werben, fo lange der Staat die Schau— 
fpielfunft mit fo gänzlicher Gleichgültigkeit betrachtete und fie 
in allen ihren Wirfungen nah Willfür gewähren ließ, fo lange 
er von den Schaufpielern weder Bildung, noch von den Bühnen 
irgend eine beftimmte Richtung forderte, welche ihre Wirfungen 
mit dem Bildungsftreben der Gefellihaft in Uebereinftimmung 
bringen fonnte. 

Die Theater » Eonceffionen wurden fort und fort mit der 
größten Achtlofigfeit ertheilt, böchftend die Zahlungsfäbigfeit 
eines Directors in Betracht gezogen, niemals feine Fünftlerifche 
und Gefinnungstüchtigfeit. Eine polizeilihe Cenfur der aufzu- 
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führenden Stücke war das Höchite, womit die bürgerlichen Au— 
toritäten ſich bemühten, und dieſe wurde meiftentbeild nach 
den allerfleinlichjten und engften Anjichten geübt. Selbſt die 
Dberaufiicht der Hof- und Nationaltheater ſprach das Prin— 
zipielle in ihrer Thatigfeit nur in der Cenfur, alfo bloß negativ 
aus. Am auffallendften äußerte fie fich in Wien, München und 
Dresden, und die Marime, daß das Theater Fein übles Bei: 
fpiel geben folle, erzeugte nicht nur die Fleinlichite Mäfelei, 
fondern führte fogar förmliche Abfurditäten herbei. Es wurden, 
um jeder Hofrücdfiht zu genügen, Veränderungen in Aus— 
drücken und Beziehungen der Stüde vorgenommen, wodurch 
Sinn und Bedeutung derfelben total vernichtet oder verfehrt 
wurden. In Wien trieb man das Spürſyſtem nach Bedenflich- 
feiten fo weit, daß im Jahre 1795 Herr von Braun eine 
Verordnung ergeben lief, worin, „um dad Theater, diefe 
Schule der guten Sitten, der Tugend und des Patriotismus, 
von Allem zu reinigen, wa8 auhb nur von weitem unan- 
ftandig, anjtößig und den jegigen Zeitläufen nicht angemeffen,» 
die fämmtlichen Schaufpieler aufgefordert wurden: „bei diefem 
patriotischen und ehrenvollen Gefchäfte mitzuwirken,» und zwar 
dergeftalt, daß jeder Einzelne „bei eigener Verantwor— 
tung foldhe Stellen in den Rollen, die feine eigene Klugbeit 
für. bedenflih erkenne, dem Inſpizienten anzeigen und Die 
Abänderung auf der Stelle mit ihm verabreden folle.” — So 
war alfo Alles, Director, Infpicienten- Ausfhuß und ſämmt— 
liche Schaufpieler fortwährend auf der Jagd nach cenfurrechten 
Stellen, und ed laßt fich denfen, wie „harmlo8” diefe dreifach 
durchgefiebten Stüde endlich geworden feyn müffen. 

Andern Orts wurde die Anftändigfeit der Bühne in das 
Verbot alles Umarmens und Küffens der handelnden Perjonen 
gefegt, während die larefte Moral in den Stüden nit an- 
ftößig erfchien. Geiftliche durften auf der Bühne nicht erfchei- 
nen, ed durfte nicht gebetet, felbit dad Wort beten nicht aus: 
gefprochen werden, eben fo wenig irgend ein heiliger Name. 
Anftatt „Sott”» mußte „Himmel» gefagt werden u. f. w.; 
felbft Orgelmufif war dem Theater verboten. Entweihung fchien 
demnach die Luft der Bühne zu bringen, die fonft für die Trä- 
gerin des Heiligen gegolten. In welchen moralifhen Widerſpruch 
man fich durch folche Cenfur mit dem täglichen Befuch des Thea— 
ters feßt, wurde nicht empfunden. 

Der fittlihe und Bildungszuftand der Schaufpieler hatte 
fi im Angemeinen feit den legten zwanzig Jahren nicht verän- 
dert. Immer noch ergänzten fich die Kunftgenoffenfchaften aus 
den untern Schichten der Gefellfchaft. Faſt immer führte ein 
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fehlgefchlagener Lebensweg zum Theater, faft lauter Schiff: 
brüchige waren ed, die fi auf die Bühne retteten, ja dieſe 
fonnte als eine Art Botany-Bay angefehen werden für Alle, 
die I in die Regelmäßigfeit des bürgerlichen Lebens nicht finden 
mochten. 

Eigentlih erzogen für das Theater wurden nur die 
Schaufpielerfinder, und dieſe Erziehung war nichts mehr als 
eine frühzeitige Abrichtung zu Kinderrollen und eine allerdings 
beilfame Dreffur in dem Handwerksmäßigen der Kunft, durch 
Hebung im Zangen, Singen, Sprechen. Auf Ermwedung eines 
höheren Sinnes ging diefe Couliffen = Erziehung nicht hinaus, 
und merkwürdig ift, daß fie auch im Allgemeinen nur bei weib- 
lichen Talenten gut ausgefchlagen ift. Unter den beim Theater 
aufgewachfenen Schaufpielern war Schröder der Einzige, der 
aus dem Geleife des gewohnheitömäßig Angelernten die volle 
Friſche felbfiftändiger Schöpfungsfraft herausrettete, der fich 
in ungeftörtem Rapporte mit der reinen Natur und ihrem im«- 
mer neuen Zufluß von Kunftmotiven zu erhalten wußte, in— 
mitten der Couliffen » Ufancen und der berfömmlichen Routine, 
worin alle übrigen, felbft die talentvollften Schaufpielerföhne, 
befangen geblieben find. Sämmtliche anderen, nebſt Schröder, 
wirklich bedeutenden Künftler, gehörten in ihrer Jugend, der 
Zeit, welche über dad Individuelle der Naturen entfcheidet, dem 
Theater nicht an. Anders verhielt ed fich mit den weiblichen 
Talenten, unter ihnen waren viele der fehönften beim Theater 
aufgewachfen. Ä 

Daß die Mehrzahl der XTheatermitglieder ohne Bildung 
fei, Tieß fich zu Ende des Jahrhunderts noch immer behaupten. 
E8 gab namhafte Schaufpielerinnen, melde ihre Rolle nicht 
ſelbſt leſen fonnten, von der Kunft des Schreibens unter ihnen 
geben zahlreihe Schaufpielerbriefe, welche in Streitfachen zur 
Deffentlichfeit gelangten, die allerbefhämendften Zeugniffe. 
Noch immer erhielt die Leichtigkeit, fi durch bloße Natur- 
gaben und angeeignete Fertigkeit beim Theater ſchon eine große 
Geltung und Einnahme zu verfhaffen, den allgemeinen Wider- 
willen gegen alles Bildungsftreben, während die einzelnen fünft« 
Terifchen Größen hingegen enorme Arbeit zu ihrer und ihrer Kunft 
Vervollkommnung aufwandten, 

Auffallend ift e8 bei alle dem, daß in diefer erften Hälfte 
der modernen Theatergefchichte unter den Scaufpielern fo viel 
mehr und fo viel bedeutendere dramatifhe Schriftiteller aufger 
treten find, als dieß in der zweiten Gefhichtöhälfte der Fall ift. 
Haben ſich alfo, troß der im Allgemeinen größeren Unbildung 
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des Standes, dennoch mehr einzelne fähige und erfindungsreiche 
Köpfe darin befunden ? 

Das Verbältniß der Schaufpieler zur bürgerlichen Gefell- 
fhaft hatte fich noch wenig geändert, die Urfachen davon blies 
ben die alten. In die engeren Kreife des Umganglebens gelang: 
ten fie noch keineswegs, zu arößeren, balböffentlichen Zirfeln 
dagegen, zu Reffourcen»Gefellfhaften und dergleichen, wurden 
fie allmälig gezogen, um durch ihre Zalente zur allgemeinen 
Unterhaltung beizutragen. Wigige Köpfe, wie Borcherd, waren 
in Männergefellfchaften gefucht, andere bildeten fich zu Anek— 
botenerzählern, oder trieben allerlei beluftigende Künfte, wuß- 
ten Menfchen und XThiere, oder das Geräufh von Hobel und 
Säge oder dergleichen nachzuahmen, machten Xafchenfpieler: 
flüdchen, verfianden Weingläfer zu verfchluden, worin Aders 
mann ercellirte, u. f. w.; kurz, der Stand fing an, ſich durch 
Kunftftüde, welche bei den Älteften Banden mit dem Comödien- 
fpielen verbunden waren, durch den legten Rüdftand des Gauk— 
lerwejend in die Gefellfhaft einzuftehlen. Glängende und be- 
rühmte Talente wurden auch wohl zur Ausfchmüdung der vor- 
nehmen Eirfel herbeigezogen, aber auch da hatten fie ihren Zus 
tritt durch Productionen zu bezahlen. Selbſt Sffland, der 
feingebildete Kopf, deffen Unterhaltung und Benehmen ihn 
mit allen Sommitäten der Geſellſchaft gleichftellte, fühlte doch 
fehr deutlich und fehr fchmerzlich, daß er fi — und damit die 
Repräfentation feines Standes — in den höheren Kreifen nur 
halten Fonnte, indem er ſich durch Anekdoten und komifche 
—— zu einem ſogenannten angenehmen Geſellſchafter 
machte. 

In Hinſicht auf fein ſittliches Verhalten hatte der Schau— 
fpielerftand im Ganzen noch wenig Anftrengungen gemacht, um 
die Öffentliche Achtung zu gewinnen. Es ift eine unvertilgbare 
Eigenpeit diefed Berufes, daß er durch die gewaltige Nerven: 
aufregung, welche er erfordert, auch eine auf's Aeußerfte ge- 
fteigerte Reizbarkeit der ganzen Natur hervorbringt. Richtet fi) 
diefe nicht in lebhafter Begeifterung auf edle Zwede, fo wird 
fie natürlich nur dazu wirken, alle Schwächen und Leidenſchaf— 
ten ungewöhnlich zu fteigern , und in diefem Betracht wird man 
Rouſſeau Recht geben müffen, wenn er behauptet: „Die Schau: 
fpieler müffen tugendhafter feyn als andere Menfchen, wenn fie 
nicht verderbter feyn follen.” 

Da bi jest nun, troß aller Verbefferungen, welche das 
Theater erfahren hatte, die Stellung des Schaujpielerd noch 
keineswegs der Art war, um eine allgemeine Standesbegeifte: 
rung von ihm erwarten zu können, fo blieb die edlere Richtung 
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auf feine höhere Beſtimmung nur im Einzelnen erfennbar, wäh. 
rend im Ganzen dieß wilde WVölfchen feiner Aufgeregtbeit die 
Zügel fchießen ließ. Ale Schooßſünden jener fittenlofen Zeit 
pflegten fi daher auf das Ueppigſte im Schaufpielerftande, 
machten ihn auch hierin zum Spiegel ded Lebens, und fegten 
ihn, bei der Deffentlichkeit feiner Stellung, dem Einfluffe, wel: 
hen die Perfönlichkeit nothwendig auf feine Beruföthätigkeit 
ausüben muß, viel größerer Aufmerffamfeit und viel Iebhafterer 
Verdammung aus, ald jeden Andern. 

Sieht man fih nun nad) den Hülfsmitteln um, welche der 
Schaufpielfunft noch übrig blieben, um fich aus diefem Zuftande 
zu erheben, fo verfällt man natürlich auch auf die Frage: was 
batte denn die Kritif auf die intellectuelle, künftlerifche und 
dadurch auch auf die fittlihe Bildung der Schaufpieler gewirkt ? 
Seit 1755 hatte fie fich felbititändig aufgemaht, Anfangs in 
eigenen Brofchüren, die fehr bald zu &treit-, Schmäb- und 
Schandfcriften, fogenannten Schartefen, wurden, welche bei 
allen auffallenden Theatervorgängen eine große Rolle fpielten. 
Mit Leffing’8 Dramaturgie war der Theaterkritik plöglich das 
vollfommenfte Mufter und damit auch allgemeiner Refpect er— 
worben. Nun wurden Zeitfchriften geftiftet, die zum größten 
Theil dem Theater gewidmet waren, und in denen erftaunlidh 
viel zu finden ift, was der Schaufpielfunft hätte erfprießlich 
feyn können, wenn es ihr in anderer Weife und auf dem Wege 
der fünftlerifhen Praris hätte zugänglich gemacht werden kön— 
nen. Auch in abgefonderten Werfen fuchte die Gelehrtenwelt der 
Kunft zu Hülfe zu fommen, man zählt ſchon biß zu Ende des 
Sahrhunderts eine Menge von Büchern über Deflamation, för: 
perliche Beredjamfeit u. ſ. w. Unter ihnen erwarben fi „Engel's 
Sdeen zu einer Mimik» vorzügliche Geltung. Aber von allen 
diefen wohlgemeinten Bemühungen läßt fich eben fo wenig ein 
unmittelbarer Einfluß auf die Schaufpielfunft nachweifen, al 
die andern Künfte, Malerei, Sculptur, Mufif, ihn jemals 
von der Kritif direct erfahren haben. 

Bei der Schilderung der Einflüffe Schröder's, Iffland's 
und Kotzebue's auf die Bühnenverhältniffe Fommt Kotzebue am 
fhlimmjten weg. Von ihm fagt der Verfaffer — mitunter mit 
Unrecht — datirt fich der Kreb8 der Verflahung und der De: 
moralifation in der Schaufpielfunft. Sein Beifpiel, feine Er» 
folge haben auf die dramatifche Literatur bis auf die neuefte 
Zeit tief verderblih gewirft. Durch ihn wurde die eigentliche 
Kunſt, Menſchen darzuftellen, nur formell in Anfprud 
genommen, Charakteriftif, Seelenmalerei, Individualität gin- 
gen in ftehenden Couliffen » Ufancen und Schablonenmwefen auf. 
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Seine ganz fchlaue Tactif: immer nur auf die ſchwache Seite 
des Publifums zu jpefuliren, auf feine Wergnügungsfusht, 
feine Gedanfenlofigfeit, auf die weichlihe Rührung, die doc 
ohne alle fittliche Kraft ijt, auf die „lüderlichen Thränen ‚,» wie 
Schlegel fagt, dann auf die Schadenfreude und Spottſucht, 
die Sittenlofigkeit und Frivolität jener Zeit, hat die Darjteller 
zu Mitfchuldigen gemacht, fie damit angeftedt, fo daß fie diefe 
Gefallfuht, diefe Jagd nad Außerlihem Effect auch auf die 
Behandlung befjerer Dichter, zu deren Nachtbeil und zum Ver— 
derben der Schaufpielfunft überhaupt verwandten. 

An all diefem Verderben find Schröder und Sffland un: 
ſchuldig, fie haben ihren Stand nicht verweichlicht, nicht ent— 
fittlicht, fie waren immer der Natur getreu, baben e8 immer 
ehrlich mit der Kunft gemeint. Sie haben allerdingd nur das 
befhränfte Gebiet des bürgerlichen Lebens angebaut, aber die 
mit mufterbafter Treue und Sorgfalt, wogegen Koßebue alle 
Gattungen, von der Poffe bis zur Verstragödie hinauf, ver: 
lüderlicht bat. Iffland hat feiner Kunft nicht den großartigen 
Griff in die ganze Fülle und Hoheit des menſchlichen Seyns, 
er bat fie nur das Porträtiren gelernt, nur die Genremalerei 
ausgebildet, und ift dieß auch nicht die oberfte Gattung der 
Kunft, fo gebört fie doch nothwendig in ihr Bereih, und fann 
vom Kleinen zum Großen erziehen. Auf Kogebue'd Wege wird 
der Faden der intenfiven Entwicklung geradezu abgefchnitten. 

Diefer vergleichenden Betrachtung ift wenig hinzuzufügen, 
um den Zuftand deutlich zu überfehben, in welchem die Schau— 
fpielfunft an der Wiege des Jahrhunderts ftand. 

Die Volsthümlichkeit war ihre Bafis, aber die ausfchwei- 
fende Unbändigfeit der Kraftgenied, die Derbheit der Ritter: 
ftüde hatten ihr wieder eine naturaliftifche Rohheit gegeben, die 
auch im bürgerlichen Drama zur gemeinen Alltäglichfeit berab- 
fam, während die Rivalität mit der Oper wieder zu dem Schau— 
gepränge des Spectafelftüces hindrängte, Koßebue zu dem mo— 
mentanen Gffect des bloß Xheatralifchen verlodte, und fo den 
Naturalismus feines einzigen großen Vorzuges, feiner vollfaf- 
tigen Lebenswärme, beraubte. 

Der gute Kern des Nepertoird, auf Lefling und Shakes— 
peare gegründet, die erftaunlich große Zahl quter und trefflicher 
Schauſpieler fonnten fhon damals nicht die bereitd erhobene 
Klage über den Verfall der deutfhen Bühne nieder: 
halten. Die mit dem Aufkommen der perfonenreichen biftorifchen 
Stüde jo enorm vergrößerte Zahl von Schaufpielern, die natür— 
lich nicht durch Tauter wirklich Berufene anwuchs, das Umſichgrei— 
fen der Oper, die mit ihren vielen umftändlichen Vorbereitun: 
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gen Zeit und Kräfte der Perfonald — das ja fat ein und das— 
felbe mit dem des Schaufpield war — vornehmlich in Anſpruch 
nahm, dieß Alles hatte allmälig die Uebereinftimmung und Abr 
rundung ded Schauſpiels gelodert. Selbſt wo große Führer, 
wie Schröder und Jffland, die Schule aufrecht hielten, konnte 
der aus einander laufende Naturalidmus nur mit Mühe zufam« 
mengehalten werden, und in allen perfonenreichen Stüden ging 
ed bei den untergeordneten Qubjecten dennoch faft niemald ohne 
Gelächter ab; die Arbeit des Einſchulens wuchs den Meiftern 
über den Kopf. Wo aber foihe Führer fehlten, fpielte eben Je— 
der auf feine eigene Fauft. 

Diefer Zuftand war es, welcher ald Verfall der Schau: 
fpielfunft bezeichnet wurde, obfchon die Bühne in ihrer ganzen 
Verfaffung, in allen Einrichtungen, in der Anzahl wie in der 
Entwidlung ihrer eigentlidy tonangebenden Zalente ganz unwi— 
derſprechliche Bortfchritte gemacht hatte. Aber jener Vorwurf 
war gerecht, denn die Schaufpielfunft vollendet fid 
nur in der Harmonie ihrer Totalwirfungen, und 
dieje hatten feit den Siebziger Jahren — eben durch das Wachs- 
thbum der Bühnen — bedeutend gelitten. Auch bedurfte die 
Kunſt, um wieder die volle Höhe der mächtig gewachfenen Zeit- 
bildung zu erlangen, eines höheren G®eiftes, höherer Zwede, 
und in ihrer Ausführung der Herrfchaft eines übereinftimmenden 
Maßes, eined gemeinfamen Pulsfchlages. Wie vor fiebzig Jah 
ren war ed der Rhythmus, der fie durchdringen, der fie er» 
heben mußte. 

Iffland ift Ieider nie ganz richtig erfannt worden. Man 
ſchrieb ihm oft zu viel Verdienft um die Kunft zu, oft zu wer 
nig. Er iſt Fein Hijtorienmaler, aber der genauefte Porträt: 
maler feiner Zeit, und in diefer Hinficht werden feine Werke 
nie ihren Werth verlieren. 

Mit lebhafter Erwartung fehen wir der Erfcheinung des 
vierten Bandes entgegen, welcher die theatralifhen Verhält— 
niffe der neueften Zeit und der in ihr wirffam hervorgetretenen 
dramatifhen Dichter und Schaufpieler enthalten wird. Es wer— 
den darin wohl auch Deinhardftein’d Verdienſte um die Wiener 
Hofbühne befprochen werden, unter deffen zehnjähriger Leitung 
viele früher nicht zur Darftelung gefommene Werfe Shakes— 
peare's, Goethe's, Calderon's, Lopez de Vega's, Maſſinger's, 
und zuerſt die von Gutzkow und Halm auf der Bühne er— 
ſchienen. Von Schauſpielern wurden durch ihn Mad. Heb— 
bel und Die. Neumann, Carl Laroche der Bühne gewon— 
nen ; ald Säfte debütirten damals die Schröder, Wolf, Ha— 
gen, Grelinger, Pauli, Seidelmann, Eßlair, Ludwig De: 
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vrient; Löwe und Wilhelmi wurden der Hofbühne wieder ge— 
wonnen. Eben jo werden die Verdienſte Gutzkow's um die Dresd- 
ner und Laube's um die Leipziger Bühne gewürdigt werden. 
Der Verfaffer darf dabei, ohne ruhmredig zu werden, auch die 
Schilderung feiner Verdienfte um die Bühnenleitung darftellen. 
Seine Gefchichte der deutfchen Schaufpielfunft ift jedem wiffen- 
ſchaftlich Gebildeten intereffant, dem, der fich für dramatifche 
Kunft und ihre Gefhichte intereffirt, unentbehrlich. 


Anzeige: Blatt 


für 


Wiſſenſchaft und Kunft 


Nro.CXXV. 


Schluß des im Ull. Bande der Jahrbücher abge 
brobhenen Verzeihniffes perfifher, mit 


germanifchen verwandter Wörter. 
Eine Anzahl der in dem Verzeichniſſe von 3300 perſiſcher, mit 


germaniſchen verwandter Wörter nicht aufgeführten ſind die folgenden, 
unmittelbar mit griechiſchen oder lateiniſchen verwandten, von deren meh— 
reren bezweifelt werden dürfte, ob dieſelben urſprünglich perſiſch, oder 
nicht vielmehr, wie ſo viele hier übergangene Pflanzennamen, aus dem 
Griechiſchen und Lateiniſchen erſt ſpäter eingewandert find, wiewohl von 
den meiſten derſelben das Gegentheil erweislich; dieſe ſind: 


3301. 


3302. 


3305. 


3306. 


Ebe, „1, obstetrix, die Hebe der Mythologie. 


Areſch, PETE Mame eines perfiihen Helden, der Ares der 
Griechen. 


. Atlas, AÆt, der Name ſowohl des Berges, als des Zeuges. 


. Eimas, vw! Diamant, adamas. 


Bahur, 4 L, Dampf, vapor (Burhani Pathii 119). 


Behmen, ur der Name des Artarerres Rongimanus ; das 


Wort manus fheint von der zweiten Hälfte des Wortes hergeleitet 
werden zu müſſen. 


. Bundume, ;, Pech, bitumen (Ferh. Sch. I. 220 vorl. 3.). 


. Bihefet oder Bihefedich , I Schaltjahr, annus bissextilia 


(Ferh. Sch. 1.104). 


» Patet, - ;L, der Perier offene Schuld, das latein. patet (I. 


— 2* 
Sendaveſta). 


Paliſ, „JUL, ein Garten, Pales. 


. Pai, ‚sb, Buß, pes und das griechiſche rose. 
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3312. Peter, 7, Metalldleh, worauf Talismane gegraben werden, petra. 
3313. Pelme, I, Stutientafel, palma. 

3314. Perife, » ,,,, Hatt Jörif, Gold, obryzum. 

3315. Pur, ,„,. Sohn, puer. 

3316. Puran, Söhne, pueri. 


3317. Purandocht, ZA 1,9. Tochterſohn, das latein. puer und das 
griech. Suyarno. 

8318. Techwar, „18 ‚ ein Königsname, bei den Bozantinern Toxapıs 
(Zerh. Sch. 1. 304). 

3319. Terhan, yb 7, bei den Bpjantinern Tapyamnı. 


3320. Tir, * Pfeil und Flußname Tyras. 

3321. Tir, > der Planet Merkurius, bei den Etrusfern Turm. 
3322. Turus, u j. ungepflügtes Feld, durus (Berh. Sc). 1. 305). 
3323. Tintine, u, Scellengetöfe,, tintinnitus, 

3324. Tunder, — der Donner, tonitru. 

3325. Tim, £- Marftplag, Süues (Ferh. Sc. 1.301). 

3326. Gaaleb, et, ber Salep, salepum. 

3327. Dſchulab, —_U2, ber Julep, julapum. 

3328. Dfchemeft, us, der Amethpft, Amethystus, 

3329. Dſchi, CH welches qui, quae, quod. 

3330. Chunat, SS\>. Halsentjündung, angina (Burh. f. 337). 

3331. Eharafat, |; 1 F: Poſſen, das griech. yoparevım. 

8332. Ehim, £ ‚ Schlamm, Eiter, das griedh. xupus. 

3333. Mabun, wW3',. Darangeld, arrhabon (erh. Sch. 1. 10). 
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3335. 


3352. 


3354. 


3355. 


. Refhine, „i“,, Harz, resina, 


Su, „„ Name eines perfifhen Königs, Zeis. 


Seweſch, vi , der Name des Planeten Jupiter, Zeis (Berh. 


Sch. 11. 133). 


. Sühre, » pP j ‚, der Name des Morgen: und Abendfternes, Zasnrıs. 
. Sabure, d , Schiffsballaſt, saburra. | 
. Salus, p IL, Lit, Betrug, salus (erh. Sch. 11.64). 

. Sam, p' der ägpptifhe Herfules, Zur. 

. Sebe, » Aw, das ältefte Feuerfeft Saturnus, 

. Sireng, 4 eh ‚, Sirene und zugleich das griech. Zapayyns. 
. Sünbüle, Ar, die Achre der Jungfrau, und daher Sibylla. 

. Sifend, EL ‚ bie Begattung, der unfläthige Tanz Zixwus. 

. Schet, „IS, die Majeftät, die Heiligkeit, sanctus, das flav. Swiet. 
. Scherbet, „A, Sorbet, sorbetum, a sorbendo. 

. Tardan, yber- ein tatarifcher Fürftenname, Taſxavnc 

. Zaghut, SG, Göße, Dagon. 

.‚Zufan, 0) 3 * „Wetterſturm, typhon. 

.Anber, * Ambra, ambra. 


Nemſch, ur Lift, Betrug, und Bolfsname der Deutichen, Nemeles. 


Nulun, 0] Js, Schiffslohn, naulura, 


. Nebse, wii, Entel, nepos, 


Nime, dr, Neffe, nepos. 


Wertadſch, a" ,, eine Pflanze, deren Blätter fich nad der Sonne 
wenden, Vertumnus, 1.” 
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3356. Belta, —, das heilige Feuer und Wort, welches auch in der 


Bibel mit dem Feuer verglihen wird: Mein Wort ift wie Feuer, 
fpriht der Herr. Vesta. 


3357. Dem, A auch, ſchon, jam. 

3358. Hale, Jo, der Mondhof, halo. 

3359. Hale, Jlo, der Hof eines Haufes, aula, un. 
3360. Hero, ; pP: ein Held, heros (Burb. f. 833). 
3361. Hüner, die Tugend, die Ehre, honor. 


3362. Berna, (,,, Süngling, jung, vernus, g. parn, die Söhne (f. 
Shilter). 


3363. Warugh, E )!s. Damm , argo. 

3364. Wargh, F 3',, Damm, argo. 

3365. Hile, Ay, ſchaändlich, vilis. 

3366. Jafut, Z 5 L, eigentlich Saphir, Hyacinthus. 
3367. Jaſcheb, —, Jaſpis, Jaspis, 

3368. Darogha, CE ,,!», Dorfvogt, das griechiſche Aapriyar. 
3369. Uskudar, ul, Poftpferde, das griech. Acandar. 
3370. Kauf, (3,6, der untere Theil des Turbans, Kavara. 
3371. Kontoſch, urb3, ein Ueberkleid, Kayöys. 

3372. Dſchorab, _', g, Strümpfe, Unterfleid, Zapans. 
3373. Ehafine, „ * Schatz, Tata. 

3374. Dihim, mr’ ‚ Diadem, Diadema. 

3375. Ferseng, N Parafange, Parasanga. 


3376. Biruf, 55,2, der eigene Name eines yerfiihen Königs, Pyrrhus. 
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3377, 
3378. 


3379. 


. Kimia, 


Kaba, 1, eine Art Ueberrod, das byzantinifhe Hadzdıa. 
Kalatfhuri, / aD, eine Art von Säbel, calasyris (Giebenmeer). 


Kandil, > ‚ Kerje, candela. 


. Kafur, ) »%, Kampher, camphora. 
. Kerbas , ur! Fr grobe Leinwand, carbasus. 


. Kenareng, DPA Befehlshaber, Landesherr, bei den Byzanti- 


nern Xayapayyns. 


Keneb, — Hanf, cannabis. 


.Kebitek, LS das Wepeifen des Mühlfteins, Horw. 
. KRosti, — der Gürtel der Maghen, cestus. 
. Sonia, Fe Senkblei, yavos. 


. Gim, er der Name eines perfiihen Helden, von welchem bie 


Perſer Kiphrnen heißen, nach Herodot Knpnvss- 
K , die Aldymie, deren Vaterland Aegypten, deſſen 
Mamen fhon die Griechen von Krip: ableiteten. 


. Ladfhiwer,, „FU, Laſur, lapis Lazuli. 
. Merdari, (5 „e p, der Name des Planeten Merkur im Desatir. 
.Mendſchenik, A; ‚ eine Wind: oder Wurfmafchine, Mayyavor. 


Mendihuf, (5 2 ‚ die apfelförnige Rundung am Kopf oder Fuß 
der Lanzen, prior. 


. Mist, ss, Moschus, Moschus. 
. Mihr, Y die Sonne, Mithras. 


. Nahid oder Anahid, AL! AyL, der Genius des Abendſterns, 


"Ayaltıc, 


. Narbin, —7 J. die Spikenarde, nardus. 
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3397. Ner, 5, das Männliche, "Amip. 
3398. Natrun, — der Salpeter, Nitrum. 


3399. Nuſch, wer: der Name eines der fieben heiligen Feuer der 
Perfer, Dio - nysos. 


3400. Ruf, die Vernunft, Neös, daher der Name des perfiihen Königs 
Nuſchirewan, d. i. die wandelnde Vernunft. 
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573 ©, 
(Schluß.) 


Der würdige Schluß von Raumer's Vorleſungen umfaßt 
die zwei und zwanzigſte bis zur fünf und dreißigſten, von dem 
Ende des peloponneſiſchen Krieges bis auf den Tod aller un— 
mittelbaren Nachfolger Alexanders. Herr von Raumer bleibt 
der von ihm begonnenen Art getreu, mit der unmittelbaren und 
ungefchminften Darjtellung der Greigniffe feine Anfichten von 
ihrer Vorbereitung, ihrer Entwidlung und ihren Folgen zu 
verbinden. Er ſteht alfo erflärend neben der Gefchichte, ohne, 
wie es fo viele, felbft berühmte Gefchichtfchreiber gethan haben, 
ihre Vorgänge nad) individueller Neigung und Anficht zu mo: 
dificiren. Darin liegt, unfered Dafürhaltens, der eigentliche 
Charafter diefes Schriftitellers. 

Die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Vorleſungen 
behandeln Folgendes: 

22. Vorlefung: Von dem Ende des peloponnefifchen Krieges 
bis auf den Frieden des Antalcidas, 

23. Vorlefung: Vom Frieden des Antalcidas bis auf den Tod 
des Epaminondaß. 

24. Vorlefung: Vom Tode des Epaminondas bis zum Tode 

Philipps von Macedonien. 

25. Vorlefung: Geſchichte Siciliend, von der Niederlage der 

Athener bis auf den Tod des Timoleon. 

26. Worlefung: Die Finanzen und der Handel. 
27. VBorlefung: Die Literatur, 
28. Vorlefung: Die Religion und Kunft. 
29. Vorlefung: Die Philoſophen bis auf Ariſtoteles. 
30. Vorlefung: Die Philofophie von Ariftoteled bis zu den 

Neuplatonikern. 

31. Vorleſung: Die Geſchichte der Perſer, von der Schlacht 
bei Kunara bis auf Darius Kodomanus. 
32. Vorlefung: Gefchichte Aleranderd bid auf die Schladht bei 

Arbela. 

33. Vorlefung: Von der Schlacht bei Arbela bis auf den Tod 

Aleranders. 

5 


2 NRaumer’s alte Geſchichte. CXXVI.®®. 


34. Vorleſung: Vom Tode Aleranderd bis auf den Tod des 
Eumenes. 

35. Vorleſung: Von dem Tode des Eumenes bis auf den Tod 
aller unmittelbaren Nachfolger Aleranders, 

Von dem bedeutendjten Intereffe, befonders für die ger 
genwärtige Zeit, ift die fech6 und zwanzigfte, die Finanzen und 
den Handel befprehende Vorleſung. Man würde fehr irren, 
wenn man glaubte, in dem demokratifchen Athen habe ein un 
bedingt freier Handel Statt gefunden: denn der Staat forgte 
nicht etwa bloß für richtiges Maß und Gewicht, oder für die 
Anftelung bilfreicher Handelsbeamten, fondern nahm aud 
manche Handeldzmweige für fi in Befchlag, oder verlieh fie 
Einzelnen zu ausfchließlicher Betreibung. Die Ausfuhr von Ge- 
treide, Bauholz, Theer, Tauwerk und von andern für die 
Flotte nöthigen Gegenftänden war fat immer verboten, und 
außerdem finden jich Einfuhrverbote, um dem Handel Anderer 
zu fchaden, und allaemeinere Sandelöfperren, um die Seeherr— 
fhaft zu erweitern. Atben wollte fih zum Stapelplatz aller 
Waaren erheben; weßhalb man, nach einem Sciffahrtögefege 
jener Zeit, Niemanden Geld auf ein Schiff oder deffen Ladung 
leihen durfte, was nach einem andern Hafen al8 dem Pirdus 
fegelte. Es ward über Forderungen diefer Art gar lein gericht« 
liches Verfahren geftattet. Am wenigften follte ein athenifcher 
Kaufmann Getreide nad) irgend einem andern Orte ald nad 
Athen verfahren laffen; und dennody war nichf allein der Auf: 
fauf des Getreides dafelbft außerordentlich bejchranft, ſondern 
der Staat nahm fich wohl heraus, dem Getreidehändler einen 
Verkaufspreis und einen höchſten Satz des Gewinnes vorzu— 
ſchreiben. Kein Fremder durfte mehr als ein Drittel von dem 
einmal im Piräus gelandeten Getreide weiter verführen. Mehl 
und Brot hatte geſetzlichen Preis und Gewicht. Es gab öffent— 
lihe Getreideniederlagen, aus welchen man zu wohlfeileren 
Preifen an die Armen verfaufte, und den Ausfall durch Zuſchuß 
aus den Staatseinfünften oder durch freiwillige Beiträge dedte. 
Bewaffnete Schiffe begleiteten im Kriege die atbenifhen Han: 
dels-, insbefondere die Getreideflotten. — Mangelhaft find als 
lerdings mehrere von den angedeuteten Einrichtungen, allein 
theils ftanden die Handelsfteuern mit den Bedürfniffen des 
Staats in genauer Verbindung, und es gab fein Mittel, fie 
ander8 woher zu deden, theild hängt fein Wolf in Hinficht der 
Handeldgefeggebung aanz von fich allein ab, e8 muf die ®runds 
ſätze und Verhaltniffe des Nachbarſtaates jedesmal berüdfichtigen. 

Minder zu entfchuldigen find die Mängel, welche ſich un 
heilbringender im Innern entwidelten, und das Verhältniß 
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der Vornehmen, der Handwerker, der Landbauer u. ſ. w. miß- 
geftalteten. Die Gewerbefreiheit nämlich, welche Mancher rüh— 
men möchte, entftand in Athen nicht ſowohl aus allgemeinen 
anerfannten Gründen, fondern daraus, daß man die Hand: 
werte nicht achtete, für unverträglih mit freiem, böberen 
Bürgerfinn bielt, und die vom Grundbefige ausgejchloffenen 
Einwohner gewiffermaßen darauf angewiefen hatte. Freilich ga» 
ben fih au Vornehme mit Gewerben ab, aber nicht ald ar- 
beitende Meifter, fondern als Fabrifberren. Wenn nun bloß 
Eflaven in diefen Fabrifen arbeiteten, fo wurden ihnen die 
freien Handwerfsbürger eigentlich gleich geftellt, obgleich diefe 
in ftaatsrechtlicher Hinfiht Keinem nachſtehen follten. Wäh— 
rend die Bewilligung des Nichterfoldes den Unrubigen eine fal: 
ſche Wichtigfeit und ungenügende Hülfe darbot, wurde die Mehr: 
heit der Hausväter durch die großen Fabriken überflügelt und 
in abhängige $abrifarbeiter verwandelt. 

Ein Vertheidiger des fonft fo verfchrieenen Mittelalters 
könnte von feinem Standpunfte aus behaupten: daß deſſen 
hierauf bezügliche Einrichtungen ſowohl den älteften als den 
neueften voranzufteben ſchienen. Damals nämlidy verachteten 
die friegerifchen, Land befigenden Edelleute allerdings auch den 
ftädtifchen Handwerker; aber fie waren weit entfernt, ihre 
Dienjtleute in Fabrikmaſchinen und ſich in unmwiffende Fabrik— 
herren zu verwandeln, und dadurch den ftädtifchen Bürgern das 
Brot zu verfümmern. — Umgekehrt ftellten fich die Bürger mit 
dem Adel zwar nicht auf diefelbe Stufe, verlangten nicht ganz 
diefelben Rechte; fie hatten und behielten nun aber die ihnen 
eigenthlimlichen und natürlichen auch defto fiherer. Daß treffliche 
Verhältniß des freien geehrten Meijters zu jeinen freien lebens- 
kräftigen Lehrlingen und Gefellen konnte ſich in Athen gar nicht 
vollftändig ausbilden, und verfehwindet leider auch in unferen 
Tagen, wo ed als eine Befferung angekündigt wird, daß die 
geiftlofen und verfrüppelten Mafchinen, welhe man Kinder 
nennt, täglich nur eilf Stunden in englifchen Fabriken arbeiten 
follen ! P 

Mit dem Reichthume ftieg in Athen der Aufwand, und 
obgleich die gewöhnlichen Mahlzeiten lange einfach blieben, 
fo wurden doch die großen Gelage deſto theurer, bei welchen 
Salben, Flöten» und Eithernfpieler, Tanzerinnen, Xhafier« 
wein und Rederbiffen aller Art nicht fehlen durften. Indeſſen 
reihte weder der athbenifhe Reichthum noch die athenijche 
Schwelgerei jemals an die römifche. Die Kleidung war ver- 
fhieden in Farbe, Stoff und Schnitt, nah Alter, Gefchlecht, 
Jahreszeit, Stand, Vermögen, Liebhaberei und Zwed; doch 
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wirkte die Mode auch fhon damals. Am häufigften trug man 
wollene, Manche (vorzüglich Frauen) aber auch leinene Gewän- 
der. Bejonders viel verwandte man auf Schuhe, jehr mannig- 
facher und gefhmüdter Art. — Freilih konnten nur Wenige 
diefen und Abnlichen Aufwand bejtreiten; aber dejto fchroffer 
trat hierdurch der Gegenjag des herrſchenden und doch bettelhaf- 
ten Bürgers heraus. Wenn dann die Führer nicht aus eigenem 
Vermögen fpenden und die Menge gewinnen fonnten, jo brach⸗ 
ten fie Vertheilungen aus öffentlihem Vermögen in Vor⸗ 
fhlag; woran fih wiederum Bedrüdungen der Bundesgenoffen 
anreibten, bis nach deren Abfall bei fortdauernder Anmaßung 
und Genußliebe dejto größere Hülflojigkeit eintrat. Wir haben 
oben gejeben, wie Solon zu großem Reihtbume und zu großer 
Armuth dadurch entgegentrat, daß er den Begüterten größere 
Steuern und jihwereren Kriegsdienjt auferlegte; feitdem aber 
jenen die, den größeren Laſten gegenüber jtebenden größeren 
Rechte unter Arijtideö genommen wurden, ſchwand das ächte 
Gleihgewicht und Wechſelverhaltniß: Alle griffen auf ungebühr- 
lihe Weife um ſich, jeder ſuchte ohne Rüdjicht auf Gefeg jo viel 
zu gewinnen und jo wenig zu geben alö möglich. 

Sonft erfcheint es als ein Vortheil der Demofratie, daß 
der Sordernde und Zablende einer und eben derjeibe iſt, mithiu 
feine Zwietracht zwifchen dem befehienden und zahlenden Wolke 
entjteben fann. Auch fteuert das Volf in einer Demofratie nur 
für Unternehmungen, welde, wenigſtens ſcheinbar, feinem 
Vortheile gemäß und von der Mehrzahl gebilligt find; und deß— 
balb iſt hierdurch in Athen jo wenig jemals eine Bolfobewegung 
entjtanden, als durch ein Aufgebot zum Kriege. Ferner find 
SOtaatöbanferotte, wie wir fie leider in neueren Zeiten jo haufig 
erlebt haben, im Altertbume nicht eingetreten ; denn fie jieben 
mit den anmaßlichen überfünftelten Finanzſyſtemen und der erjt 
dadurch in höherem Grade möglich gewordenen Verjehwendung 
im genaueiten Zufammenbange. Allein es wäre doch nicht ganz 
richtig, wenn wir dieß dem Altertbume als einen unbedingten 
Vorzug anrechneten: denn an die Stelle der neueren Staats— 
banferotte traten damals oft die Banferotte der Einzelnen. Dieſe 
führten zu öffentlichen Ummälzungen und bewiefen die Mangels 
baftigfeit des Steuerfpfiems, der Schuldgefege und der Rechts— 
Anwendung. Aud den unnatürliden und übertriebenen Schul: 
den der Aermeren ging die Solon'ſche Verfaffung und jo manche 
romifche Umwälzung hervor, auch floffen die Vorſchläge zu 
Adertbeilungen mit den Vorfchlagen zu neuen Schuldtafeln faft 
aus derfelben Quelle. 

Die finanzielle Gefeggebung war in Athen bei dem Volke, 
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die Verwaltung bei dem Rathe. Alle regelmäßigen Gefälle wur: 
den verpachtet. Zehn Poleten (eine Behörde, wozu jeder Stamm 
einen gab) beforgten im Namen und unter dem Anjeben des Ra: 
thes jene Verpachtungen, oder den Verkauf von liegenden Grün— 
den, eingezogenen Gütern, Bergwerfen, den Verfauf der Schuß 
verwandten, welche dad Schutzgeld nicht erlegten, der rem: 
den, welche fi) in's Bürgerrecht einged-ängt hatten, u. f. w. 
Zehn Apodeften, ebenfalls aus jedem Stamme einer, nahmen 
die Staatögelder in Empfang, wiefen fie den einzelnen Kaffen 
zu und führten darüber Buch. Für die gehörigen Leiſtungen der 
gewöhnlichen Staatöverpflichtungen oder Fiturgien (von denen 
fogleich weiter die Rede ſeyn wird) forgten die einzelnen Stamm: 
voriteber, und es blieb nur eine höhere Auflicht notbig; befonz 
dere Beamte wachten dagegen über die untadelige Leiſtung der 
Trierarchie, die Vertheilung und Hebung der außerordentlichen 
Vermoͤgensſteuern, die Eintreibung der Abgaben von den Bun: 
deögenoffen u. f. w. — Alle Beamten ohne Ausnahme waren zu 
einer jtrengen Rechnungsablegung verbunden, und durften vor 
derjelben nicht verreifen, oder Weihgefchenfe geben, oder ein 
Teſtament machen. Sie hafteten mit ihrem ganzen Vermögen. 
Aber freilich halfen alle Prüfungsbehörden nicht, fobald es ih- 
nen an Öewiffenhaftigfeit fehlte und der allgemeine Geijt aus— 
artete. 

Feder bedeutende Tempel hatte, neben den unbeftimmten 
Opfern und Gefchenfen, regelmäßige Einkünfte von eigenen Gü— 
tern und fonftige beſtimmte Hebungen. Manche erhielten au 
einen Theil der Gelditrafen. Sämmtliche Einnahmen verwaltete 
ein Tempeljchagmeijter. — Die Schagmeifter ded Tempels der 
Athener waren zugleich Bewahrer des bei ihnen niedergelegten 
Öffentlihen Schatzes; man muß fie aber nicht mit dem vom 
Volke erwählten Vorjteher der öffentlichen Einkünfte oder dem 
Staatsjchagmeifter verwehfeln, welcher fein Amt vier Jahre 
lang befleidete, und dann wieder gewählt werden Fonnte. Er 
war nicht bloßer Bewahrer von Geldern, auch nicht Rechnungs: 
führer wie die empfangenden, jedoch mit feiner eigenen Kaffe 
verfebenen Apodekten, fondern wahrfcheinlich der allgemeine 
Einnehmer, ein höherer Aufjeher über alle Kaffen und Hebungen, 
welcher allein zu einer Weberficht der ganzen Staatseinfünfte 
gelangte und mit einem Finangminifter verglichen werden Fönnte. 
Zu den Theorifen und der Kriegsfaffe lieferte er aber nur die 
dazu beftimmten Gelder ab, und hatte auf deren weitere Ver— 
wendung feinen Einfluß. Auch zu andern einzelnen Zweden, 
5 B. Mauer» und Straßenbau, Ausrichtung von Opfern und 
dergleichen, ernannte man einzelne Bevollmächtigte, welche das 
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bewilligte Geld aus den Hauptkaſſen empfingen und verrechneten. 
Der Kriegsſchatz ſollte hauptſächlich aus Ueberſchüſſen der Ver— 
waltungsgelder gebildet werden; allein nach Mehrung der Spen⸗ 
den an das Volk und „der Schauſpielgelder blieb wohl ſelten 
etwas -übrig ; auch war ja eine Zeitlang die Todesitrafe jedem 
angedrobht, welcher vorfchlage, Schaufpielaelder in Kriegsgelder 
zu verwandeln. Als zweite Quelle werden die außerordentlicdhen 
Vermögensfteuern bezeichnet, welche man aber in der Regel 
ungern bewilligte und unordentlich bezahlte. 

Unter dem T beorifon verſteht man im Allgemeinen die 
jenigen Gelder, weldhe unter dad Volk ausgetheilt wurden, 
theils zur Feier von Feiten und Spielen „ theils als Erfag des 
Eintrittögeldes zum Schaufpiele, theild zu Bereitung befferer 
Mahlzeiten, theild zu Opfern, mit welchen Öffentliche Speifun- 
gen verbunden waren. Der Gefihäftsfreis des Vorſtehers vom 
Theorikon wurde allmälig erweitert, weil er die dem Volle ans 
genehmfte Würde befleidete. Aus. diefer Einrichtung ging in dem 
Heinen Freiftaate allmälig die ärgſte Verſchwendung hervor, und 
oft fehlte e8 im Kriege an den nöthigiten Geldern, weil man 
fi) jene Ausgaben und Genüffe nicht verfagte. 

Freilich war aber Manches, was in monarchiſchen Staaten 
al8 unfinnige Verfchwendung erfcheinen müßte, in dem demokra⸗ 
tifchen Athen keineswegs fo außer aller Ordnung. Behält man 
dad Verhältniß des fouverainen Volkes zu feinen Kaffen im 
Auge, läßt man fih die Grund- und Haupteinrichtung einer 
gänzlichen ftaatsrechtlichen Gleichſtellung Aller gefallen, fo folgt 
ganz natürlich, daß die Souveraine in ihrem Theater auch Frei« 
billete haben wollten. Athen war reich genug, jährlich die weni- 
gen Vorftellungen im Theater zu beftreiten, und hätte man die 
Armen, welche doch nicht zahlen konnten, ausgefchloffen, fo 
gewann man immer nichtd als Platz, woran es in den großen 
alten Schaufpielhäufern nicht fehlte. Alfo ging das Uebel nicht 
aus dem unentgeltlichen Zulaffen der Aermeren, fondern daraus 
bervor, daß diefe außerhalb des Theaters in der Volksverſamm⸗ 
fung mit folhem Gewicht auftreten, und ihre Schaufpiel= und 
Feftluft auf Unfoften der Reichern und des ganzen Staats be». 
friedigen fonnten. In einer Ariftofratie wäre aus dem erften 
perifleifchen Befchluffe nichts Erhebliches weiter gefolgt; eine 
unbefhränfte Demokratie mußte über das natürliche und billige 
Map fchnell hinausgehen. 

Daß ift der große Ruhm des Perifles, daf er für Alle, 
was zur Kriegführung gehörte, eifrigft forgte, und gleichzeitig 
für alle edeln und herrlichen Zwecke, welche die Menfchheit durch 
äußere Mittel zu erreichen. fähig if. Seine Vorgänger und 
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Nachfolger verftanden oder wollten in der Regel nur das Eine 
oder das Andere, und daher ward ihm jkatt einer aflfeitigen 
Wirdigung fait ımmer nur einfeitiges Lob oder einfeitiger Tadel 
zu Theil. Sollten wir fritteln, fo würden wir eber in ihm eine 
etwas beſchränkte Aengitlichfeit erblicken, als unbefonnenes dä— 
magogiſches Treiben und blindes Verſchwenden. Hätten ſeine 

Nachfolger, denen er nur der Zeit nach ein Vorgänger war, 

das Rechte gethan, ſo würden ſie die Veranlaſſungen zu Miß— 

bräuchen nicht in nothwendige Urſachen derſelben verwandelt ha— 
ben, und noch weniger dieſe als unabänderlich erſchienen ſeyn. 

So wie es eine zum Untergang führende Vernachläßigung der 

Kriegsmittel gibt, ſo gibt es auch eine zum Untergang führende 

allzu koſtſpielige Ueberſchätzung derſelben. Athen hat vielleicht 

Sparta um jenes Fehlers willen nicht erobert, aber es hat auf 

der andern Seite zu dem großen Siege mitgewirkt, den es nicht 

bloß über Sparta, ſondern über alle Länder und Völker davon— 
getragen. Die Zeiten, wo nicht bloß der Krieg ein higiges Fie— 
ber, fondern der Friede durch die teten, angeblich unentbehr- 
lichen Kriegsvorbereitungen auch ein fehleichendes, alle Kräfte 
erfchöpfendes, alle andern Zwede vereitelndes Fieber ijt, mö— 
gen ihre Gefundheit und Herrlichkeit preifen; ob fie aber der 

Nachwelt ein Vermächtniß hinterlaffen werden, fo reich ald das 

Perikleifhe Zeitalter, das kann erjt dieſe Nachwelt richtig wür— 

digen und entfiheiden. Zum mindeiten, fo fheint e8 uns, würde 

Perikles, wenn er auferjtände, felbit ohne olympifche Bered- 

famfeit, über feine Vertheidigungsrede hinaus, auch eine firenge 

Anklagerede halten fünnen. 

Die Staatsausgaben Athens, auf welche wir jept 
fonımen, lajfen jih unter folgende Titel bringen: 
1. Zur Befeſtigung und Verfchönerung der Stadt. 
2. Zur Erhaltung der Stadtwache, welche aus öffentlichen 
Sklaven gebildet war. 
3. Zu Opfern, Feten und Spielen, in fo weit diefe nicht 
aus unmittelbaren Leiſtungen der Bürger befiritten wurden. 

. Zu Öffentlihen Begräbniffen und heiligen Sefandtfchaften. 

. Geldvertheilungen noch neben und außer den Schaufpielen. 

. Bezahlung für's Richten durch die Kolafreten. 

. Bezahlung an die Volksverſammlung für's Regieren. 

- Sold des Raths der Fünfhundert, der öffentlichen Redner, 
Gefandten, Auffeher in Zünglingsfchulen, Aerzte, Sän— 
ger, Tonfünftler u. f. w. 

9. Sold für das paratifche und falaminifhe, auch in Frie: 
denszeiten zu öffentlichem Gebrauche bejtimmte Schiff. 
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10. Unterhaltung der Waifen, deren Väter im Kriege umge 
fommen; Belohnung der Kinder von ausgezeichneten Vä⸗—⸗ 
tern ; Öffentliche Speifungen; Preife, auf die Entdedung 
von Verbrechern gefegt, u. f. w. 

11. Anfchaffung von Kriegsvorräthen, befonders für die Flotte. 

12. Unterhaltung der Friedensreiterei, ald Stamm für den 
Krieg und zur Verfchönerung der Aufzüge. 

An diefe Ueberſicht reiht der Verf. folgende Bemerkungen: 

Eritens: Die religiöfen und firchlichen Einrichtungen wa— 
ren größtentheil8 vom Staate unabhängig und auf fich felbft 
gegründet, welches gewiß beffer ift, ald wo das umgekehrte Ver: 
bältniß eintritt, und die Geiftlichen und Priefter in bloße Söld— 
ner ded Staats verwandelt find. 

Zweitens: Beſtand der Hauptfehler der Gerichte 

nicht darin, daß man die Richter bezahlte, fondern daß 
man die Theilnahme des Volks und die Zahl der Beifiger 
auf eine ungebührliche Weife ausdehnte, das Rechtſprechen 
allmälig in die Hände der Armen und des Pöbeld brachte, 
eigennügige Urtheile veranlafte und Unzählige allmälig an 
Faulheit, anmaßliches Gefhwäg und böfe Kniffe gemöhnte. 
Ganz dad Entgegengeſetzte diefer demofratifchen Wolfögerichte 
ift unfere Einrichtung, wo bloß wiffenfchaftlihe Rechtöge: 
lehrte unterfuchen und urteln; was allerdings eben für's wif- 
fenfhaftlihe Recht das Belte feyn mag, aber das Volk von 
aller bildenden Theilnahme entfernt, von allen Rechtsanfichten 
entwöhnt, und die Gerichtöbehörden und Richter nicht als hülf- 
reiche Beiftände, fondern oft, mit Recht oder Unrecht, als hab» 
füchtige Gegner der Menge erfcheinen läßt. Gewiß ftand die 
altdeutfche Einrichtung, welche wiffenfchaftliche Richter mit den, 
nicht aus den Hefen des Volks, fondern aus den rechtlichiten 
Männern genommenen Schöppen verbindet, in der glüdlichiten 
und gefundeften Mitte. 
Drittens: Die Bezahlung der in den Volföverfammluns 
gen Regierenden werden Freunde der Demofratie nicht an— 
ftößiger finden, ald Freunde der Monarchie die fogenannten 
Eivilliften; doch folgt daraus, wie aus manchem bereitd erwähne« 
ten Umjtande, daß die Demofratie feineswegs immer und durch 
ihre Form eine fo wohlfeile Verfaffung ift, als Einige glauben, 
und daß viel bewillinen und verfchwenden auch dort leichter und 
gewöhnlicher war, als wenig erheben und gut wirthichaften. 

Viertens: Die Koften der Kriegsmacht waren im 
Srieden nicht bedeutend, ohne welchen außerordentlich widti- 
gen Vortheil das Geld zu fo vielen andern lobens- oder tadelnd«- 
wertben Ausgaben noch fehneller gefehlt haben würde. Und mit 
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dieſem finanziellen Vortheile ſtand ein anderer, vielleicht noch 
größerer in nothwendiger Verbindung: daß nämlich die Gefahr 
eined falfchen Uebergewichtes oder gar einer Herrfchaft von blos 
Ben Soldaten niemals eintreten fonnte. 

Das Landheer ward eigentlich nur aus Bürgern gebil: 
det, wobei jeder, nah Maßgabe feiner Klaffe, als Reiter, 
Schmwerbemwaffneter oder Leichtbewaffneter eintrat. Allmälig aber 
nahm man Schugverwandte, wenn auch nicht unter die Keiter, 
doch unter die Schwerbewaffneten auf, und nach dem ficilifchen 
Unglüd und dem Erlöfchen fo vieler alten Gefchlechter finden wir 
Fremde, Ueberläufer, felbft Verbrecher im Heere, mit dem na 
türlichen Gefolge von entbehrlichem Gepäd und fchädlichen Nach- 
züglern. Auch die Bundesgenoffen, ob fie fich gleich eigentlich 
vom Kriegsdienfte losgefauft hatten, wurden dazu, fo weit es 
die Verhältniffe erlaubten, wieder angezogen. Seit dem Pes 
rikles befoldete man die Krieger, und rechnete dabei auf einen 
Schwerbewaffneten, mit Einihluß der Werpflegung, täglich 
etwa vier Obolen, und auf einen Reiter das Dreifahe. Sechs 
Dbolen machten eine aufetwa ſechs Srofchen berechnete Drachme. 
Doc fanken und jtiegen natürlich diefe Koften und der Schiffs: 
fold nah Mafgabe günftiger oder ungünftiger WVerbältniffe, ja 
in fpäteren Zeiten war der Landfold nicht, wie man erwarten 
follte, tbeurer, fondern wohlfeiler; weil man die Bürger zu 
Haufe ließ, fich mit fchlechter verpflegten Söldnern begnügte 
und an unbefchäftigten Leuten in Hellas fein Mangel war. — 
Auf der Flotte dienten wenig Bürger aus den obern, mehr 
aus den untern Klaffen ; der größte Theil der Bemannung be— 
ftand aus Schugverwandten, und auch Sklaven wurden als 
Ruderer nicht verſchmäht. In einem dreiruderigen Schiffe be= 
fanden fih etwa zweihundert Menjchen, und unter ihnen im 
Durchfchnitt Hundert und vierzig nicht ganz unbewaffnete Rude- 
rer. Die Uebrigen waren Schiffsjoldaten, Beamte, Diener, 
Köche u. f. w. — Mit dem Frieden hörte die Befoldung der ger 
mietheten Mannfchaft auf. Zur Zeit feiner größten Macht hatte 
Athen an 400 Trieren und fpäter auch Schiffe mit vier Ruder 
bänfen. Diejenigen drei Trierarchen, deren Schiffe zuerft fegel- 
fertig waren, erhielten Kränze zur Belohnung. Aus jedem 
Stamme erloofete.man jährlidy einen rechnungspflichtigen Aufs 
feher der Werfte. Die leitende Behörde für dad Seewefen war 
der Rath der Fünfbundert. 

Der Grundfag, daß jeder Einwohner zur Vertheidigung 
des Vaterlandes verpflichtet fei, jtand alfo in Athen feit: aber 
man reichte damit (ungeachtet der fehr verjtändigen, ander- 
wärtd keineswegs immer beobachteten Abjlufungen der Pflicht) 
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nicht aus, fobald der Staat ſich auf eine Friegerifche Höhe 
binaufgefhroben hatte, welche zur natürlichen Grundfage in 
feinem richtigen Verhältniſſe ftand. Auch bier entiprang das 
Uebel nicht aus dem Befolden der Krieger, vielmehr wäre der 
unbefoldete Kriegsdienft die härtejte einfeitigite Steuer gemefen ; 
fondern das Uebel entitand aus der allmäligen Entwöhnung der 
Bürger von perfonlichem Kriegsdienfte, oder, in der legten 
Wurzel, aus den fait ununterbrohenen heillofen Kriegen felbit. 
Höcitens ließe fich die Frage aufwerfen, ob man ohne die ein 
geführte Befoldung weniger gekriegt hätte, oder der Staat ſchnel⸗ 
ler untergegangen wäre? 

In umfaffender Würdigung wird die Literatur behandelt. 
Wir haben vieleicht feine für ſich beſtehende Literaturgefchichte 
alter Zeit, welche fo anfhaulich und fo genau die literarifhen 
Verhältniſſe und Leiftungen jener Periode daritellt, ald es bier 
in vier Vorleſungen gefcbießt. Nichts ift gewiffer, ald daß die 
Geſchichte des Staats umd der öffentlichen Angelegenheiten ihre 
Eigenthümlichfeit und ihre Einheit verliert, wean jie die Ger 
ſchichte der Künfte und Wiffenfhaften mit aller Umftändlichkeit 
in fih aufnehmen will; aber nicht minder unläugbar iſt es, daß 
fi die Verhältniffe des Staats nie ganz aufflären laffen, ſo— 
bald man auf diefe Dinge gar feine Rüdiicht nimmt. Oder wer. 
darf fig rühmen, er fenne Hellas, wenn ihm die griechifche Li- 
teratur, Kunft und Wiffenfchaft fremd bleibt? — Weit ent: 
fernt von dem Anfpruche, ald könne das Nachfolgende über 
diefe unerfhöpfliden Dinge irgend gründfich belehren, wollen 
wir nur durch einzelne Bemerfungen den Vorwurf entfernen, 
daß ch in diefen Vorleſungen eine ſehr wichtige küde befinde, 
welche wenigftend einigermaßen auszufüllen auch nicht einmal 
fei. verfucht worden. 

Die Dichtkunſt wirft hier, wie fait überall, das erjte Licht 
in da8 Dunkel der uralten Zeiten; aber neben den natürlichen 
und leicht begreiflihen Ergüffen des einfahen Menfhen über 
die nahiten Erfheinungen des Lebens, follen uralte, vorhome⸗ 
riſche Lieder vorhanden gewejen feyn, welche heilige Lehren in 
finnvoller Sprache verfündeten, und mit aſiatiſcher Priejter- 
weißheit in Verbindung ftanden. Für das ehemalige Dafeyn von 
ſolcherlei Dichtungen fehlt e8 aber jetzt mehr als je an genügen- 
den Beweijen, feitdem die angeblihen Werfe des Orpheus ald 
unächt anerfannt jind, ja fein perfönliches Dafeyn höchſt zwei: 
felhaft geworden ijt. Jedenfalls hätten Gedichte feiner Art nicht 
Gelegenheit und Anreizung zum weiteren Ausbilden und Mehren 
gegeben „ weßhalb in dem beweglichen und empfänglichen belle: 
nifchen. Volke die epifche Dichtung, zwar nicht. plöglich ,. aber 
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deſto mächtiger und mannigfaltiger hervorwuchs, fo daß man 
keineswegs in der homerifchen Welt ein befchränkteres oder fhwäs 
cheres Nachbild einer früheren, größeren und tieffinnigeren Zeit 
fehen darf. 

Bei den Epifern zog übrigens nicht bloß die Form an, 
fondern auch der Inhalt, welcher theild dur den Stamm und 
die Umgebung gegeben war, theild durch den Dichter erfchaffen 
ward. Er vermittelte das Gegenſtändliche und ordnete nicht bloß: 
das Einzelne und Befondere, fondern auch das größere Ganze; 
obwohl hiemit nicht gemeint ift, Alles fei im Voraus genau be» 
rechnet und angelegt worden. 

Wenn fchon die Argonautenfahrt nicht ohne allen gefchicht- 
lihen Grund ift, dann noch weniger der trojanifche Krieg. Grö— 
Ber aber als diefer Krieg ſelbſt erfcheinen allerdings deſſen Fol⸗ 
gen, und zwar nicht allein zur Mehrung nüglicher Kenntniffe 
und zur Umgeftaltung mancher gefelligen Verhältniffe, fondern 
auch zum Begründen einer ächten Bildung. in Dichterwerf 
wie die Ilias und Odyſſee ift einzig in feiner Art, und es hab 
einzig gewirft auf Erziefung der Jugend, Begeifterung der 
Künjtler, Befeuerung der Männer, auf@inigung und Gemein 
ſamkeit der Anfichten und Beftrebungen aller Stämme. 

Freilich findet die homeriſche Einfachheit in unferen Tagen 
oft bei neumodifch Verwöhnten wenig Beifall und Anklang, und 
doch liegen in ihr und find mit ihr verbunden alle dichterifchen 
Beitandtbeile von dem ſcheinbar Unbedeutenditen bis zum Erha- 
beniten. Die Ilias und Odyſſee bilden das Kräftigfte wie das 
Mildefte, die höchſte Mannigfaltigfeit bei der größten Ueberein- 
flimmung, eine Klarheit der Darftellung (mithin auch ded Sin— 
nes und der Auffaffung), wie fie nirgends gefunden wird. Auch 
das Sentimentale fehlt nicht, fofern darunter nicht das pifant 
Kränfliche, Uebergewürzte verftanden wird. Eurpfleia und Ar- 
908, die ihren Herrn wieder erkennen, find rührender, und 
die Treue Penelopes fo wie der Abfchied der Andromache er» 
greifender, als unzäblige neuere verzwickte Liebesgeſchichten und 
Romane. 

Wem die Dinge, wem Erfcheinungen, Perfonen, Thaten 
nichts find, bevor fie erft berefleftirt werden, der muß freilich 
höheren Gehalt im Homer vermiffen. Nach diefer Betrachtungs⸗ 
weife ift abgezogener Branntweingeift reicher und fohöner als 
alle Blumen. — In derfelben Richtung liegen thörichte Deu- 
tungen der Ilias und Odyſſee aus alter und neuer Zeit; z. B. 
jene fielle den Kampf des Winterd gegen die Erde vor, dieje 
fei Gefchichte des Sonnenjahrs und eine Art Kalender. — Den 
moralifchen Bedenken, weldye bisweilen in Beziehung auf Ilias 
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und Odyſſee erhoben worden, muß man entgegnen, daß die 
Sittlichfeit oder Unfittlichfeit der homerifchen Perfonen nicht in 
Grundfägen und Betrachtungen, fondern in Thaten und Schid- 
falen offenbar wird. 

Homer bietet mehr Stoff zu bildlichen Darftelungen, als 
irgend ein Dichter. Alles ift fihtbar und geiftig zugleich, Alles 
zugleich anmuthig und ſchön, und nirgends Widriges und Ent: 
fegen Erregendes, wie in hochgerühmten Gedichten und Gemäl- 
den aus der Zeit ded mißverjtandenen oder bierin mißbrauchten 
Chriſtenthums. 

Mit beſonderer Vorliebe ſind die dramatiſchen Klaſſiker 
Griechenlands gewürdigt. 

In keiner Dichtungsart war jedoch Hellas reicher als in der 
dramatiſchen. Sie umfaßt alle frühern Dichtungsweiſen 
und iſt doch zugleich ſo eigenthümlich, daß viele Völker dieſe 
höchſte Form nie gefunden haben. Ohne die oft einſeitig geta— 
delte Neigung der Athener zum Geſpräch und Mittheilung wäre 
dieß niemals möglich geweſen; lakoniſche Wortkargheit erzeugt 
kein Drama, ja überhaupt keine Literatur. Nur in Athen war 
das Schaufpiel ein allgemeines Volksfeſt, eine geheiligte Feier, 
ein Wettkampf der edelſten Talente, ja ſo zu ſagen eine Staats— 
Angelegenheit. — Zu dieſem Zwecke wußte man alle einzelnen 
Richtungen und Dialekte der Sprache zu benutzen und zu höherer 
Vollkommenheit auszubilden; man entwickelte verſchiedene For— 
men, Abtheilungen, Behandlungsarten, ohne ſich pedantiſch 
an lebloſe, unbrauchbare, beſchränkende Grundregeln und Vor— 
gänge zu binden. Nur durch dieſe Freiheit konnte der erſtaun— 
liche Reichthum dramatiſcher Werke entſtehen, deren Verluſt 
wir nicht genug bedauern können. Ueberſchlägt man doch die 
Zahl der Trauerſpiele bis zu den Zeiten Alexanders auf 1200, 
und der geſchmackloſe Athenäus las noch 800 Luſtſpiele der ſo— 
genannten mittleren Schule, um daraus ſeine Verzeichniſſe von 
Kleidungsſtücken, Braten und Brühen zu vervollſtändigen. 

Weder Religion noch Schulphiloſophie, noch Moral hat 
die alte Tragödie unterjocht, ihr das dichteriſche Leben ausge— 
blaſen, und die lebendigen Perſonen etwa in bloße Allegorien 
und Symbole verwandelt. Ueber die zehn Gebote hinaus offen— 
bart ſich in der attiſchen Tragödie die höhere Sittlichkeit einer 
vollkommenen Ausbildung des Perfönlichen, ohne das Gemein— 
ſame, Staat und Vaterland, zu vergeſſen. Umgekehrt erweiſet 
eine unbefangene Betrachtung, daß die Zeiten, aus welchen die 
drei großen Tragiker die Gegenſtände hernahmen, keineswegs 
ſittlicher waren als ihre eigene Zeit, und der bloße Rückblick 
weder größere Tugend noch tiefere Religion zeigte. 
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Es ift hier nicht der Ort, die dürftigen Nachrichten über 
die Entftehbung der dramatifchen Kunft in Hellas zu erörtern. 
Mögen Thespis und Phrynichus in diefer Beziehung weient- 
liche Verdienſte haben, für uns eröffnet Aeſchylhus den Rei— 
gen; bis auf den heutigen Tag zwar nicht in jeder Beziehung 
der vollfommenfte, wohl aber der riefenhaftefte, erhabenſte Dich- 
ter. Seine herrliche Zeit bildete ihn und er wirfte mächtig auf 
fie zurüd. Geboren 525, gejiorben 456 vor Ehriftus, aus dem 
Sau Eleufis, erlebte und nahm er Theil an den Schlachten von 
Maratbon, Artemifium, Salami, Platäa. — Schon im fünf 
und zwanzigften Lebensjahre trat er mit XTrauerfpielen auf, 
fehrieb deren an 70, ward öfter gekrönt, sulegt aber auch von 
Sophokles und Simonides befiegt, zum Theil in Folge natürs 
licher Entwidelungen und Fortfchritte, die Fein Einzelner ber 
berrfchen fann und fol, zum Theil aber audy vielleicht deßwegen, 
weil Zubörer und Richter in der Regel ſcharfſinnig und ges 
fhmadvoll, zuweilen aber auch nicht ohne Vorurtheile und Lei— 
denfchaften waren. Feider find nur fieben Xrauerfpiele des Ae— 
ſchylus auf und gefommen; aber welch ein Schag von erhabener 
Dichtkunſt und ernfter Weisheit. 

Sein Prometheus ift von folcher Größe und fo unerſchöpf— 
licher Bedeutung, daß er nie vollfommen zerlegt und erflärt 
werden kann, fondern Jedem, der ibn fennen lernt, neue, 
ungefannte Lichtftrahlen daraus hervorzugehen fcheinen. Und 
wo möalich, ift das Dreigejtirn: der Agamemnon, die Choe- 
phoren und die Eumeniden, noch erhabener. Schon in ber er: 
ften Rede des Wächters findet fich, neben der Freude über die 
Rückkunft Agamemnons, eine Hinweifung auf Unziemliches, 
und der reiche Ergußedes Chors verdedt nicht den großen Hin— 
tergrund früherer Weiffagungen. Aber Klytemnäftra's folge 
rechtes Verjtellen täufcht faſt über ihre Gefinnungen, und Aga— 
memnon's erſtes Erfcheinen ift fo groß und königlich, daß wir 
fhon beruhigt an feine Rettung glauben, ald er dem Weibe, 
obgleich gewarnt, machgibt und den Stachel banger Erwartung 
in uns zurücläßt. Nie war ein Schweigen beredter, ald das 
der Kaffandra bei der Anrede Klytemnäſtra's, und nad deren 
Entfernung nie ein Lied mehr beaeiftert, ald daß über ihren 
eigenen Unteraang und das Haus der Atreionen. Klytemnäſtra's 
frevelbafter Uebermutb, des Chors vergeblih Warnen, die 
Erinnerung an alle $revel, die der Zweig des Thyeſtes erlitten, 
Ipbigenia’ 8 Opfertod fteigert bis zum Tode Agamemnon’d, und 
in dieſem ungebeuren Pabyrintbe, in diefer Anbäufung. alles 
Heillofen finder das Stück fein Ende, fondern die Hinweifung 
auf Oreſtes, auf die Ehoephoren iſt die eigentliche Löſung. 
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Diefe führen nur weiter, nicht bis zu Ende. Wie groß weiffagt 
Drefted, vom Vatermorde fprechend ; nicht minder wirft indeflen 
Klptemnäftra'8 Fleben, ihre Erinnerung an den dem Apollon 
gethbanen Schwur, ihr Hinweifen auf das unabwendbare Schick- 
fal. Burchtbareres gibt es faft nichts, ald nach der That des 
Drefted befonnened Bewußtfeyn von dem bald einbrechenden 
Wahnfinn und das Andrängen der Eumeniden, weldye nur er, 
nicht der Ehor fieht. Immer unergründlicher wird die Tiefe des 
Werks: die alten und neuen Götter, Freiheit und Nothwen— 
digkeit, gerechte Strafe und ungerechte, Gefühle des Rechts 
und des Unrechts aller Theile; Eriöfung und ewige Verdamm— 
niß ftehen neben einander. Und dennoch bleiben die Menfchen 
(und nicht fombolifche und politifhe Beziehungen und Zmede) 
die Hauptfache, und alle diefe Wechfel, diefe Bewegungen, 
diefe Labyrinthe werden beruhigt; der errettende, erlöfende Fa— 
den wird gefunden! Wie? das ift dad Merfwürdigfte! Nicht mit 
einem philofopbifhen Machtſpruche, nicht durch erdrüdende 
Gewalt von der einen oder der andern Seite, nicht durch 
Dpferung des einen Gottes, nicht durch allmälig einbrecyende 
Sleichgültigkeit, nicht auf eine der menſchlichen Natur fremde 
und unbegreifliche Weife, fondern ächt und bloß menſchlich, 
und nichts weiter. 

Gleich fallen die Stimmen der Richter, dadurch andeutend, 
daß Schuld und Unfchuld auf diefer Erde felten rein und ganz 
gefondert gegenüber ſtehe, daß beide anerkannt werden follen; 
aber der Stein, welchen die Göttin losfprehend am Schluſſe 
binzufügt, entfcheidet nicht allein, fondern verſöhnt auch von 
höherer Stelle auß ohne Verlegung ded Rechts, und bindert, 
daß Härte und Unmenfchlichfeit nicht innerlich und Außerlich 
überwiegend werde. Dadurch find ſelbſt — wie ſchön beweifet 
dieß Athene — die Erpnnien nicht gekränkt; auch fie laſſen fich 
verföhnen und fügen , aleich der Göttin, die bedeutfamjten Er- 
mahnungen und Wünfche hinzu. Spricht man doch fo viel von 
patriotifchen Stüden, hier ift eins im größten Sinne des Worts: 
Bötter und Eumeniden erfcheinen und bringen ©egen über Athen, 
und jeder Zufchauer fühlte fich einem Richter gleih. Es mußte 
Kraft und Hoheit, Thatendurft und Thatkraft in den Gemüthern 
erzeugt werden. 

In diefer Beziehung reiben fich die Perfer bier an, eine 
Seltenheit als hiſtoriſches Stüd. Aber fo ganz einfach hin wollte 
Aeſchylos doch nicht bloß Gefchichte geben, daher die Abnungen 
bes Chors, der bedeutende Traum der Atoffa, endlich der Geift 
bed Darius. Höher fteigt aber auch das Stüd unſers Erach— 
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tens nicht, und die folgenden langen Wehflagen des Kerred 
und des Chors find mehr Iyrifche Zugabe ald dramatifche Forte 
fohritte; fie fpradhen damald und mit mufifalifcher Begleitung 
wohl lebhafter an als jegt. Merkwürdig bleibt ed, daß felbft 
in dem Siegedtaumel der Sieg nicht den Atbenern, fondern 
den Göttern zugefchrieben wird; und eben weil er aegen diefe 
gefrevelt hatte, unterlag der König mit den Seinen. Nicht 
minder tüchtig und für die monardhifche Seite von großer Wir: 
fung find Atoſſa's Worte: daß der Perferkönig feinem verant- 
wortlich, feinem Rechenſchaft fchuldig fei. So wahr als zart 
ift ihr Schweigen bei der Erzählung ded Boten, und als fie 
endlich die Frage nach dem Geliebten wagt, nennt fie, bange, 
das Aergſte zu vernehmen, ihren Sohn nicht; der Bote dage- 
gen, richtig fühlend, ruft aus: „Xerres Iebt!» — Gleich lo— 
benswertb erfcheint ed, daß die Nachricht von der fchlechten 
gerriffenen Kleidung des Königs auf die Mutter, auf das Weib 
die größte Wirkung thut und die meifte Rührung ermwedt. Man 
fönnte fragen, warum der Dichter die Atoffa nah der Ankunft 
des Zerxes nicht wieder erfcheinen läßt? Allein fie hatte fich in 
die ſtillen Gemächer zurüctgezogen, und der einfame König ift 
das arößte Bild wechfelnden Glückes. Die beruhigende Kraft 
diefer Tragödie liegt wohl eigentlih in Darius Abſchiedsrede: 
„Auch im Unglüd erhaltet euch Heiterkeit und Beſonnenheit; 
geniekt dad, was der Tag euch bietet, denn den Todten nützet 
Wohlſtand und Glüd nicht.» — Wenn dieß ein aus der Unter: 
welt beraufgeftiegener Geift jagt, fo bat e8 eine ganz andere 
Bedeutung, als wenn einer bei lebendigem Leibe ähnliche Be— 
trachtungen anftellt. 

Welche Einfachheit berrfcht in den Sieben vor The 
ben, und wiederum welche fiegreiche Gefchiclichteit in Bezeich- 
nung der einzelnen Charaftere, welche ergreifende Kraft felbft 
in der Befchreibung von Schildern und Binnbildern. Ein friegs- 
Iuftiged, zum Kriege befeuerndes Stück, und dennoch nicht 
ohne Milde: indem Antigone, troß ded Befehls firenger Bür— 
ger, der unlöslichen Bande der Natur eingedenk, ihren erſchla— 
genen Bruder befiagt und begräbt, und dadurd auch die Ge: 
mütber der Über all das Unheil tief bewegten Zuhörer und Leſer 
verföhnt und berubigt. 

Die Flebenden find das mittelfte Stüd von dreien, 
oder doch das erjte von zweien; denn daß zum mindeften noch 
eine folgen muß, zeigt nicht nur die WVergleihung mit dem 
Bau der drei zur Dreflie gehörigen Trauerfpiele, fondern vor 
Allem der legte Ehor. Auch gibt uns diefer die beftimmte Wer: 
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muthung, daß in den folgenden Stücken nicht alle Aegyptiden 
durch die Danaiden ermordet werden; indem der halbe Chor auf 
Nachgiebigkeit deutet und Heſione, wie Schlegel mit Recht be— 
merft, gewiß nicht ganz einzeln im Gegenfage heraustrat. Der 
Gegenftand des Stüds ift faft antifer ald irgend einer, macht 
aber, jobald man fich einmal in jene Anfichten verfegt hat ei⸗ 
nen deſto beſtimmteren und eigenthümlicheren Eindruck, und die 
Worte des ägyptiſchen Herolds, der die Wirkſamkeit der argivi— 
ſchen Götter auf fein Vaterland läugnet, erregen die Beſorg— 
niffe: „ob und wie die Götter ſich wohl einmifchen, bier retten 
‚oder verderben fünnten?? — Ueberhaupt werden die alten Göt- 
ter nur dadurch dramatiſch, daß fie nicht unbedingte Macht ha— 
ben, und ein einziger böchfter Gott ift in der Tragödie jo wenig 
zu gebrauchen, als ein vollfommener Chriſt. Die Worfehung 
verfchmilzt jegt fo mit der Gottheit felbfti, daß Feine Sonder 
rung, Gegen- oder Mitwirfung dramatijcher Art, wenigſtens 
nicht fo, wie zwifchen den alten Göttern und dem Scidfal, 
eintreten fann. 

Einftimmig erfennt man dem Sophofles (wahrfcheinlich ger 
boren 496 oder 495, geftorben 406 vor Chriſtus) den Preis 
der höchſten Vollendung und der reinften Schönheit zu. - Seine 
Trauerfpiele find Eunjtreicher verwidelt als die des Aeſchylus, 
und dennoch einfach menfchlih. Die Kühnheit ift gezügelt durch 
Ebenmaß, und die Einführung mehrerer Perfonen neben der 
Einfchränfung des Chors erweifet einen Fortfchritt auf der ganz 
eigentlich dramatifchen Bahn. Des Sophofles Werke find fo be: 
fannt, und von Solger, Schlegel, Bernhardy u. A. fo mei- 
fterhaft entwidelt und harafterifi irt, daf ed genügt darauf zu 
verweifen. Hier möge indeß eine bezeichnend ſchöne Infchrift von 
Simmias aus der Anthologie Plag finden: 

Leif’ umfchleihet den Hügel des Sophofles, Ranken des Epheus, 
Gießet das grüne Gelod über des Schlummernden Grab; 

Roſen entfaltet den purpurnen Kelch, und mit Trauben befaftet 
Breite ſich fchlanfes Gefleht blühender Reben umber; 


Schönes Eymbol Fugfinniger Kunft, die im Ehore der Muſen, 
Unter den Ehariten einft emfig der Süße geübt. 


Saft über feinen Schriftfteller finden ſich fo viele abwei— 
chende Urtheile, als über Euripides, der nicht felten allen 
Dramatifern vorangeftellt, befonders in der neuern Zeit aber 
übermäßig berabgefegt ward. 

Euripides ward aeboren 480 vor Chriftus am Tage der 
Schlacht von Salamis, und jtarb 406 vor Chriſtus, nachdem 
er 70 bis 80 Tragödien gefchrieben hatte, von denen 17 nebit 
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einem fatyrifhen Drama auf und gefommen find. In Bezug 
auf Erhabenheit der gefammten Auffaffung und Richtung über: 
ragt ihn Aefchylus, in Bezug auf Maß, Haltung und Abruns 
dung Sophofles; wogegen ſich im Euripides eine größere Frei- 
beit und Mannigfaltigfeit der Formen und ded Inhalts, der 
Auffaffung und der Behandlungsweife vorfindet. Mit Unrecht 
bat man bisweilen den großen Reichthum feiner Erfindungsfraft 
verfannt, und darin bloß Leichtfinn und Oberflächlichfeit ge: 
fehen. Das griehifche Trauerfpiel konnte und follte nicht unber 
weglich in einer einmal aufgeftellten Afchyleifchen oder ſophoklei— 
fhen Weife beharren: die eingetretenen Veränderungen find ald 
ſolche und an fich Feineswegs tadelndwertb, und überhaupt die 
drei großen Tragiker nicht bloß als Perfonen zu betrachten, 
fondein zugleich als drei Gattungen oder Auffaffungsweifen der 
Zeit mit eigenthümlichen Berechtigungen. So war Euripides 
gewiß im Stande, nad alter Weife Mythen und Götter zu 
begreifen und darzuftellen; aber fie enthielten in der perifleifchen 
Zeit nicht mehr das abgefchloffene, geglaubte Wefen der Reli— 
gion. E8 reichte im Gegentheil die Heiligkeit der religiöfen Ger 
fühle über den Buchftaben und den oft unfittlihen Inhalt der 
Mythen hinaus; weßhalb diefe, in dem zu geiftig unabhängi- 
gem Bemwußtfeyn gefommenen gedanfenreichen Athen eine andere 
Behandlung erforderten. 

Euripides betrachtete die Menfchheit nicht bloß als hinein- 
gefegt in äußere Verhältniffe und dadurch beftimmt, bei ihm 
nimmt der Gedanfe und die innere Gemüthsart eine höhere, 
wirffamere Stelle ein, die geiftige Richtung überwiegt den bloß 
finnlihen Verkehr, und er zieht tieffinnige Aufgaben, welche 
fih in der helleniſchen Welt emporgearbeitet hatten, auch in feine 
dichterifchen Kreife. Keinedwegs verwandelt aber Euripides um 
defwillen die Götter unpoetifch in bloße, etwa phyfifche Be— 
griffe; wohl aber füllt er die Mythen mit neuem Geifte, und 
fucht diefen mit ihnen zu verftändigen. Von bier aus betrachtet 
erhalten auch feine oft getadelten Göttererfcheinungen oder Ent» 
fheidungen (Dei ex machina) eine andere Bedeutung. Ihre Ein: 
führung beruht alddann vorzugsweife auf dem richtigen Ges 
fühle und der Einficht, daß ohne Gottheit gewiffe Räthfel des 
Dafeyns gar nicht zu Iöfen find, und daß die gewöhnlich aber: 
gläubifchen Mythen dazu fo wenig bhinreichen, wie die bloße 
Spekulation. Ein blindes, willfürlihes, ungerechtes Schidfal 
ift ihm zuwider ; dem wahrhaften Schidfale follen Gerechtigkeit 
und Weisheit nicht fehlen. 

Euripides Fannte die Athener beffer, als fie ſich ſelbſt kann— 
ten, fab ihre Größe und ihre Fehler, und fühlte diefe tief und 
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ſchmerzlich. Er verkündete ihnen Lehren der Weisheit, zeigte neu 
entdedte, felbft von Ariftophanes nicht begriffene Verhältniffe, 
und war (überall mit feinen Zrauerfpielen eingreifend) weniger 
zurüdgezogen von Bürgertbum und Staat ald Platon. Er läu— 
terte (übereinftimmend mit den wahren Sortfchritten der Philo- 
fophie) den alten Aberglauben, drang auf Sittlichkeit der Göt- 
ter und der göttlihen Menſchen, war der Ochlofratie nie un- 
tertban, rügte fireng die Mängel des eigenliebigen Reichthums 
und der anmaßlichen zügellofen Armuth. Er fannte den Werth 
einer geordneten Demofratie und eines tüchtigen Mittelftandes, 
verftand die Rätbfel und Widerfprüche des öffentlichen Lebens 
und der inneren Entwidelung in Rede und Gegenrede erſchö— 
pfend darzulegen; erfchloß (zugleih Dichter und Philoſoph) 
mehr als je zuvor die Geheimniffe der menſchlichen Bruft; ſah oft 
(unverftanden) aus der überbeweglichen Gegenwart in eine un— 
befannte Zufunft und neue Welt. Er wußte, daß mythiſche 
Götter dem zu höherem Bewußtfeyn gefommenen Menfchen nicht 
genügen, und daß auch in menfchlichen Schickſalen und Leiden 
fchaften das Göttliche verborgen oder zu Tage liege, und jene 
beftätige oder befämpfend reinige. 

Keiner der alten, kaum irgend einer der neueren Dichter 
zeigt eine fo edle Sentimentalität, eine ſolche Kraft der Leiden 
fchaften, einen folhen Reichthum insbefondere weiblicher Cha- 
raftere. Die Strenge der fittlihen Grundfägße eines Dramatifers 
ergibt ſich aber nicht aus einzelnen Charakteren, oder gar ein- 
zelnen Ausfprüchen, fondern aus der Geſammtheit der Auffaf- 
fung und Richtung, und da erfcheint Euripides eben fo patrio- 
tifch und weife, und überdieß fittlicher ald feine Gegner. Er 
war nicht bloß der beliebtefte Dichter feiner Zeit, er war auch 
ein Dichter der Zukunft, und hat fehr viele fpätere Richtungen 
und Anfichten bereits vorgebildet, oder doch angedeutet. Deß— 
halb jagt Bernhardy mit Recht: den Euripides nach irgend einem 
antifen Maßftabe abzufchägen, wäre fo unmöglich, als unbillig 
und verfehrt; feine Vielfeitigfeit und Anomalie fordert vielmehr 
eine Norm, die auf ihn allein zurüdgeht. Denn er fteht auf 
dem Uebergange von der alterthümlichen Nationalität zur mo: 
dernen Humanität, und bat in einem welthiftorifchen Zeitpunft, 
wo Altes mit Neuen rang, und allmälig der Bruch unbheilbar 
wurde, die Partei der geiftigen Bewegung als ihr fühnfter Wort: 
führer vertreten. 

Das Luftfpiel, zu welchem der Verfaffer nun übergeht, 
begann in roher Weife an mehreren Orten (fo im Peloponnefos 
und Sicilien), ward aber ſchon dur Kratinus und Eupolis 
auf eine höhere Stufe gehoben. Die höchfte Vollendung erreichte 
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aber diefe fogenannte alte Komödie durh Ariftophanes. 
Weil aber in diefer das Dertlichfte und Perfönlichfte der dama— 
ligen Gegenwart berührt wird, hält es fo ſchwer, ſich ganz 
bineinzufinden, und diejenigen, welde den Ariſtophanes am 
Meiften ftudieren und preifen, fühlen am Beftimmteften, wie 
viel Wit und Scherz felbft für fie und wie viel mehr für ge— 
wöhnliche Lefer in feinen Stüden verloren gebt. Wer ſich in- 
deffen von der heutigen Gegenwart, ihren Anfichten und For— 
men löfen fann, wird bei diefem Dichter einen durchaus eigen» 
tbümlichen Genuß finden. Seine Lyrik nähert fi) dem Audge- 
zeichnetften, was in diefer Art gedichtet worden ; feine Sprache 
und Metrif gilt mit Recht für vortrefflich; fein Scherz ergreift 
aud) die Verdrießlichften ; feine Anficht von der Dichtfunft zeigt 
den wahren Dichter: — und wäre dieß auch nicht, fo würden 
wir in feiner Darftelung des Unglüds von Athen den fühlen- 
den Menfchen, in feinen politifchen Vorſchlägen den vorfichtigen 
Staatsmann, in feinem Zorn gegen einen heillofen Krieg, ge— 
gen verderbliche Prozeßluſt, fchlechte Demagogen und anardi« 
Unfinn den beldenmüthigen Waterlandsfreund erkennen 
müffen. 

Andererfeits laͤßt fich aber ohne blinde Vorliebe nicht Täug- 
nen, daß die meiften feiner Stüde, ohne recht eigentliche orga- 
nifche Gliederung, ohne ein gefchloffenes Ganze zu bilden, fort: 
und zu Ende laufen; daß man gänzliche Ungebundenbheit nie: 
mals für ein nothwendiges erftes Geſetz, und die Karrifatur 
und Parodie nicht für die befte Grundlage zur höchſten Kunft- 
vollendung ausgeben darf. Ueberhaupt ift fo wenig der frühere, 
allzubarte Tadel, ald das neuere unbedingte Fobpreifen des 
Ariftophanes zu billigen. &o finden fi (um zunächit die Ger 
ſchlechtsverhältniſſe zu erwähnen) bei ihm neben wißigen, aud) 
platte und pöbelhafte Zoten; ja über alle einzelnen Unan- 
ftändigfeiten hinaus, bemerken wir eine Nichtachtung vieler Fa— 
milienverhältniffe, und der fittenrichtende Dichter bedarf nicht 
felten felbft eines ftrengen Richters. Seine Angriffe richten ſich, 
ohne fittliche und einfichtige Sonderung, gleihmäßig wider Per 
rifle8 und Kleon, die Sophiften und Sofrates und Euripides. 
In ausgelaffenem Uebermuthe verhöhnt und zerftört Ariftopha- 
nes den Glauben In Staat, Philofophie und Götter; erfennt 
innerhalb feiner Zeit kaum irgend etwas ald wilrdig an, und 
mweifet bloß verneinend auf ein Vergangenes zurüd, was nicht 
über Tadel erhaben und gewiß nicht herzuftellen war. Sein all: 
gemeiner Vernichtungsprozeß ergreift felbft das, was er erhal: 
ten möchte, und wird durch den frivolen Gegenfaß zugleich er= 
haben, furchtbar und verdammlich. Des Sokrates und ſelbſt 
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des Euripides getadelte Veftrebungen eröffnen eine neue Welt 
ded Seynd, Anfchauens und Denfens; nicht fo die des Ariſto— 
phanes, und die firenge Cenfur, welche die Komiker rüdfichtd- 
108 übten, hatte neben ihren Lichtfeiten auch ihre fehr dunfeln 
Schattenfeiten. 

Die alte Form konnte fih, nad Aenderung der Verhält- 
niffe, nicht erhalten; politifche Beziehungen, perfönliche Be— 
zeichnungen und Angriffe fielen in der neuern meift dahin, welche 
dagegen attifche® Maß zeigt, Zierlichkeit, eine größere Gewandt- 
heit des Gefprähs, eine höhere Wollendung der Form, eine 
fünftlichere und regelmäßigere Verwidelung und Auflöfung. Als 
lein troß aller Bewunderung mancher zarten, geift- und finn- 
reihen Bruchftüde, die und aus dem unglaublichen Reichthume 
jener Zeit als fümmerlicher Erfaß geblieben find, troß der Ge— 
wißheit, daß Terenz den Menander vergröbert und verfchlech- 
tert bat, zeigen fich doch bedeutende Mängel, die aus Hellas 
ſelbſt berftammen. — Man fönnte fih nad dem XAriftophanes 
zurüdfehnen: denn der dichterifhe Schwung war bei ihm ohne 
Vergleich größer, und neben Ungebührlichfeiten ftand das Wa«- 
terland mit feinen Angelegenheiten, und die begeifterte, die 
tiefbewegte Bruft des Dichters fchien dad Gemeinfte nur darum 
nicht zu verſchmähen, weil e8 für die großen Zwede mitwirken, 
die Gemüther ſtimmen und gewinnen könne. Hier hat fich dage- 
gen die zahm gewordene Poefie in den Kreis des Privatlebens 
zurücgezogen, und welches Privatlebens! — Wir fehen nicht 
ab, warum unfere Commerzienräthbe und dergleihen an fich 
(und abgefeben von der größeren oder Fleineren Gefchidlichkeit 
des Dichterd) geringhaltigere Perfonen feyn follen, ald Davus und 
Chremes? — Der Weiber und Mädchen nicht einmal zu ger 
denken! — Berfchnittene nichtönugige Sklaven, Kupplerinnen 
und Kuren fcheinen in diefer, angeblich fittlicheren Komödie, 
gar nicht fehlen zu dürfen. Die Hecyra dreht fih um Noth- 
sucht, im Eunuchen wird diefe förmlich und umftändlich be- 
fhrieben, und zulegt ein fchändlicher Vertrag als Iufliger Ber 
ſchluß hingeftellt. Das Ausfegen der Kinder ift an der Tages— 
ordnung, und im Heautontimorumenos beruht die Verwicke— 
lung auf einem falt verabredeten und genehmigten Kindermorbe. 
— Lag das Alles, wie man wohl fagt, in der Anficht und in 
der Zeit, fo war beides eben verwerflich; und wenn e8 auch in 
unfern Tagen am Unfittlichen nicht fehlt, fo halten doch die 
ähten Meifter ihre Werke davon rein. Die chriftliche Liebe 
weifet beftimmt zum Rechten hin, obwohl das chriftliche Rom 
mehr Ausfhweifungen zeigte, ald das heidnifche Athen, und 
die englifhe Schaubühne zur Zeit Karls U. mehr Unge— 
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bührliches, als die atheniſche zur Zeit des Ariſtophanes und 
Menander. 

Nicht minder Anftoß ald obige Behauptung dürfte eine 
zweite geben. Dem Gefühle des Verfaſſers nach find nämlich 
die neueren Luftfpieldichter nicht bloß fittliher, fondern auch 
wigiger als die alten: fo möchte allein fchon der Wis Shake: 
ſpeare's an Reichthum und Tiefe Alles Überwiegen, was irgend 
aus dem Altertbum an großen Maffen und Fleinen Bruchftüden 
auf uns gefommen ift. 

Dem Dreigeftirn der großen Tragifer ähnlich, Teuchtet uns 
das Dreigeftirn der großen Gefchichtfchreiber entgegen: Herodot, 
Thucydides, Zenophon. — Schon im homerifchen Epos finden 
wir eine gefchichtlihe Grundlage, und noch mehr fchloffen ſich 
die fogenannten cyflifhen Dichter an die Zeitordnung und die 
Thatfahen an; hierauf wurden dieſe ganz von der Dichtung 
gefondert, Profa trat an die Stelle des Sylbenmaßes, und fo 
erhob man fich (wie ed in Indien nie gefchah) aus der Dichtung 
zu getreuen Zeitbüchern, und endlich zur Achten Gefchichte und 
zu der hiftorifchen Kunft, welche die lebendige Charafteriftif des 
Einzelnen mit der Darftellung der großen gefellfchaftlichen Wer: 
hältniffe zu verbinden weiß. Aber welche Verſchiedenheit ift ber 
reitd zwifchen Herodot und Thucydides! Jener entzückt 
durch unnahahmliche Einfachheit der Darftellung bei der größ— 
ten Mannigfaltigfeit der Gegenftände. Sein Epos trägt uns in 
wildem Fluge über alle Länder und Völker der Erde dahin, 
und zeichnet den bunten Wechfel der Natur, der Sitten, der 
Beftrebungen. Won langlebenden Aethiopiern führt e8 zu den 
in ſich gefchloffenen Aegyptern , zeigt wilde Stämme zur 
Seite, läßt geheimnifvolle Blide in dad undurddringliche 
Afrika thun, deutet Über Syrien, Babylon, Sufa, über wach— 
fende und fallende Reiche hinwegeilend, Indiens Wunder an, 
fteigt jegt biß zu dem ewig beeiften Norden zu fabelhaften Völ— 
fern hinauf, und ftellt endlich in die Mitte diefes MWeltfreifes, 
als das Herrlichfte, das hellenifche Leben und die Kämpfe der 
Sreiheit hin. Dagegen richtet ded Thucydides Werf alle 
Kräfte des Gemüths auf einen feften Punft, die Geheimniffe 
unferer Bruft werden uns offenbar; ed wird offenbar was ein 
großer Wille, was Anftrengung, Ausdauer vermöge, was lofe 
Willkür und Uebermuth bereite. Wenn im Herodot alles Werf 
höherer Leitung, himmlifche Bügung, wenn Alles nur zu ge: 
ſchehen fcheint; fo erhebt Thucydides den Glauben, daß der 
Menſch fein Schickſal in feiner Hand halte und die Götter mit 
oder gegen ihn find, nach feinem Thun. Die größten Werhält: 


22 Raumer’s alte Geſchichte. CXXVI 8b. 


niffe der Menfchen zu Menſchen, die größten und Eleinften 
ZTriebfedern des Iebendigften aller Wefen, des Staats, treten 
mit Sonnenklarheit hervor, und die bewundernswerthe Kraft 
der Rede reißt uns hin zu Gefühlen und Entfchlüffen, die des 
unbewegten Gemüthes Kraft weit zu überfteigen ſcheinen. 

Kenophon ift merkwürdig ald Schriftfteller und als 
Feldherr, am anziehendften vielleicht ald Menfh. Wir fehen 
in ihm einen fhönen Beweis, daß zufammenftimmende Bildung, 
richtiges Verhältniß und Ineinandergreifen der Anlagen, fo wie 
ein anhaltendes Gleichgewicht des Gemüths die fchönften Früchte 
trägt; was bei innerer Uneinigfeit, bei einfeitigem Ueberwachfen 
einzelner Theile felbft größeren Naturgaben nicht möglich ift. 
Wer verfennt den milden Atticismus, die Lieblichfeit der ein- 
fahen Grazie: aber dieß fol uns nicht zu dem Mißgriffe führen, 
ihn in Kinficht der Darftellung und hiftorifchen Kunft über He— 
rodot und Thucydides zu fegen; nicht verfennen laffen, daß 
eine befchränfte, von einem einfeitigen Standpunfte aufgefaßte 
Anficht der Geſchichte ihn behinderte, manche herrliche Erjchei- 
nung zu begreifen, ja bisweilen bis zum bewußten Zurüdfegen, 
oder wenigftens bis zum Werfchweigen der Wahrheit partetifch 
machte. Wie ragt bier Thucydides über ihn hervor, der in ſeiner 
Unparteilichkeit Athen und Sparta, ja feine perfönlichen Feinde 
durchaus richtig würdigt. 

Den Schluß des Bandes nimmt die Gefhichte Aleranderd 
ein, die Zeit feined Wirkens biß zu der feiner Nachfolger auf 
diefelbe getreue, anfchauliche und geiftreiche Weife behandelnd. 
Der Verfaffer fchließt fein großartiges Werf mit den bedeutungd- 
vollen Worten: „Faft zweitaufend Fahre find nunmehr vor un- 
fern- Augen vorlübergezogen: Aegypten Wunder, Indiens Ger 
beimniffe, der afiatifchen Reiche gewaltiger Wechfel, Phöniziens 
reger Verkehr, Indiens hochmerkwürdige abgefchloffene Eigen- 
tbümlichfeit, Perfiend erft wohlgeordnete, dann audgeartete 
Monarchie, endlich Hellas in feinem unerreichten, mit feinem 
einzelnen Worte zu bezeichnenden Reichthume. Neue Welten thun 
fih auf, nie berrfchet unbedingt der Tod; aber die Erhabenbeit 
und Wehmuth der Erinnerung hemmt unfere Rede!» 

Dem Werke find zwei Beilagen zugegeben, die erfte Rand: 
gloffe zum Euripides, die zweite Beiträge zur Gefchichte des 
weiblichen Gefchlechts bei den alten Völkern enthaltend. 

So wie über den Werth und die Rangordnung der drei 
großen griehifhen Gefchichtfchreiber die verfchiedenften Urtheile 
find gefällt worden, fo auch über die drei großen Tragiker. 
Manche haben dort einen regelmäßigen Fortfchritt vom Unvoll- 
fommenen zum Vollkommenen nachzuweifen verfucht, während 
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Andere das Xeltefte ald das Vollendetite bezeichneten, und im 
Ablaufe der Zeit eine wachfende Ausartung zu bemerken glaub: 
ten. Noch Andere reden von einem Steigen, Gipfeln, Sinken, 
und fprechen dem in der Mitte jtebenden Schriftfteller den 
Preis zu. Herodotd dichterifche Natürlichkeit, des Thucydides 
kraftvolle Staatöweisheit , ded Kenophon harmonifche Einfach: 
heit haben Stimme und Urtheil des Einen oder des Andern ge— 
wonnen; während es nicht an Männern fehlte, welche beim 
Herodot anordnende Kunft vermißten, oder die zu große Ab- 
fichtlichfeit des Thucydides tadelten, oder den KZenophon der 
Trockenheit und Parteilichkeit bezichtigten. 

Dasſelbe finden wir binfichtlic der Tragifer. Die Erhaben- 
beit des Aefchylus, die zufammenftimmende Vollendung bes 
Sophokles, die fpruchreihe Gemüthlichkeit des Euripides ift 
geltend gemacht worden, um jeden von ihnen an die Spitze zu 
ftelen, und die beiden andern als den zweiten und dritten un- 
terzuordnen. Eine fo große WVerfchiedenheit der Beurtheilung 
und Entjcheidung treibt zuvörderft den Zweifel hervor, ob bei 
diefen drei und drei großen Perfönlichfeiten von rechtöwegen ein 
gemeinfames gleichartiged, allgemeines Maß anzulegen fei? Ob 
fol ein abftraftes, ich möchte fagen bloß quantitative Ver— 
fahren nicht das Lebendigfte, Eigenthümlichite unberüdfichtigt 
laffe? Ob verfchiedene Eigenfchaften, Qualitäten als folcye 
wirflih unter einander meßbar, fommenfurabel find? Ob neben 
dem, was fih gleichartig meffen und zufammenitellen läßt, 
das Ungleihartige nicht der genaueften Prüfung bedürfe, 
und eben den wefentlichen Charafter eines beftimmten, gegebe- 
nen Gefchichtfchreiber8 oder Tragikers ausmache ? 

&o wie bei manchen Körpern oder Gegenftänden, troß 
alles Meſſens, Wägens und Zerlegens, unzerftörbare, geheim: 
nißvolle Elemente übrig bleiben; fo in der Geifterwelt jener 
Kern und jene Wefenheit großer Perfönlichfeiten: von einem 
Standpunfte aus das unerflärlichfte Geheimniß, von dem an: 
dern die lichtverbreitende Offenbarung felbft. 

Der Berfaffer führt nun die Tragödien des Euripides nicht 
in der Reihenfolge der Ausgabe, fondern in einer andern vorü- 
ber, welche den innern Zufammenhang oder bie äußere Behand: 
lungsart rechtfertigen. 

Die Ergebniffe feiner Unterfuhungen find ungefähr fols 
gende: Jedes größere dDramatifche Kunftwerk bedarf gewiſſe Ab- 
fhnitte, Ruhepunkte, Abtheilungen, Afte, Scenen. Es fragt 
fih, welche waren den Alten eigenthümlich, und welche finden 
fi in ähnlicher Weife bei den Griechen und bei den Neuern? 
Dort wird die Regel aufgeftellt, daß mehrere Stüde ald Trilo— 
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gien oder Tetralogien mit einander verbunden waren, während 
ſolch Verhältniß in unfern Tagen nur als fehr feltene Ausnahme 
hervortritt. Jene griehifhe Einrichtung oder Eintheilung be— 
ruhte indeffen gewiß auf verfchiedenen Gründen. Entweder war 
die Babel oder Handlung in einem Stüde nicht vollftändig zu 
Ende, fondern nur zu einer Art von Trugfhluß gebradt ; fie 
ward defhalb im zweiten Stüde wieder aufgenommen, fortge- 
führt, und erft im dritten (vierten) Stüde völlig beendet und 
abgefchloffen. Oder, wo der Umfang einer Fabel dieß nicht 
verlangte, wurden wohl mehrere Fabeln verwandten und fich 
erflärenden Inhalts in den einzelnen Stüden neben einander 
geftellt. Nicht minder haben die bei den Wettfämpfen aufge- 
ftellten Sorderungen auf diefe Behandlungsweife hingedrängt; 
wogegen ed zweifelhaft bleibt, ob, ich möchte fagen Reflerionen 
a priori, wohl die Behandlung eines Gedanfens, eined Grund: 
ſatzes, einer Leidenfchaft in mehreren Tragödien neben einander 
veranlaßt haben. 

Gewiß ift es etwas Anderes, ob Stüde nur defhalb zu 
ZTrilogien oder Tetralogien gerechnet wurden, weil man fie mit 
einander aufführte, oder weil ihr innerer Zufammenhang Gründe 
darbot, fie ald Trilogien oder Tetralogien neben einander zu 
ftellen. Ich fann mich nicht Überzeugen, daß jene Drei- oder 
Viertheilung ein nothwendiges, unbedingtes, überall befolgtes 
Geſetz gewefen wäre. 

Manche Trauerfpiele des Euripides (z. B. die beiden Iphi— 
genien und Dreft) ftehen in einem inneren Zufammenbange, 
werden aber nicht derfelben Trilogie beigezählt. Die meiften 
feiner Tragödien erfcheinen dagegen fo abgefchloffen, daß man 
fein vor oder nach, Fein früheres oder ſpäteres Stück vermißt. 
Fände man die zum Prometheus oder den Flehenden gehörigen 
Tragödien auf, fie würden den Zuſammenhang und daß innere 
Weſen der Aefchyleifchen Tragödie mehr aufflären, ald wenn 
die Xetralogien des Euripides wären erhalten worden. a, 
diefe Tetralogien fcheinen feinen nahe liegenden wefentlichen Zu— 
ſammenhang nachzumeifen oder zu bezweden; es läßt fich viel: 
mehr vermuthen, Euripides babe auch hier einen neuen Weg 
eingefhlagen, nach Mannigfaltigfeit geftrebt und Entgegenge- 
ſetztes neben einander geftellt. Nur einzelne feiner Stüde mö— 
gen auf eine Fortfegung (fo die Phöniffen auf eine Antigone) 
binweifen. 

Ob und wo in den griechifchen Trauerfpielen Abfchnitte 
anzunehmen feien, beruht theild auf der Art der bellenifchen 
Darftellung,, theild auf dem innern Bau der Fabel felbft. Wol: 
len wir den Schluß eines Aftes dahin fegen, wo die Bühne 
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leer, oder die ausnahmsweiſe auf ihr bleibende Perfon doc) 
gang unthätig war, fo findet fi), wie fharffinnig nachgemwiefen 
wird, der Ruhepunkt oder die Sonderung allemal bei und nach 
einer, nicht fomwohl in die Handlung eingreifenden, als viel: 
mehr nach einem allgemein gehaltenen großen Chore. Obgleich 
bisweilen fchwer zu entfcheiden ift, welcher von beiden Klaffen 
ein Chor angehört, erhält jede Regel doch eine neue Beftätir 
gung, wenn wir von der Art und Weife der Aufführung ganz 
abjehen, und nur den Gang der Fabel und die Abfchnitte ihrer 
Entwidelung im Auge behalten. Gewiß hatten die Trauerfpiele 
bei den Griechen (nach unferer Redeweife) nicht gleich viel Afte, 
und deren Länge war fehr verfchieden ; gewiß find die von man— 
chen Herausgebern ded Euripided gemachten Abtheilungen fehr 
willfürlih, und der Schluß eines fogenannten Aftes nicht felten 
dahin gelegt worden, wo höchftens das zu Ende war, was man 
jegt eine Scene zu nennen pflegt. Doc find dieß allerdings 
Begriffe, welche einer näheren, nicht hieher gehörigen wiffen- 
fhaftlihen Begründung bedürfen. 

Ueber die Entftehung und Bedeutung des Chors in der al- 
ten Tragödie ift fo viel geforfcht und gefagt worden, daß ich 
einige Bemerkungen nur mit Scheu auszufprechen wage. Wäre 
jede Tragödie eine Oper, und der antife Chor einem vorzugs- 
weife und wefentlih muſikaliſchen Chore gleich zu fegen, 
fo erflärte es fich von felbft, oder bebürfte vielmehr Feiner Er- 
Härung; er wäre für die damalige und für jede andere Zeit biß 
"auf den heutigenTag vollfommen gerechtfertigt. So wie er war, 
erfcheint er aber in der Kunftgefchichte nur bei den Griechen; er 
ward abgefchafft und nie wieder hergeftellt; ja die in unfern Ta— 
gen gemachten Verfuche einer Erneuerung und Wiederherftel- 
lung find als völlig mißglückt zu betrachten. Hieraus folgt, daß 
fein Dafeyn und feine Natur nicht fowohl auf allgemeinen und 
nothwendigen Kunftgefegen, als auf gefchichtlichen,, volksthüm— 
lichen und örtlichen Verhältniffen beruhe. Mag die demofrati- 
[he Verfaffung Athens, mag der Wunſch mitgewirft haben, 
beruhigende allgemeinere Betrachtungen auszuſprechen; fchwer- 
lih wäre hieraus der Chor entftanden, wenn er nicht in den 
feftlihen Spielen und Iprifhen Ergießungen urfprünglich die 
Hauptfache gewefen wäre, zu denen fich das Dramatifche erft 
hinzu fand, und allmälig immer breiter machte. 

Faft in Feiner griechifchen Tragödie führt der Chor durch 
thätiges Eingreifen die Entfcheidung herbei; ja er fagt ſchon in 
den Choephoren des Aeſchylus: 


Laßt uns hinweggehn, denn das Werk wird nun vollbradit, 
Auf daß wir fchuldlos fheinen mögen diefer That. 
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Die Eumeniden fönnen bier kaum ald Ausnahme angeführt 
werden, da fie eigentlih die Hauptperſonen, und feines- 
wegs beruhigende Allgemeinpeiten find, oder_freundliches Wohl: 
wollen zeigen. Schon Ariftoteles fagt nämlich in den Problemen 
(XIX.48); „Der Chor ift ein unthätiger Pfleger oder Sorger 
(andeurys arpaxros). Er zeigt bloß Wohlwollen für die Gegen- 
wärtigen.? — TDiefe Aufgabe ift aber in der That faum eine 
dramatifche zu nennen. Auch rechtfertigen fich die Chöre weniger 
auf diefem Wege, ald durch ihren unabhängigen, großen, dich- 
terifchen Werth. Doch blieb die Forderung nit unnatürlich: 
fie follten wenigftens mit den Vorgängen in Zujammenhang fte- 
ben. Bon diefer Regel weicht Euripides allerdings etliche Male, 
aber feineswegs immer ab; greifen doch feine Troerinnen in der 
Hekuba, feine Bacchantinnen mehr in die Handlung ein, als 
irgend ein Chor feiner Dichtergenoffen. Könnte er (oder einer 
feiner Freunde) aber nicht zur Rechtfertigung feiner Abweichung 
fagen: Glaubt ihr denn, daß ich abſichtslos, daß ich aus blo— 
Ber Bequemlichkeit oder aus Unverftand fo gehandelt habe? 
Eher dürftet ihr mir den Vorwurf machen: ich fei nicht kühn 
und weit genug vorgegangen, fondern auf halbem Wege fteben 
geblieben. — In einzelnen Fällen (wie in den Bacchantinnen, 
den Eumeniden, den lebenden) ift ein Chor natürlich und 
notbwendig; in vielen anderen ift er dem Euripides für feine 
Aufgaben und Zwede unbequem und nur der traditionelle Leber- 
reſt einer einjt berrfchenden, durch den Fortfchritt der dramati- 
fhen Kunft aber veralteten Form; weßhalb ein Kenner mit 
Recht fagt: Der Chor war zu Euripided Zeit verbraudt, und 
durch die innere Vollendung der Dramaturgie völlig entbehrlich 
geworden. 

Was fol der Chor? An die Bacchusfefte erinnern? Das 
wäre eine fehr unzeitige Pietät. Die Demokratie vorftellen 
oder geltend machen? Diefe Aufgabe wird nirgends wirklich ge— 
ftellt und gelöfet; auch erflärt die fpätere Demokratie den Chor 
wenigften® gefchichtlich nicht für Zeiten, wo e8 noch Feine De- 
mofratie gab. — Den Zuhörern vorfagen, wie fie denfen und 
fühlen follen? Es fehlt ihnen ja eben nicht an eigenem Ver— 
ftande und Gefühle; auch ergibt fich die rechte Stimmung und 
das rechte Urtheil am Beften aus dem dramatifchen Handeln 
ſelbſt. — Den Zuhörer idealifirt in die Tragödie felbft verfegen ? 
Dieß gäbe aber doch gewiß ein hors d’oveuvre und Flickwerke. — 
Das höhere fubftantielle Bewußtfeyn darftellen? Steht denn 
aber die didaftifche Neflerion höher, als das Handeln der Hel— 
den? Oder ftellen etwa die Eumeniden, Bacchantinnen, Trojas 
nerinnen dieſes fubjtantiele Bewußtfeyn dar? Will man umge: 
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kehrt Iyrifche und dithyrambifche Ergießungen um ihres eigenen 
Werthes, um der Mannigfaltigkeit und Pracht, um des Her— 
fommens willen beibehalten; fo behauptet Euripides durch feine 
Praris: man dürfe fie in freier Unabhängigkeit glänzend da- 
zwifchen treten laſſen, aber nicht fi oder Andern aufreden, 
bloß erfünftelte Verbindungen feien natürlich und nothwendig. 
Doc genug der von fcharffinnigen Kritifern als oberflächlich be- 
zeichneten Meinungen und Betrachtungen. 

Dennoch liegt e8 in dem unausweichlichen Fortfchritte der 
dramatifchen Kunft, daß einzelne Perfonen, individuelle Cha- 
raftere immer mehr in den Vordergrund treten, denfen, fpre- 
hen, fühlen und handeln. Alle Mehrzahl, alles Gemeinfame, 
Allgemeine muß dagegen zurüdtreten, oder wenn es fich geltend 
machen fol und nicht von mufifalifchen Chören die Rede ift, 
durch einzelne Perfonen geltend machen und in ihnen fich abfpies 
geln. So könnte man vielleiht Polonius, Roſenkranz, Gül— 
denftern in gewiffen Beziehungen als Repräfentanten einer Mehr- 
heit, eines Chors betrachten. 

Wenn Ariftoteles den Aefchylus lobt, daß er den Chor zu- 
rüdgedrängt habe, fo weifet dieß fchon auf die Bahn bin, wo 
felbft das Eyrifche dem Einzelnen in den Mund gelegt wird. Und 
dadfelbe ift Hinfichtlich des Refleftirenden möglich. 

Daß der zahlreiche Chor überall dabei ift, alles hört, zu 
Jeglichem fein Wort gibt, Tiegt feineswegs in der Natur der 
Dinge; vielmehr muß man fih erft an dieß Ungemwöhnliche ge- 
wöhnen. Wird ihm doch mehrere Male von den KHauptperfonen 
dringend empfohlen, nichts auszuplaudern (z. B. in der Iphi— 
genie in Aulis und im Hippolyt); wogegen er feinerfeitd jenen 
räth (fo in den Ehoephoren des Aefchylus) nicht zu laut und 
vorlaut zu fepn. 

Wenn die $ranzofen den Chor auf die Vertrauten zurüd- 
brachten, fo läßt fih nicht fowohl das Verwandeln der Viel- 
beit in eine Einheit tadeln, ald daß diefe Einzelnen feine 
lebendige, thätige Perfonen, fondern oft nur ein Nothbehelf 
waren, um nicht Monologe gegen die fiummen Wände berzu- 
fagen. Lehrt doch ſchon Horaz: Actoris partes chorus officiumque 
virile defendat. 

Zwei oft gleichzeitig aufgeftellte Forderungen: der Chor 
folle thätig feyn, er folle weife Betrachtungen anftellen, wider- 
fprechen fich unter einander. Denn die alten Männer und Wei— 
ber find felten tätig, und die jungen felten weife. Auch läßt 
fih. keineswegs durch alle Tragddien hindurch beweifen, der 
Chor fei der Ruhigere und Weifere. Die Wehmuth des Chors 
in den Xrojanerinnen, feine Wuth in den Bacchantinnen hat 
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mit Ruhe und Weisheit gar nichts gemein. Warum fol aud 
der Chor überall denfelben Charakter zeigen? Erhebt er fich nicht 
zur Individualität und wahrem Handeln, fo wird er undrama- 
tifh, und gründet feine Rechte und Verdienfte im Wefentlichen 
nur auf die hineintönende mufifalifche Lyrik. 

Von bier bietet fich der Uebergang zu einigen Betrachtun- 
gen über dad Verbältniß der Mufif zur Dichtfunft, insbe: 
fondere zu dem XTrauerfpiele der Griechen. A. W. Schlegel, 
Solger und Droyfen erklären fih wider jede Vergleichung der 
alten Tragödie mit der neuen Oper, und im Ganzen und Gro— 
Ben muß man ihnen unbedenklich Recht geben, obgleich deßhalb 
noch nicht alle Vergleichungspunfte zu leugnen oder alle Zwei- 
fel gehoben find. Zuvörderft ift zwifchen Oper und Oper (zwi: 
ſchen Glud und Donizetti) ein wo möglich noch größerer Unter- 
fhied, als zwifchen einer Aeſchyleiſchen und einer Kogebue'fchen 
Tragödie; wenn alfo die Analogie ungenügend und die Ver— 
gleihung lahm erfcheint, fo kann doch die Annäherung oder 
Verfchiedenheit nicht überall gleich groß feyn. Ferner gingen 
diejenigen Männer, weldhe zuerft in Stalien den Worten mufi: 
Falifche Begleitung beifügten, ganz eigentlih darauf aus, die 
griechifche Tragödie herzuftellen, oder doch eine glänzende Verei— 
nigung mehrerer Künfte als höchſte Stufe der Entwidelung 
wieder geltend zu machen. 

Man mag nun Einfluß, Befchaffenheit und Werth der 
Muſik in den alten XTrauerfpielen fo hoch oder fo niedrig an- 
fhlagen ald man irgend will, immer bleibt e8 unleugbar, daß 
Mufif und Tanz mit der Dichtfunft in einer Verbindung ftan- 
den, welche die neue Tragödie gar nicht kennt, ja verfchmäht. 
So bleibt alfo, troß aller Verſchiedenheit, wenigftens ein Punft, 
wo die Zufammenftelung der Oper und der alten Tragödie nicht 
kurzweg zu verwerfen iſt. Vielmehr bietet fich von hieraus Veran- 
laffung zu weiteren Unterfuchungen. 

Kein Theil des griechifchen Trauerfpield (dieß nimmt man 
gewöhnlich an) blieb ohne alle mufifalifche Zuthat; nirgends 
war Sprechen und Singen fo verfhhieden und entgegengejeßt, 
wie in unferen fogenannten Operetten. Gewiß aber Fonnten 
Quantität und Qualität des Mufikalifchen beim Dialoge und 
den Chören nicht gleich groß, fie mußten dort wohl geringer 
als bier feyn. Nimmt man nun an, dad dem Dialoge hinzu— 
gethane Mufifalifche fei ohne Harmonie und felbjt in der Me: 
Iodie ohne Entwidelung und Selbftftändigfeit gewefen, fo tritt 
zunächft die Meinung hervor: man habe durch Flöten oder an 
dere Blasinftrumente den Schaufpieler in einem beftimmten Ton 
erhalten, oder in einen andern hinüberhelfen wollen. Ein fo 
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höchſt einförmiges, völlig Funftlofes Mittel konnte aber nur ſtö— 
ren und die Deutlichfeit der Rede nicht erhöhen, fondern ver- 
mindern; ed fonnte eben fo wenig in anderer Weife einen tiefen 
Eindrud hervorbringen. Daher warnt auch Ariftoteled (Problem. 
XIX.9), nicht durch viele Begleitung die Stimme ganz zu ver— 
deden. Welcher Schaufpieler, welcher Worlefer würde eine 
Hülfe darin finden, wenn ein SInftrument neben feiner Rede 
ununterbrochen oder in Zwifchenräumen c oder g außöhielte? 
Das Erhöhen oder Sinfen der Stimme beim bloßen Sprechen 
unterliegt ganz anderen Regeln der Intervallen, ald denen der 
diatonifchen oder hromatifchen fcharf gehaltenen Zonleiter. Bleibt 
der Redende feft in dem einen ausgeh en Tone, fo wird 
dieß eine unerträgliche Heulerei; gebt er reihts und links neben- 
bei, fo erhöht fih Mißklang und Verwirrung. 

Sucht man diefen Uebelftänden durch die Annahme zu ent- 
geben: die mufifalifche Hülfe fei nicht einförmig gewefen, fon- 
dern babe öfter abgewechjelt — dann muß fich die Stimme des 
Schaufpielerd im Einflange mit den Flöten bewegt haben, was 
auf die Dauer nicht minder langweilig und unangenehm Klingt. 
Thut man aber deßhalb noch einen Schritt vorwärts, und er- 
laubt dem Schaufpieler, von den geblafenen Tönen in mannig— 
facher Art abzuweichen, wie will man alddann dem entgehen, 
was man eben leugnete und ald opernartig verwarf, dem Reci— 
tativ, der Melodie, ja fogar der Harmonie? 

Es ift, wenn wir Inhalt und Würde des tragifchen Dia- 
logs betrachten , keineswegs anzunehmen, daß er in der leicht- 
finnigen Weife des Parlando in neuen italienifhen Opern ber- 
geplappert worden fei. Er war, wie Schlegel mit Recht bemerft, 
gewiß viel abgemeffener und doch auch entfernt von den gelehr- 
ten Modulationen unferer Zeit. Bei diefer Gemwißheit, was 
bleibt dann aber von der zugeftandenen Verbindung des Wor— 
tes und ded Tons? Wie fol man fich die dichterifch - mufifali- 
[he Vermählung denken, da alle bisherigen Verfuhe auf Un- 
ſchönes, Störendes, Unmögliches hinauslaufen? Ich bin Fei- 
neöwegs im Stande, alle fih bier aufdrängenden Fragen und 
Schwierigfeiten zu löfen: ich will nur darauf aufmerffam ma- 
hen, daß fie noch nicht gelöfet find. Und wie wäre dieß auch 
möglich, da ja eine getrennte Betrachtung der alten Mufif, ohne 
alle Beziehung auf Dichtkunſt, noch nicht einmal zu fichern Er— 
gebniffen geführt hat. 

Vielleicht kommen wir der Wahrheit am Nächften, wenn 
wir nicht Alles auf eine einzige Regel und eine durchaus gleich- 
artige Behandlung zurückbringen wollen, fondern zunächſt ge— 
wiffe Stufen oder ein Mehr oder Weniger der mufifalifchen 
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Zuthat felbft beim Dialog annehmen. Manche Theile wurden 
wohl bloß gefprochen, an andern Stellen mag die Begleitung, 
wo nicht ın einem Tone, doch in einer Tonart feftgehalten ha— 
ben, oder fie bezeichnete und verftärfte die rhythmiſche Zeitein- 
theilung, oder fie trat unabhängiger als Zmwifchenfpiel hervor. 

Der Verfaffer verfucht ed nicht, daB Dunkel diefes Heilig: 
thumes aufzubellen, er befcheidet fih damit, den Eingemweihten 
einige Zweifel vorzutragen. Die Griechen fannten die unwan- 
delbare mathematifhe Grundlage der Mufif; fie wußten, in 
welcher Reihenfolge die Töne entftehen, und in welchem Ver— 
hältniffe fie zu einander ftehen. Das heißt, in den Verhält- 
niffen von 1, 2, 3, Mrklang die Oftave, Quinte und Quarte; 
die Differenz zwifchen Quinte und Quarte gab einen ganzen 
Ton, die weitere Zahlenreihbe hingegen die große und- Feine 
Terz, und durch Verkehrung die große und Fleine Serte. Das 
Abtheilen der Saiten nad) höhern Ziffern führt endlich in Diſ— 
fonanzen und aus der diatonifchen Tonleiter zu chromatifchen 
und enharmonifchen Intervallen. Zwei Tetrachorde bilden die 
Oktave; der reine Quintenzirfel gibt aber zulegt unreine Ofta- 
ven; deßhalb muß (gleichſchwebend oder ungleichfchwebend) tem- 
porirt werden. Dieje mathematifchen Wahrheiten liegen der al— 
ten wie der neuen Mufif zum Grunde. Was foll nun aber jene 
auf diefer Grundlage erbaut haben? Hier beginnen Zweifel, 
Unwiffenheit und Unglaube. 

Wo der Chor in gewöhnlichen XTrimetern am Gefpräce 
Theil nahm, unterfchied fich die mufifalifhe Hülfe oder Beglei- 
tung wohl nicht von der des Dialogs überhaupt. Doc muß 
man annehmen, daß alddann nur Einer aus dem Chore oder 
mehrere nach einander abwechfelnd fprachen. Umgekehrt ift 
ed wahrfcheinlih, ja gewiß, daß die großen Iprifchen und di— 
thyrambifchen Chöre nicht (nach unferer Weife zu reden) lauter 
Solos gewefen find; Behandlung und Wirfung fand vielmehr 
mit der Zahl des Chors in Verbindung, und bloß fchweigende 
Figuranten traten nicht an die Stelle thätiger Ehoriften. Diefe 
Gewißheit dürfte übrigens die Schwierigfeiten und Zweifel eher 
vermehren ald vermindern; zunächft weil fich ein Solo eben eher 
begreift und erflärt als ein Chor. 

Es läßt fich einerfeitS nicht Teugnen, daß die Lyrik der 
Chorgefänge eine größere Zuthat, eine größere Quantität von 
Mufit erlauben, ja zu fordern fcheint; andererfeitd aber ver- 
langen die verwidelten Konftruftionen und kühnen Uebergänge 
eine außerordentliche Deutlichfeit, damit nichts überhört, da— 
mit jedes Wort verftanden werde. In unfern Opern hilft man 
fi) mit dem Textbuche, oder ed kommt (wie nur zu oft) gar 
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wenig auf die ſchlechten Worte an; hingegen haben die Griechen 
gewiß den Triumph ihrer Dichtkunſt niemals ſo verwiſcht oder 
übertäubt. Von fugirtem In- und Uebereinandergreifen, von 
Nachahmungen in derſelben Melodie, oder von Verbindung 
mehrerer Melodien konnte nicht die Rede ſeyn; denn dieſe For— 
men und Kunſtmittel waren theils völlig unbekannt, theils hät— 
ten ſie eben die poetiſche Wirkung ganz unterdrückt, ja zerſtört. 
Weil man indeſſen dieſen Ueberreichthum nicht kannte oder nicht 
brauchen konnte, folgt noch nicht, daß die muſikaliſche Zuthat 
faſt nur ein Hervorheben des Metrums, ein ſchärferes und mehr 
punktirtes Skandiren geweſen ſei. Das Metrum kennt nur lange 
und kurze Sylben, im Verhältniß von eins zu zwei, oder (wie 
wir ſagen koͤnnen) von Vierteln zu Achteln. Gewiß ging man 
bei der muſikaliſchen Deklamation über dieß Verhältniß hinaus, 
verlängerte Gewichtiges zu halben und ganzen Taktnoten, und 
ſtürmte an andern Orten wie in Sechzehnteln oder Zweiund⸗ 
dreißigtheilen vorwärts. 

Wie hoch und wie tief die Inftrumente gingen, ift zweifel- 
haft; der Umfang der Menfchenftimme und das Verhältniß der 
männlichen zu der weiblichen bat fich dagegen nicht geändert, 
und begränzte den Umfang gewiffer Kunftmittel. Fügen wir zu 
diefen Thatſachen einerfeit8 den Mangel rechtmäßigen Taftes 
und andererfeitd den Reichthum an Rhythmen hinzu, fo ver- 
deutlichen fich unfere Wermuthungen und Ahnungen über die 
Muſik in der Tragödie, obwohl wir fie nicht bis zur Klarheit 
erheben fünnen. Insbefondere nicht über die Vielſtimmigkeit des 
Chords. An mehrere eigenthümlich durchgeführte obligate Stim⸗ 
men ift nicht zu denken: dann bleibt aber nur die Einftimmig- 
feit (unisono) oder die Bewegung in Oftaven (all’ ottava) übrig, 
was theild ärmlich erfcheint, theild Cbei dem Mangel regelnden 
Taktes) in freien oder recitativifchen Rhythmen für die Perfo- 
nen außerordentlich ſchwer einzulernen ift. Ja nach einigen Ans 
deutungen in den Problemen des Ariftoteled (XIX. 6, 15, 48) 
follte man glauben, die Mufif oder der Gefang der Chöre fei 
eben defhalb viel einfacher und gleichartiger geweſen al& der des 
Einzelnen, wodurch man jedoch über das Verhältniß des Chors 
zum Dialog und der Iprifchen Theile des Drama zu den übrigen 
in neue Zweifel und Berlegenbeiten geräth. Am wahrſcheinlich— 
ften ift e8, daß ein großer Theil des Dialogs faft ohne alle mu— 
fifalifche Zuthat war, die Trochäen und noch mehr die Anapä- 
ften anders behandelt wurden, daß man fo zu dem aufitieg, 
was wir Solo oder Ariofo nennen würden, und endlich der Chor 
reicher und zugleich einfacher ertönte. 

Ein anderer fohwieriger Punkt ift die Lehre vom Schickſale. 
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Geht dasfelbe aus Chaos und Nacht hervor, fo iſt es eine ge— 
dankenloſe finftere Macht, böchitens ein Ungefähr. Wo beginnt 
aber denn (ald Gegenfaß) die Welt der Freiheit? Sind beide 
uranfänglich, untergeordnet, gleichgeordnet? Sol das Schid- 
fal nicht bloß mächtiger, fondern auch fittlicher feyn, als Göt— 
ter und Menfchen? Erftredt es ſich allein auf Haupt» oder 
Staatsaftionen, Ermordung von Königen, Untergang von 
Staaten, oder auch auf Eleftra’8 Verheiratung mit einem 
Bauer ? 

Dad Fatum (fagt Jacobi) vertilgt den Gott; — daß 
es Götter erlaubt, zeigt die griechifche Tragödie: aber das Wie 
und das wechfelfeitige Verbältniß ift und bleibt unflar. Das 
Schickſal darf nicht bloß Zufall ſeyn, fonft konnten die Dinge 
anders fommen ; ed darf nicht unbedingte Nothwendigkeit fepn, 
fonft erfcheint ein Kampf unmöglich ; e8 kann nicht ohne Kau— 
falverbindung , ohne wirkende Urfache ſeyn, fonft ift e8 unver- 
nünftig. Wohin will man nun die unbedingte Vernunft oder 
Unvernunft legen? In das Allgemeine oder das Individuelle? 
Fatalismus und Willfür ift gleich unpoetifch. Bei den griechi— 
fhen Tragifern herrſcht weder die Beſtimmung von innen, noch 
die von außen allein vor, und dieß ift daß dichterifch Rich» 
tige, was fih auch von andern Standpunften dawider mag 
einwenden laffen. Erfcheint das Schidfal nicht ſelbſt als Wir- 
fung, ald Thun einer höhern, nur nicht überall und in allen 
Theilen begreiflichen Freiheit und Perfönlichkeit, ift ed nicht in 
höchiter Stelle dem lebendigen Gotte gleich ; jo hat die griechi— 
fhe Tragödie zwar eine äfthetifche, aber Feine ethifche und reli- 
gidfe Löfung. Vor dem Glanze des inhaltreichen, verflärten Be- 
griffes der Vorfehung verfchwinden alle diefe Schattenriffe von 
Schickſal, Nothwendigfeit und Freiheit. Sol nun die Vor— 
fehung verworfen werden, um die Tragödie zu retten, oder fol 
man diefe preiögeben um der WVorfehung willen? Keined von 
beiden. Auch läßt fich erweifen, daß die chriftliche Lehre von der 
Vorſehung keineswegs der tragifchen Dichtfunft ein Ende made 
oder machen müffe. 

Zur Aufflärung der Art und Weife, wie fich die drei Tra— 
gifer Gottheit und Schicfal dachten, führt der Verfaffer einige 
Stellen aus ihren Werfen neben einander an. 

Es hat wohl große Schwierigfeiten, aud den Worten, 
welche dramatifche Dichter ihren Perfonen in den Mund Iegen, 
auf ihre eigenen Ueberzeugungen zurMdzufchließen ; doch darf 
man (bei Betrachtung einzelner Stellen und der Werke über- 
haupt) wohl mit Recht annehmen, es gehe bis auf einen ge= 
wiſſen Punkt durch alle drei Dichter eine gleichartige Anficht 


1849, Raumer's alte Geſchichte. 83 


und Weltbetrahhtung hindurch; zugleich aber fondern und ges 
ftalten fich diefelben nach ihrer Perfönlichkeit. Des Aeſchylos 
Stimme ertönt über das Verhältniß der Menfchen zu Schidfal 
und Göttern auf eine erhabene, aber meift herbe und fehmerz- 
liche Weife; im Sophokles hingegen find die Diffonanzen 
zwifchen menfchlicher Freiheit, göttlihem Willen und Schidfals- 
führung fhön, oder doch fo weit gelöfet, ald es vor Chriſti 
Geburt dichterifch möglich war. Auch wird bei ihm vorzugdweife 
Alles auf die Götter bezogen, und es zeigt fich mehr eine höhere 
Leitung denn ein unerflärlihes Schidfal. Doch fonnte auch 
Sophofles feine Tragödie ohne herben Diffonanzen auferbauen, 
fie liegen aber mehr in den Xhatfachen und Ereigniffen , als 
tab Bewußtfeyn, Zweifel, Lehre erflärend oder verhüllend 
hinzuträte. 

Unbegnügt mit der Volksmythologie, unbegnügt mit bloß 
dichterifcher Wahrheit und SIneinanderfügung ift das Gemüth 
des Euripides von den tieffinnigen Forſchungen der weiter: 
fhreitenden Philofophie ergriffen. Meben oder über den helleni« 
ſchen vermenfchlichten Göttern fühlt oder zeigt ſich die Unent- 
behrlichfeit einer weifen, oder der Drud einer willfürlich all 
mächtigen Leitung. Sind diefe höheren Räthfel einmal zum Be: 
wußtfenn gekommen, fo laſſen fie fih nicht mehr überfehen oder 
von der Hand weifen; ed muß (fofern jene oft unlösbar erfchei- 
nen) der Boden, ed müflen die Grundſätze des menfchlichen 
Handelns mit defto größerer Sorgfalt erforfcht und deſto un— 
wandelbarer feftgeftelt werden: — eine Aufgabe, welcher Eu- 
ripides bei den Verwidelungen feiner Tragödien weder entgehen 
fann noch will, ja zu deren Löſung er einige Male mehr Raum 
verwendet, als dichterifch zu rechtfertigen ift. 

Wenn wir bei ihm keineswegs immer die volle Harmonie 
eines abgerundeten Kunftwerfes (wie im Sophokles) antreffen, 
fo fann man dieß doch im eigentlichen Sinne nicht mit F. Schle: 
gel Mangel an Sittlichkeit nennen; es ift vielmehr unäfthetifch 
als unethifh. Denn es gibt Werfe ohne Kunftwerth bei treff- 
licher fittlicher Gefinnung, und Werfe von großem Kunftwerthe, 
welche mit Recht und Sittlichkeit in ſcharfem Widerfpruche fte- 
ben. Beides gehört freilich in böchfter Stelle zu einander, aber 
es fallt doch nicht ganz zufammen. Eher fann man dem Euripi« 
des vorwerfen, er gehe nicht felten zu gerade auf das Sittliche 
108, lehre und predige ed an paffender und unpaffender Stelle, 
weil ihm das Herz davon voll ift, weil die theoretifhe Ber- 
klärung des Ethifchen ihm imponirt , und er fühlt, daß fich die 
damalige Praxis nad der entgegengefegten Seite hin bewegt. 
Auch kann man nicht wenige Sentenzen oder allgemeine Betrach⸗ 
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tungen als eine Art von Parabafe, als eine Anrede an die Zu— 
fhauer betrachten, welche Euripides neben dem Chor auch ein- 
zelnen Perfonen in den Mund legt, und welche der Luftfpiel- 
dichter in eigenem Namen felbft ausfpricht. 

Leicht findet jeder die Fehler des Euripides, woer z. B. 
fi zu breit ergeht, von Dingen fpricht, die nicht ganz zur 
Sache gehören, und Bemerkungen anbringt, die der Redende 
in dem Augenblice wohl nicht ausgeſprochen hätte, oder die 
nur von der Oberfläche des Lebens abgeſchöpft ſind. Andere 
Male dagegen ſtehen dieſe Bemerkungen in merkwürdigem Zu— 
ſammenhange mit den damaligen Zeitverhältniſſen, oder ſie ſind 
für ſi ſich angemeſſen, verſtändig, tiefſinnig, ja weiffagend und 
in eine andere Welt hineinführend. &o in Calderons Leben ein 
Traum, wenn Euripides fagt: 


tis adv d ro piy korı xarYavıiy, 
*0 xarYavıiy de Liv? 


Ueberhaupt vergißt man Fleinere Ausftellungen obiger Art 
über den Reichthum und die Mannigfaltigkeit feiner Sabeln, 
und feine außerordentliche Kraft, das Gemüth in den tiefiten 
Tiefen zu ergreifen und bis in's Mark zu erfchüttern. Wenn 
Ariftophanes den Leidenfchaften bloßer Sinnlichkeit fo viel Raum 
einräumt, mag man es dem Euripides um fo mehr verftatten, 
die Leidenfchaften de8 Gemüthes im vollen Umfange zu ent- 
wideln, da diefe ohne Zweifel ein Hauptbeftandtheil der tragi« 
ſchen Charaktere find, und Ariſtoteles den Euripides eben in 
diefer Beziehung den tragifchften aller Dichter nennt. 

Daß übrigens die Alten den Sophokles und Euripides 
nit in einen ſolchen Gegenfag ftellten, als wenn der Lepte 
aller Einheit und Haltung entbehrte, und nur im Cinzelnen 
glänzte, gebt aus mehreren Stellen im Platon hervor. So 
macht Sofrates im Gorgiad der Tragödie ganz allgemein den 
Vorwurf, daß fie hauptfächlich darauf ausgehe, Luft zu erregen 
und den Zufchauern gefällig zu feyn. Er fpricht keineswegs den 
Aeſchylos und Sophofles frei, um den Euripides einer. doppelt 
zweideutigen und unſi ittlichen Richtung anzuklagen. Ferner nennt 
er die beiden Letzten im Phädros neben einander und ſagt: 
Wie, wenn Jemand zum Sophokles oder Euripides käme, ſa— 
gend, er verſtehe über etwas Geringes ganz lange Reden zu 
ſprechen, und auch über etwas Wichtiges ganz kurze, klägliche, 
wenn er wollte, und im Gegentheil wieder furchtbare und dro— 
hende, und was mehr dergleichen, und ſich nun einbildete, in— 
dem er dieß lehrte, die tragiſche Dichtkunſt zu lehren? Phär 
dros: Auch diefe, o Sokrates, würden jeden, glaube ich, 
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auslachen, welcher glaubte, die Tragödie wäre etwas Anderes, 
ald eine ſolche Zufammenftellung diefer einzelnen Stüde, wie 
fie einander und dem Ganzen angemeffen find. 

Diefe Stelle gibt dem Verf. Veranlaffung zu einer, jedoch 
nicht ganz fremdartigen Abfchweifung. Nachdem Sofrates gezeigt 
hatte, daß die Kenntniß einiger Arzneimittel keineswegs bin- 
reicht, um ein ächter, wifjenfchaftlicher Arzt zu ſeyn, folgt 
jene Berufung an Sopbofles und Euripides als zweites Bei- 
fpiel, offenbar um in ähnlicher Art das Ungenügende folder 
Kenntniffe und Uebungen zu erweifen. Statt deffen fagt Phä— 
dros in Wahrheit: das lang oder furz Reden u.f.w. reiche bin, 
den wahren Dichter zu machen. Iſt denn aber diefe Befchrei- 
bung der Tragödie und des Dichter genügend? Sollte man 
nicht den Text vervollftändigen, oder irgendwie eine Vernei— 
nung einfchieben, um folgende Erklärung zu erhalten: Sopho— 
kles und Euripides würden jeden außlachen, welcher glaubte, 
die Tragödien wären nicht etwas anderes, als eine ſolche Zu— 
fammenftellung diefer einzelnen Stücke? Iſt ohne diefe oder eine 
ähnliche, den Sinn verdeutlichende Veränderung das Folgende 
verftändlich * Sokrates fährt nämlich fort: Sophofles oder Eur 
tipided würden jene Erflärer oder Berichterftatter herunterrele 
Ben u. f. w. Wo war denn aber hiezu Veranlaffung und Ger 
legenheit, wenn beide Dichter jene Anficht genügend gefunden 
und gebilligt hätten, ftatt ihr zu widerfprechen und darüber zu 
lachen? 

Gegen dieſe Anſicht iſt bemerkt worden: „Alle Kunſt ſoll 
ponere tolum. — Daher iſt ein Arzt, nicht wer einzelne Heil⸗ 
mittel, ſondern wer deren Verhalten zum ganzen Organismus 
kennt. Eben ſo iſt Tragiker nicht, wem einzelne Reden gelingen, 
ſondern wer ſie zu einem proportionirten Ganzen zuſammenſtellt. 
Muſiker nicht, wer einzelne Töne hervorbringt, ſondern wer 
Harmonien. Redner nicht, wer in einzelnen Wendungen und 
Vortragsweiſen geſchickt iſt, fondern wer alle zu einer eindring- 
lihen Rede zufammenwirft. Glaubt einer dad Gegentheil, fo ift 
er im Irrthum, ohne doch die Grobheit zu verdienen, zu der 
Phädros geneigt fcheint.” — — „Die platonifche Stelle (ſpricht 
ein anderer Meifter) fagt fo viel ald: Sophokles und Euripides 
würden lachen, wenn Jemand die Tragödie für eine bloße Samm« 
fung von allerhand langen und kurzen Reden hielt, obne zu 
bedenten, daß diefelben auch zu einander gehörig paffen und ein 
Ganzes geben müffen.” 

Diefe Erflärungen fuchen zu zeigen, daß fih aus der bis: 
herigen Wortftellung bereit8 der richtige Sinn ergebe, fie legen 
einen befonderen Nachdruck auf die Schlußmworte des Phädrus 
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von einee Zufammenfegung der Stüde, wie fie 
einander und dem Ganzen angemeffen find. — 
Hiemit ift allerdings das Wefen und die Bedingung jedes Kunft- 
werkes im Allgemeinen ausgeſprochen; jedoch der eigentliche be» 
fondere Inhalt und das Lebensprinzip der Tragödie nicht genau 
angegeben, und es ließe fich eber ein platonifher Dialog, als 
ein Xrauerfpiel nach diefem Rezept zufammenfünfteln. Berner 
fann man nochmals daran erinnern, daß in allen übrigen von 
Platon angeführten Beifpielen dad Dargebotene immer dad 
Ungenügenbe ift, bei der Tragödie aber das Genügende 
wäre. Auch wird der Zweifel verftärft durch das von Platon in 
folgenden Worten audgefprochene legte Ergebnif: „So auch 
würde Sophofled jeden, der ſich gegen ihn rühmte, fagen, er 
babe die VBorkenntniffe zur tragifhen Kunft, nit 
die Kunft felbft;z und Akumenos der Arzt würde fagen: 
jener habe die Vorkenntniffe der Heilkunde, nicht die Heilkunde 
felbft.” 

Wenn Ariftoteles in feiner Poetif (Kap.6) behauptet: 
aus bloßem Hin» und Herreden, Sittenfprücen, Grundfägen, 
Sefinnungen erwachfe noch Feine Tragödie, fondern die Haupt 
fache fei Babel und Handlung; fo hat er allerdings Wefen 
und Inhalt diefer Dichtungsart genauer bezeichnet, ald Pla- 
ton in obiger Stelle, und vielleicht an eine Berichtigung der» 
felben gedacht. Doch hatte Platon gar nicht die Abficht, die 
Sache bier genau und erfchöpfend zu behandeln, und anftatt 
an feinen Worten zu kritteln, ift ed beffer, fie nah dem Vor⸗ 
gange der Meifter günftig, uliliter auszulegen. 

Man hat glänzende Schilderungen der Zeiten des Aejchy- 
[08 und Sophofles entworfen, die Zeit des Euripides aber als 
eine unfittliche, grundverderbte dargefiellt. Nun ftarben aber 
Sopbofles und Euripides in demfelben Jahre und find im Wer 
fentlichen Zeitgenoffen, fo daB ihre Verſchiedenheit nicht auf 
verfchiedenen Außeren Verhältniffen beruht, und eben fo wenig 
die Vollkommenheit oder Ausartung diefer Verhältniffe haupt- 
fächlich von ihnen abzuleiten ift. Ihr Leben fiel gleihmäßig in 
die Zeit der höchften Ausbildung und der ftark hervortreten- 
den Ausartung von Athen. Daß jene beiden Dichtern fehr 
vortbeilbaft geweſen ift, hat feiner befiritten; daß diefe auch 
den Sophokles ergriffen, niemand behauptet. Defto heftiger ift 
Euripides angeflagt worden, ald ein Mitangeftedter, ja 
als ein Hauptbeförderer der Ausartung und Unfittlichkeit. Der 
Verfaffer widerfpricht diefer Anficht aus mehreren Gründen. 
Buvdrderft war keineswegs Alles und Jedes feit den Perfer« 
kriegen oder feit Solon rüdwärtd gegangen und audgeartet. 
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Aus der Zeit, wo man faft bewußtloß, durch Antrieb der Na- 
tur, das Rechte und Würdige ergriff, war man allerdings 
hinübergegangen in die Zeit der Gegenfäge, des gefpaltenen 
Bewußtſeyns und einer Trennung des Glaubens, Wiffend und 
Handelns. Diefe Gegenfäge find jedoch ſchon im Aefchylos deut- 
li audgefprochen ; er befämpfte oder ertrug fie, oder ward ih— 
rer Herr mit erhabener &eele. Spätere Zeiten forderten und 
förderten ganz natürlich eine andere Löfung, die mit dem Sinne 
und den Sitten der Ausartenden und Hinabfintenden freilich 
im Widerfprucdhe ftand, aber keineswegs immer die fehlechtere, 
fondern auch nicht felten die höhere und tieffinnigere war. 

Gewiß ift es irrig, den Euripides ald bloßen Sophiften 
und Esprit fort zu bezeichnen. In der allmäligen Veränderung 
und Umgeftaltung der ethifchen Anfichten (von Anaragoras bis 
Platon und Ariftoteles) Tag auch ein Fortſchritt, und bie 
Achte Sittlichkeit faft allein in der Zeit des Agamemnon, des 
Dedipus und ihrer Familien zu fuchen und zu finden, wäre 
nicht viel anders, als fie in die Zeiten der Merovinger, der 
Brunhilde und Fredegunde verlegen. 

Die Gottheit (fagte Solon, der Weifefte feiner Zeit, zu 
Kröfus) ift neidifh und Werwirrung erregend, oder wie man 
rapayides Üüberfegen will. Sokrates fagt hingegen: Kein Gott 
ift jemals Menfchen mißgünftig. Er ift niemals auf feine Weife 
ungerecht, fondern im hoͤchſten Sinne vollkommen gerecht, und 
nichts ift ihm ähnlicher, als wer unter und ebenfalld der Ge- 
rechtefte iſt. Ließe fih nun nicht aus der Zufammenftelung 
und Betrachtung diefer früheren und fpäteren Ausfprüche fol- 
gern: die jüngere Tragödie müffe viel großartiger oder doch 
frommer und fittlicher ſeyn, als die ältere? Ließe fich dieß nicht 
um fo mehr folgern, da Euripides keineswegs ein Werehrer der 
Sophiften, fondern des Sofrates war, und von ihm und Pla- 
ton geehrt ward? Wie aber auch fein Verhältniß zur eigentli- 
chen wiffenfchaftlihen Philofophie fei, gewiß befämpft er an 
fehr vielen Stellen die verderblihen Richtungen feiner Zeit, an- 
ftatt ihnen zu fehmeicheln. Er Hagt z. B.: 

Keine göttlide Grenze trennt 

Edle jegt von Entarteten ; 

Wür umfreifend vermehrt das Leben 
Bloß nichtige Schäge. 

Nur darf man nicht, verfehrter Weife, einzelne, dem 
Charakter der redenden Perfonen angemeffene Sprüche ihm zur 
Laft fchreiben. Muß fich doch felbft der Chor (welcher angeblich 
das Allgemeine und allgemein Gültige ausfpriht) nah Maß— 
gabe feiner Natur und Stellung verfchieben äußern. In obigen 
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Sinne fagt Valdenaer von Euripided: Gravissima religionis ca- 
pita frequenter attigit. Osor formidolosae superstitionis, quae cives 
eliam alticos agitabat; de uno Deo universi conditore, de pro- 
vida divinae mentis circa res humanas cura, de virtulis amore, 
de anima post funera superstile, de certo scelerum vindice, de 
praemiis piorum, de rebus divinis in universum sic sensit, ut 
solus ille poetarum sapuisse dignusgne Socratis consortio fuerit 
visus christianorum veterum eruditissimo Clementi Alexandrino. 

Dem Allen widerfpriht A.W. Schlegel, indem er fchreibt: 
Ariftophanes hat mit unergründlichem Verftande Alles erfchöpft, 
was fich über die tiefe Werderbniß und innere Zämmerlichkeit 
des Euripides, fo wie über den Verfall der Kunft dur ihn 
fagen läßt. — Wenn man jedoch darüber einig ift, daß der ko— 
mifhe Dichter in feinen Wolfen nur ein Farrifirte® Bild des 
Sofrates gezeichnet hat, warum fol dieß hinfichtlich des Euri— 
pides nicht auch der Ball feyn? Vielmehr tritt die Karrifatur 
hier noch deutlicher und fihroffer heraus als dort. Ueberall be» 
wegt fich indeffen Ariftophanes auf dem Boden ‚dichterifcher Hei⸗ 
terfeit und glänzenden Uebermuths; er weiß die einzelnen, aus 
dem Zufammenhange geriffenen Beifpiele zu einem ergöglichen, 
hellen Spiele zu vereinen. Manche der neueften Erflärer drehen 
und preffen dagegen fo lange an diefen Fühnen Scherzen, bis 
ihnen nur ein caput mortuum allgemeiner Reflerion und foges 
nannter Wahrheit übrig bleibt. Ja, es verflog der Spiritus, 
das Phlegma ift geblieben. — Und das Alles gefchieht zu der— 
felben Zeit, wo man lächerliher Weife den Ariftophanes als 
einen Propheten der böchften, reinften Sittenlehre anpreifet. 
Wollte man ftatt deffen jene einfeitige, abgünftige Weife heraus 
und binein zum erflären, auf den Ariftophanes anwenden, fo 
beftände fein Wefen in bloßem, platten Sfandale, und ein 
Zertianer könnte die tiefe Verderbniß und innere Zämmerlichkeit 
des Calderon ermweifen. Deffen Prologe vor und in den Stüden, 
willfürliche Plane und Löfungen, Dei ex machina, lange Re 
den, Fünftlerifche Debatten, entbehrliche Abfchweifungen, ein- 
feitige Grundfäge, abergläubige Lehren, lächerliche Spipfindig- 
keiten, Alles weit über dad am Euripides Getadelte hinaus» 
gehend; — was bliebe an dem bochgepriefenen Spanier übrig, 
wenn man jenes Fritifhe Maß, und nur dasfelbe bei ihm 
anlegte ? 

Nah den Aeußerungen mancher Beurtheiler ſollte man 
glauben, Euripides fei Kogebue der Erfte, ja noch viel weniger 
als diefer. Wäre Kogebue im Stande gewefen, auch nur eine 
Scene von folcher dichterifchen Kraft und Lebendigkeit zu ſchrei— 
ben, wie der Tod des Pentheuß in den Backhantinnen, der 
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Polyrena in der Hekuba, oder das Heldenlied der Kaflandra 
in den Trojanerinnen; alle feine Widerfacher müßten den Hut 
vor ihm abziehen und das Gewehr ftreden. Wenn Euripides 
ein fo verderbter, jämmerlicher Dichter ift, woher kommt es 
denn, daß andere gerühmte Dichter noch nach zweitaufend Jah— 
ren feine Tragödien bearbeiteten und umarbeiteten, fie aber 
fajt ohne Ausnahme verfchlechterten und nicht verbefferten? 
Dder glaubt man, die Trauerfpiele Agathais und anderer ver- 
Iorener Dichter hätten denen ded Sophokles näher geftanden, 
als die des Euripides? Vielmehr dürfte diefer in Achtung ſtei— 
gen und obfiegen, wenn man ihn mit jenen vergleichen fönnte. 

Euripides hat feine Wahl in Hinficht der tragifchen Stoffe 
auf nichts Geringeres gerichtet, ald Aefchylo8 und Sophokles, 
und wenn er einzelne Charaktere (z. B. den Menelaos) minder 
großartig und mehr der neueren, zum Theil fehr wohlbegrün- 
deten Anficht gemäß darftellt, oder fih einen Anklang humori— 
ftifhen Scherzes (z. B. beim Herkules in der Alcefte) erlaubt, 
fo entging er wenigftend dem Da capo einer angefünjtelten Er— 
babenheit. Die Tragödie konnte (fo erforderten es Zeiten und 
Perfonen) nicht auf derfelben Stelle verharren; will man aber 
den Euripides ob feined Verfahrens kurzweg verdammen und 
den Fortfchritt Täugnen, welchen es in anderer Beziehung in 
ſich ſchließt, fo müßte dieſe Verurtheilung noch mehr den Me- 
nander treffen, welcher von der überfühnen alten Komödie faſt 
nichts übrig ließ, fondern diefelbe bei ehrlichen Bürgerdleuten 
unterbrachte, damit fie zahm werde und fich beffere. 

Nur ein einziged Mal bat Euripides, in der Elektra, 
einen bloßen Sandmann auftreten Iaffen, und ijt wegen dieſes 
Herabfteigens vom hohen Kothurn übertrieben verfpottet wor— 
den. Was aber von einer Seite ald ein Herabfinfen der Poeſie 
erfcheint, ſchließt dießmal auf der andern eine dichterifche Kühne 
heit in fih. Ein Prinz mehr oder weniger auf der tragifchen 
Bühne hätte uns wenig Neues und Merkwürdiged fagen und 
lehren können, jener edel gehaltene Landmann läßt und dagegen 
einen Bli in eine andere, bisher ganz vernachläßigte Welt 
thun, zeigt eine in der Natur begründete Ebenbürtigfeit und 
zugleich, mit großem Gewichte, dad Trennende der Geburt und 
der bürgerlichen Einrichtungen. &o wie Servius Tullius und 
Solon durch ihre Klaffeneintheilungen Hohes und Niedered in 
eine neue vermittelnde Bewegung festen, fo hat Euripides hier 
auf künftlerifhem Boden eine neue Vermittelung mehr als 
angedeutet. 

An fi find die Perfonen in den Xrauerfpielen det drei 
großen Dichter nicht höher oder niedriger, vornehmer oder 
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geringer ; die Verfchiedenheit entjteht alfo aus der Behandlungs» 
weife. Daß Euripides überall! die Wendung in das Gemeine, 
Drdinäre vorziehe, ift kurzweg nicht wahr; man darf beifpiels- 
weife nur an Hyppolit's edlen Sinn, an den großartigen Ent— 
fhluß der Zphigenia, Mafaria und Polprena, an die Würde 
des Xhefeus, an die Weiffagungen der Kaffandra erinnern, 
welche an Erhabenheit und Xiefe felbft den Aefchpleifchen auf 
feine Weife nachfieben. Sogar Lyffa zeigt fi im rafenden 
Herkules edel gefinnt, bevor fie den unabweisbaren Befehl 
vollzieht. 

Allerdings läßt Euripides bisweilen feinem großen rhetori» 
ſchen Zalente (mit Rüdficht auf die Liebhaberei der Athener) 
zu freien, jedoch minder freien Lauf als Calderon, Alfteri, 
viele Sranzofen und einige Deutfche; nicht felten mag indeflen 
der, ſchon von Ariftoteles angegebene Grund (Poetif e. 9) mit- 
gewirkt haben: daß die Schaufpieler (von denen größtentheils 
der Erfolg abhing) lange Prachtreden und Scenen vom Dichter 
forderten. Auch findet ja nicht ein bloß unnüges Hin- und 
Herreden Statt, fondern e8 zeigt fich die große, ächt dramati- 
fhe Fähigkeit des Euripides, die Dinge von allen Seiten zu 
betrachten und mit allen Gründen zu erwägen. 

Dem verweichlihten Gefhmade, welcher feinen tragifchen 
ergreifenden Ausgang wollte (wie man in unfern Tagen wohl 
Hamlet und Rear umänderte), trat Euripides, was Ariftoteles 
Iobend erwähnt (Poetif c.13), mit Nachdruck entgegen. Des 
Philofopben Tadel, daß er Manches nicht fo gut ordne, bezog 
fih auf dichterifhe Anordnung, Harmonie und gleihe Hal- 
tung, nicht aber auf geringe Gefinnung und anbrüchige &itt- 
lichkeit. 

Sophofles ift ein Dichter von abgefchloffener, unbedingter 
Vortrefflichkeit, der Dichter feiner herrlichen Zeit. Euripides hinge- 
gen verſchmäht oft die bisher anerfannten Regeln und eine gleich- 
artige Abrundung, denn er vertraut, man werde gern ihm in 
neue Bahnen in ungefannte Gegenden folgen, und um biefer 
Entdedungen in der dichteriihen Gemüthswelt willen ed mit 
einzelnen Irrthümern und Mängeln nicht fo genau nehmen. Er 
ift nicht bloß ein Dichter feiner Zeit, fondern auch der Zukunft. 
Daher blieb die hohe Vollendung des Sophokles allen fpätern 
Dichtern ein noli me tangere, während fo viele fi dem Eu- 
ripides anfchloffen, ohne ihn je zu erreichen. Ein Glück, daß 
diefer feine Natur nicht verläugnete, feinen Nebenbuhlern 
nicht nachtreten, fie nicht überbieten wollte; ein Original feis 
ner Art ift beffer, als irgend eine Kopie des Aeſchylos oder 
Sophofles. 
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Jeder von diefen Meiftern hat feine eigene Natur, fein 
eigened Maß, feinen eigenen Werth, und Vorliebe für den Ei- 
nen oder den Andern nach Verfchiedenheit des Standpunftes 
und der Perfönlichkeit ift fehr natürlich. Sie fol aber nicht zur 
Unbilligfeit und Mißdeutung verleiten, und ob der unleugbaren, 
leiht anerfannten Fehler des Euripides willen, feine außeror= 
dentlihen Verdienfte verfennen laffen. Mit Recht fagt Quinti- 
lian (X. 1.26): Modeste et circumspecto judicio de tantis viris 
pronunciandum est, ne, quod plerisque accidit, damnent quae 
non intelligunt. Ac si necesse est in alleram errare parlem, omnia 
eorum legentibus placere, quam multa displicere, maluerim. Wäbh- 
rend einige Hyperkritiker aus einzelnen Mängeln, oder gar aus 
einzelnen, bei Ariſtophanes aufbewahrten Verſen, die allges 
meine Stümperei, Plattheit und Dummheit des Euripides 
berausfonftruiren, fagt Goethe in Bezug auf die Bruchftüde 
des Phaeton: „Ich glaube bier eine der herrlichften Produftio- 
nen des großen Tragiferd vor mir zu feben, wir müffen ehr- 
furchtsvoll an fo föftliche Reliquien herantreten.» — Er fchreibt 
nach wiederholtem Leſen ded Dichters: „Des Euripides großes 
und einziges Talent erregte zwar, wie fonft, meine Bewunde- 
rung; doch was mir. dießmal bauptfächlich hervortrat, war: 
das fo gränzenlofe als Fräftige Element, worauf er fich bewegt. 
Auf den Lofalitäten und auf deren uralten, mythologiſchen Le— 
gendenmaffe fchifft und ſchwimmt er, wie eine Stüdfugel auf 
einer Quedfilberfee, und kann nicht untertaudhen, wenn er 
auch wollte. Alles ift ihm zur Hand: Stoff, Gehalt, Bezüge, 
Verbältniffe; er darf nur zugreifen, um feine Gegenftände und 
Perfonen in den einfachften Verlauf vorzuführen, oder die 
verwideltftien Befchränfungen noch mehr zu verwirren; dann 
zulegt nad Maßgabe, aber doch durchaus zu unferer Befriedi- 
gung, den Knoten entweder aufzulöfen oder zu zerhauen.” 

Den Schluß des Aufſatzes bildet folgender merkwürdiger 
Brief von Ludwig Tieck an den Verfaffer: 

„Ja, mein Freund, es ift wahr, daß es zu meinen VBor- 
fäßen gehört, einmal meine Meinung über die herrlichen Werke 
des Euripides auszufprechen. In früher Zeit, als ich noch fei- 
nen Sinn für Aefchplus und Sophofles hatte, war ed mir ver- 
gönnt, mich an den Gedichten des Euripides entzüden zu kön— 
nen. — Sie erinnern fich meiner $reude über Ihren herrlichen 
und auch Damals ſchon ketzeriſchen Auffak über den großen Dich» 
ter in Ihren Vorlefungen über die alte Geſchichte. Nur fchienen 
Sie mir noch zu wenig zu fagen, und fo möchte ich Ihrer neue: 
ren mir mitgetbeilten Darftelung von meinem Standpunkte 
aus noch mancherlei Iohend hinzufügen. 
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„Warum denn nur nah&Sophofles den jüngeren Dichter 
meffen? Diefer vollendete Künftler zeigt und nur eine Form, 
in diefer ift er groß und unnachahmlich. Ob er fie in allen Wer: 
fen beibehalten? Die wenigen überbliebenen können uns darüber 
nicht belehren. Die Schaufpiele des Aeſchylus find in der Form 
mannigfaltig, ein jedes ift anders fomponirt und aufgefaßt. 
So auch Euripides; die fait dreimal größere Anzahl feiner Tra- 
gödien belehrt uns über fein Weſen, feine Abficht und Kunft 
volljtändiger. Indem er neue Formen fucht, die Tragödie dem 
Zufchauenden menfchlich näher rüdt, ein neues Element erftrebt 
und e8 fo findet, anticipirt er gleichfam die Zufunft, und nä— 
bert fich mehr wie einmal jener fhwärmenden, farbigen Poefie 
der Neueren, die wir dem Sophofles, Aefchylus und den Roͤ— 
mern gegenüber die romantifche genannt haben. Ich meine, 
wenn der Fühlende, für Dichtfunft Begabte fih ohne Vorur— 
theil oder Pedanterie unbefangen den großen Erfcheinungen hin— 
gibt, fo fteht Euripides unferer Gefühlsweife näher und ift uns 
verftändlicher, als feine beiden großen Kampfgenoffen. Wenn 
ich feine Gedichte wie von dem Morgenroth einer ahnungsvollen 
Romantif übergoffen nennen möchte, fo denfe ich vornehmlich) 
an die wunderfame Helena, die erhabenen Bacchen, die tief 
rührende und faft bumoriftifche Alcefte, den groß poetifchen 
Hippolyt, deffen Schluß mit dem Hauch der Göttlichfeit himm— 
lifch ummeht ift, den azurblauen, hellen Anfang des Ion — 
welche Tragödie die Trojanerinnen, Hekuba, der rafende Her: 
kules! — Wie feltfam von Waldgefühl und Einfamfeit erfrifcht 
Sphigenia in Taurien und Elektra! — Wie findlih, bel, er: 
haben Iphigenia in Aulis! — Wie ungeheuer die Phöniffen ! — 

„War ich fo glüdlich, mich fhon als Züngling an diefen 
mächtigen und tieffinnigen Werken begeiftern zu können, fo ift 
bei zunehmendem Alter meine Bewunderung ded großen Meis 
fterd immer nur geftiegen. Verſetze ich mich in feine Zeit und 
Umgebung, fo fällt auch faft jeder Tadel weg, den Philologen 
und Xefthetifer gegen ihn haben ausfprechen wollen. Unſere 
Kritif, die an neueren großen Dichtern Reflerion und Rhetorik 
fo oft über die Gebühr bewundert, follte den großen Alten nicht 
darüber hofmeiftern, wenn er diefem Gelüfte oft folgt. 

»Iſt freilich der Rheſus für meinen Liebling zu gut 
und zu poetifch, und muß ihn die höhere Kritif deßwegen 
dem Sophofles zufchreiben, fo ift Alles, was ich gefagt, Ge— 
ſchwätz, und Alles, was ich im Euripides glaube gelernt zu 
baben, inhaltleere Thorheit: denn ich habe in diefem jegt fo 
oft gepriefenen Dichtwerk immer nur ein Erercitium fpäterer 
Zeit ſehen fönnen. 
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„Kann unfer Dichter nun, neben feiner Größe, tragifchen 
Kraft und Elaffifhen Vollendung, noch auf Humor, romantis 
fhe Malerei und Süßigfeit, auf Entdedung und Ausführung 
von poetifhen Schönheiten Anſpruch machen, die den hochge— 
bildeten Griechen bis dahin fremd waren, und doch fogleich mit 
Freude von ihnen aufgenommen wurden ; fo ift eine Charafte- 
riftif diefes mächtigen Dichters Feine leichte Aufgabe. Die Al— 
cefte, wo fih die Tragödie faft mit der Komödie vermählt, 
kann ich bewundern, aber ſchwer ift ed, von diefer Erfcheinung 
das Richtige auszufagen; denn was der Dichter hier gewagt, 
ift vieleicht noch mehr, ald Shafefpeare unternahm, der nies 
malß feine ähte Tragödie auf die ſe Weife mit dem Humor 
vereinigte. 

„Andeutungen, wie Sie fehen, lieber Freund, die fich in 
einem Briefe nicht ausführen laſſen. Wielleiht wird mir der 
Tag von den Mufen gegönnt, diefe Phantafien der Kritif nie: 
derzufchreiben. Goethe wie Hermann konnten auch, jener ald 
Süngling, diefer ald Greiß, ihre Bewunderung des Dichter 
nur andeuten. Aber meine erlebten Entzüdungen, die feit fünf» 
zig Jahren wiederfehren, wird mir feine moderne Kritik weg— 
difputiren fönnen.”» 

Die zweite Beilage ift von fo allgemeinem Intereffe, daß 
fie ſelbſt das größere Lefepubliftum im hohen Grade befriedigen 
wird. 

Bajfel. RN EEE ENGER: Dr. M—n. 
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(Schluß der Auffäge über Alerander von Humboldt's Werte.) 


och nie find in einem fo Fleinen Umfange, wie der des 
vorliegenden Werkes, fo großartige Anfhauungen und Erkennt» 
niffe mitgetheilt worden. Mit unermüdetem Forſcherblicke fteht 
Humboldt vor bisher unergründeten Geheimniffen der Natur, 
ihre innere organifche und nothwendige Zufammenfegung durch» 
fhauend. E8 find nicht einzelne Betrachtungen und Erfenntniffe, 
welche er uns mittheilt. Er prüft und erfennt in befonderen 
Theilen die Befhaffenheit und Verbindung des Ganzen, und 
dadurch erhalten diefe fcheinbar theilweifen Mittheilungen ihre 
volle Bedeutung. Der tiefe Forfhungsgeift des Verfaffers, auf 
welchen in der früheren in diefen Blättern erfchienenen Anzeige 
feined Kosmos bingewiefen worden ift, tritt auch in dieſem 
Werke glänzend hervor. 
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Der erſte Band enthält die Auffäge über die Steppen 
und Wüften, über die Wafferfälle des Orinoco bei Atures und 
Mappures, und über das nächtlihe Thierleben im Urmwalbe; 
der zweite theilt mit Ideen zu einer Phyſiognomik der Ge: 
wächfe, eine Abhandlung über den Bau und die Wirfungsart 
der Vulkane in den verfchiedenen Erdftrichen, die Lebenskraft 
oder ber rhodifche Genius, eine Erzählung, und Betrachtungen 
des Hochlandes von Caramerka, der alten Relidenzftadt des 
Inka Athuallpa, und der erfte Anblid der Südfee von den 
Rüden der Andeskette. Jedem Abfchnitte des erften und zwei—⸗ 
ten Bandes find wiffenfhaftlihe Erläuterungen und Zufäge 
beigegeben. 

Bei der Vorzüglichkeit aller Theile ift ed fehwer, Einzelned 
als befonders hervorzuheben; dennoch möchten wir im erften 
Theile den Auffag über die Steppen und Wüften — im zweiten 
dee zu einer Phyſiognomik der Gewächſe in den Vordergrund 
ftellen. Beide Mittheilungen find durch innere Bedeutung und ih- 
ren inneren Zufammenbang mit der Wirffamfeit der organi- 
fhen bildenden Natur, wie durch Klarheit der Anſchauung und 
der Darftellung gleich bedeutend. Wem wäre unmittelbare Ans 
fhauung, Verftändniß derfelben und Kraft der genauen ein— 
drudsvollen Darftellung fo gleich verliehen, wie unferm Ber: 
faffer. Die das Gefchehene darzuftellen vermögend wären, ha— 
ben meift nicht die Gelegenheit zur Betrachtung; dem, welchen 
dieſe vergönnt ward, mangelt meift die Gabe der Schilderung. 
Die meiften gefallen ſich in Ercentricitäten, oder ihre Werke find 
durch Einfeitigkeit nur für fogenannte Fachmänner brauchbar. 
Humboldt nimmt in der Betrachtung nur dad Intereffantefte in's 
Auge, und fhildert es anſchaulich und genau auf jeden Gebildeten 
gleid wirffam, den Gelehrten wie den Laien gleich befriedigend. 
Darin liegt unferer Ueberzgeugung nach der eigentliche Charakter 
diefed großen Schriftjtellers. 

Die vorgedachten Auffäge umfaffen Folgendes: Am Fuße 
des hohen Sranitrüdens, welcher im Jugendalter unferes Pla- 
neten, bei Bildung des antillifchen Meerbufens, dem Einbruche 
der Waffer getrogt hat, beginnt eine weite, unabfehbare Ebene. 
Wenn man die Bergthäler von Caracas und den infelteichen 
See Tacarigua, in dem die nahen Pifang- Stämme fich fpie- 
geln; wenn man die Fluren, welche mit dem zarten und lichten 
Grün des tahitifhen Zuderfchilfes prangen, oder den ernften 
Schatten der Cacao⸗Gebüſche zurüdläßt: fo ruht der Bi im 
Süden auf Steppen, die fcheinbar anfteigend, in fhwindender 
Ferne, den Horizont begrängen. 

Aus der üppigen Fülle des organifchen Lebens tritt der 
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Wanderer betroffen an den öden Rand einer baumlofen, pflanzen» 
armen Wüfte, Kein Hügel, feine Klippe erhebt fich infelförmig 
in dem unermeßlichen Raume. Nur hier und dort liegen gebro— 
chene Slözfchichten von zweihundert Quadratmeilen Oberfläche, 
bemerkbar höher als die angrängenden Theile. Bänfe nennen die 
Eingebornen diefe Erfcheinung, gleihfam ahnungsvoll durch die 
Sprache den alten Zujtand der Dinge bezeichnend, da jene Er— 
böhungen Untiefen, die Steppen felbft aber der Boden eines 
großen Mittelmeered waren. 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täufchung diefe Bil- 
der der Vorzeit zurüd. Wenn im rafchen Auffteigen und Nieder» 
finfen die leitenden G©eflirne den Saum der Ebene erleuchten, 
oder wenn fie zitternd ihr Bild verdoppeln in der untern Schicht 
der wogenden Dünfte, glaubt man den Füftenlofen Ocean vor 
fih zu ſehen. Wie diefer, erfüllt die Steppe das Gemüth mit 
dem Gefühle der Unendlichkeit, und durch dieß Gefühl, wie 
den finnlichen Eindrüden des Raumes fich entwindend, mit gei« 
fligen Anregungen höherer Ordnung. Aber freundlich zugleich ift 
der Anblid des Flaren Meeresfpiegeld, in welchem die leicht ber 
wegliche, fanft auffhäumende Welle fich Fräufelt; todt und ſtarr 
liegt die Steppe hingeſtreckt, wie die nackte Feldrinde eines verö— 
beten Planeten. 

In allen Zonen bildet die Natur das Phänomen diefer 
großen Ebenen dar; in jeder haben fie einen eigenthümlichen 
Charakter, eine Phyfiognomie, welche durch die Verfchiedenheit 
ihres Bodens, durch ihr Klima und durch ihre Höhe über ber 
Oberfläche des Meeres beflimmt wird. 

Im nördlichen Europa fann man die Keideländer, welche, 
von einem einzigen, alled verdrängenden Pflanzenzuge bededt, 
von der Spike von Zütland fich bis an den Ausfluß der Schelde 
erſtrecken, ald wahre Steppen betrachten: aber Steppen von 
geringer Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, wenn man 
fie mit den Lianos und Pampas von Südamerifa, oder gar 
mit den Gradfluren am Miffouri und Kupferfluffe vergleicht, 
in denen der zottige Bifon und der Feine Mofchusjtier umber- 
f[hwärmen. 

Einen größeren und ernfteren Anblid gewähren die Ebenen 
im Inneren von Afrika. Gleich der weiten Fläche des ftillen 
Oceans hat man fie erft in neueren Zeiten zu durchforfchen ver» 
fucht ; fie find Theile eined Sandmeeres, welches gegen Dften 
fruchtbare Erdftriche von einander trennt oder infelförmig ein- 
fhließt, wie die Wüfte am Bafaltgebirge Harudſch, wo in der 
dattelreichen Dafis von Siwah die Trümmer des Ammon»Tem- 
pels den ehrwürdigen Sitz früber Menfchenbildung bezeichnen. 
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Kein Thau, Fein Regen benegt diefe öden Flächen und entwidelt 
im glühenden Schooß der Erde den Keim des Pflanzenlebens; 
denn heiße Luftſäulen fteigen überall aufwärts, löfen die Dünfte 
und verfcheuchen das vorübereilende Gewölf. 

Wo die Wüfte fih dem atlantifchen Ocean nähert, wie 
zwifchen Wadi Nun und dem weißen Vorgebirge, da firömt die 
feuchte Meeresluft hin, die Leere zu füllen, welche durch jene 
fenfrehten Winde erregt wird. Selbft wenn. der Schiffer durch 
ein Meer, das wiefenartig mit Seetang bededt ift, nach der 
Mündung des Gambia fteuert, ahnet er, wo ihn plöglicd der 
tropifche Oftwind verläßt, die Nähe des weitverbreiteten, wärmes 
ftrahlenden Sandes. 

Heerden von Gazellen und ſchnellfüßige Strauße durdhirren 
den unermeßlichen Raum. Rechnet man ab die im Sandmeere 
neu entdeckten Gruppen quellenreicher Infeln, an deren grünen 
Ufern die nomadifchen Tibbos und Tuaryks ſchwärmen, fo if 
der übrige Theil der afrifanifchen Wüfte ald dem Menfchen uns 
bewohnbar zu betrachten. Auch wagen die angrängenden gebil« 
beten Völker fie nur periodifch zu betreten. Auf Wegen, die der 
Handelsverkehr feit Zahrtaufenden unmwandelbar beftimmt hat, 
geht der lange Zug von Taftlet bis Tombuftu, oder von Mur— 
zuf bi8 Bornu: Fühne Unternehmungen, deren Möglichkeit auf 
der Eriftenz ded Kameels beruht, ded Schiffs der Wüfte, wie 
e8 die alten Sagen der Oftwelt nennen. 

Diefe afrifanifchen Ebenen füllen einen Raum aus, wel- 
cher den des nahen Mittelmeeres faft dreimal übertrifft. Sie 
liegen zum Xheil unter den Wendefreifen felbft, zum Theil den- 
felben nahe, und diefe Rage begründet ihren individuellen Na— 
turcharafter. Dagegen ift in der öftlichen Hälfte des alten Kon— 
tinents dasfelbe geognoftifhe Phänomen mehr der gemäßigten 
Zone eigentbümlich. 

Auf dem Bergrüden von Mittelafien zwifhen dem Gold— 
berge oder Altai und dem Kuen-lim von der chinefifchen 
Mauer an bis jenfeitd des Himmeldgebirges und gegen den Araep 
See hin, in einer Länge von mehreren taufend Meilen, breiten 
fi, wenn auch nicht die höchften, doch die größten Steppen 
ber Welt aus. Einen Theil derfelben, die Kalmücken- und Kir» 
shifen- Steppen zwifchen dem Don, der Wolga, dem kafpifchen 
Meere und dem chinefifhen Dfaifang- See, alfo in einer Er- 
ſtreckung von faft 700 geographifhen Meilen, hat der Verfaffer 
felbjt zu feben Gelegenheit gehabt, volle dreißig Jahre nach fei- 
ner füdamerifanifchen Reife. Die Wegetation der afiatifchen, 
bisweilen hügeligen und durch Fichtenwälder unterbrochenen 
Steppen ift gruppenweife wiel mannigfaltiger, als die der Llanos 


1849. Humpboldt’s Anfihten der Natur. 47 


und Pampas von Caracad und Buenos Ayres. Der fchönere 
Theil der Ebenen, von afiatifhen Hirtenvölfern bewohnt, ift 
mit niedrigen Sträuchern üppig weißblühender Rofaceen, mit 
Kaiferfronen (Fritillarien), Tulpen und Eipripedien gefhmüdt. 
Wie die heiße Zone fih im Ganzen dadurch auszeichnet, daß 
alles WVegetative baumartig zu werden firebt, fo charafterifirt 
einige Steppen der afiatifchen gemäßigten Zone die wunderfame 
Höhe, zu der fich blühende Kräuter erheben: Sauffüreen und 
andere Synanthereen; Scotengewächfe, befonderd ein Heer 
von Aftragalus- Arten. Wenn man in den niedrigen tatarifchen 
Fuhrwerken fich durch weglofe Theile diefer Krautfteppen bewegt, 
fann man nur aufrecht ftebend fich orientiren, und fieht die 
waldartig dichtgedrängten Pflanzen ſich vor den Rädern nieder- 
beugen. Einige diefer afiatifchen Steppen find Grasebenen; an— 
dere mit faftigen, immergrünen, gegliederten Kali+ Pflanzen 
bededt; viele fernleuchtend von flechtenartig auffprießendem 
Salze, das ungleich, wie frifchgefallener Schnee, den lettigen 
Boden verhüllt. . 

Diefe mongolifhen und tatarifchen Steppen, dur man—⸗ 
nigfaltige Gebirgszüge unterbrochen, fcheiden die uralte, Tang 
gebildete Menfchheit in Xibet und Hindoftan von den rohen, 
nordafiatifchen Völkern. Auch ift ihr Dafeyn von mannigfalti- 
gem Einfluß auf die wechfelnden Schidfale des Menfchenges 
fchlecht8 gewefen. Sie haben die Bevölkerung gegen Süden zu« 
fammengedrängt: mehr ald der Himalaya, ald das Schneege— 
birge von Sirinagur und Gorka den Verfehr der Nationen ges 
ftört, und im Norden Afiend unwandelbare Gränzen gefegt der 
Verbreitung milderer Sitten und des fchaffenden Kunftfinns. 

Aber nicht als bindernde Wormauer allein darf die Ger 
fhichte die Ebene von Inner» Afien betrachten. Unheil und Pers 
wüjtung bat fie mehrmals über den Erdfreis gebracht. Hirten- 
völfer diefer Steppe: die Mongolen, Geten, Alanen und Ufün, 
haben die Welt erfchüttert. Wenn in dem Laufe der Jahrhun— 
derte frühe Geiſteskultur gleich dem erquidenden Sonnenlicht 
von DOften nah Weiten gewandert ift, fo haben fpäterhin, in 
derfelben Richtung, Barbarei und fittliche Rohheit Europa nes 
belartig zu überziehen gedroht. Ein brauner Hirtenftamm (tur 
fiuifcher, d. i. türfifcher Abfunft), die Hiongeu, bewohnte in 
federnen Gezelten die hohe Steppe von Gobi. Der chinefifchen 
Macht lange furchtbar, ward ein Theil des Stammes füdlich 
nad) Inner-Afien zurücdgedrängt. Diefer Stoß der Wölfer 
pflanzte fi) unaufbaltfam bis in das alte Finnenland am Ural 
fort. Von dort aus brachen Hunnen, Avaren, Chafaren und 
mannigfaltige Gemifche afiatifcher Menfchenraffen hervor. Hun- 


48 Humboldt’s Anfihten der Natur. CXXVI. 3». 


nifche Kriegöheere erfchienen erjt an der Wolga, dann in Pan— 
nonien, dann an der Marne und an den Ufern des Po, die 
fhön bepflanzten Fluren verheerend, wo feit Antenors Zeiten 
die bildende Menſchheit Denkmal auf Denkmal gehäuft. So 
wehte aus den mongolifchen Wüften ein verpefteter Windes hauch, 
der auf cisalpinifhem Boden die zarte, lang gepflegte Blüthe 
der Kunſt erſtickte. 

Von den Salzſteppen Aſiens, von den europäiſchen Heides 
ändern, die im Sommer mit honigreichen,, röthlihen Blumen 
prangen, und von den pflanzenleeren Wüften Afrika's kehren 
wir zu den Ebenen von Südamerifa —— deren Gemälde ich 
bereits angefangen habe mit rohen Zügen zu entwerfen. 

Das Intereſſe, welches ein ſolches Gemälde dem Beobach⸗ 
ter gewähren kann, iſt aber ein reines Naturintereſſe. Keine 
Oaſe erinnert hier an frühe Bewohner, kein behauener Stein, 
fein verwilderter Fruchtbaum an den Fleiß untergegangener Ge: 
ſchlechter. Wie den Schidfalen der Menfchheit fremd, allein an 
die Gegenwart feffelnd, liegt diefer Erdwinkel da, ein wilder 
Schauplag des freien Thier- und Pflanzenlebens. 

Von der Küftenkette von Caracas erftredt ſich die Steppe 
bis zu den Wäldern der Guyana; von den Schneebergen von 
Merida, an deren Abhange der Natrum » See Orao ein Gegen: 
ftand des religiöfen Aberglauben® der Eingebornen ift, bis zu 
dem großen Delta, welches der DOrinoco an feiner Mündung 
bildet. Südweftlicy zieht fie fich gleich einem Meeresarme jen- 
feitd der Ufer des Meta und des Vichada bis zu den unbefuchten 
Quellen ded Guaviare, und bis zu dem einfamen Gebirgsftod 
bin, welchen fpanifche Kriegsvölter, im Spiel ihrer regſamen 
Phantafie, den Paramo de la Suma Paz, gleichfam den ſchönen 
Sitz des ewigen Frieden nannten, 

Diefe Steppe nimmt einen Raum von 16000 Quadrat» 
meilen ein. Aus geograpbifcher Unfunde hat man fie oft in glei« 
her Breite ald ununterbrochen bis an die magellanifhe Meer- 
enge fortlaufend gefchildert, nicht eingedent der waldigen Ebene 
des Amazonenfluffes, welche gegen Norden und Süden von den 
GSradfteppen des Apure und des La Plata Stromes begränzt 
wird. Die Andeöfette von Cochabamba und die brafilianifche 
Berggruppe fenden zwiſchen der Provinz Ehiquitod und der 
Landenge von Villabella einzelne Bergjoche ſich entgegen. Eine 
fhmale Ebene vereinigt die Hyläa des Amazonenfluffes mit den 
Pampas von Buenos Ayred. Legtere übertreffen die Planos von 
Venezuela dreimal an Flächeninhalt. Ja ihre Ausdehnung ift 
fo wundervoll groß, daß fie auf der nördlichen Seite durch Pal: 
mengebüfche begrängt und auf der füdlichen faſt mit ewigem Eife 
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bedeckt find. Der cafuar ähnliche Tuyu (Struthio Rhea) ift diefen 
Pampos eigentgümlich: wie die Colonien verwilderter Hunde, 
welche geſellig in unterirdifchen Höhlen wohnen, aber oft blut- 
gierig den Menfhen anfallen, für deffen Wertheidigung ihre 
Stammpäter kämpften. 

Gleich dem größten Theile der Wüſte Zahara liegen die 
Llanos, oder die nördlichfte Ebene von Südamerifa, in dem 
beißen Erdgürtel. Dennoch erfcheinen fie in jeder Hälfte des 
Jahres unter einer verfchiedenen Geftalt: bald verödet, wie dad 
Ipbifhe Sandmeer, bald als eine Grasflur, wie fo viele Step- 
pen von Mittelafien. 

Es ift ein belohnendes, wenn glei ſchwieriges Gefchäft 
der allgemeinen Länderkunde, die Naturbefchaffenheit entlegener 
Erdftriche mit einander zu vergleichen, und die Refultate diefer 
Vergleihung in wenigen Zügen darzuftellen. Mannigfaltige, 
zum Theil noch wenig entwidelte Urfachen vermindern die Dürre 
und Wärme des neuen Welttheild, 

Schmalheit der vielfach eingefchnittenen Feſte in der noͤrd⸗ 
lichen Tropengegend, wo eine flüſſige Grundfläche der Atmo— 
fphäre einen minder warmen aufſteigenden Luftſtrom darbietet; 
weite Ausdehnung gegen beide beeifte Pole hin; ein freier Ocean, 
über den die tropifchen fühleren Seewinde wegblajen; Flach— 
heit der öftlichen Küften; Ströme Falten Meerwaſſers aus ber 
antarctifihen Region, welche, anfänglich von Südweft nad 
Rordoſt gerichtet, unter dem Paralellfreis von 35 Grad füdlicher 
Breite an die Küfte von Chili anfchlagen und an den Küften 
von Peru. bis zum Kap Parinna nördlich vordringen, fih dann 
plölich gegen Weften wendend, die Quellen zahlreicher Gebirge- 
fetten, deren ſchneebedeckte Gipfel weit über alle Wolkenſchich- 
ten emporfireben, und an ihrem Abhange berabfteigende Luft⸗ 
ſtrömungen veranlaſſen; die Fülle der Flüſſe von ungeheurer 
Breite, welche nach vielen Windungen ſtets die entfernteſte 
Küſte fuchen; ſandloſe und darum minder erhitzbare Steppen; 
undurchdringliche Wälder, welche, den Boden vor den Son— 
nenftrablen fehügend oder durch ihre Blattflächen wärmeſtrah⸗ 
lend, die flußreiche Ebene am Aequator ausfüllen und im In 
nern ded Landes, wo Gebirge und Ocean am entlegenften find, 
ungeheure Maſſen theild eingefogenen, theild felbfterzeugten 
Waſfers aushauchen: — alle diefe Verhältniffe gewähren dem 
flachen Theile von Amerika ein Klima, das mit dem afrifani- 
Shen durch Feuchtigkeit und Kühlung wunderbar fontraftirt. 
In ihnen allein liegt der Grund jenes üppigen, faftftrogenden 
Pflanzenwuchfes , jener Frondofität, welche der eigenthümliche 
Charafter des neuen Kontinente ill. 
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Wird daher eine Seite unfers Planeten Iuftfeuchter als 
die andere genannt, fo ift die Betrachtung des gegenwärtigen 
Zuſtandes der Dinge hinlänglich, das Problem diefer Ungleich- 
beit zu löfen. Der Phyſiker braucht die Erklärung folder Na— 
turerfcheinungen nicht in da8 Gewand zoologifher Mythen zu 
hüllen. E8 bedarf der Annahme nicht, ald habe fi auf dem 
uralten Erdförper in der öftlihen und weitlichen Hemiſphäre 
der verberbliche Streit der Elemente ungleichzeitig gefchlichtet, 
oder als fei aus der chaotifhen Waſſerbedeckung Amerifa jpäter 
als die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein fumpfreiches, von 
Krokodilen und Schlangen bewohntes Eiland. 

Allerdings hat Südamerika, nach der Geftalt feines Umtif- 
ſes und der Richtung feiner Küften, eine auffallende Aebnlichkeit 
mit der füdmweftlichen Halbinfel des alten Kontinents. Aber in« 
nere Struktur des Bodens und relative Rage zu den angränzen- 
den Ländermaſſen bringen in Afrika jene wunderbare Dürre her— 
vor, welche in unermeßlichen Räumen der Entwidlung ded or— 
ganifchen Lebens entgegenfteht. Vier Fünftheile von Südamerifa 
liegen jenfeitd des Aequators, alfo in einer Hemiſphäre, welche 
wegen der größeren Waffermenge und wegen mannigfaltiger ans 
derer Urfachen Fühler und feuchter als unfere nördliche Halbfugel 
ift. Diefer legteren gehört dagegen der beträchtlichere Theil von 
Afrika zu. 

Die füdamerifanifche Steppe, die Llanos haben, von 
Dften gegen Welten gemeffen, eine dreimal geringere Ausdeh— 
nung als die afrifanifchen Wüften. Jene empfangen den tro— 
piſchen Seewind, diefe, unter Einem breiten Zirkel mit Arabien 
und dem füdlichen Perfien gelegen, werden von Luftſchichten 
berührt, die über heiße, wärmeftrahlende Kontinente hinwehen. 
Auh bat bereitd der ehrwürdige, Imngverfannte Water der 
Geſchichte, Herodot, im Achten Sinne einer großen Naturan- 
fiht, alle Wüften in Nordafrifa, in Yemen, Kerman und 
Mekran (der Gedrofia der Griechen), ja bis Multan in Vorder: 
Indien hin, ald ein einziges zufammenhängendes Sandmeer 
geſchildert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde geſellt ſich in Afrika, 
ſo weit wir es kennen, noch der Mangel an großen Flüſſen, an 
Waſſerdampf aushauchenden, kälteerregenden Wäldern und 
hohen Gebirgen. Mit ewigem Eiſe iſt bloß der weſtliche Theil 
des Atlas, deſſen ſchmales Bergjoch, ſeitwärts geſehen, den 
alten Küſtenfahrern wie eine einzeln ſtehende Tuftige Himmels— 
ftüge erfchien. Oeſtlich läuft das Gebirge bis gegen Daful hin, 
wo, jegt in Schutt verfunfen, das meergebietende Karthago 
lag. Als Ianggedehnte Küftenkette, als gätulifhe Wormauer 
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hält er die Fühlen Nordwinde und mit ihnen die aus dem Mit« 
telmeere aufiteigenden Dämpfe zurüd. 

Ueber die untere Schneegränge erhaben dachte man fich 
einft das Mondgebirge, Diebel al» Komr, von welchem man 
fabelte, daß e8 einen Bergparalell zwifhen dem afrifanifchen 
Quito, der hohen Ebene von Habeſch und.den Quellen des 
Senegal bilde. Selbſt die Eordillere von Lupata, die fih an 
der öſtlichen Küfte von Mozambique und Monomotapa, wie 
die Andesfette an der weftlichen Küfte von Peru hinzieht, iſt 
mit dem goldreihen Machinga und Mocanga mit ewigem Eiſe 
bedeckt. Aber diefe wafferreichen Gebirge liegen weit entfernt 
von der ungeheuren Wüfte, welche fih von dem füdlichen Abfall 
des Atlas bis an den öſtlich fließenden Niger erftredt. 

Vielleicht wären alle diefe aufgezählten Urfachen der Dürre 
und Wärme nicht hinlänglich, fo beträchtliche Theile der afri— 
fanifchen Ebenen in ein furchtbares Sandmeer zu verwandeln, 
hätte nicht irgend eine Naturrevolution, z. B. der einbrechende 
Ocean, einft diefe flahe Gegend ihrer Pflangendede und der 
nährenden Dammerde beraubt. Wann diefe Erjcheinung ſich 
zutrug, welche Kraft den Einbruch beftimmte, ift tief in das 
Dunkel der Vorzeit gehüllt. Vielleicht war fie Folge des großen 
Wirbels, welcher die wärmeren merifanifchen Gewäſſer über die 
Bank von Neufundland an den alten Kontinent treibt, und 
durch welchen weftindifche Kofosnüffe und andere Tropenfrüchte 
nach Irland und Norwegen gelangen. Wenigitens if ein Arm 
diefes Meeresftromd noch gegenwärtig, von den Azoren an, ge: 
gen Südoften gerichtet, und fehlägt, dem Schiffer Unheil brin- 
gend, an das weſtliche Dünenufer von Afrifa. Auch zeigen 
alle Meeresfüften, wie Jahrhunderte, ja vielleicht Jahrtau- 
fende vergehen, bevor in heißen regenlofen Erdſtrichen, wo 
weder Lecideen noch andere Flechten keimen, der bewegliche 
Sand den Kräuterwurzeln einen fihern Standort zu gewähren 
vermag. 

Diefe Betrachtungen genügen, um zu erflären, warum, 
troß der äußern Ahnlichkeit der Länderform, Afrifa und Süd— 
Amerika doch die abweichenditen Flimatifhen Verhältniffe, den 
verfchiedenjten Wegetationd» Charakter darbieten. Iſt aber auch 
die fübamerifanifche Steppe mit einer dünnen Rinde fruchtbarer 
Erde bedeckt, wird fie auch periodifch durch Regengüffe getränft 
und dann mit üppig aufichießendem Grafe gefhmüdt, fo bat 
fie doch die angrängenden Völkerſtämme nicht reizen fönnen, bie 
fchönen Bergthäler von Caracas, dad Meeresufer und die Fluß: 
welt des Orinoco zu verlaffen, um fih in_diefer baum» und 
quellenleeren Einöde zu verlieren. Daher ward die Steppe bei 
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der Ankunft europäifcher und afrifanifcher Anftedler, faft men- 
fhenleer gefunden. 

Allerdings find die Llanos zur Viehzucht geeignet, aber 
die Pflege milchgebender Thiere war den urfprünglihen Eins 
wohnern des neuen Kontinents faft unbefannt. Kaum wußte 
einer der amerifanifchen Völferftämme die Vortheile zu benugen, 
welche die Natur auch in diefer Hinficht ihnen dargeboten hatte. 
Die ameritanifhe Menfchenraffe (eine und diefelbe vom 65° 
nördlicher bis 58° füdlicher Breite, die Eskimos etwa abge— 
rechnet) ging vom Zagdleben nicht durch die Stufe des Hirten— 
lebend zum Aderbau über. Zwei Arten einheimifcher Rinder 
weden in den Gradfluren von Weft- Canada, in Quivira, wie 
um die Foloffalen Trümmer der Aztefenburg, welche (ein ame: 
rifanifches Palmyra) fich verlaffen in der Einöde am Gilafluffe 
erhebt. Ein Tanghörniges Mouflon, ähnlich dem fogenannten 
Stammpvater des Schafes, ſchwärmt auf den dürren und nad- 
ten Kalkfelfen von Kalifornien umber. Der füdlichen Halbinfel 
find die Vicuenad, Hurnacos, Alpacad und Lamas eigenthlim- 
lih. Aber von diefen nugbaren Thieren haben nur die erften 
zwei Zahrtaufende lang ihre natürliche Freiheit bewahrt. Genuß 
von Milch und Käfe ift, wie der Beſitz und die Kultur mebl: 
reiher Grasarten, ein charakteriftifches Unterfcheidungszeichen 
der Nationen des alten Welttheils. 

Sind daher von diefen einige Stämme durch das nördliche 
Afien auf die Weftfüfte von Amerika übergegangen, und haben 
ſie, Fälteliebend,, den hoben Andesrücken gegen Süden verfolgt, 
fo muß diefe Wanderung auf Wegen gefchehen feyn, auf wel- 
chen weder Heerden noch Eerealien den neuen Antömmling bes 
gleiten Fonnten. Sollte vielleicht, ald dad Tang erfchütterte 
Reich der Hiongeu zerfiel, das Fortwälzen diefes mächtigen 
Stammes auch im Mordoften von China und Korea Völker— 
züge veranlaßt haben, bei denen gebildete Afiaten in den neuen 
Kontinent übergingen? Wären diefe Antümmlinge Bewohner 
von Steppen gewefen, in denen Aderbau nicht betrieben wird, 
fo würde diefe gewagte, durch Sprachvergleichung bisher wenig 
begünftigte Hypotheſe wenigftend den auffallenden Mangel der 
eigentlichen Cerealien in Amerifa erflären. Vielleicht Tandete an 
den Küften von Neu - Kalifornien, durch Stürme verfchlagen, 
eine von jenen afiatifchen Priefterfolonien, welche myſtiſche 
Zräumereien zu fernen Seefahrten veranlaßten, und von denen 
die Bevölferungdgefchichte von Japan zur Zeit der Thfinfchi- 
huangsti ein denfwürdiges Beifpiel liefert. 

Dlieb demnach das Hirtenleben, diefe wohlthätige Mittels 
ftufe, welche nomadifche Jägerhorden an den gradreichen Boden 
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feffelt und gleihfam zum Aderbau vorbereitet, den Urvölkern 
Amerika's unbekannt, fo Tiegt in diefer Unbefanntfchaft felbit 
der Grund von der Menfchenleere der füdamerifanifhen Step— 
pen. Um fo freier haben fich in ihr die Naturfräfte in mannig- 
faltigen Thiergeſtalten entwidelt; frei, und nur durch fich ſelbſt 
befchränft, wie das Pflanzenleben in den Wäldern am Orinoco, 
wo der Hymenäe und dem rieſenſtämmigen Lorbeer nie die ver- 
beerende Hand des Menſchen, fondern nur der üppige Andrang 
fchlingender Gewächſe droht. Agutis, Heine, buntgefledte 
Hirfhe, gepanzerte Armadille, welche rattenartig den Hafen 
in feiner unterirdifchen Höhle auffcbreden; Heerden von trägen 
Ehiguiren; ſchön geitreifte VWiverren, welche die Luft verpeften ; 
der große ungemähnte Löwe; buntgefledte Jaguars (meift Tiger 
genannt), die den jungen felbfterlegten Stier auf einen Hügel 
zu fchleppen vermögen — diefe und viele andere Xhiergeftalten 
durchirren die baumlofe Ebene. 

Saft nur ihnen bewohnbar, hätte fie feine der nomabdifchen 
Völferborden, die ohnedieß (nach afiatifch »indifcher Art) die 
vegetabilifche Nahrung vorziehen, feffeln Fönnen, ftände nicht 
hier und da die Fächerpalme, Maurilia, zerfireut umher. Weit 
berühmt find die Vorzüge diefed wohlthätigen Lebensbaumes, 
Er allein ernährt am Ausfluffe des Orinoco, nörblid von ber 
Sierra de Imataca, die unbezwungene Nation der Guaraunen. 
Als fie zahlreicher und zufammengedrängt waren, erhoben fie 
nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen Palmenpfoften, die ein 
horizontales Tafelwerk ald Fußboden trugen; fie fpannten auch 
(fo geht die Sage) Hängematten, aus den Blattfitelen der Mau- 
ritia gewebt, fünftlih von Stamm zu Stamm, um in der Re— 
genzeit, wenn dad Delta überſchwemmt ift, nah Art der Affen 
auf den Bäumen zu leben. Diefe fhmwebenden Hütten wurden 
theilweife mit Latten bedeckt. Auf der feuchten Unterlage fhär- 
ten die Weiber zu bäuslichem Bebürfniß Feuer an. Wer bei 
Nacht auf dem Fluſſe vorüberfuhr, fah die Flammen reihenweife 
auflodern, hoch in der Luft, von dem Boden getrennt. Die 
Guaraunen verdanfen noch jegt die Erhaltung ihrer phyſiſchen 
und vielleicht felbft ihrer moralifchen Unabhängigfeit dem Ioderen, 
baldflüffigen Moorboden, über den fie leichtfüßig fortlaufen, 
und ihrem Aufenthalt auf den Bäumen: einer hohen Freiftatt, 
zu der religiöfe Begeifterung wohl nie einen amerifanifchen Sty⸗ 
liten führen wird. 

Aber nicht bloß fichere Wohnung, auch mannigfache Speife 
gewährt die Mauritia. Ehe auf der männlichen Palme die zarte 
Blüthenſcheide ausbricht, und nur in diefer Periode der Pflan- 
jenmetamorphofe, enthält dad Mark des Stammes ein jago« 
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artiged Mehl, welches, wie dad Mehl der Jatropha - Wurzel, 
in dünnen, brotähnlichen Scheiben gedörrt wird. Der gegohrene 
Saft ded Baumes ift der füße, beraufchende Palmwein der 
Guaraunen. Die engfhuppigen Früchte, welche röthlichen Tan- 
nenzapfen gleichen, geben, wie Pifang und faft alle Früchte 
der Tropenwelt, eine verfchiedenartige Nahrung, je nahdem 
man fie nach völliger Entwidlung ihres Zuderjtoffes, oder frü- 
ber, im mehlreichen Zuftande, genießt. So finden wir auf der 
unterftien Stufe menſchlicher Geiftesbildung (gleih dem In— 
fefte, das auf einzelne Blüthentheile beſchränkt ift) die Eriftenz 
eines ganzen Völferftammes an faft einen einzigen Baum gefeffelt. 
©eit der Entdedung des neuen Kontinente ıfind die Ebenen 
(Llanos) dem Menfchen bewohnbar geworden. Um den Verkehr 
jwifchen der Küfte und der Guyana (dem Drinoco Lande) zu 
erleichtern, find hier und da Städte an den Steppenflüffen er- 
baut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeßlichen Raume be- 
gonnen. Tagereifen von einander entfernt liegen einzelne, mit 
Rindöfellen gededte, aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. 
Zahlloſe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und Maulefel 
(man fchäßte fie zur friedlichen Zeit der Reife des Verf.'s noch 
auf anderthalb Millionen Köpfe) fhwärmen in der Steppe um- 
ber. Die ungeheure Vermehrung diefer Thiere der alten Welt 
ift um fo bewundernswürdiger, je mannigfaltiger die Gefahren 
find, mit denen fie in diefen Erdftrichen zu kämpfen haben. 
Wenn unter dem fenfrechten Strahle der niebewölften 
Sonne die verfohlte Grasdede in Staub zerfallen ift, Flafft 
der erhärtete Boden auf, ald wäre er von mächtigen Erdftößen 
erfchüttert. Berühren ihn dann entgegengefegte Luftftröme, de— 
ren Streit fich in freifender Bewegung ausgleicht, fo gewährt 
die Ebene einen feltfamen Anblid. Als trichterförmige Wolken, 
die mit ihren Spigen an der Erde hingleiten, fteigt der Sand 
dampfartig durch die Iuftdürre, eleftrifch geladene Mitte des 
Wirbeld empor, gleich den raufhenden Wafferbofen, die der 
erfahrene Schiffer fürchtet. Ein trübes, fat ftrobfarbiges Halb- 
licht wirft die nun feheinbar niedrigere Himmelsdede auf die 
verödete Flur. Der Horizont tritt plöglich näher. Er verengt 
die Steppe wie dad Gemüth des Wanderers. Die heiße ftaubige 
Erde, welche im nebelartig verfchleierten Dunftfreife ſchwebt, 
vermehrt die erſtickende Luftwärme. Statt Kühlung führt der 
Dftwind neue Glut herbei, wenn er über den Iangerhigten Bo— 
den hinweht. 
Auch verſchwinden allmälig die Lachen, welche die gelbger 
bleichte Fächerpalme vor der Verdunftung ſchützte. Wie im eiſi— 
gen Norden die Thiere durch Kälte erftarren, fo ſchlummert 
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bier unbeweglich dad Krofodil und die Boa- Schlange, tief 
vergraben im trocdenen Letten. Ueberall verfündigt Dürre den 
Tod, und doch überall verfolgt den Dürftenden, im Spiegel 
des gebogenen Lichtſtrahls, das Trugbild des wellenjchlagenden 
Warfferfpiegeld. Ein ſchmaler Luftjtreifen trennt das ferne Pals 
mengebüfch vom Boden. Es fchwebt durch Kiemung gehoben 
bei der Berührung ungleich erwärmter und alfo ungleich dichter 
Luftſchichten. In finftere Staubwolfen gehült, von Hunger 
und brennendem Durfte geängjtigtp fehweifen Pferde und Rinder 
umber: diefe dumpf aufbrüllend, jene mit Tanggeftredtem Halſe 
gegen den Wind anfchnaubend, um durch die Feuchtigkeit bes 
Luftjtromd die Nähe einer nicht ganz verbampften Lache zu 
erratben. 

Bedächtiger und verfchlagener fucht dad Maulthier auf 
andere Weife feinen Durft zu lindern. Eine fugelförmige und 
dabei vielrippige Pflanze, der Melonen: Kaktus, verfchließt 
unter feiner ftachligen Hülle ein wafferreihes Mark. Mit dem 
Vorderfuße fchlägt das Maulthier die Stacheln feitwärts, und 
wagt ed dann erft die Lippen behutfam zu nähern und den küh— 
len Diftelfaft zu trinken. Aber das Schöpfen aus diefer Teben- 
digen vegetabilifchen Quelle ift nicht immer gefahrlos; oft fieht 
man Thiere, welche von Kaftus- Stacheln am Hufe gelähmt 
jind. 

Folgt auf die brennende Hitze ded Tages die Kühlung ber 
bier immer: gleich Iangen Nacht, fo können Rinder und Pferde 
ſelbſt dann nicht fich der Ruhe erfreuen. Ungeheure Fledermäuſe 
faugen ihnen während des Schlafed vampyrartig das Blut au, 
oder hängen fih an dem Rüden fell, wo fie eiternde Wunden 
erregen, in welche Mosquitos, Hippobofcen und eine Schaar 
ftehender Inſekten fi anfiedeln. So führen die XThiere ein 
fihmerzenvolles Leben, wenn vor der Glut der Sonne dad Waf- 
fer auf dem Erdboden verfchwindet. 

Tritt endlich nach langer Dürre die mwohlthätige Regenzeit 
ein, fo verändert fich plößlich die Scene in der Steppe. Das 
tiefe Blau des bis dahin nie bewölften Himmels wird lichter. 
Kaum erfennt man bei Nacht den fhwarzen Stern im Raum- 
bild des füdliihen Kreuzes. Der fanfte phosphorartige Schim— 
mer der magellanifehen Wolken verlifcht. Selbſt die fheitelrech- 
ten Geftirne des Adlerd und des Schlangenträgers leuchten mit 
zitterndem, minder planetarifchem Lichte. Wie ein entlegened 
Gebirge erſcheint einzelnes G:wölf im Süden, ſenkrecht auf- 
fteigend am Horizonte. Nebelartig breiten allmälig die vermehr- 
ten Dünfte fich über den Zenith aus. Den befebenden Regen ver- 
kündigt dee ferne Donner. Ä ne 
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Kaum ift die Oberfläche der Erde benept, fo überzieht ſich 
die duftende Steppe mit Kyllinginen, mit vielrifpigem Paspa- 
lum und mannigfaltigen Gräfern. Wom Lichte gereizt, entfals 
ten krautartige Mimofen ihre gefenft fchlummernden Blätter, 
und begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Frübgefang der 
Vögel und die ſich Öffnenden Blüthen der Waflerpflanzen. 
Pferde und Rinder weiden nun im froben Genuffe des Lebens. 
Das hochauffchießende Gras birgt den fehöngefledten Jaguar. 
Im fihern Verſteck auflauern®und die Weite des einigen Sprun« 
ges vorfichtig meffend, erhafcht er die vorübergehenden Xhiere, 
fagenartig wie der afiatifche Tiger. 

Bisweilen fieht man (fo erzählen die Eingebornen) an den 
Ufern der Sümpfe den befeuchteten Letten fih Tangfam und 
fhollenweife erheben. Mit heftigem Getöfe, wie beim Ausbruche 
Feiner Schlammpvulfane, wird die Erde hoch in die Luft ge- 
fhleudert. Wer des Anblicks kundig ift, flieht die Erfcheinung ; 
denn eine riefenhafte Wafferfchlange oder ein gepanzerted Kro— 
kodil fteigen aus der Gruft hervor, durch den erften Regenguß 
aus dem Scheintode erweckt. 

Schwellen nun allmälig die Flüffe, welche die Ebene füd- 
lich begränzen: der Arauca, der Apura und der Payara, fo 
zwingt die Natur diefelben Thiere, welche in der erften Jahres— 
hälfte. auf dem mafferleeren ftaubigen Boden vor Durft ver- 
fhmadhteten, ald Amphibien zu leben. Ein Theil der Steppe 
erfcheint nun wie ein unermefliches Binnenwaffer. Die Mutter: 
pferde ziehen fi mit den Füllen auf die höhern Bänke zurüd, 
welche infelförmig über den Seeſpiegel hervorragen. Mit jedem 
Tage verengt fich der trodtene Raum. Aus Mangel an Weide 
fhwimmen die zufammengedrängten Thiere Stunden lang um« 
ber, und nähren fich färglich von der blühenden Gradrifpe, die 
fi über dem braungefärbten gährenden Waſſer erhebt. Viele 
Füllen ertrinfen, viele werden von den Krofodilen erhafcht, mit 
dem zadigen Schwanze zerfchmettert und verfchlungen. Nicht 
felten bemerft man Pferde und Rinder, welhe, dem Rachen 
diefer blutgierigen , riefenhaften Eidechfen entjchlüpft, die Spur 
des fpigigen Zahnes am Schenkel tragen. 

Ein folder Anblick erinnert unwillfürlih den ernften 
Beobachter an die Biegfamfeit, mit welcher die alles aneignende 
Natur gewiffe Thiere und Pflanzen begabt hat. Wie die mehl- 
reichen Früchte der Ceres, fo find Stier und Roß dem Men: 
fhen Über den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges bis an 
den Plata - Strom, von der afrifanifchen Meeresküſte bis zur 
Gebirgdebene des Antifana, welcher höher als der Kegelberg 
von Teneriffa liegt. Hier ſchützt die nordifche Birfe, dort die 
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Dattelpalme den ermüdeten Stier vor dem Strahle der Mit- 
tagsfonne, Diefelbe Thiergattung, welche im öftlihen Europa 
mit Bären und Wölfen fämpft, wird unter einem andern 
Himmelsftriche von den Angriffen der Tiger und der Krofodile 
bedroht. 

Aber nicht die Krofodile und der Jaguar allein ftellen den 
füdamerifanifhen Pferden nah; auch unter den Fifchen haben 
fie einen gefährlichen Feind. Die Sumpfwaſſer von Bera und 
Raftro find mit zahllofen eleftrifchen Aalen gefüllt, deren fchlei- 
miger, gelbgefledter Körper aus jedem Theile die erfchütternde 
Kraft nach Willfür ausfendet. Diefe Gymnoten haben 5 bis 6 
Fuß Länge. Sie find mächtig genug, die größten Thiere zu 
tödten, wenn fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in gün— 
figer Richtung entladen. Die Steppenftraße von Uritucu 
mußte einft verändert werden, weil ſich die Gymnoten in fol« 
her Menge in einem Flüßchen angehäuft hatten, daß jährlich 
vor Betäubung viele Pferde in der Furth ertranfen. Auch flies 
ben alle anderen Fiſche die Nähe diefer furchtbaren Aale. Selbft 
den Angelnden am hohen Ufer fchreden fie, wenn die feuchte 
Schnur ihm die Erfchütterung aus der Ferne zuleite. So 
bricht bier elektrifches Feuer aus dem Schooße der Gewäſſer 
aud. 

Ein malerifhes Schaufpiel gewährt der Yang der Gymno- 
ten. Man jagt Maulthiere und Pferde in einen Sumpf, wel- 
hen die Indianer eng umzingeln, bis der ungewohnte Lärmen 
die muthigen Fifche zum Angriff reizt. Schlangenartig fieht 
man fie auf den Wellen fhwimmen und fich, verfchlagen, un« 
ter den Bauch der Pferde drängen. Won bdiefen unterliegen 
viele der Stärke unfichtbarer Schläge. Mit gefträubter Mähne, 
fhnaubend, wilde Angft im funfelnden Auge, fliehen andere 
dad tobende Ungewitter. Aber die Indianer, mit langen 
es an bewaffnet, treiben fie in die Mitte der Lache 
zurü 
Allmälig läßt die Wuth des ungleichen Kampfes nad). 
Wie entladene Wolfen zerftreuen fich die ermüdeten Fiſche. Sie 
bedürfen einer langen Ruhe und einer reichlichen Nahrung, um 
fih zu fammeln, was fie an galvanifcher Kraft verfchwendet 
haben. Schwächer und fchwächer erfchüttern nun allmälig ihre 
Schläge Vom Geräufch der ftampfenden Pferde erſchreckt naben 
fie ſich furchtſam dem Ufer, wo fie durch Harpune verwundet 
—— dürrem, nicht leitendem Holze auf die Steppe gezogen 
werden. 

Dieß iſt der wunderbare Kampf der Pferde und Fiſche. 
Was unſichtbar die lebendige Waffe dieſer Waſſerbewohner iſt; 
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was, durch die Berührung feuchter und ungleichartiger Theile 
erwecdt, in allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelsdecke donnernd entflammt, was Eifen 
an Eifen bindet und den ſtillen wiederkehrenden Gang der lei— 
tenden Nadel lenkt: Alles, wie die Farbe des getheilten Fichte 
ſtrahls fließt aus Einer Quelle; Alles ſchmilzt in eine ewige, 
allverbreitete Kraft zuſammen. 

Bevor der Verfaffer den Verfuh ded Naturgemäldes der 
Steppe fchließt, wirft er noch eınen flüchtigen Bli auf die Erd- 
ftriche, welche fie begrängen. 

Afrika's nördliche Wüfte fcheidet die beiden Menfchenarten, 
welche urfprünglich demfelben Welttheil angehören, und deren 
unausgeglichener Zwift fo alt als die Mythe von Oſiris und 
Typhon fcheint. Nördlich vom Atlas wohnen fchlicht- und 
Ianghaarige Völkerftämme von gelber Farbe und kaukaſiſcher 
Gefihtsbildung. Dagegen leben ſüdlich vom Senegal, gegen 
Sudan hin, Negerhorden, die auf mannigfaltigen Stufen der 
Eivilifation gefunden werden." In Mittekafien ift, durch die 
mongolifhhe Steppe, fibirifhe Barbarei von der uralten Men- 
fhenbildung auf der Halbinfel von Hindoftan getrennt. 

Auch die füdamerifanifhen Ebenen begränzen das Gebiet 
europaäiſcher Halbkultur. Nördlich zwifchen der Gebirgsfette 
von Venezuela und dem antillifhen Meere liegen gewerbjame 
Städte, reinliche Dörfer und forgfam bebaute Fluren an ein- 
ander gedrängt. Selbſt Kunftfi inn, wiffenfchaftlihe Bildung 
und die edle Liebe zur Bürgerfreiheit find Tängjt darinnen 
erwacht. 

— Süden umgibt die Steppe eine ſchaudervolle Wild⸗ 
niß. Tauſendjährige Wälder, ein undurchdringliches Dickicht 
erfüllen den ſeuchten Erdſtrich zwiſchen dem Orinoco und dem 
Amazonenſtrome. Mächtige, bleifarbe Granitmaſſen verengen 
das Bett der ſchäumenden Flüſſe. Berge und Wälder hallen 
wieder von dem Donner der ſtürzenden Waſſer, von dem Ge— 
brülle des tigerartigen Jaguar, von dem dumpfen, regenver- 
kündenden Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der ſeichte Strom eine Sandbank übrig läßt, da liegen 
mit offenen Rachen, unbeweglich wie Felsſtücke hingeſtreckt, oft 
bededt mit Vögeln , die ungefchlachten Körper der Krofodile. 
Den Schwanz um einen Baumaft befeftigt, zufammengewollt, 
lauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, die fhachbrettfledige Boa- 
Schlange. Schnell entrollt und vorgeſtreckt, ergreift fie in der 
Furth den jungen Stier oder das ſchwächere Wildpret, und 
zwängt den Raub, in Geifer gehüllt, mühſam ai den ſchwel · 
lenden Hals. 
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In diefer großen‘, wilden Natur leben mannigfältige Ge- 
fchlechter der Menfchen. Durch wunderbare Verfchiedenheit der 
Sprachen gefondert, find einige nomadifh, dem Aderbau 
fremd, Ameifen, Gummi und Erde genießend, ein Auswurf 
der Menfchheit (wie die Otomafen und Jaruren); andere ange- 
fiedelt, von felbjterzielten Früchten genährt, verftändig und 
fanfterer Sitten (wie die Maquiritarer und Macos). Große 
Räume zwifchen dem Caffiquiare und dem Atabapo find nur 
vom Tapir und von gefelligen Affen, nicht von Menfchen be- 
wohnt. In Felſen gegrabene Bilder beweifen, daß auch diefe 
Eindde einft der Sig höherer Kultur war. Sie zeugen für die 
wechfelnden Scidfale der Völker, wie ed auch die ungleich 
entwidelten, biegfamen Sprachen tbun, welche zu den älteſten 
er unvergänglichften biftorifhen Denfmälern der Menfchheit 
gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Krofodile mit Pfer- 
den und Rindern kämpfen, fo fehen wir an ihrem waldigen 
Ufer, in den Wildniffen der Guyana, ewig den Menfchen ge- 
gen den Menfchen gerüftet. Mit unnatürliher Begier trinken 
bier einzelne Völkerſtämme das audgefogene Blut ihrer Feinde; 
andere würgen, fcheinbar waffenlos und doch zum Morde vor- 
bereitet, mit vergiftetem Daumnagel. Die [hwächeren Horden, 
wenn fie das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam mit den 
Händen die Spur ihrer fchüchternen Tritte. 

So bereitet der Menſch auf der unterften Stufe thierifcher 
Rohheit, fo im Scheinglanze feiner höheren Bildung fich ftets 
ein mühevolles Leben. So verfolgt den Wanderer über den weis 
ten Erdfreis, über Meer und Land, wie den Geſchichtsforſcher 
durh alle Jahrhunderte, das einförmige, troftlofe Bild des 
entzweiten Gefchlechts. 

Darum verfenft, wer im ungefchlichteten Zwift der Wölfer 
nad geiftiger Ruhe firebt, gern den Blid in das ftille Leben 
der Pflanzen in der heiligen Naturfraft inneres Wirken; oder, 
bingegeben dem angeftammten Xriebe, der feit Jabhrtaufenden 
der Menfchen Bruft durchglübt, blickt er ahnungsvoll aufwärts 
zu den hoben Geftirnen, welche in ungeftörtem Einflang die alte, 
ewige Bahn vollenden. 

Die Ideen zu einer Phyfiognomif der Gewächſe bieten im 
MWefentlihen Folgendes dar. Wenn der Menfch mit regfamen 
Sinne die Natur durchforfcht, oder im feiner Phantafie die 
weiten Räume der organifchen Schöpfung mißt, fo wirft unter 
den vielfachen Eindrüden, die er empfängt, Feiner fo tief und 
mächtig, als der, welchen die allverbreitete Fülle des Lebens 
erzeugt. Weberall, ſelbſt nahe an den beeidten Polen, ertönt die 
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Luft von dem Gefange der Vögel wie von dem Summen fchwir- 
render Infekten. Nicht die unteren Schichten allein, in welchen 
die verdichteten Dünfte ſchweben, auch die oberen, ätherifch 
reinen find belebt. Denn fo oft man den Rüden der peruani- 
fhen Eordilleren oder, füdlih vom Leman-&ee, den Gipfel 
des weißen Berges beitieg, hat man felbit in diefen Einöden 
noch Xhiere entdedt. Am Chimborago, fat achttaufend Fuß 
höher ald der Aetna, ſahen wir Schmetterlinge und andere 
geflügelte Infekten. Wenn auch, von ſenkrechten Luftftrömen 
getrieben, fie fih dahin als Fremdlinge verirrten, wohin un— 
ruhige Forſchbegier des Menfchen forgfame Schritte leitet, fo 
beweift ihr Dafeyn doch, daß die biegfamere animalifhe Schö— 
pfung ausdauert, wo die vegetabilifche längſt ihre Gränze er- 
reicht hat. Höher ald der Kegelberg von Teneriffa, auf den 
fchneebededten Rüden der Pprenden getbürmt, höher als alle 
Gipfel der Andeskette, fehmwebte oft über und der Condor, der 
Rieſe unter den Geiern. Raubfucht und Nachftellung der zart- 
wolligen Vicunna's, welche gemfenartig und heerdenweiſe in 
den befhneiten Grasebenen fhwärmen, Ioden den mächtigen 
Vogel in diefe Region. 

Zeigt nun fhon das unbewaffnete Auge den ganzen Luft- 
freiß belebt, fo enthüllt noch größere Wunder das bewaffnete 
Auge. Räderthiere, Brachionen und eine Schaar mikroſkopi— 
fher Gefchöpfe heben die Winde aus den trodnenden Gewäf- 
fern empor. Unbeweglih und in Scheintod verſenkt, fchweben 
fie in den Lüften, bis der Thau fie zur nährenden Erde zurüd: 
fügrt, die Hülle Iöft, die ihren durchfichtigen, wirbelnden Kör- 
per einfchließt, und (wahrſcheinlich durch den Lebensftoff, wel⸗ 
hen alles Wafler enthält) den Organen neue Erregbarkeit ein- 
haucht. Die atlantifchen gelblihen Staubmeteore (Staubnebel), 
welche von dem capverdifchen Infelmeere von Zeit zu Zeit weit 
gegen Dften in Nord -Afrifa, in Ztalien und Mittel- Europa 
eindringen, find nach Ehrenbergs glängender Entdedung Anz 
bäufungen von Fiefelfchaligen mikroffopifhen Organismen. Viele 
fhweben vielleiht lange Jahre in den oberften Luftfchichten, 
und fommen bisweilen durch die obern Paffate oder durch fenf- 
rechte Luftſtröme Iebensfähig und in organifcher Selbfttheilung 
begriffen herab. 

Meben den entwidelten Gefchöpfen trägt der Luftfreis auch 
zahlloſe Keime Fünftiger Bildungen, Inſekten-Eier und Eier 
der Pflanzen, die durch Haar» und Federfronen zur langen 
Herbjtreife gefcbidt find. Selbft den belebenden Staub, wel 
hen, bei getrennten Gefchlechtern, die männlichen Blüthen 
ausſtreuen, tragen Winde und geflügelte Inſekten über Meer 
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und Land den einfamen weiblichen zu. Wohin ber Blick bes 
Naturforfchers dringt, ift Leben, oder Keim zum Leben ver- 
breitet. 

Dient aber auch daß bewegliche Yuftmeer, in das wir ge 
taucht find, und über deffen Oberfläche wir und nicht zu erhe- 
ben vermögen, vielen organifchen Gefhöpfen zur nothwendig- 
fien Nahrung, fo bedürfen diefelben dabei doch noch einer 
gröberen Speife, welche nur der Boden dieſes gasförmigen 
Oceans darbietet. Diefer Boden ift zweifacher Art. Den kleine⸗ 
ven Theil bildet die trodene Erde, unmittelbar von Luft ums 
floffen; den größeren Theil bildet dad Waſſer, — vielleicht einft 
vor Zahrtaufenden durch elektrifched Feuer aus Iuftförmigen 
Stoffen zufammengeronnen, und jegt unaufhörlich in der Werk: , 
ftatt der Wolfen, wie in ben pulfirenden Gefäßen der XThiere 
und Pflanzen zerfegt. Organifche Gebilde fieigen tief in das 
Innere der Erde hinab; Überall, wo die meteorifchen Tage 
waffer in natürliche Höhlen oder Grubenarbeiten dringen 
können. Das Gebiet der Erpptogamifchen unterirdiſchen 
Flora ift frühe ein Gegenftand der wifjenfchaftlichen Arbeiten 
des Verfaflers gemweien. Heiße Quellen nähren Heine Hydro» 
poren, Konferven und Dfeillatorien bei den höchſten Temper 
raturen. Dem Molarfreife nahe, an dem Bären: &ee im 
neuen Kontinent, ſah Richardfon.den Boden, der in zwanzig 
Zol Tiefe im Sommer gefroren bleibt, mit blühenden Kräu: 
tern geſchmückt. 

Unentfchieden ift e8, wo größere Rebensfülle verbreitet fei: 
ob auf dem Kontinent oder in dem unergründeten Meere. Durch 
Ehrenbergs treffliche Arbeit „über das Verhalten des Heinften 
Lebens» im tropifchen MWeltmeere, wie in dem fchwimmenden 
und feften Eife des Südpols, bat fi vor unfern Augen die 
organifche Lebensfphäre, gleihfam der Horizont des Lebens, 
erweitert. Kiefelfhalige Polpgaftren, ja Cofeinodisfen, mit 
ihren grünen Ovarien, find, 12 Grad vom Pole, lebend, in 
Eisfhollen gehült, aufgefunden worden; eben fo bewohnen 
der Feine ſchwarze Gletſcherfloh (Desoria glacialis) und die Po- 
durellen enge Eisröhren der von Agaffiz erforfchten ſchweizeri— 
fhen Gletſcher. — Ehrenberg bat gezeigt, daß auf mehreren 
mifroffopifhen Zufufionsthieren (Synedra, Cocconeis) wieder 
andere Täufeartig leben; daß von den ©allionellen, bei ihrer 
ungeheuren Theilungsfraft und Maffenentwidlung, ein unficht: 
bares XThierchen in vier Tagen zwei Kubiffuß von dem Biliner 
Polirfhhiefer bilden fann. In dem Ocean erfcheinen gallert- 
artige Seegewürme, bald lebendig, bald abgeftorben, als Teuch- 
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tende Sterne. Ihr Phosphorlicht wandelt die grünliche Fläche 
des unermeßlichen Oceans in ein Feuermeer um. 

Ungleich ift der Teppich gewebt, welchen die blüthenreiche 
Slora über den nadten Erdförper außbreitet: dichter, wo die 
Sonne höher an dem nie bewölften Himmel emporfteigt; Tode» 
rer gegen die trägen Pole hin, wo der wiederkehrende Froft 
bald die entwidelte Knospe tödtet, bald die reifende Frucht er- 
bafcht. Doch überall darf der Menfch fich der nährenden Pflan- 
zen erfreuen. Trennt im Meeresboden ein Vulkan die fochende 
Fluth, und fhiebt plöglich (wie einft zwifchen den griechifchen 
Inſeln) einen fehladigen Feld empor; oder erheben (um an eine 
friedlihere Naturerfcheinung zu erinnern) auf einem unterfeeis 
ſchen Sebirgsrüden die einträchtigen Lythophiten ihre zelligen 
Wohnungen, bis fie nah Zahrtaufenden, über den Wafler: 
fpiegel herausragend, abfterben, und ein flaches Korallen: 
Eiland bilden: fo find die organifchen Kräfte fogleich bereit, 
den todten Feld zu beleben. Was den Samen fo plößlich ber- 
beiführt, ob mwandernde Vögel oder Winde, oder die Wogen 
bed Meeres, ift bei der großen Entfernung der Küften fchwer 
zu entfcheiden. Aber auf dem nadten Steine, fobald ihn zuerjt 
die Luft berührt, bildet fich in den nordifchen Ländern ein Ges 
webe fammetartiger Faſern, welche dem unbewaffneten Auge als 
farbige Flecken erfcheinen. Einige find durch hervorragende Fi- 
nien bald einfach, bald doppelt begränzt; andere find in Fur- 
hen durchfchnitten und in Fächer getheilt. Mit zunehmendem 
Alter verdunfelt fich ihre Tichte Farbe. Das fernleuchtende 
Gelb wird braun und das bläuliche Grau der Leprarien ver» 
wandelt fih nah und nad in ein ftaubartige® Schwarz. Die 
Gränzen der alternden Dede fließen in einander, und auf dem 
dunklen Grunde bilden fich neue zirfelrunde Flechten von blen- 
dender Weiße. So lagert fich fchichtenweife ein organifches Ger 
webe auf das andere, und wie das fih anfiedelnde Menjchen- 
geſchlecht bejtimmte Stufen der fittlihen Kultur durchlaufen 
muß, fo ift die allmälige Verbreitung der Pflanzen an be— 
ftimmte phyſiſche Gefege gebunden. Wo jept hohe Waldbäume 
ihre Gipfel Iuftig erheben, da überzogen einjt zarte Flechten 
daß erdenlofe Geſtein. Laubmoofe, Gräfer, frautartige Ge— 
wächfe und Sträucher füllen die Kluft der langen, aber un« 
gemefjenen Zwifchenzeit aus. Was im Norden Flechten und 
Moofe, das bewirken in den Tropen Portulaca, Gomphrenen 
und andere fette niedrige Uferpflanzen. Die Gefchichte der 
Pflanzendede und ihre allmälige Ausbreitung über die öde 
— hat ihre Epochen, wie die Geſchichte der wandernden 

ierwelt. 
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Iſt aber auch die Fülle des Lebens, überall. verbreitet, ift 
der Organidmus aud unabläffig bemüht, die durch den Tod 
entfefjelten Elemente zu neuen Geftalten zu verbinden, fo ift 
diefe Lebensfülle und ihre Erneuerung doch nah Verſchieden- 
beit der Himmelsftriche verfchieden. Periodifch erftarrt die Na- 
tur in der Falten Zone, denn Flüſſigkeit ijt Bedingniß zum 
Leben, Thiere und Pflanzen (Laubmoofe und andere Kryptoga- 
men abgerechnet) liegen bier. viele Monate hindurch im Winter: 
fhlaf vergraben. Im einem großen Theile der Erde haben daher 
nur ſolche organische Wefen fih entwideln fönnen, welche einer 
beträchtlihen Entziehung von Wärmeſtoff widerftiehen, und 
ohne Blatt» Organe einer. langen. Unterbrechung. der Lebens—⸗ 
funktionen. fähig find. Je näher dagegen den Tropen, defto 
mehr nimmt Mannigfaltigfeit der Geftaltung, Anmuth der 
Form und des Farbengemiſches, ewige Jugend und Kraft des 
organifchen Lebens zu. 

Wenn aud der Charakter verfhiedener Weltgegenden von 
allen äußeren Erfhheinungen zugleich abhängt, wenn Umriß der 
Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Him— 
melsbläue, Wolkengeftalt und Durchfichtigfeit des Luftkreifes 
den Zotaleindrud bewirken, fo ift.doch nicht zu läugnen, daß 
dad Hauptbefiimmende dieſes Eindruds die Pflanzendede iſi. 
Dem thierifhen Organismus fehlt e8 an Maſſe; die Beweg- 
lichfeit der Individuen und oft ihre Kleinheit entziehen fie uns 
fern Bliden. Die Pflanzenfchöpfung dagegen wirft durch ſte— 
tige Größe auf unfere Einbildungsfraft. Ihre Maffe bezeichnet 
ihr Alter, und in den Gewächſen allein find Alter und Ausdrud 
ftetö fih erneuernder Kraft mit einander gepaart. 

Umfaßt man mit einem Blick die verfchiedenen phaneroga- 
mifchen Pflanzenarten, welche bereitö den Kerbarien einverleibt 
find, und deren Zahl jegt auf weit mehr denn 80,000 geſchätzt 
wird, fo erfennt man in dieſer wundervollen Menge gewiffe 
Hauptformen, auf welche fich viele andere zurüdführen Iaffen. 
Zur Beflimmung diefer Typen, von deren individueller Schön- 
heit Vertheilung und Gruppirung die Phyfiognomie der Vege— 
tation eined Landes abhängt, muß man nicht (wie in den bota- 
nifhen Syſtemen aus andern Beweggründen gefchieht) auf die 
Fleinften Fortpflanzungdorgane, Blüthenhülen und Früchte, 
fondern nur auf das Rüdfiht nehmen, was durch Maffe den 
Zotaleindrud einer Gegend individualifirt. Unter den Haupt« 
formen der Vegetation gibt ed. allerdings ganze Familien der 
fogenannten natürlichen Spfteme. Bananengewächfe und Pal- 
men, Cafuarineen und Eoniferen werden auch in diefen einzeln 
aufgeführt. Aberıder botanifche Spftematiker trennt eine Menge 
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von Pflanzengruppen, welche der Phyfiognomiker fi) gezwun- 
gen fieht, mit einander zu verbinden. Wo die Gewächſe ſich als 
Maſſen darftellen, fließen Umriffe und Wertheilung der Blät- 
ter, Geftalt der Stämme und Zweige in einander. Der Maler 
(und gerade dem feinen Naturgefühle des Künftlers kommt hier 
der Ausfpruch zu!) unterfcheidet in dem Hintergrunde einer 
Landfchaft Pinien» oder Palmengebüfche von Buchen», nicht 
aber diefe von andern Laubholzwäldern. 

Sechzehn Pflanzenformen beſtimmen hauptfächlich die Phy- 
fiognomie der Natur. 

Der Verfaſſer zählt nun diejenigen auf, welche er auf 
feinen Reifen durch die beiden Kontinente und bei einer viel- 
jährigen Aufmerkſamkeit auf: die Wegetation der verfchiebenen 
KHimmelsftriche zwifchen den 60 Graden nördlicher und dem 
zwölften Grade füdlicher Breite beobachtet hat. Gewiß wird die 
Zahl diefer Formen anſehnlich vermehrt werden, wenn man 
einft in daB Innere der Kontinente tiefer eindringt und neue 
Pflanzengattungen entdedt. Im füblichen Afien, im Innern 
von Afrifa und Neu- Holland, in Südamerika vom Amazonen- 
firome biß zu der Provinz Chiquitos hin ift die Vegetation uns 
noch völlig unbefannt. Wie, wenn man einmal ein Land ent- 
dedte, in dem holzige Schwämme, Cenomyce rangiferina , oder 
Moofe hohe Bäume bildeten? Neckera dendroides, ein deut- 
ſches Laubmoos, ift in der That baumartig, und die Bambu- 
faceen (baumartige Gräfer) wie die tropifchen Farnkräuter, oft 
höher ald unfere Linden und Erlen, find für den Europäer noch 
jegt ein eben fo überrafchender Anblid, als dem erjten Entdeder 
ein Wald hoher Laubmoofe feyn würde! Die abfolute Größe 
und der Grad der Entwidelung , welche die Organismen (Pflan- 
zen» und Thierarten) erreichen, die zu einer Familie gehören, 
werden durch noch unerfannte Gefege bedingt. In jeder der 
großen Abtheilungen des Thierreiches, den Inſekten, Cruſta— 
ceen, Reptilien, Vögeln, Fiſchen oder Säugethieren, ofeil- 
lirt die Dimenfion des Körperbaues zwifchen gewiflen äußer— 
ften Gränzen. Das durch die bißherigen Beobachtungen feftges 
fegte Maß der Groͤßenſchwankung fann durch neue Entdedun- 
gen, durch Auffindung bisher unbekannter Xhierarten berichtigt 
werden. 

Bei den Landthieren ſcheinen vorzüglih Xemperaturver- 
bältniffe, von den Breitengraden abhängig, die organifche Ent- 
widelung genetifch begünftigt zu haben. Die Heine und ſchlanke 
Form unferer Eidechfe dehnt fi im Süden zu dem foloffalen, 
fhwerfälligen, gepanzerten Körper furchtbarer Krofodile aus. 
In den ungebeuren Kagen von Afrifa und. Amerika, im Xiger, 
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im Löwen und Saguar ift die Geftalt eines unferer Eleinften 
Hausthiere nad) einem größeren Maßſtabe wiederholt. Dringen 
wir gar in das Innere der Erde, durchwühlen wir die Grab: 
ftätten der Pflanzen und Thiere, fo verfündigen uns die Ver— 
fteinerungen nicht bloß eine Vertheilung der Formen, die mit 
den jegigen Klimaten in Widerfpruch fteht: fie zeigen und auch 
foloffale Geftalten, welche mit denen, die und gegenwärtig 
umgeben, nicht minder Fontraftiren, ald die erhgbenen, einz 
fahhen KHeldennaturen der Hellenen mit dem, was unfere Zeit 
mit dem Worte Charaftergröße bezeichnet. Hat die Temperatur 
des Erdförpers beträchtliche, vielleicht periodifch mwiederfehrende 
- Veränderungen erlitten ; ift dad Verhältniß zwifchen Meer und 
Land, ja felbft die Höhe des Luftoceans und fein Drud nicht 
immer derfelbe gewefen: fo muß die Phyfiognomie der Natur, 
fo müffen Größe und Geftalt des Organismus ebenfalls jchon 
vielfachem Wechfel unterworfen gewefen feyn. Mächtige Pachy— 
dermen «Didhäuter), elephantenartige Maftodonten, Owen's 
Mylodon robustus, und die Koloffochelys, eine Landſchildkröte 
von ſechs Fuß Höhe, bevölferten vormals die Waldung, welche 
aus riefenartigen Fepidodendren, Faftusähnlihen Stigmarien 
und zahlreichen Gefchledhtern der Eycadeen beftand. 

In Darftelung der Charaktere, welche jeder Pflanzenart 
vorzüglich zufommen, beginnt der Verfaffer mit der Palme, 
der höchften und edelften aller Pflanzengeftalten; denn ihr haben 
ftets die Wölfer (und die frühefte Menfchenbildung war in der 
afiatifhen Palmenwelt, wie in dem Erdftriche, weldyer zunächſt 
an die Palmenwelt graͤnzt) den Preis der Schönheit zuerkannt. 
Hohe, ſchlanke, geringelte, bisweilen ſtachlige Schäfte endigen 
mit anſtrebendem, glaͤnzendem, bald gefächertem, bald gefie— 
dertem Laube. Die Blätter find oft grasartig gekräuſelt. Der 
glatte Stamm erreicht, vom Verfaſſer forgfältig gemeffen, 130 
Fuß Höhe. Die Palmenform nimmt an Pracht und Größe ab 
vom Aequator gegen die gemäßigte Zone hin. Europa hat unter 
feinen einheimifhen Gemwächfen nur Einen Repräfentanten dieſer 
Form: die zwergartige Kuͤſtenpalme, den Chamärops, der in 
Spanien und Jialien ſich nördlich bis zum 44. Breitegrade er 
ſtreckt. Das eigentliche Palmenklima der Erde hat zwiſchen 
20%/,° und 22° Reaumur mittlerer jährlicher Wärme, Aber die 
aus Afrifa zu und gebrachte Dattelpalme, welche weit minder 
fhön als andere Arten diefer Gruppe ift, vegetirt nod im ſüd⸗ 
lichen Europa in Gegenden , deren mittlere Temperatur 12° bis 
13Y%,° beträgt. Palmftämme und GElephantengerippe Tiegen im 
nördlichen Europa im Innern der Erde vergraben; ihre Rage 
macht es wahrfcheinlich, daß fie nicht von den — her gegen 


66 Humboldt's Anfihten der Natur. CXXVL DB». 


Morben geſchwemmt wurden, fondern daß in den großen Re 
volutionen unferd Planeten die Klimate, wie die durch fie 
beftimmte Phyfiognomie der Natur, vielfach. verändert worden 
ind. 

; Zu den Palmen gefellt fi in allen Welttheilen die Pifang- 
oder Bananen- Form: die Scitamineen und Mufaceen der 
Botanifer, Heliconia, Amomum, Strelitzia ; ein niedriger, aber 
faftreicher, fait frautartiger Stamm, an deſſen Spitze ſich 
dünn und oder gewebte, zartgeftreifte, feidenartig glänzende 
Blätter erheben. Pifang - Gebüfche find der Schmud feuchter 
Gegenden. Auf ihrer Frucht beruht die Nahrung fat aller Ber 
wohner ded heißen. Erdgürteld. Wie die mehlreichen Cerealien 
oder Getreidearten des Nordens, fo begleiten Pifang - Stämme 
den Menfchen feit der früheiten Kindheit feiner Kultur. Semi— 
tifhe Sagen fegen die urfprüngliche Heimat diefer nährenden 
Pflanze an den Euphrat, andere mit mehr Wahrfcheinlichkeit 
an den Fuß des Himalaya » Gebirge in Indien. Nach griedhi- 
fhen Sagen waren die Geftlde von Enna das glüdiihe Vater» 
land der Gerealien. Wenn die ficulifhen Früchte der Gere, 
durch die Kultur über die nördliche Erde verbreitet, einförmige, 
weitgedehnte Grasfluren bildend, wenig den Anblid der Natur 
verſchönern, fo vervielfacht dagegen der fich anfiedelnde Tropen- 
bewohner durh Pifang-» Pflanzungen eine der berrlichftien und 
edeliten Geſtalten. 

Die Form der Malvaceen und Bombaceen ift dar 
geſtellt durch Eeiba, Cavanillefia und den merifanifchen Hände- 
baum, Cheirostemon: &oloffalifch dDide Stämme, mit zartwolli- 
gen, großen, herzförmigen oder eingefchnittenen. Blättern, und 
prachtvollen, oft: purpurrotben Blüthen. Zu. diefer. Pflanzen- 
gruppe gehört der Affenbrotbaum, Adansonia digitata, welcher 
bei mäßiger Höhe bisweilen 30 Fuß Durchmeffer hat, und wahr« 
ſcheinlich das größte und. älteſte organifche Denkmal auf unferm 
Planeten iſt. In Italien fängt die Malvenform bereits an, 
der Vegetation. einen eigenthümlichen, füdlichen Charakter zu 

eben. - 

: Dagegen: entbehrt. unfere gemäßigte Zone im alten Konti- 
nent leider ganz die zartgefiederten Blätter, die Form der Mi. 
mofen; fie. herrſcht durch Acacia, Desmanthus, Gieditschia, 
Porleria, Tamarinduss, Den vereinigten Staaten von Nord« 
Amerika, in denen unter. gleicher: Breite die Vegetation man- 
nigfaltiger- und, üppiger als in, Europa. ift, fehlt: diefe fehöne 
Form nicht. Bei den. Mimofen ift eine, f[hirmartige Verbreitung 
der Zweige, faßt wie. bei den italienifchen. Pinien, gewöhnlich. 
Die tiefe Himmeldbläue. de& Xropenflimas, durch die jart- 
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Eine meift afrifanifche Pflanzengruppe find die Heidefräu- 
ter; dahin gehören, dem phyfiognomifchen Charakter oder all. 
gemeinen Anblid nah, auch die Epacrideen und Diodmeen, 
viele Proteaceen und die auftralifchen Afacien mit blößen Blatt» 
ftielblättern (Phylodien): eine Gruppe, welche mit der der 
Nadelhölzer einige Aehnlichfeit hat, und eben defhalb oft mit 
diefer, durch die Fülle glockenförmiger Blüthen, defto reizender 
fontraftirt. Die baumartigen Heidefräuter, wie einige andere 
afrifanifche Gewaͤchſe, erreihen das nördliche Ufer des Mittel. 
meered. Sie [hmüden Wälfchland und die Eiftuß - Gebüfche des 
füdlihen Spaniens. Am üppigften wachfend fand fie der Ver— 
faffer auf Teneriffa am Abhange des Pics von Teyde. In den 
baltifhen Ländern und weiter nah Norden hin ift diefe Pflan- 
zenform gefürchtet, Dürre und Unfruchtbarkeit verfündigend. 
Unfere Heidefräuter Erica (Calluna) vulgaris, E. utralix, E. 
carnea und E. cinerea, find geſellſchaftlich lebende Gemächfe, 
gegen deren fortfchreitenden Zug die aderbauenden Völker feit 
Jahrhunderten mit wenigem Glücke anfämpfen. &onderbar, 
daß der Hauptrepräfentant der Familie bloß Einer Seite unfe- 
red Planeten eigen ift! Won den 300 jet befannten Arten von 
Erica findet fih nur eine einzige im netten Kontinent von Penn- 
fpIvanien und Labrador bis gegen Nutka und Alafchfa bin. 

Dagegen ift bloß dem neuen Kontinent eigenthümlich die 
Kaftusform, bald Fugelförmig, bald gegliedert; bald in 
hoben , vieredigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrecht ftehend. 
Diefe Gruppe bildet den auffallendftien Kontraft mit der Geftalt 
der Liliengewächfe und der Bananen. Sie gehört zu den Pflan- 
gen, welche Bernardin de ®©t. Pierre fehr glüdlich vegetabilifche 
Quellen der Wüſte nennt. In den wafferleeren Ebenen von 
Südamerifa fuchen die von Durft beänaftigten Thiere den Me 
Ionentaftus, eine fugelförmige, halb im dürren Sande 
verborgene Pflanze, deren faftreiches Inneres unter furchtbaren 
Stacheln verftedt ift. Die fäulenförmigen Kaktusſtämme erreis 
chen bis 30 Fuß Höhe, und fandelaberartig getheilt, oft mit 
Lichenen bededt, erinnern fie, durch Achnlichkeit der Phyſiogno⸗ 
mie, an einige afrifanifche Euphotbien. | 

Wie die ſe grüne Dafen in den pflangenteeren Wüften bil« 
ben, fo beleben die Orchideen den dom Licht verkohlten 
Stamm der Tropenbäume und die Ödeften Felfenrigen. Die Va: 
nillenform zeichnet fih aus dutch hellgrüne, ſaftvolle Blätter, 
wie durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Bau. Di Or⸗ 
chideenblüthen gleichen bal geflügelten Infetten, bald den 
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Vögeln, welche der Duft der Honiggefäße anlodt. Das Leben 
eined Malers wäre nicht binlänglih, um, auch nur einen be— 
fhränften Raum durchmufternd, die prachtvollen Orchideen 
abzubilden, welche die tief ausgefurchten Gebirgöthäler der pe— 
ruanifchen Andesfette zieren. 

Blattlos, wie fait alle Kaftusarten, ift die Form der C a- 
fuarinen, einer Pflanzengejtalt, bloß der Südfee und Oft- 
Indien eigen; Bäume mit fehachtelhalm ähnlichen Zweigen. 
Doch finden fi auch in andern Erdftrihen Spuren diefes mehr 
fonderbaren als fhönen Typus. Plümiers Equisetum altissimum, 
Forskal's Ephedra aphylla aus Nord-Afrika, die peruanifchen 
Eolletien und daß fibirifche Calligonum Pallasia find der Cafua- 
rinenform nabe verwandt. 

So wie in den Pifang-Gewächfen die höchfte Ausdehnung, 
fo ift in den Cafuarinen und in den Nadelhölzern die höchite 
Zufammenziehung der Blattgefäße. Tannen, Thuja und Cy— 
preffen bilden eine nordiſche Form, welche in den Tropen felte- 
ner ift, und in einigen Coniferen (Dammara, Salisburia) ein 
breitblätteriged Nadellaub zeigt. Ihr ewig frifches Grün erbei- 
tert die öde Winterlandjhaft. Es verfündet gleichfam den Po- 
larvölfern, daß, wenn Schnee und Eis den Boden bededen, 
das innere Leben der Pflanzen, wie dad Prometheifche Feuer, 
nie auf unferm Planeten erlifcht. 

Parafitifch, wie bei uns Moofe und Flechten, überziehen 
in der Xropenwelt außer den Orchideen auch: die Pothos—- 
Gewächſe den alternden Stamm der Waldbäume; faftige, Fraut- 
artige Stengel erheben große, bald pfeilfürmige, bald gefin- 
gerte, bald längliche, aber ſtets dickadrige Blätter. Die Blü- 
then der Aroideen, ihre Lebenswärme erböbend, find in Scheis 
den eingehüllt; ſtammlos treiben fie Auftwurzeln. Verwandte 
Sormen find: Pothos, Dracontium , Caladium, Arum ; das letzte 
biß zu den Küften des Mittelmeeres fortfchreitend, in Spanien 
und Italien mit faftvollem Huflattich mit hoben Diftelftauden 
und Acanthus die Ueppigfeit des füdlichen Pflangenwuchfes be- 
zeichnend. 

Zu diefer Arum-Form gefellt fich die Form der tropifchen 
Lianen, inden beißen Erdftrichen von Südamerika in vor- 
züglichfter Kraft der Wegetation. Paullinia, Banisteria, Bigno— 
nien und Paffifloren. Unfer ranfender Hopfen und unfere Wein- 
reben erinnern an diefe Pflanzengeftalt der Tropenwelt. Am 
Drinoco haben die blattlofen Zweige der Bauhinien oft 40 Fuß 
Länge. Sie fallen theild fenfrecht aus dem Gipfel hoher Swie- 
tenien herab, theild find fie fchräg wie Mafttaue ausgefpannt, 
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und die Tigerfage hat eine bemundernswürdige Gefchidlichkeit, 
daran auf» und abzuflettern. 

Mit den biegfamen, fih ranfenden Lianen, mit ihrem 
frifchen und leichten Grün Eontraftirt die felbftftändige Form 
der bläulichen Aloe» Gewähfe: Stämme, wenn fie vorhanden 
find, faft ungetbeilt, eng geringelt und fehlangenartig gewun— 
den. An dem Gipfel find faftreiche, fleifhige, Tang zugefpigte 
Blätter firahlenartig zufammengehäuft. Die bochftämmigen 
Aloe-Gewächſe bilden nicht Gebüfche, wie andere gefellfhaft- 
lich Tebende Pflanzen, fie ftehen einzeln in dürren Ebenen, und 
geben dadurch der Tropengegend oft einen eigenen melancholi— 
fhen (man möchte fagen afrifanifchen) Charakter. Zu diefer 
Aloeform gehören wegen phyfiognomifcher Aehnlichfeit im Ein- 
drud der Randfchaft: aus den Bromeliaceen die Pitcairnien, 
welche in der Andeöfette aus Felsrigen auffteigen, die große 
Pournetia pyramidata (Atfhupalla der Hochebenen von Neu— 
Granada), die amerifanifche Aloe (Agave) Bromelia Ananas und 
B.Caratas; aus den Euphorbiaceen die feltenen Arten mit diden, 
kurzen, fandelaberartig getheilten Stämmen ; aus der Familie 
der Asphodeleen die afrifanifche Aloe und der Drachenbaum, 
a. Draco; endlid unter den Riliaceen die hochblühende 

ucca. 

Wie die Aloeform ſich durch ernfte Ruhe und Feftigkeit, 
fo charakteriſirt fi die ®rasform, befonders die Phyfiogno- 
mie der baumartigen Gräfer, durch den Ausdrud fröhlicher 
Leichtigkeit und beweglicher Schlanfheit. Bambusgebüfche bil- 
den fchattige Bogengänge in beiden Indien. Der glatte, oft 
geneigt binfchwebende Stamm der Tropengräfer übertrifft die 
Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon in Italien fängt im 
Arundo Donax diefe Form an, fi) vom Boden zu erheben, und 
.. Höhe und Maffe den Naturcharakter des Landes zu be 
jlimmen. | 

Mit der Geftalt der Gräfer ift auch die der Farren in den 
beißen Erdftrichen veredelt. Baumartige, bi8 40 Fuß bobe 
Farren haben ein palmenartiges Anfeben; aber ihr Stamm ift 
minder fchlanf, kürzer, fehuppig rauher ald der der Palmen. 
Das Laub ift garter, locker gewebt, durchſcheinend und an den 
Rändern fauber ausgezadt. Diefe Eoloffalen Farrenfräuter find 
fast ausfchließlih den Tropen eigen, aber in diefen ziehen fie 
ein gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. Da nun die Milde: 
tung der Hige bloß eine Folge der Höhe ift, fo darf man Ge— 
birge, welche zwei- bis dreitaufend Fuß Über dem Meere er— 
haben find, als den Hauptfig diefer Form nennen. KHochftäm- 
mige Sarrenfräuter begleiten in Südamerifa den wohlthätigen 
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Baum, der die heilende Fieberrinde darbietet. Beide bezeichnen 
die glüdliche Region der Erde, in welder ewige Milde des 
Frühlings herrſcht. 

Noch nennt der Verfaffer die Form der Filiengewädhfe 
(Amaryllis, Ixia, Gladiolus, Pancratium) mit ſchil fattigen Blät- 
tern und prachtvollen Blüthen; eine Form, deren Hauptvater« 
land das füdlihe Afrifa ift; ferner die Weidenform, in 
allen Welttheilen einheimifh, und in den Hochebenen von 
Quito, nicht durch die Geftalt der Blätter, fondern durch Die 
ber Verzmweigung, in Schinus Molle wiederholt; Myrthen— 
Gewächſe (Metrosideros, Encalyptus, Escullonia myriilloides) 
Melafionen- und Lorbeerform. 

Die allgemeine Ueberfhau zeigt und: Am glühenden ®on- 
nenſtrahl des tropiſchen Himmels gedeihen die berrlichfien Ge: 
falten der Pflanzen. Wie im Falten Norden die Baumrinde 
mit dürren Flechten und Laubmooſen bededt ift, fo beleben dort 
Eymbidium und duftende Vanille den Stamm der Anscardien 
und der riefenmäßigen Feigenbäume. Das frifhe Grün der 
Arge und der Dracontien fontraftirf mit den viel- 
arbigen Blüthen der Orchideen. Rankende Bauhinien, Paſſi— 
floren und gelbblühende Banifterien umjchlingen den Stamm 
der Waldbäume. Zarte Blumen entfalten fi aus den Wurzeln 
ber Theobroma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Trefcentien und der Gustavia. Bei diefer Fülle von Blüthen 
und Blättern, bei diefem üppigen Wuchfe und der Verwirrung 
tanfender Gewächfe wird ed oft dem Naturforfcher fehwer, zu 
erfennen, welbem Stamme Blüthen und Blätter zugebören. 
Ein einziger Baum, mit Paullinien, Bignonien und Dendro- 
bium gefhmüdt, bildet eine Gruppe von Pflanzen, welde, 
— — getrennt, einen beträchtlichen Erdraum bedecken 
würden. 

In den Tropen find die Gewächfe ſaftſtrotzender, von fri— 
fherem Grün, mit größeren und glängenderen Blättern geziert, 
als in den nördlichen Erditrichen. Gefellfchaftlicy Iebende Pflan- 
gen, welche die europäiſche Wegetation fo einförmig machen, 
fehlen am Aequator beinahe gänzlih. Bäume, faft zweimal fo 
hoch als unfere Eichen, prangen dort mit Blüthen, welche groß 
und prachtvoll wie unfere Lilien find. An den fchattigen Ufern 
bed Magdalenenfluffes in Südamerifa wächſt eine rankende 
Ariftolohia, deren Blume von vier Zuß Umfang, fi die indi- 
fhen Knaben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen. Im 
füdindifhen Ardipel hat die Blüthe der Raflesia faſt drei Fuß 
Durchmeſſer und wiegt über vierzehn Pfund. 
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Die außerordentliche Höhe, zu welcher ſich unter den 
Wendekreiſen nicht bloß einzelne Berge, ſondern ganze Länder 
erheben, und die Kälte, welche Folge dieſer Höhe iſt, gewäh— 
ren dem Tropenbewohner einen ſeltſamen Anblick. Außer den 
Palmen und Piſang ⸗-Gebüſchen umgeben ihn auch die Pflan— 
jenformen, welche nur den nordifchen Ländern anzugehören 
fcheinen, Eppreffen, Tannen und Eichen, Berberid » Sträucher 
und Erlen (nahe mit den unfrigen verwandt) bededen die Ge— 
birgsebenen im füblihen Merifo, wie die Andesfette unter dem 
Aequator. So hat die Natur dem Menfchen in der heißen Zone 
verlieben , ohne feine Heimat zu verlaffen, alle Pflanzengeftal- 
ten der Erde zu fehen: wie das Himmelsgewölbe von Pol zu 
Pol ihm feine feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manden andern Naturgenuß entbehren die 
nordifhen Völker. Wiele Geftirne und viele Pflanzenformen, 
von diefen gerade die fhönften (Palmen, hochſtämmige Barren 
und Pifang-Gewäcfe, baumartige Gräfer und feingefiederte 
Mimofen) bleiben ihnen ewig unbefannt. Die franfenden Ge— 
wächfe, welche unfere XTreibhäufer einfließen, gewähren nur 
ein ſchwaches Bild von der Majeftät der Tropen - Vegetation. 
Aber in der Ausbildung unferer Sprache, in der glühenden 
Phantafie des Dichter, in der darftellenden Kunft der Maler 
ift eine reiche Quelle des Erfages geöffnet. Aus ihr fchöpft un» 
fere Einbildungstraft die lebendigen Bilder einer erotifhen Na— 
tur. Im falten Norden, in der oden Heide kann der einfame 
Menſch fi aneignen, was in den fernften Erdſtrichen er- 
forfht wird, und fo in feinem Innern eine Welt fich ſchaffen, 
welche das Werr feines Geiſtes, frei und unvergänglih wie 
dieſer, ift. 

Der Auffaß: Die Lebenskraft, oder der rhodifche Genius, 
wurde zuerft in Schillerd Horen, Jahrgang 1795 , abgedrudt. 
Schillers Verhältnig mit Humboldt ift befannt. Wie hätten 
fih auch ihrer ganzen Beichaffenheit nach fo innig verwandte 
Geifter nicht zu einem unvergänglidhen Bunde vereinigen follen! 

Was das Verhältniß der vorliegenden Ausgabe des Wer: 
kes zu den zwei früheren betrifft, fo wurde in derfelben fie ei- 
gentlich erft vollendet und nad den Bebürfniffen der Zeit 
ganz umgefchmolzen. Faſt alle wiffenfhaftliden Entdedungen 
find ergänzt, oder durch eine inhaltreichere erfeßt worden. Um 
die numerifhe Gleichförmigkfeit mit den zwei vorigen Ausgaben 
ber Anfihten der Natur zu bewahren, find die Tempe 
ratur» Angaben in diefem Werke, wenn nicht das Gegentheil 
beftimmt ausgefprochen ift, in Graben des achtzigtheiligen 
Roͤaumur'ſchen Thermometers audgedrüdt. Das Fußmaß ift 


y3 Humboldt’s Anfibten der Natur. CXXVL d. 


das altfranzöfifche, in welchem die Toife 6 Parifer Fuß zählt. 
Die Meilen find geographifche, deren 15 auf einen Aequatorial- 
Grad gehen. Die Längen find vom erften Meridian der Parifer 
Sternwarte gerechnet. 

Es ift uns erfreulih, den Schlußftein der Jahrbücher, 
welche eine jo geraume Zeit hindurch, unerfchüttert von allen 
beirrenden Verhältniffen, die Anerkennung und Verbreitung 
des Erhabenen, Großen und Schönen zu fördern ftrebten, mit 
der Anzeige ded Werkes des größten jegt Iebenden Gelehrten 
ſetzen zu fönnen. 
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Au die Leſer und Mitarbeiter der Jahrbücher der 
Literatur. 


Nach zwanzigjähriger, nach Kopitar mir übertragener 
Leitung dieſes großartigen Inſtitutes iſt es bei der, durch die 
Zeitverhältniſſe herbeigeführten Beendigung deſſelben meine erſte 
Pflicht, den Mitarbeitern, welche ſich mit mir zu dem erhabe— 
nen Zweite energijcher Förderung der Wiffenfhaff und Kunft 
durch eine fo lange Reihe von Jahren verbunden haben, den 
tiefgefühlteften Dank auszufprechen. Ich entledige mich diefer 
Pflicht um fo freudiger, da ed mir vergönnt ift, mic Schrift- 
ftelern erften Ranges zu nähern; denn nur diefe haben 
unter meiner Leitung ihre Urtheile und Erfenntniffe in den Jahr- 
büchern ausgefprochen. Viele davon leben nicht mehr, aber die 
Verpflichtung des Danfes reicht über’8 Grab hinaus. Ich nenne 
unter ihnen Goethe und feine Freunde Meier, Staatöfanz- 
ler Müller und Riemer, Wilhelm von Humboldt, 
A.W. Schlegel, Gens, Zſchokke, Immermann, Böt— 
tiger, Gottfried Hermann, Endlicher, Wenrich, 
Hormayr, Littrow, Feuchtersleben, Enk, La 
Motte-Fouqué, Rochlitz. 

Unter den Lebenden — ich mich dankend an Alexis in 
Berlin, Benfey in Heidelberg, Carus in Dresden, Creu— 
ser in Heidelberg, Slügelin Dresden, 5 ürft in Kopenhagen, 
Geier in Halle, Graffen in Hamburg, Grimm in Ööt- 
tingen, ®ubrauer in Breslau, Haſe in Dresden, Kay: 
fer in Heidelberg, Klöden in Berlin, Maßmann in Mün- 
hen, Menzelin Stuttgart, Minkwitz in Dresden, Mül- 
ler in Ööttingen, Nadesdin in Peteröburg, Neumann 
in Münden, O I8haufen in Kiel, Prokeſch— Oſten in 
Berlin, Ritter in Bonn, Roß in Athen, Rückert in 
Berlin, Schaffarik in Prag, Tiſchendorf in Leipzig, 
Weber in Bremen, Zimmermann in Hamburg; Arneth, 
Bergmann, Chmel, Exner, Frankl, Hammer— 
Purgſtall, Hebbel, Kaltenbaeck, Melly, Miklo— 
ſich, Pflügl; Seidl, Tſchiſchka, Tſchudi, Wen— 
zel, Wolf in Wien. 

Hat zu irgend einer Zeit ein edlerer Verein wiſſenſchaftlicher 
und künſtleriſcher Kräfte beſtanden? 

Und jene Männer haben nicht etwa bloß zeitweiſe kleinere 
Mittheilungen geliefert, zur Zierde des wiſſenſchaftlichen Inſti— 
tutes mit ihren Namen verſehen — ſie haben unermüdet mit 
der regſten Thätigkeit in den umfangreichſten Mittheilungen dem 
Zwecke des Inſtitutes, die wiſſenſchaftlichen Intereſſen der Ge— 
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genwart zu fördern und die literariſchen Verbindungen des In- 
landes mit dem fernften Auslande zu begründen und feilzuhalten, 
nachgeftrebt. Die einfachfte Betrachtung der Reſultate liefert 
den Beweis. 

Hammer-Purgftall befprah alle merfwürdigen Er- 
fcheinungen im Gebiete der arabifchen, perfifchen, türfifchen, 
indifchen, chinefifchen, Sanskrit-Literatur; von ihm wurden alle 
mongolifchen , afiatifchen, ägyptiſchen, fprifchen Reifen neuefter 
Zeit, alle nach Indoftan, Kafchmir und Afghaniſtan gewürdigt. 

Littrom befprad die bedeutendften Werke im Gebiete der 
Naturwiffenfhaften, der Aftronomie, Mathematik, Geographie. 

Hormapr lieferte gefchichtliche Forſchungen. 

Gottfried Hermann theilte feine großartigen Erfennt- 
niffe über die Behandlung der griechifchen Dichter bei den Eng- 
ändern über Ariftophanes, Aeſchylos, Hefiod und Sophokles mit. 

Ereuzer befprad die Werke römifcher Klaflifer, die alte 
Geographie und Archäologie. 

Ehmel lieferte Mittheilungen über gefchichtliche, Arnetp 
und Bergmann über numismatifhe Werte — Wenzel über 
ungarifche Gefchichte und Sprahe — Wolf über die fpanifche 
Literatur. Die bedeutendften Erfcheinungen der ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur neuefter Zeit wurden von Aleris, Schlegel, 
Immermann, Hebbel, La Motte-Fouqué, Rod- 
fig, Müller, Ent, Seidl und dem Unterzeichneten ge— 
würdigt; von leßterem die Werke von Freiligrath, Anaftafius 
Grün, Hebbel, Herwegh, Lenau, Deblenfchläger, Tieck, Zedlitz. 

Von welch ſeltenem Intereſſe ſind die Aufſätze von Goethe 
über die ſchönſien Monumente und merkwürdigſten Gemälde aus 
Pompeji, Herculanum und Stabid! Profefh-DOften über 
die Werfe von Elarac und Raoul-Rocette; Rüdert über Schle- 
geld Ausgabe von Rameidos Valmiceiae lib. VII, die langerwartete 
Grundlage des Sansfrit-Studiums in Europa; Halling über 
Schaffarifs Abkunft der Slaven; Feuchtersleben über 
Carus Cranioscopie und Littrows Schriften; Endlicher über 
die Fragmenta theotisca; Erner über Jägers empirifche Pſy— 
hologie; Grimm über Ulfilas und St.Pauli Epistolae; Neu«- 
mann über China, die Dichtfunft der Chinefen und über Japan ; 
Klöden über Humboldts Kosmos; Ritter über die Notilia 
dignitatum, über Drumanns Geſchichte Roms, über die der 
griechifchen Riteratur; Kay ſer überdie Symnaftif und Agoniftif 
der Hellenen, über Hefiod, Pindar und Euripides; Nadesdin 
über die Mundarten der ruffifchen Sprache; Beier über Pseudo 
Callisthenes; Olhauſen über Paläftina und die angränzenden 
Länder; Miklofich über Sanskrit und Slaviſch; Graffen 
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über Oeſterreichs Handelsverkehr; Müller über nordifche und 
deutfhe Mythologie; Zimmermann über Klopfiods Epi— 
gramme. — Drei der bedeutendften Gelehrten der Meuzeit: 
Gottfried Hermann, Fittrom und der leider der Wiffen- 
(haft zu früh entriffene Wen rich theilten ihre legten Arbeiten 
über Euripides, über Pontecoulant Precis d’Astronomie und über 
die hebräifche Sprache im XCH. — CXVHI. und CXX. Bande der 
Zahrbücher mit. Der Auffag Littrows ift nicht vollendet. 

Eine reiche Fundgrube der bedeutendften Mittheilungem lie— 
ferte das Angeige-Blatt der Jahrbücher. Wir machen zum 
Beweiſe nur auf folgende aufmerffam Schaffarik: Weber- 
fiht der vorzüglichſten fchriftlichen: Denkmäler älterer Zeiten bei 
den Serben und andern Südflavemn — Wolf: Ueber einige 
noch unedirte Gedichte des Mittelalterd von Alerander dem Gro- 
Ben. — Maßmann: Ueber Hans Holbeind Todtentanz. — 
Prokeſch: Mittheilungen aus. Kleinafien. Conftantinopel im: 
Winten 1824 — 1825. Smyrna. — Pflügl: Ueber Marofto’s 
militärifche Verhältniffe, aus dem Tagebuche feiner Reife nady 
Marokko. Tagebuch der Gefandtfchaftsreife in das Hoflager des 
Sultans von Marokko im 3.1830. — Bergmann: Lateini- 
ſche Grammatif, moralifche und diätetifche Werfe, zum Unter- 
richt des Erzherzogs, nachmaligen Kaifer Marimilian I. gefchries 
ben. Bonıdem Mayer Helmprechte, poetifche Erzählung, zum 
erften Male aus dem Heldenbuche der Ambrafer Sammlung. 
Ulrich von Lichtenfteins Yrauenbuch vom Zahre 1257, aus der 
einzigen Handfchrift: in der Ambrafer Sammlung mitgetheilt. 
Unterfuchungen über die freien: Wallifer in. Graubündten und 
Vorarlberg. Das: Ambrafer Liederbuch, ein Unicum, Weber das 
urfprüngliche Doppelelement der Bevölkerung zu Galtür in Tirol, 
Hiftorifhe Unterfuchungen über die Cimbern. Früheſte Kunde 
vom Bregenzer Wald. Won dem übeln Wibe, zum erfien Mal 
aud dem Heldenbuch der Ambrafer Sammlung, von ungenantie 
tem Dichter aus: dem XII. Jahrh. Des fteiermärkifchen Sängers 
Herant von, Wildon, vier: poetifche Erzählungen aus. der Mitte 
des XII. Jahrhunderts, zum erſten Mal aus: dem: Heldenbudh. 
Unterfuchungen über daß ältefte Munzrecht. — Gaye: Köhlers 
Biographie. — Flügel: Ueherdie von der fönigl: Bibliothek zu 
Paris an arabifchen,, perfifchen und türfifchen Handſchriften in 
der neueften Zeit gemachten: Erwerbungen. Sojuti's Leben und 
Schriften. — Ehmel: Beitrag zur Gefhichte Wallenfteins. — 
Filz: Unterfuhung der Hanſiziſchen Zeitrechnung binfichtlich 
des heil. Rupert, erften Bifhofs zu Salzburg. — Dr. Ludwig 
Roß: Anonymi Viennensis, Descriptio urbis Athenarum, nebft 
dem Briefe des Zygomalas und Kabafilas. — Meier: Kritifche 
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Anzeige neuer und neueſter Kupferſtiche, mit hiſtoriſcher Einlei— 
tung. — Seidl: Epigraphiſche Excurſe. — Melly: Beiträge 
zur vaterländiſchen Geſchichte von Italien. — Tiſchendorf: 
Rechenſchaft über ſeine handſchriftlichen Studien auf einer wiſ— 
ſenſchaftlichen Reiſe im Jahre 1840 bis 1344. Carus: Von 
der Eigenthümlichkeit Englands. Ueber Auffindung eines reichen 
goldenen Schmuckes in einer Ipbifhen Pyramide. Blätter aus 
feinem Reiſetagebuche. — Guhrauer in Breslau: Antonius 
Zara, ein öfterreichifcher Philoſoph im Zeitalter Bacons. — 
Kaltenbaed: Andeutungen über vaterländifche Rechtsbücher 
des Mittelalters. — Menzel: Ueber das .neu -entdeckte heid- 
nifch » allemannifche Todtenfeld bei Oberflaht in Schwaben. — 
Ungedrudte Briefe Kepplerö, mitgetheilt von Diemer. 

Sch fcheide von allen Theilnehmern der Jahrbücher mit dem 
Bewußtſeyn, die mir anvertraute ſchwere Aufgabe erfolgreich 
erfüllt, und von Anfeindungen aller Art unbeirrt, das Inftitut 
von der Erbfünde aller Zournaliftif, der Anpreifung des Mittel- 
mäßigen und der Verunglimpfung des VBedeutenden, rein ger 
balten zu haben. Die bedeutendften literarifhen Notabilitäten 
haben diefe Beftrebungen anerkannt; auch blieben die Jahrbücher 
bis auf den heutigen Tag in beftändiger Verbindung mit den 
bedeutendften wiffenfchaftlichen Inftituten Deutfchlands, Eng— 
lands, Frankreichs, Rußlands, Dänemarks, Belgiens, des 
Drientd und Nordamerifa’s. 

Durch den Schuß, weldhen Seine Durchlaucht, der Herr 
Minifter » Präfident Fürſt von Schwarzenberg, der 
Kunft und Wiffenfhaft zuwenden, darf der in diefem Jahrgange 
erfolgende Schluß der Jahrbücher der Literatur, welcher die 
Beendigungen der in den früheren Bänden begonnenen Auffäge 
und ein General:Regifter enthalten wird, ein des Inſtitutes 
würdiger fepn. 

Da von dem Gefammtmwerfe noch ungefähr 60 vollftän- 
dige Eremplare vorhanden find, ift befchloffen worden, die— 
felben durch die Gerold’she Verlagsbuhhandlung, an weldye 
fi) die Käufer wenden wollen, um den ermäßigten Preis von 
100 fl. C. M. abzugeben. 


Wien, am 15. Dezember 1849. 
Regierungsrath Deinbardftein. 
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für 
Wiſſenſchaft und Kundf. 


Nro. CXXVI. 


———— 


Rechenſchaft über meinehandſchriftlichen Studien 
auf meiner wiſſenſchaftlichen Reiſe von 
1840 bis 1844. 


Bon Profeffor Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 
Arbeiten Über die alte lateinifhe Weberfegung des neuen Ceflaments. 


1. Die Bobbienſer Evangelienfragmente zu Turim, 
(Schluß.) 


Fol XXXVIII. verso 
v.33. Subsannabant eum- et cum fac 
ta esset- hora- sexta factae sunt te 
nebrae in totam terram') usque in hora” 
v.34. nonam et exclamävit voce mag 
na heli heli anm- *) et zaphani- di me 
us di *) meus- ad quid me „dereliquisti *) 
v. 38. = » et quidam eorum- qui daerant ®) 
cum audissent- ajebat helion vo 
v.36. cat- et ⸗222 eucurrit unus- et in 
plevit spoliam- *, aoceto et superpo 
nens- harundini potavit oum · 
dicens- sine vidieamus- ") si venit 
v. 37. helias- deponere eum- hs autem 
emisit voce magna et *) expiravit 





1) in terram ſteht auf einer Rafur. 
2) n hat einen Punkt über ſich; iſt alſo getilat. 
3) An beiden Stellen ſteht di; der 2. Corrertor Hat ds Hergeftellt. 


4)" dereliquisti ift von *", Die e Bedart mit den zwei erfien 
I "Duadas ben * „folgenden Zeile — ————— Vor ——— überficht 


s For, (wie 3L) aderant. d hat einen Punkt über fi. Zwei Zeilen 
fpäter find fünf Buchſtaben gänzlich ausradirt. 


©) Aus spoliam corrigirt ** spogiam, Im Nãchſtfolgenden ik to © von ®*, 
7) So hat das MIf., nicht (wie 31.) videames, 


®) Ball Sled: vocem magnam ohne mt. Do iſt ⸗a audradiet. misit (für 
emissa) blieb ungerbeflert. 
1 
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v.33. convitiabantur ei. Et facta hora sexta, tenebrae fagtae sunt 
per totam 

v. 34. terram usque in horam nonam. Et hora nona exclamavit Jesus 
voce magna, dicens: Eloi, eloi, lamma sabacthani ? quod est inter- 
pretatum: 

v.35. Deus meus, Deus meus, ut quid dereliquisti me? Et quidam 
de eircumstan 

v. 36. libus audientes dicebant. Eece Eliam vocat. Currens autem unus 
et implens spongiam aceto, circumponensque calamo, potum dabat 
ei, dicens: Sinite, videamus, si veniat Elias ad deponendum eum. 

v. 37, Jesus aulem emissa voce magna expiravit. 


Fol. XXXIX. recto 
v. 38. et continuo velum temxlis cons 
scissum et in duas parles a eutu ') 
v.39. usque deorsu- cum vidisset 
aulem centurio qui slabat con 
tra quia sie exclamavit dixit 


v.40. vere hic homo di filius fuit fu 
erunt el mulieres ds longinquo 
spectantes in quibus fuil maria 
magdalene et maria jacobi mi 
noris et joselis mater et salome 

v. 41. que sequebantur cum esse *) in 
galilaca et ministrabant ei 
et aliae multae que simul cum 
eo astenderunt hierosolyma 


* ” 
* 
v. 38 Et velum templi ‚seissum est in duo, a summo usque deorsum. 
v. 39. Videns autem Genturio, qui ex adverso stabat, quia sie clamans 
v. 40. expirasset; ait:,Vere hic homo Filius Dei erat. Erant autem et 


mulieres de longe aspicienles: inter quas erat Maria Magdalene, 

v.41. et Maria Jacobi minoris, et Joseph mater, et Salome: Et cum 
esset in Galilaea, sequebanltur eum, el ministrabant ei, et aliae 
multae, quae simul cum eo ascenderant Jerosolymam. 


Fol XXXIX. verso 
v.42 serum autem cum factum essel 
V. 43. cene pure sabbali venit joses 
ab arimathia dives decurio qui 
fuit et.ipsg sperans ”) reguum di 
ausus est el introivit ad pila 
er 'v.44. tum, et pelit. cadaver hs" pilatus 
3* autem mirabatur si jam mor 
tus esset et advocato cenlu 
rione interrögavit si jam mor 





1) ®® corrigirt susu für eutu. 
2) Gorrigirt ift esser.von-*" oder ®. _ 
3) $led las: ipse esperans. 
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v.42. 
v. 43. 


v. 44. 


v.45. 
v.46. 


v.47. 


v.45. tuus esset et cum cognovis 
v.A6. set donavit corpus jaset joses 
autem empta palla deposuit 
eum et involvit in palla et po 

suit eum in monimento quot 


* % 
* 


Et cum jam sero esset faetum, quia erat parasceve, quod est 
ante sabbatum, Venit Joseph ab Arimathea nobilis decurio, 
qui et ipse erat expectaus regnum Dei, et audacter introivit 

ad Pilatum, et petiit corpus Jesu. Pilatus aulem mirabatur 

si jam obiisset. Et aocersito Genlurione, interrogavit eum si 

jam mortuus esset. Et cum cognovisset a Centurione, donavit 
corpus Joseph. Joseph autem mercatus sindonem, et deponens 
eum involvit sindone, et posuil cum in monumento, quod 


Ful. XL. recto 
fuit fossum in petra et voluta 
vit lapidem ad osteum moni 
v.47. menli maria autem mag 
dalene el waria josetis vide 
XVI, 1, runt ubi positus est et sabba 
to exaclo abierunt et adtule 
runt aromata ut eum ungue 
v2 rent et venerunt prima sab 
v.3. bati mane dicentes quis nobis 
V. 4. revolvet lapidem ab osteo su, 
bito ) autem ad horam tertiam 
tenebrae diei factae sunt per 
lotum orbem terrae et des 
cenderunt de caelis angeli 


” « 
* 


erat excisum de petra, et advolvit lapidem ad ostium 
monumenti. Maria autem Magdalene et Maria Joseph 


XVI, 1.aspiciebant ubi poneretur, Et cum trausisset sabbatum, Maria 


v2 


v. 3. 
v. 4. 


Magdalene, et Maria Jacobi, et Salome emerunt 

aromata, ut venientes ungerent Jesum. Et valde mane una 
sabbatorum , veniunt ad monumentum, 

orto jam sole. Et dicebant ad invicem : Quis revolvet 

nobis lapidem ab ostio monumenti ? Et respicientes 


Fol. XL. verso 


et surgent in claritate vivi di ”) 
simul ascenderunt cum eo 
et continuo lux facta est 








1) Bon subito an, acht Zeilen hindurch, bietet der Text der Vulgata Feine 


= 


Parallete. Auch unter den Dofumenten der itala ftimmt bier keins mit 
dem Bobbienfer Eoder. ’ 
So ſteht im Mf vivi did, i. dei), Dafür referirt Fleck; vwivida, mit 
der Angabe, dafi die lchten zwei oder drei Buchftaben ausradirt feien. 

1 
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Tunc illae accesserunt ad mo 
nimentum et vident revo 
lutum lapidem fuit enim 
v.5 magnus nimis et cum intro 
introissent viderunt juve 
nem in dextra sedentem in 
dutum stolam albam ei hebe 
v.6. tes faclae sunt ille autem di 
dit ') ad illas quit stupetis ih” illu” *) 
erucifixum »  s » nazorae 
um quaerilis surrexit »s= =.» °) 


viderunt revolutum lapidem. Erat quippe magnus valde. 


v.5. Et introeuntes in monumentum viderunt juvenem sedentem 
v.6. in dextris, coopertum stola candida, et obstupuerunt, Qui 


4) Für didir liegt Feine Eorrectur vor. led gibt an: disie. 


dieit illis: Nolite expavescere: Jesum quaeritis 
Nazarenum , crucifixum : surrexit, 


Fol. XLI. recto 
ecce locus illius vbi fuit positus- 
v.7. Sed ite et dieite discipulis et pelro 
. praecedo vos in galileam illic me 
v.8 videbitis- sieut vobis dixi illae *) au 
tem eum cum °) exirent a monume” 
to fugerunt tenebat enim illas _ 
tremor- et pavor propter timore 
v.9. Omnia *) autem quaecumque prae 
cepta erant et qui cum puero erant 
breviter exposuerunt posthaec 


et ipse hs adparuit- et ", ab oriente 
usque- usque in orientem- misit- 

per illos sanctam et incorruptam ha-*) 
salutis aeternae- amen- 


praedicationis 
* . — 


2) illum iſt ausradirt. Die drei oder vier Buchſtaben mach erveiſttum find 
dur die Rafıır gänzlich verſchwunden 

3) ch vermuthe, daß hier et ecce geftanden; Fleck vermuthet: et ejus 

4) Ueber ae, was jedoch niche getilgt iſt, ſteht i von 2. Hand, 

8) Das eine cum hat Yunkte über ſich, wohl von **. 

6, Bon bier an bis zu Ende des Evangeliums geht der Coder ganz feinen 
eigenen Weg, obne Parallele mit der Bulgata. Mıt diefem Schluffe if 
unter den griechiſchen Codd. befonders coder erangeliorum L, d. i. Pari- 
sions. Nro,62, zu vergleihen. Siehe meine Monumenta sacra inedita 
pag- 207. 

7) er Hat Ileck Überfehen. Bon den beiden usque if Feind getllgt. 

®) Diefe Note ha. verweifet auf das unten nachgetragene Wort preedicationie, 
In letzterem fteht dieationis auf einer Rafur; vorher ſcheint das Wort 
mit m gefchloffen zu Haben. 
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w.7. non est hic, ecce locus ubi posueruni eum. Sed ite, dieite 
discipulis ejus et Petro, quia praecedit vos in @alilacamı ibi 

v.8. eum videbitis, sicut dixit vobis. At illao exeuntes fugerunt de 
monumento : invaserak enim eas iremor et pavor: et nemini 

v.9% quidquam dixerunt: timebant enim. Surgens autem mans etc. #60, 
a. v. 9. usque v.20 


Fol. XLI. verso 
e vangelium cata 
mareum exp- 
incip- cata "  mattheum 
feliciter ') 


Fol. XLIL. recto 
Matth, I, 1. Liber generalis Ali david- fili abrahae- 
v.2. abrabam. genuit- isac isac- 
genuit- jacob- jacob- genuit- juda 
v.3. et fratres ejus- et judas- genunt 
fares el fares genuit- elron 
v.4. et efron genuit- aram aram 
genuit · aminnadab- et aminnadab- ”) 
genuit- nabassom- et nabassom 
v5. genuit- sarmon- el sarmon 
genuil- boes- 


ex pacham- 
et boes genuit- ob-tha- ex ru-th- ®) 
et boethe- enuit  jesse et jesse 
genuit- avid- regem- 
” * 
®* 


Matth.l, 1.2. Liber generationis Jesu Christi filü David, Alii Abraham 
Abraham genuit Isaac. Isaac autem genuit Jacob. Jacob autem 
genuit Judam 





4) Die zweite und dritte Zeile_diefer Geite iſt roth aefhrieben. Auch bie 
Arabesten find halb roth. Das letzte Wort iſt fehlerhaft gefchrieben , fo 
wie ich's angegeben habe. Uebrigens deweift die Anordnung diefer Geite, 
daß in dem Evangelienbuche. zu dem unfere Gragmente chedem gehörten, 
ſchon urfprüngtid das Evangelium Narci vor dem Evangelium Matthäi 
feine Stelle hatte. 

2) aminnadab Hat beide Mal das Mf., nicht aminadab wie Fleck. 


9) ob.tha, und ru.ch. hat das Mf., mit der Interpunftion mitten im Worte. 
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v.3. et fratres ejus. Judas autem genuit Phares et Zaram de Thamar 
Phares autem 

v.4. genuit Esron. Esron autem genuit Aram. .Aram autem genuit 
Aminadab. Aminadab autem genuit Naasson. Naasson autem genuit 

v.5. Salmon, Salmon autem genuit Booz de Rahab. Booz autem 
genuit Obed ex Ruth. Obed autem genuit Jesse. Jesse autem genuit 
David regem. 


Fol XLII. verso 
V.6. et david genuit salomonem ex 
ea quae fuit- orsae ') 
v.7. et salamon- *) genuit-  roboam 
et roboam genuit- abiu 
v.8. et abiu- genuit- asaf et asaf 
genuit- Jjosafat- et josafat- 
genuit ‚Joram- et joram- genuit 
v.9. oziasn- *) * et ozias genuit- jothan- 
et jothas- genuit- achaos. °) 
et achas- gennit · ezecian- et 
v 10. ezecias genuit · manassem · 
et manassem: ®) genuil- amos · 
et amos genuit- jbossiam- ®ı 
v.11. et jossiass gemuit-  jechoniam- ”) 


* * 
* 


6. David autem rex genuit Salomonem ex ea quae fuit Uriae. 

7. Salomon autem genuit Roboam. Roboam autem genuit Abiam. 

Abias 

v.8. autem genuit Asa. Ası autem genuit Josaphat. Josaphat autem 

9 genuil Joram. Joram autem genuil Oziam, Ozıas autem genuit 

. Joatham. 

v.10. Joatham autem genuit Achaz. Achaz autem genuit Ezechiam . 
Ezechias autem genuit Manassen Manasses autem genuit Amon 
Amon " 

v.11. autem genuit Josiam. Josias aulem genuit Jechoniam 


Fol. XLIN. recto 
et fratres ejus- usque in transiati *) 
onem babillonis- 
v. 12. jechonias autem genuit selathiel 
et selatiel- genuit- zorobabel- 
v.13. et- zorobabel- genuit- abiu- 





1) Zür orsae gibt Fl. an Orsad. 

2) Hier ſteht salamon, nicht wie FI bat salomon. 

3, Das iſt durchſtrichen, vielleicht fihon von erfter Hand. 

4) Anftatt achaus referirt Fled Achaas. 

5) manassem heiſſt es. Fled: »Manassia (?)«- 

6) Das » ift durchſtrichen, vielleicht von der erften Hand felber. 

7) Für jechoniam hat led Jeconiam. 

®) Das mittlere i hat einen Punft über ſich, do ohne weiteren Zuſahz. 
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et abius- autem © genuit- 'ellacim *) 
v.14. et elacim genuit asor- et zor 
'  genuit- sadet- et sadet- genuit 


achim- et achim- genuit eliuobth- gi 


v.15. et eliuth- genuit elezarum- 
et-  elezar genuit  mattham- °) 
et matthas genuit- jacob- 


v. 16. et- jacob- genuit- josef- cui de 
sponsata- virgo. 


* «* 
* 


y.12. et fratres ejüs usque ‘in transmigratione Babylonis. Et post 
transmigralionem Babylonis Jechonias genuit Salathiel. Sala- 
v. 13. thiel autem genuit Zorobabel. Zorobabel autem genuit Abiud. 


Abiud 


v.14. autem genuit Eliacim. Eliacim autem genuit Azor. Azor autem 
genuit Sadoc. Sadoc autem genuit Achim. Achim autem 
v.15. genuit Eliud. Elivd autem genuit Eleazar. Eleazar autem genuit 
Mathan. Mathan autem genuit Jacob. Jacob autem genuit Joseph 
virum Mariae, 


— — 


Fol. XLIII verso 


maria genuit- hs" xp *) 
v. 17. omnes itaque generaliones- ab 
abraham- neque ad davit- 
genuiterationes- ®) XII 
et a davi-dicis- *) quae in transla ”) 
tionem- babylonis generatio 


nes- XILII- et a translationem °) 
babylonis usque- in adventum 
hs xp’)  generationis XJlll- 
v.18. Xp '°) autem generatio sie fuit- cum 
mater ejus- maria desponsata 
esset '', josef- priusquam co 
venirent inventa est in utero 
v.19 habens de spiritu sancto- josef 


* * 
* 


— — nn. 





1) ellacim hat das Mf., nicht eliacim. 
2) So, mit Punften Über ob. Flechk gibt an; Eliubth. 
3) Für matıham flieht bei Fleck: Mathan, 


4) 9) 10) An allen diefen drei Stellen ftebt die Abbreviatur, ein X mi 
darüber gefehtem P, ohne Bezeichnung des Gafus. 


5) Ueber uit ſtehen Punkte; wornach geuerationis übrig bleibt. 
6) davi,dieis, mit diefer Interpunftion, 
7) 8) An beiden Stellen las ich (genen Vers 11) translationem, Fleck hingegen 


transiationem, Zreilih ſehen fih die Uncialbuchſtaben i und 1 ın unferm 
Eoder bisweilen fehr ähnlich, 


41) Hier if nicht eine Rafur, wie Fledk meint, fondern cs iſt leerer Raum 
gelaſſen. Das nädfte Wort heifie bei Eled: Josest. 
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v.17. de qua natus est Jesus, qui vocatur Christus. Omnes itaque 
ülepen ab Aimkem une ad Desk) gmuniisnus quatner- 
: et a David usque ad transmigrationem Babylonis genera- 
Hans teil a nme: 

v.18. gratione Babylonis usque ad Christum generationes quatuordeeim. 
Christi autem generatio sic eral: Cum esset desponsata mater 

ejus Maria Joseph, 
v. 19. ee inventa est in utero habens de spiritu 

Jose 


Fol. XLIV. reeto 
autem vir ejus cum esset justus 
et nollet eam divulgare voluit 

v. 20. eam latenter- dimitiere et cum 
haee cogitaret ecce angelus dom 
apparet ei in somnis ') dicens- 
josef. fili- david. ne metueris 


maxriam ”) uxorem tuam quod 
enim in illa natum fuerit- de 

v.21. spiritu est sancto pariet aute 
fillum et vocabis- nomen ejus 
hs hic enim salvavit populum 

v.22. suum- a pe⸗⸗⸗tis ") eorum- hoc au 
tem lotum factum- est ul ‚inple 
retur quod dictum est a domꝰ. 

* 


* 
* 


autem vir ejus cum esset justus, et nollet eam traducere, voluit 

v. 20. occulte dimittere eam. Haec autem eo cogilanle, ecce angelus 
Domini apparuit in somnis ei dieens: Joseph fili David, noli timere 
accipere Mariam conjugem tuam: quod enim in ea natum 

v.21. est, de Spiritu Sancto est. Pariet autem ſilium, et vocabis no- 
men ejus Jesum: — salvum faciet populum suum a 

v.22. peccatis eorum. autem tolum factum est ul adimpleretur 
quod dietum est a Domino 


Fol. XLIV. verso 
v.23. per profetam dicenlem- ecce 
virgo pregnas *) erit- et pariet Ali 
um et vocabunt nomen ejus- em 
manuet *) quod est interpraeta 


v. 24. tum nobiscum- di- *) et cum exsur 


— — — — —— — 
a —— m ſtehen auf einer Rafur und find von jweiter Hand geſchrieben. 
6 x hat ni 
' 
3) cca mitten im Worte ift ausgeriffen. 
©) pregnas heifit es, eine Form, die befanntlid aud anderwärts vorfänmt. 
Bled: pregnans. 
5) Für Emmannel, was Fled angibt, lieft der Eoder emmannet. 
®) Diefe Abbreviatur läßt fi , Areng genommen, nicht durch deus auflöfen, 
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v.23. 
v.24. 
v.25. 
u 1} 1. 

v. 2. 


rexisset josel a somno fecit sic 

ut ei jusserat angelus dom- et ad 
v.25. sumpsit uxorem- et perit filium 

et vocavit nomen ejus hs". ) 


U, 1. Et cum bs natus esset- in bethlem. 
judaeae. in diebus herodis- regis- 
ecce magiüi ”) ab oriente vene 

v.2, runt hierosolima dicentes- 2 
ubi est qui natus est rex judaser, 
* * 
® 


per Prophetam dieentem: Ecee virgo in utero habebit et pariet 
filium , et vocabums nomen ejus Emmanuel, quod est interpretatum 
Nobiscum 

Deus. Exsurgens autem Joseph a semno, fecit sicut praecepit ei 
Angelus Domini, et accepit conjugem sum. Et non cognoscebat 
eam, donec peperit flium suum primogenitum, et vocavit nomen 
ejus Jesum. Cum ergo natus esset Jesus in Bethlehem Juda in 
diebus Herodis regis, ecce Magi ab Oriente venerunt Jerosoly- 
mam, Dicentes: Ubi est qui nalug est rex Judaeorum ? 


Fol. XLV. recto e 
vidimus enim stellam ejus in oriente ha °) 
v.3. set autem rex- herodes turbatus 
est- et tola hierosolima cum eo 
v.4. et convocalis omnibus- sacerdo 
tibus- et scribit *) plebis- quaesit ab 
v.5. eis ubi- xps nasecitur- illi autem- 
dixeremt ei in bethleem judaeae *) 
sic enim scriptum est per profe 
v.6, tam- et tu bethleem- judaeae no” 
minima es in ducibus- judasae- 
ex te enim prodıbit- ducator qui 
reeturus es- populum meum is 
v.7. trael-*, tunc herodes latenter 
vocavit magos et exquisivit ab eis- 


et venimus adorare eum cum audis: hv ") 


“ * 
* 


— — — — D — r —h — — — — — — — — — 
1, Hier ſteht ausdrücklich noch die Caſusendung im Mſ.; Fleck hingegen 


2) 


referirt ; Ihesus, 
Das zweite i ift ausradirt. 


3) ejus in orientem (fo iſt oriete aufjulöfen) hat die zweite Hand über Aus⸗ 


7 


* 


radirtes geſetzt; dazu bat fie außerhalb der Zeile ha. bemerft, und damit 
auf den von ihr unterm Tert angebrachten Nachtrag: et renimus ete. 
verwiefen. Lnbegreifliher Weiſe fleht bei H led: »orientem ha. (sic),« 
und dann im 7. Berfe: »et venimus adorare eum andis (audisset?)« uns 
mittelbar zwiſchen ab eis und Herodes, 


seribit hat das Mf., nicht seribis, 
eae in judaeae ıft wohl von zweiter Dand. Wahrſcheinlich liegt die Eesart 


juda, darunter. Theils ift der Punft noch ertennbar, theils tritt eae über 
die Linie heraus, 


%), Zür istrael gibt Fed an: isirael, 


10 


v.3. 
v4 
v. 5. 


v.6. 


Ay A 


v.8. 
v.9. 
v.10. 
v.11. 


Anzeige:Blatt, CXXVI. Bd. 


vidimus enim stellam ejus in Oriente, et venimus adorare eum. 

Audiens autem Herodes rex, turbatus est, et omnis Jerosolyma 
cum illo; | 

Et congregans omnes principes sacerdotum et scribas ponuli, 
sciscita- 
batur ab eis ubi Christus nasceretur. At illi dixerumt ei: In Beth- 
lehem Judae: Sic enim seriptum est per Prophetam : Et tu 
Bethlehem terra Juda, nequaquam minima es in principibus Juda : 
ex te enim exiet dux, qui regat populum meum Israel. 

Tunc Herodes elam vocatis Magis diligenter didicit ab eis 


Fol.XLV. verso 
tempus stellae quae apparuerat- 
v.8. et cum mitteret illos bethlem- 
dixit ite et quaerite ') diligenter 
de puero- et cum inveneritis 
autem- renuntiatae mihi ut 
et ego ipse veniens adirem °) il 
v.9. lum- illi autem ubi audierunt 
regem abierunt- et ecce stella 
quam viderunt in oriente prae 
ibat eos denique °”) venit et ste 
v. 10. tit super pucrum cum vidis 
sent autem stellam gavisi sunt 
v.11. gaudium magnum nimis et cum 
introissent domum viderent *) 


» * 
* 


lempus stellae, quae apparuit eis: Et mittens illos in Bethlehem, 
dixit: Ite, et interrogate diligenter de puero: et cum inveneritis, 
renuntiate mihi, ut et ego veniens adorem eum, Qui cum audissent 
regem, abierunt, et ecce stella, quam viderant in Oriente, antece- 
debat eos, usquedum veniens staret supra, ubi erat puer. Vi- 
dentes autem stellam, gavisi sunt gaudio maguo valde. 

Et intrantes domum, invenerunt 


Fol. XLVI. recto 
infantem cum mariam matre 
ejus et prostrati adoraverunt 
illum- et aperunt °) thensauros 
suos- et optulerunt et °) dona- 

v.12. aurum et thus et murram- ct 
responso monilti in somnis 
non reverti ad heroden per 


— — —— —— nn 
1) * ſchreibt dafür inquirite, 
2) ** corrigirt adorem, 


3) 


denique ift verfchrieben für doniquo. 


4) »** corrigirt viderunt. 
5) o corrigirt aperuerunt, 
©) er (wofür wohl ei ftehen follte) ift ausradirt. 
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aliam quam ') reversi sunt in 
v.13 regionem suam et cum illi dis 


cessissent- ecce angelus dom 
‚ apparuit in *, somnis josef dicens- 
ei sure et gadiume *) puerum et 
matrem ejus et fugit in aegıp 
tum et esto illic *) quodadusque 
* * . 
* 
puerum cum Maria matre ejus, et procidentes adoraverunt eum; 
et apertis thesauris suis obtulerunt ei munera, aurum, thus et 
v.12. myrrham. Et responso accepto in somnis ne redirent ad 
Herodem, per aliam viam reversi sunt in regionem suam. 
v.13. Qui cum recessissent , ecee Angelus Domini apparuit in somnis 
Joseph, dicens: Surge, et äceipe puerum et matrem’ejus, et fuge 
in Aegyptum, et esto ibi usquedum 


Fol. XLVI. verso 
tibi dicam quaesiturus est eni 
erodes *) puerum ut eum perdat 
v. 14. ille autem exsurrexit et ad 
sumpsit puerum et matrem 
ejus- nocte et secessit in aegyp 
v.15. tam- et fuit illie donec morere 
tur herodes *) quod dietum est 
a domino ’, profetam dicentem 
ab aegypto vocavit filium me 
v. 16. um- tune herodes- cum vidis 
set quoniam inlusus est *) magis 
indignatus est nimis et misit in 
terfeeit omnes pueros qui fuer. 
bethlem- et in omnibus finibus 
* * 
#* 
dıcam tibi. Futurum est enim ut: Herodes quaerat puerum ad 
v. 14. perdendum eum. Qui consurgens accepit puerum et matrem 
v.15. ejus noete, et secessit in Aegyptum. Et erat ıbi usque ad obi- 
tum Herodis: ut adimpleretur quod dietum est a Domino per Pro- 
hetam dicentem: Ex Aegypto vocavi 
v.16. fillum meum Tunc Herodes videns quoniam illusus esset a 








1) Von ** ift aus quam gemacht viam, 

2) in hat die zweite Hand hergeftellt ; die erfte Hand hatte ſich verfchrieben. 

3) Aus sure ift von ** surge corrigirt, chen fo adsume aud gadiume, Die 
zweite Gorrectur hat zum Ueberfluffe auch die dritte Hand beflätigt. 

4) sto illie ift referibirt von **; vorber waren weniger Buchftaben, 

5) erodes hat das Mſ., nicht Herodes, 

6, Hier ſteht wieder das Zeichen ha, und dazu gehörig unterm Terte; ut adim- 


pleretur hs. (andermwärts fteht für hs, ofter hr) led bat im Terte: 
Herodes (h d),, ohne jedoch die Note unterm Terte zu bemerken ! 


7) Hier füge die zweite Hand das fehlende per noch ein. 
8) ⸗er corrigirt a magis, 
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Magis, iratus est valde, et mittens eccidit omnes pueros, quierant 
in Bethlehem et im omnibus finibus 


Fol. XLVIL. recta 

ejus a bimatum et infra secundu” ') 

tempus quot exquisierat a magis- 
v.17. tunc adimpletum est quod dietu” 

est per hieremiam ”) profetam- 
v. 18. dicentem vox in rama audita 

est ploratio et fletus- rachel pro 

rantis *) Mios suos- et noluit con 
v.19. solari quia non sunt cum au 

tem mortuus esset herodes ec 

ce angelus dom apparuit ia som 
v.20. nis josef- dicens ei- exsurge et 

adsume puerum- et malrem ejus- 

et abi in terram isdrael- mortui_ 

sunt enim- qui querebant anima. 


ejus, a bimatu et infra, secundum tempus, quod exquisierat 
v.17. a Magis. Tunc adimpletam est quod dictum est per Jeremiam 
v.18. prophetam dicentem : Vox in Rama audita est, ploratus et 
ululatus multus: Rachel plorans filios suos, et noluit 
v.19. consolari, quia non sun.  Defuncto autem Herode, 
ecce Angelus Domini apparuwit in somnis Joseph in 
v.20, Aegypto, Dicens: Surge, et accipe puerum et matrem ejus, et 
vade in terram Israel: defuncti sunt enim qui quaerebant animam 


Fol, XLVII. verso 
v.21. pueri ille autem ubi exsurrexil 
adsumpsit puerum et abiit in 
v.22. terram isdrael- cum audisset 
autem quia arcelaus regnat 
in judea pro herode patre suo 
timuit illo re monitus aute” 
per somnum *) secessit in *) partes ga _ 
v.23. lilaeae- et cum venisset habi 
tavit in civitatem quae dicitur 
pazarein ut inpleretur quod 
dietum est per profela quia na 
Ill, 1. zaraeus vocabitur- in illis dieb- 
advenit jobannes baptiziator 
praedicans in desortis judaeae 
%* * 


” 





1) secundum (für secundam) blieb unverbeffert. 

2) ©o hat der Eober; Fled: Jeremiam, 

3) *0 corrigirt plorantis. led: plorantes, 

4) Für somanm hat Fled gelefen dominum, 

®) i im im Keht über der Zeile, vielleicht nod von erſter Hand eingefügt. 
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v. 21. pueri. Qui eonsurgens , aevepit puerum ei matrem ejus, 
v.22. et venit in terram Israel. Audiens autem quod Archelaus regna- 
ret in Judaea pro Herode patre suo, timuit illo ire: et admonitus 

in somnis, secessit in Galilaeae : 

v. 23. Et veniens habitavit in civilate, quae vocatur Nazareth: ut 
adimpleretur quod dictum est per prophetas: Quoniam 

ill, 1. Nazaraeus vocabitur. In diebus autem illis venit Joannes Baptista 
praedicans in deserto Judaeae, 


Fol. XLVIN. recto 
v2. et dioens penitemini atpropin 
quavit enim regnum eaoloru 
v. 3. hie ost enim qui dietus est per 
eseiam profetam dioenterm vox 
clamantis in eremos ') parata vi 


v.4. am dom- ipse autem johannes 
habuit- vestitum de pilis camel 
li et zonam loream circa spina 
suam cibus autem ällis- fuit Jucus 
tae et mel silvestre- ) 

v.5. Tunc conveniebant ad illum to 
ta hierosolima- et tota judaea- et 

v.6. omnis regio jordanis- et baptizi 
abantur in jordane et eo confi- 


* “ 
* 


v.2 Et dicens: Poenitentiam agite: appropinquavit enim reguum 
v.3. coelorum. Hie est enim, qui dictus est per Isaiam prophetam 
dicentem : Vox colamantis in deserto; Parate viam Domini, 

4. rectas facite semitas ejus. Ipse autem Joannes habebat vesti- 
mentum de pilis camelorum, et zonam pelliceam circa lumbos 
suos: esca autem ejus erat locustae et mel 


v.5. silvestre.  Tunc exibat ad eum Jerosolyma, et omnis 
v.6. Judaea el omnis regio circa Jordanem ; Et baptizabantur ab eo 
in Jordane, confi 


Fol, XLVI. verso 
v.7, tentes peccata sua cum videret 
aulem multos ex farisaeis et sad 
duceis venientes- at baptismu” 
suum dixit illis progeniens *) vipe 
rarum quis ostendit viperarum 
v.8. vobis. fugere a fulura ira facıte 
itaq· fructum dignum- *) paeniten 
v.9. tiae et non- putaveritis intra *) vos 


1) » in eremos ift ausradirt. 

*) fuit ine fo wie dad ganze Wort silvestre ift von ** referibirt. 
3) Fur progenies (#led) hat die Handfchrift progeniens 

4) dignum hat Fleck überfehen. 

%) in ſteht von ** auf einer Rafur. 
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Anzeiges«Blatt, CXXVI. Bo. 
dicere patrem habemus abraham 


dico autem vobis quia potens est di *) 
de lapidibus istis- excitare flios- 

v. 10. abrahae- jam autem saecuris ad ra 
dicem- malorum posita est- om 
nis igitur- arbor- non faciens fruc- 


* * 
* 


. tentes peccata sua. Videns autem multos Pharisaeorum et Sad- 
ducaeorum, venientes et baptismum suum, dixit eis: Progenies 
viperarum , quıs demonstravit vobis fugere a ven- 


v.8. tura ira? Facite ergo fructum dignum poenitentiae. 


v.9. 


v1 


Et ne velitis dicere intra vos: Patrem habemus Abraham : dico 
enim vobis, quoniam potens est Deus de lapi- 
0, dibus istis suscitare filios Abrahae. Jam enim securis ad radicem 
arborum posita est. Ommis ergo arbor, quae non facit fruc 


Fol. XLIX. recto 
IV, 2. abolo ) et cum jejunasset- qua 
draginta diebus et quadragin 
v.3. ta noctibus- postea esuriit- et 
accessit ad illum ille qui temptat 
et dixit si filius di es ul lapides is 
v.4. ti panes fiant ille aulem res- 
pondens- dixit- scriptum est no” 
v.5. in pane solo vivit homo lune 
adsumpsit illum diabolus in ei 
vitatem sanclam et slatuit il 
v. 6. Jum super- fastigium templi et 


dicit illis *) filius di es- mitle te de- 
orsum scriptum est enim quia 
angelis suis mandavid de te ut su- 


IV, 2. abolo. Et cum jejunasset quadraginta diebus et quadraginta 


v.3. noctibus, postea esuriit: - Et accedens tentator dixit ei: Si fili- 
v.4. us Dei es, die ut Japides isti panes fiant. Qui respondens dixit : 

Scriptum est: Non in solo pane vivit homo, sed in omni verbo, 
v.5. quod procedit de ore Dei. Tunc assumpsit eum diabolus in 


sanctam civitatem, et statuit eum super pinnaculum 


v.6. templi, Et dixit ei: Si filius Dei es, mitte te deorsum. Serip- 


tum est enim: Quia Angelis suis mandavit de te, etin 


Fol. XLIX. verso ' 
per manus te tollant ne forle of 
v.7. fendat ad lapidem tuum dixit 





— · — LI — — — 


1) Hier ſteht wieder di (dei) für ds (deus). ' 
2) Hier fehlt im Coder ein Blatt, von III 10, — IV, 2, 
3) s im illis ift ausradirt. 
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illi hs iterum scriplum est non 


— — — 


temptabis dom dm tuum iter. 
adsumpsit illum: diabolus-.in mo 
tem altum. nimis et ostendit illi- 
omnia regna hujus mundi et cla 
ritatem illorum et:dixit illi haec 
omnia tibi dabo si prostratus a 
doraveris me- 


. Tune dieit Mis *) hs vade satanas- scrip 


tum est dom- dm- tuum adorabis- 


et ılli soli servies- lune disces 
sit diabolus- et ecce angeli ac 
* a * 


manibus tollent te, ne forte offendas ad lapidem pedem tuum. 
Ait illi Jesus: Rursum scriptum est: Non tentabis Dominum 


Deum tuum. 


Iterum assumpsit eum diabulus in montem excel- 


sum valde: et ostendit ei omnia regna mundi et gloriam eorum. 
Et dixit ei: Haee omnia tibi dabo, si cadens 'adoraveris me. 
Tune dicit ei Jesus: Vade Satana; seriptum est enim: Domi- 
num Deum tuum adorabis, et illi soli servies. 
Tune reliquit eum diabolus, et ecce Angeli ac 


v.12. 


v.13. 


v. 14. 


v.15. 


v. 16. 


Fol. L. recto 

cesserunt- et ministrabant ei- 

cum audisset autem quia tra 
ditus est johannes-. secessit 
in galilaeam et relicla naza 
ra venit et habitavit capharna 
um marilimam in finibus- za 
bylon et nepthalim ut inplere 
tur‘quod dietum est per eseiam 
profetam dicentem paterra za 
bulon et terra nepthalim via m 
aris ‘trans jordanen- galilaea 
gentium pleps sedens in tene 
bris vidit Jumen magnum qui se 
debant in umbra mortis lumen- 


+ * 
* 


. 12. cesserunt, et ministrabant ei. Cum autem audisset Jesus quod 


v. 13. Joannes traditus esset, secessit in Galilaeam : Et, relicta civi- 


« 


tate Nazareth, venit et habilavit in Capharnaum mari- 
.14. tima. in finibus Zabulon et Nephthalim : UL adimpleretur 


v.15. quod dietum est per Isaiam prophetam : Terra Zabulon, et terra 


«< 


Nephthalim, via maris trans Jordanem, Galilaea 
. 16. gentium, 


et sedentibus in regione umbrae mortis, lux 


Populus qui sedebat in tenebris, vidit lucem magnam : 


Gl Dean in a a 
*) s in illis ſcheint getilgt zu fenn. 
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Fol.L. verso 
v. 17. hortum est eis- exinde enim 


coepit hs praedicare et dicerem 
ia adproping 
v.18. caelorum- cum praeteriret 


qui 

dieitur petrus et andreanm ') 

fratrem ejus mittentem *) reti 

am- in mare fuerunt enim pis 
v.19. catores *) et dieit illis venite 

post me el- faciam vos ut sitis pis 
v.20. catores hominum et conti 

nuo reliclis retibus secuti sunt 
v.21. eum- et progressus inde- 

* * 


v.17. orta est eis.  Exinde coepit Jesus praedicare et dicere: Poeniten- 
tjam agile, appropinquavit enim regnum coelorum 

v.18. Zr ar autem Jesus juxta mare Galilaeae, vidit duos fratres, 
Simonem,, qui vocatur Petrus, et Andream fratrem ejus, mittentes 
rete in mare, (erant enim piscatores) 

v.19. Ei ait illis: Venite post me, et faciam vos fleri piscatores 

v.20. hominum. At illi continuo. relictis retibus,, secuti sunt eum. 

v.21. Et procedens inde, 


Fol. LI. recto 

videt alios duos ſratres. jacobu 

Zebdei *) et johannen fratrem ei 

jus in navi cum zebdeo patre suo 

componentes retia sua- et voca 
v.22. vit illos illi autem remiserunt 

navem et patrem et secuti sunt 
v.23. eum et circuibat totam *) galilae 

dicens docens in sinagogis 60 

rum et praedicans evangeliu” 

regni et curans omnem vale 

tudinem et omnem inbecillita 
v.24. tem- in populo- et abit opinio ejus- 

in totam syriam et optulerunt 

illi omnes- male habentes variis. 

* 


* 
* 





1) mn vor m ift ausgeſtrichen, von * ober **, 
2) Die zweite Hand ceorrigirt mittentes, indem fie » über m feht, ohne iedoch 
das letztere zu tilgen. 
® Fur piscatores gibt hier FI. an pescatores, 
“ a ficht sebdei und im Folgenden zebdeo. Eled hat Zebedei md 
°o. 


®) sotam bat Fleck überfehen. galilae blieb ohne Ergänzung. 
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vidit alios duos fratres, Jacobum Zebedaei, et Joannem fratrem 
ejus, in navi cum Zebedaeo patre eorum, reficientes retia sua: 
v.22. el vocavit eos. Uli autem statim, relictis retibus et patre, 
v.23. seculi sunt eum. Et circuibat Jesus totam Galilaeam, docens 
in synagogis eorum, et praedicans evangelium regni: el sanans 
v. 24. omnem languorem et omnem infirmitalem in populo, Et abiit 
opinio ejus in totam Syriam, et obtulerunt ei omnes male ha- 
bentes, variis 


Fol. LI. verso 
languoribus- et cruciatibus et de 

v.25. moniacos et paralyticos et secuti 
sunt eum populu °) multi a galilaea 
et decapioli et hierosolimis- et ju 
daea- et trans jordaneaen- ”) 

V, 1. cum vidisset autem populum as 
cendit in montem et cum con 
sedisset accesserunt ad eum- 

v.2. discentes ejus- et aperuit os suu” 
et docebat illos dicens- 

v.3. Baeati *) pauperes spiritu quoni 
am ipsorum est regnum caelo 

v. 4. rum baeti mites qui *) ipsi heredi 

v.5. tabunt terram- beati plange” °) 


* “ 
s 


languoribus, et tormentis comprehensos, et qui daemonia habebant, 
v.25. et lunaticos, et paralyticos, et curavit eos: Et secutae sunt 
eum turbae multae de Galilaca, et Decapoli, et de Jerosolymis, 
et de Judaea, 
. et de trans Jordanem. Videns autem Jesus turbas ascendit in 
. montem, et cum sedisset, accesserunt ad eum discipuli ejus. 
Et aperi- 
. ensos suum docebat eos dıcens: Beati pauperes spiritu: quoniam 
. ipsorum est regnum coelorum. Beati mites: quoniam ipsi possi- 
. debunt terram. Beati qui lugent: 


Fol. LI. recto 
v.6. tes quia ipsi consolabuntur- bae *®) 
ati sitientes et esurientes Justiti 
V. 7. am quia ipsi salurabuntur- baea 
ti misericordes- quia ipsi miseri 
[ee — 


1) Corrigirt ift populi, von 2. oder 1. Hand. 

2) So ift ae improbirt, wodurch jordanen übrig bfeibt, 

3) Die zweite Hand ftellt Beati her. Das nächte baeti im 4. Berfe ift nicht 
eorrigirt, 

4) Corrigirt ift quia von 2 oder 1. Hand. 

5) Für plangentes hat FI gelefen sunt angentes, 


6) Hier, wie auch Vers 7, 9, 10, ſteht Bacati, falfh Sled: Beati. V. 8 
blieb Baeti ohne Gorrectur; hingegen ift B.11 zwiſchen Be über der Linie 
ein a, wohl von der 1. Hand felber, angebradht, — Baeati zu leſen 


42* 


> 9 n- 


V. 
V. 
v 


or 
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v.6. 
vT. 
v. 8. 
v. 9. 
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cordiam- mısequitur- 
v.8. Baeti mundi corde quoniam ipsi 
dom- videbunt- = 
v.9. Baeati patifici quoniam ipsi fili di 
vocabuntnr 
V. 10. Baeati qui persecutione passi sunt 
causa justiciae quoniam ipsoru 
est regnum caelorum- 
v.11. Beati eritis cum persecuti vos fue 
rint et maledixerint et dixerint- 
* * 
* 
quoniam ipsi consolabuntur. Beati qui esuriunt et sitiunt justi- 
tiam: quoniam ipsi saturabuntur. Beati misericordes: quoniam 
ipsi misericordiam consequentur. Beati mundo corde: quoniam 
ipsi Deum videbunt. Beati pacifici: quoniam filii Dei vocabuntur. 


v. 10. Beati qui persecutionem patiuntur propter justitiam: quo- 


v.1i. niam ipsorum est regnum coelorum. 


Beati estis cum maledixe- 
rint vobis, et persecuti vos fuerint, et dixerint 


Fol. LI. verso 
adversus vos omne nequam 
v.12. propter justitiam. gaudete et 

exultate quoniam merces ves 
tra multa est in caelo sıc enim 
persecuti sunt profelas qui an 
te vos fuerunt- fratres eorum- 
v.13. Vos estis sal terrae si autem sal 
infatuatum fuerit in quo falli 
etur terra ad nihil valet nisi pro 
iei foras et conculcari ab homi 
v.14. nibus vos estis lumen mun 
di non potest civitas abscondi 
v. 15. super nıontem constituta ne 
quae accendunt lucernam- et 


* * 
* 


v.12. omne malum adversum vos, mentientes, propter me. Gaudete 


et exultate, quoniam merces vestra copiosa est in coelis: sic 
enim 


v.13. persecuti sunt prophetas, qui fuerunt ante vos. Vos estis sal 


v. 14. 


terrae. Quod si sal evanuerit, in quo salietur? ad nihilum valet 
ultra , nisi ut mittatur foras, et conculcetur ab hominibus. 
Vos estis lux mundi. Non potest civitas abscondi supra mon- 


v.15. tem posila. Neque accendunt lucernam, et 


Fol. LIT recto 
ponunt eam sub modio set super 
candelabrum et lucet omnibus 
v. 16. eis- qui in domo sunt- sie luceat Iu 
men vestrum coram hominib- 
ut videant bona opera vestra- 
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et clarificent patrem vestrem ') 

v. 17. vestrum qui in caclis est- noli 
te putare quoniam veni solve 
re legem- aut profetas- non veni 

v. 18. dissolvere set inplere amen 
enim dico vobis- quoadusque 
transeat caclum el terra- loca 
unum- aut unus apex- non trans 
sibit a lege quoadusque omnia fiant- 

* 


* 
* 


ponunt eam sub modio, sed super candelabrum, ut luceat omnibus 
v. 16. qui in domo sunt, Sic luceat lux vestra coram hominibus, ut 
videant opera vestra bona, et glorificent Patrem vestrum, qui in 
coelis est 
v. 17. Nolite putare quoniam veni solvere legem aut prophetas: non 
v.18, veni solvere, sed adimplere.e. Amen quippe dico vobis, donec 
transeat coelum et terra, iota unum, aut unus apex non praeteribit 
a lege, donec omnia fiant. 


Fol. LIII. verso 
v. 19. qui ergo solverit unum- ex man 
datis istis minimis et sic docue 
rit homines minimus vocabitur 
in regno caelorum qui autem 
fecerit et sic docuerit magnus- 
magnus vocatur in regno cae 
v. 20. lorum- dixi *) enim vobis quoni 
am si non abundaverit justitia 
nequae *) plus quam scribarum 
et farisaeorum non introibilis 
v.21. in regnum caelorum audistis 
quoniam dietum est antiquis n *) 
occides- qui aulem occiderit _ 
v.22. reus erit in judicio- ego aute 
® * 
* 


v. 19. Qui ergo solverit unum de mandatis istis minimis, et docuerit 
sic homines, minimus vocabitur in regno coelorum: qui aulem 
fecerit et docuerit, hic magnus vocabitur in regno coelorum. 

v.20. Dico enim vobis, quia nisi abundaverit justitia vestra plusquam 
scribarum et Pharisaeorum , non intrabitis 

v.21. in regnum coelorum. Audistis quia dietum est antiquis: Non 
occides, qui autem oceiderit, reus erit judicio. 

r. 22. Ego autem 

—— — — — — — — — — — — 

1) ** corrigirt restrum, fäfit aber das nächſte vestrum ungetilgt: 

2) diri hat das Mf.; Gl. gibt am dico. 

3) Hür nequae hat *** vestra corrigirt. Geltfam referirt led: wnegiae 
n(v)esiae (sic).“ 


4), Diefe Abbreviatur ift non aufzulöfen , nicht, wie N, ne, 
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v.23. dixerit, fatue; reus erit gehennae ignis. 
v.24. habet aliquid adversum te: 


v.25. veniens ofleres munus tuum. 
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Fol. LIV. recto 

dico vobis- quia omnis qui pasci ') 

tur fratri suo sine causa reus eri: 

in judicio qui autem dixerit fra 

tri suo raca *”) reus erit consilio- 

qui autem dixerit fatoe reus 
v.23. erit in gehenna ignis- si ergo 

optuleris munus tuum ad altare 

et illic commemoratus fueris- 

quia frater tuus- habet aliquit 
v.24. adversus te relinque illic mu 

nus tuum ante altare et va 

de prius- reconciliare fratri tu⸗ 

et tunc veni offer *) munus tuum- 
v.25. esto benivolus adversario tuo 


* * 
* 


CXXVI. Bb. 


dico vobis: quia omnis qui irascitur fratri suo, reus erit judicio 
Qui autem dixerit fratri suo, raca: reus erit consilio. Qui autem 


Si ergo offers munus 


tuum ad altare, et ibi recordatus fueris quia frater tuus 


et vade prius reconciliare fratri tuo: et tunc 


Fol. LIV. verso 
cito dum es in via cum eo ne for 
te te tradat adversarius judici- 
et judex ministro et in carcare 
v. 26. mittaris- amen dico tibi non 
exibit inde donique reddas no 
v.27. bissimum quadrantem- aui *) 
distis quoniam dictum est- non 
v.28. moechaberis- ego autem dico 
vobis- quia omnis qui videt muli 
erem- ad concupiscendum eam *) 
jam moechatus est- eam in cor 
v.29. de tuo- ®) si autem oculos tuos 
dexter scandaliziat te- exime 
illum- et abrode apste exredist ") 


* * 
« 





1) Dafür corrigirt ** irasci. led lieft iasci, 
2) r in raca ift von *** refcribirt. 


3) ffer ſteht auf einer Rafur. *** feht vor offer noch er hinzu. 


) i ift ausradirt. 
5) m in cam und j in jam find von 2. Hand. 
6, Die 3. Hand corrigirt suo. 


Relinque ibi munus tuum ante altare, 


Esto consentiens adversario tuo 


7) s vor t ift von 2. Hand getilgt, aber r für p blieb unverbeffert: 
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eito dum es in via cum eo: ne forte tradat te adversarius judici, 
v.26. et judex tradat te ministro: et in carcerem miltaris. Amen dico 
tibi, non exies inde, donec reddas novissimum quadrantem. 
v.27.28. Audistis quia dietum est antiquis : non moechaberis. Ego 
autem dico vobis: quia omnis qui viderit mulierem ad concupis- 
cendum eam, jam moechatus est eam in corde suo, 
v.29. Quod si oculus tuus dexter scandalizat te, erue eum, et projice 
abs te : expedit enim 


Fol. LV, recto 
tibi ut ssicreat unum- membris tu 
is et non tutum *) corpus tuum in 
v. 30. gehenna- et si dextera tua sca” 
daliziat te abscide illam et abi 
ce alique expedit tibi ut pereal 
vinum *) ex membris tuis et no 
totum corpus tuum in gehen 
v.31.na.®) dictum est autem quıcu” 
que dimiserit uxorem suam 
v.32. det illi repudium- ego putem *) 
dico vobis quicumque dimise 
rit uxorem suam- praeter cau 
sam fornicationis facit uxo 
v. 33. rem capi *) mechari iterum audis * >» 


* * 
* 


tibi ut pereat unum membrorum tuorum, quam totum corpus 

v.30. tuum mittatur in gehennam, Et si dextra manus tua scandalizat 
te, abscide eam et projice abs te: expedit enim tibi ut pereat 
unum membrorum tuorum, quam to- 

v.31. tum corpus tuum eat in gehennam. Dictum est autem: Qui- 
cumque 

v.32. dimiserit uxorem suam, det ei libellum repudi. Ego autem dico 
vobis: quia omnis, qui dimiserit uxorem sum, excepla fornica- 
tionis causa, facit eam moechari: et qui dimissam 

v.33. duxerit, adulterat. Iterum audistis 


Fol. LV, verso 
quoniam hictum *) est non per 
jurabis reddis ”) autem dom”. jus 
v. 34. jurandum tum ego autem dico 
nn 
1) * ſtellt totum her. Das finnlofe siereat vorher (für percat) blieb ohne 
Correctur. 


2) *durchſtreicht das i, fo daß unum ſtehen bleibt. Im nächſtfolgenden totum 
iſt tor von ** auf eine Rafur gefchrieben. 


3) Den ganzen 30. Bers hat Fleck überfehen. 

4) 9» yerbeffert autem. 

5) Diefe Punkte über capi von ®*, wenn nicht von ſelber. 

6) hietum, nicht dietum (led), flieht im MI. 

7, ** corrigirt reddes, In der nächſten Zeile ſteht tum, nicht tuum, 
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v. 35. 


v. 36. 


v. 37. 
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vobis non jurare in totum ne 
que in caelum quoniam thro 


nus di est neque in terram quo 

niam subpedaneum est pedum 

ejus *) neque in hierosolima quo 
niam civitast magni regis- ) neq · 

in capite *) juraveris- quoniam non pa 
tes facere capillum unum albu” 

aut nigrum- sit autem sermo- 

vester- est- est- non- non- quod 
autem amplius hoc a malo- est- 


* “ 
* 


quia dietum est antiquis: Non perjurabis: reddes autem 

v.34. Domino juramenta tua. Ego autem dioo vobis, non jurare 

v.35. omnino, neque per coelum, qui thronus Dei est: Neque per 
terram, quia scabellum est pedum ejus: neque per Jero- 

v.36. solymam, quia civitas est magni regis: Neque per caput tuum 
juraveris, quia non potes unum capillum album 

v.37. facere aut nigrum. Sit aulem sermo vester, est, est: non, non: 
quod autem his abundantius est, a malo ost. 


Fol. LVI. recto 


v.38. audistis quia dictum est oculus- 


v.39. 


v.40. 


v. 41. 


v.42. 


v.43. 


pro oculo dentem pro dentem- 

ego autem dico vobis- non resiste 

re adversus nequam- nequam set 

qui te expalmaverit in maxillam 

tuam- converte illi et aterram- *) 

et ei qui vult te tuum judicium ex 
periri et tunicam tuam auferre 

dimitte illi et vestimentum- et qui 
angariaverit te mille passus- 

vade cum eo athuc- alia duo- om 

ni poscenti te da- et ab eo *) qui volu 
erit mutuari ne aversatus fueris- 
Audistis quia dictum est diliges proximu 


* 
u * 


v. 38. Audistis quia dietum est: Oculum pro oculo, et dentem pro 


dente. 


v. 39. Ego autem dico vobis, non resistere malo; sed si quis te per- 


cusserit 


v.40. in dexteram maxillam tuam, praebe illi et alteram. Et ei, qui 





1) jus fhrieb auf Rafur die 2. Hand. ui! in, was glei folgt, ſchrieb die 
dritte Hand per. 


2) Hier fügt *** est ein. Vorher ſteht eivitast (& I. civitas). 
3) Hier iſt tuo beigefügt (51. ſetzt es in den Text) von **, wenn nicht ſchon 


von 


4) Corrigirt iſt von 2. Hand alteram, 


3) ab co bat #1. 


aanzlih überfehen. 
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vult tecum judicio contendere, et tunicam tuam tollere, dimitte 


ei et 

v.41. pallium. Et quieumque te angariaverit mille passus, vade 
cum illo 

v.42. et alia duo. Qui pelit a te, daei: el volenti mutuari a te, ne 
aver - 


v.43. taris, Audistis quia dietum est: Diliges proximum 


Fol. LVI. verso 
v.44. ubi *) et odibis inimicum tibi eg0 
autem dico vobis- diligite inimicos 
vestros- et orate pro eis qui vos per 
v.45. secuntur- ut silis fili patris vestri- 
qui in caelis ?) quoniam solem suu” 
orirı facit super malos et boqunos- *) 
v.A6. et fuit super iuseos- *) et injustos si 
enim dilexeritis eos qui vos diligunt 
quam mercedem habebitis- non 
v.48. ne et publicani sie faciunt- eritis 
itag- vos- perfecti quomodo pater 
vester qui in caelis perfectus est 
VI, 1. observate non facere elemosina” 
vestram coram hominibus ut vi 
* * 
* 
v.&44. tuum, et odio habebis inimicum tuum. Ego autem dico vobıs : 
Diligite inimicos vestros, benefacite his, qui oderunt vos: et 
v.45. orate pro persequentibus el calumniantibus vos. Ut sitis ſilii 
Patris vestri, qui in coelis est: qui solem suum oriri facit super 
bonos et malos, et pluit super juslos et injustos. 
v. 46. Si enim diligitis eos, qui vos diligunt, quam mercedem 
v.A7. habebitis? nonne et publicani hoc faciunt ? Et si salutaveritis 
fratres vestros tantum, quid amplius facitis ? 
v. 48. nonne et Ethniei hoc faciunt ? Estote ergo vos perfecti, 
VI, 1. sicut et Pater vester coclestis perfectus est, Altendite ne justi- 
tiam vestram faciatis coram hominibus, ut vi 


Fol. LVII. recto 
deamini ab eis si quo minus mer 
cedem non habetis *) aput palrem 
v.2. vestrum- qui in caelis- *) cum factis 
igitur- elemosinam noli bucina 
re ante te quomodo ”) hypocritae 


— — — — — — — 


1) Aus ubi hat *tibi gemacht, 

2) se fügt hier noch est ein. 

3) qu hat Punkte über fih und ift auch durchftrichen. 

4) Für fuit gibt FI. am: pluit, superiuseos iſt nicht eorrigirt. 
8) Aus habetis corrigirt ®* habebitis. 

6) » fügt hier ein est. 

7) Bür quomodo hat ZI. gelefen: quando, 
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faciunt in vicis et in synagogis. 
ut clarificentur ab hominibus- 
amen dico vobis- consecuti- - 
v. 3. sunt mercedem suam te aute 
facientem elemosinam nesciat 
v.4. sinistra tua- ') ut sic elemosina tua 
in abscondito et pater tuus qui vi 
v.5. det in abscondito reddet tibi et 
cum adoras- ”) non erit sicut hypocritae- 
* 
deamini ab eis: alioquin mercedem non habebitis apud Patrem 
v.2. vestrum, qui in coelıs est. Cum ergo facis eleemosynam, noli 
tuba canere ante te. sicut bypocritae faciunt in synagogis et in 
vieis, ut honorificentur ab hominibus: Amen dico vobis, 
v.3. receperunt mercedem suam. Te autem faciente eleemosynam, 
v.4. nesciat sinistra tua quid faciat dextera tua: Ut sit eleemosyna 
tua in abscondito, et Pater tuus, qui videt 
v.5. in abscondito, reddet tibi. Et cum oratis, non eritis sicut 


hypocritae, 


Fol. LVII. verso 
quoniam amant stare in sinago 
gis et angulis plathearum et stan 
tes adorant ut videantur homi 
nibus- amen dico vobis consecu 
v.6. ti sunt mercedem suam vos aute” 
cum adoraveritis ) introite cubicu 
lum vestrum- et cludentes oste 
um adorate patrem vestrum in 
absconsodito *) et pater vester 
qui videt in abscondito reddet 
v.7. vobis · cum adoratis autem 
nolite multiloqui esse sicut ethi *) 
niei arbitrantur enim quia in mul 
v.8. tiloquio suo exaudientur- no 


* * 
* 


qui amant in synagogis et in angulis platearum stantes orare, ut 
videantur ab hominibus: amen dico vobis, receperunt merce- 

v.6. dem suam. Tu autem cum oraveris, intra in cubiculum tuum, 
et clauso ostio, ora Patrem tuum in abscondilo; et Pater tuus, 





1) Hier fleht wieder das Zeichen ha. und unterm Tert das dazu Gehörige: 
quid faciat dextra tua, hr. von 2 Hand. 

2) ad ift ausradirt; es Bleibt oras flehen, worin o von »wie es ſcheint 
über n gefchrieben ift. 

3) ad ift ausradirt; e8 bleibt: oraveritis. 

4) so vor dito ift vieleicht fchon von * durchſtrichen. Wahrſcheinlich ſtand in 
der Handfhhrift, aus der die unfrige gefloffen, absconso, und darüber 
am Ende dito, Der Abfchreiber ſchrieb nun dito als Eorrectur nad 


absconso, 


5) &o: ethiniei. Unrichtig ift Fleck's Referat. 
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v. 7. qui videt in abscondito, reddet tibi. Orantes autem nolite mul- 
tum loqui, sieut Ethniei: putant enim quod in 
v.8. multiloquio suo exaudiantur. No 


Fol. LVIII. recto 
lite ergo simulare illis seit enim 
pater vester vester- quit vobis ne 
cessarium sit priusquam poscatis 
v.9. illum- sie itag- vos adorate- *) 
Pater noster qui = == in caelis *) sane 
v.10. tificetur nomen tuum- veniad 
regnum tuum- fiat voluntas tua- 
v.11- in coelo et in terra- panem nos 
trum cottidianum da nobis- ho 
v.12, die et remitte nobıs- debita nos 
v.13. tra- sicut et nos remittimus- de 
bitoribus nostris- et ne passus 
fueris induci nos in temptatione” 
set libera nos a malo quoniam est 
* * 
* 
lite ergo assimilari eis: scit enim Pater vester quid opus 
v.9. sit vobis, antequam petatis eum. Sic ergo vos orabitis: Pater 
noster, qui es in coelis: sanctificetur nomen tuum, 
v.10. Adveniat regnum tuum. Fiat voluntas tua, sicut in coelo, 
v‚11. et in terra. Panem nostrum supersubstantialem da nobis 
v.12. hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos 
v.13. dimittimus debitoribus nostris. Et ne nos inducas in tentatio- 
nem. Sed libera nos a malo. 


Fol. LVIII. verso 
tibi virtus in saeeula ”) saeculoru” 
v.14. Si enim remiseritis hominibus- de 
licta ipsorum remittet vobis et 
v. 15. pater vester qui ın caelis *) si au 
tem non remiseritis- hominibus 
neque pater vester- remittet 
v. 16. vobis- vestra delicta- cum au 
tem jejunaveritis- nolite esse 
sicut- ut hypocrite °) tristes- exter 
minant enim faciem suam ut 
appareant hominibus- jejuna” 
tes- amen dico vobis ccuase 





—ñ — _ 
1) ad in adorate iſt ausradirt. 


2) Was nach qui ausradirt iſt, laßt ſich nicht ſicher erkennen; ich vermuthe 
nad den gebliebenen Spuren kie. (Fleck gibt ohne Weiteres an: cs, was 
jedenfalls unrichtig ift). Mach caeclis hat die 3. Hand est hinzugefchrieben. 


9) Für das a am Ende hatte die 1.Hand ein g far fertig niedergefchrieben ; 
fie hat's aber felber noch getilgt. 


4) Hier ſetzt » noch est hinzu. 
) Gür p in hypocrite ſtand anfangs r. 
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euli consecuti sunt mercedem 
v. 17. suam- vos aulem jejunantes- 
x ri * 

v. 14. Amen. Si enim dimiseritis hominibus peccata eorum: dimittet 
et vobis Pater vester coelestis delicta vestra. 

v.15. Si autem non dimiseritis hominibus: nec Pater vester di- 

v. 16. mittet vobis peccata vestra. Cum autem jejunatis, nolite fieri 
sicut hypocritae tristes: exterminant enim facies suas, ut appareant 
hominibus jejunantes. Amen dico 

v.17. vobis, quia receperunt mercedem suam. Tu autem, cum jejunas 


Fol. LIX. recto 

unguitae capita vestra et faciem 
v.18. Javate ut non videamini ejuna”') 

tes hominibus- set patri vestro 

qui in abicondito * est et paler ves 

ter qui videt in abscondito red 
v. 19. det vobis palam- nolite vobis co- 

dere thensauros- super terra” 

ubi tinia et comestura extermi 

nant- et ubi fures effodiunt et 
v.20. furantur thensaurizate au 

tem vobis- thensauros in caelo 

ubi neque tinia neque comestu 

ra exterminat et ubi fures non 
v.21. effodiuut ubi non fuerit ubi *) the- 


* * 
%* 


v. 18. unge caput tuum, et faciem tuam lava, Ne videaris hominibus 
jejunans, sed Patri tuo, qui est in abscondilo: et Pa- 

v.19. ter tuus, qui videt in abscondito, reddet tibi. Nolite thesauri- 
zare vobis thesauros in terra, ubi aerugo et tinea demolitur, et 
ubi fures effodiunt et furantur. 

v.20. _ Thesaurizate autem vobis thesauros in coelo, ubi neque aerugo 
neque tinea demolitur, et ubi fures non effodiunt 

v. 21. nec furantur, Ubi enim est the 


Fol. LIX. verso 

Saurus tuus- illic erit et cor tuu” 
v.22. lucerna corrupta est oculus tuus- 

si ergo oculus tuus simplex fuerit 

totum corpus tuum lucidum erit 
v.23. sı vero oculus tuus nequam fue 

rit titum corruptum *) tenebrosu” 

erit si ergo lumen quod in te est te 





1) So ſteht unvollfommen im Mf., nicht jejunantes, 

2) Die 2 Hand corrigirt » für i, 

3) non ift ausradirt, fo wie auch ubi nad) fuerit. 

4) Die 2 Hand corrigirt totum corpus tum (tum blieb ſtehen für tuum). 


1849, 


v.24. 


V. 26. 


v. 22. saurus tuus, 


oculus tuus. 


v. 23. lucidum erit. 
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nebrosum- fuerit tenebrae qua” 

taee ne ') polest duobus dominis 
servire aut enim unum- odiit ?) 

et allerum diliget aut alterum 

sust *) sustinebit- et alterum con 


tempnet- non potestis dom- 
servire et mamonae- propte 


v * 
* 


ibi est et cor tuum. Lucerna corporis tui est 
Si oculus tuus fuerit simplex, totum corpus tuum 
Si autem oculus tuus fuerit nequam, totum cor- 


pus tuum tenebrosum erit- Si ergo lumen, quod in te est, 

v. 24. tenebrae sunt : ipsae tenebrae quantae erunt ? Nemo potest duo- 
bus dominis servire: aut enim unum odio habebit, et alterum dili- 
get: aut unum sustinebit, et alterum contemnet. 

v: 25. Non potestis Deo servire et mammonae. Ideo 


v.26. 


v.27. 
v.28. 


Fol. LX. recto 
rea dico vobis ne sollieiti sitis in *) 
anima vestra- quid edatis aut cor 
pori quit induatis- *)  nonne a 
nima plus est quam esca- et corpus 
indumento intuemini vola 
tilia caeli quoniam non seminant *) 
s;neque metuunt neg- colligunt 
in horrea- et pater vester cae 
lestis alit ”) ila_ non ergo vos plu 
rimum discatis ab eis- quis auto 
vestrum potest adicere ad aeta 
tem suam cubitum unum de ves 
titu solliciti estis intuemini lilia 
agri quomodo crescunt non la °) 


%* * 
* 


dico vobis, ne solliciti silis animae vestrae quid manducetis, neque 
corpori vestro quid induamini. Nonne anima plus est quam esca 7 
et corpus plus quam 

v.26. vestimentum? Respicite volatilia coeli, quoniam non serunt, 








1) ®* ſtellt nemo her. 

2) ** mache daraus odiet, 

3) sust ift ausradirt, 

4) in ift ausradirt. Irrig gibt Fl. an; pro anima vestra. 
8) Urfprünglich fland indnatis; » hat u aus n gemadht. 


6) Die Buchſtaben emin von ®* ftehben auf einer Rafur. Zu Anfang der fol 
genden Zeile fcheint et ausradirt zu ſeyn. 


7) lie in alit Hat die 2 Hand über Ausradirtes gefeht. 
8) a von ®* ftaud urfprünglich ha, Auch das erſte o in quomodo ſchrieb 
re, 


28 


27. 
v.28. 


v.29. 
v. 30. 


v. 31. 
v. 32. 
v. 33. 
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neque metunt, neque congregant in horrea: et Pater vester coe- 
lestis pascit 

illa. Nonne vos magis pluris estis illis? _ Quis autem vestrum cogı 
tans potest adjicere ad staturam suam cubitum unum ? Et de 
vestimento quid sollieiti estis? Considerate lilia agri quomodo 
erescunt: non la 


Fol.LX. verso 
v.29. borant neque veniunt- dico au 
tem vobis quiante salomon in 
omni claritate sua ita amictus 
v.30. est quomo ') unum ex his si er 
go fenum agri quod est hodie et 


crastino *) clibanum mittitur di 
sic eircumtegit quantu *) magis- 
v.31. nos modice fides- nolite itaq- 
cogitare dicentes quid sedemus- *) 
aut quit bibemus aut quit ves 
v.32. liemur- baec enim nationes 
quaerunt seit enim pater vester 
vester *) quoniam horum omni 
v.33. um indigetis- quaerite primo- 


* ’ 
* 


borant, neque nent, Dico autem vobis, quoniam nec Salomon 
in omni gloria sua coopertus est sicut unum ex istis- Si autem 
foenum agri, quod hodie est et cras in elibanum mittitur, 

Deus sic vestit: quanto magis vos modicae fidei? Nolite ergo 
solliciti esse dicentes: Quid manducabimus, aut quid 

bibemus, aut quo operiemur ? Haec enim omnıa gentes inqui- 
runt. Scit enim Pater vester, quia his omnibus indigetis. 

Quaerite ergo primum 


Fol. LXI. recto 

regnum et justitiam di et omnia 
v. 34. haec apponuntur vobis- nolite 

igtaq °) cogitare in crastinum cras 

tinus enim ipse cogitabit sibi suf 
VII, 1. fieit die ”) malitia sua nolite judi 
v.3. care ne judicemini- quicumque ®) 

enim judicio judicaveritis judi 





1) "* corrigirt quomodo, während vorher nte für nec ohne Verbeſſerung blieb. 
2) tu.o find getilgt, worauf crasin übrıg bleibt. Am Ende fteht wieder di für ds. 
3) *® verbeffert quanto, 

4) Das s zu Anfang ift getilgt ; alſo ſteht noch edomus, 

5) Das zweite vester ift augradirt. 

6) gift getilgt. 

7) Sür die Hat ** diei hergeſtellt. Unrichtig ift Fled's Angabe. 

9) ®* corrigirt quocumgque. 
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caminı- et in qua mensura men 
v,3. ti fueritis- metietur vobis- quid 

autem vides stipulam in ocu 

los fratris tui travem ') autem 
v.4. in oculo tuo non intelleges- quo 

modo dicis fratri tuo sine aufe 

ram stipulam de oculo tuo et 


* * 
* 


regnum Dei et justitiam ejus: et haec omnia adjicientur vobis. 
v.34. Nolite ergo solliciti esse in crastinum. Crastinus enim dıes 
sollicitus 
VII, 1. erit sibi ipsi, sufficit diei malitia sua. Nolite judicare, ut non 
v.2. judicemini. In quo enim judicio judicaveritis judicabimini : et in 
v.3. qua mensura mensi fueritis, remetietur vobis. Quid autem 
vides festucam in oculo fratris tui. et trabem in oculo tuo 
V.4. non vides ? Aut quomodo dicis fratri tuo: Sine ejieiam festucam 
de oculo tuo, et 


Fol. LXI. verso 
v. 5. ecce trabes in oculo tuo ?) est- hy 
pocrita expellere primo trabe” 
de oculo tuo et tunc videbis eice ®) 
re stipulam de oculo fratris tui 
v.6. Ne dederitis- sanctum canibus- 
neque neque *) miseritis marga 
ritas vestras- ante porcos- ne for 
te inculcent *) eas pedibus- suis et 
conversi elidant vos- 
v.7. Petite et dabitur vobis- quaerite et 
invenietis- pulsate et aperietur 
v 8. vobis- omnis enim qui petit acci 
pit ) et qui quaerit invenit et pul 
v.9. santi aperietur aut quis est ex 
* * 
* 


v.5. ecce trabs est in oculo tuo? Hypocrita, ejice primum trabem 
de oculo tuo, et tunc videbis ejicere festucam de oculo fratris tui. 
v.6. Nolite dare sanctum canibus: neque mittatis margaritas vestras 
ante porcos: ne forle conculcent eas pedibus suis, et conversi di- 
v.7. rumpant vos, Petile, et dabitur vobis: quaerite, et invenietis: 
v.8. pulsate, et aperietur vobis. Omnis enim qui petit, accipit : et 
v.9. qui quaerit, invenit ; et pulsanti aperietur. Aut quis est ex 








1) Das s in oculos iſt ausradirt. travem heißt es, nicht (wie 1.) trabem., 
2) tuo hat Fle cd überfehen. 

3) cicere, nicht (wie Fled) ejicere, hat das MI. 

4) Das eine neque fheint augradirt zu fein. 

5) in in ineulcent ift ausradirt. 

6) accipit iſt's, nicht (wie Flech) acecipier. 
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Fol, LXIL. recto 
vobis- homo quem si petierit Ai 
lius ejus ‚panem lapidem porrigat 
v.10. illi aut si piscem posttulaverit- ) 
v. 11. serpentem illi porrigat- si ergo 
vos cum silis nequam seilis“ bona 
data- dare filis vestris. dabit bo 
na poscentibus eum omnia- 
v.12. omnia ergo quaecumque volu 
eritis ut fiant vobis homines 
bona ita et vos facite illis- haec 
v.13. est enim lex et profetas- introi 
s per angustam portam- 
O- ”) quia data et spatiosa via est- quae 
ducit ad interitum et multi sunt- 
5 * 
* 
vobis homo, quem si pelierit filius suus panem, numquid lapidem 
v.11. porriget ei? Aut si piscem petierit, numquid serpentem por- 
riget ei? Si ergo vos, cum sitis mali, noslis bona data dare 
filiis vestris: quanto magis Pater vester, qui in coelis est. dabit 
v.12. bona petentibus se ? Omnia ergo quaecumque vultis ut faciant 
vobis homines, et vos facite illis. Haec est enim lex et prophetae. 
v.13, Intrate per angustam portam : quia lata porta, et spatiosa via 
est, quae ducit ad perditionem, et multi sunt qui 


Fol. LXII. verso 
v.14. qui ineant *) per eam quae 
ta et arta via est quae ducit ad 
vitam- et pauci sunt qui eam in 
v.15. veniunt caute *) ab seculo 
profetis- qui veniunt ad vos- 
vestitum tum °) intrisecus aute 
v. 16. sunt lupi rapaces- ex fructibus 
—— cognoscitis eos- numquit 
ey de spinis suis aut de tri 
v.17. bus ) ficus sic arbor omnis bonas 
bonis — facet- ”) mala aute 
v.18. arbor- malos fructus facit no” 
potest arbor bona malos *) fructus face 
re neque arbor mala bonaos °) fruc 


* * * 








1) So, mit wiederholtem t nad post. Fled hat es überſehen. 

2) O ift ausradirt; FL. hat es ganz überfehen. Für data corrigirt * lata. 
3) *e ſetzt dafür introeant, 

4)  corrigirt cavete, fo wie für ab seculo, obſchon nicht genau, a bseudo, 
5) Für tum ſtellt ** her orium. 


6) tribus (nicht tribulis) Heifit ed; doch ift dafür von ** corrigirt, wie es 
ſcheint, triblis. 


7) Die 2. Hand corrigirt faciet. Irrig und willfürlih #1. bonis fructus faciet, 
®) bona malos fihrieb **; vorher fehlte bona, 
9) a ift zweimal durchſtrichen. Vorher fteht ne von ** in neque auf einer Rafur. 
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v. 14. intrant per eam. Quam angusta porta, et arcla via est, quae 
duecit ad 

v.15. vitam: et pauci sunt, qui inveniunt eam. Attendite a falsıs 
prophetis, qui veniunt ad vos in vestimentis ovium, intrinsecus 
autem 

v. 16. sunt lupi rapaces ı A fructibus eorum cognoscetis eos. Numquid 

v. 17. colligunt de spinis uvas, aut de tribulis ficus? Sic omnis arbor 
bona fructus bonos facit: mala autem arbor malos fructus facit, 

v. 16. Non potest arbor bona malos fructus facere: neque arbor mala 
bonos fruc 


Fol. LXIII. recto 
v.19, tus facere omnis arbor non facit ') 
ne fructum bonum excedetur- 
v.20. et in igne mittitur- *) ergo de fructı 
v.21. bus eorum adgnoscitis eos: __no” 


omnis qui mihi dieit- dom® dom® 
on in td, m caelorum 
) qui facit voluntatem 

patrie mei e *) in caelis ipse intro 
v.22. vit in regnum caelorum mul 

tu mihi dicent in illa die dom” dom“ 

nonne luo nomine profeta 

vimus et nomine tuo demonia 

exclusimus et tuo nomine vir 
v.23. tutis ®) magnas fecimus- et tunc 


v.19. tus faceere.  Omnis arbor, quae non facit fructum bonum, ex- 
cidetur, 
v.20. et in ignem mittetur Igitur ex fructibus eorum cognoscetis eos. 
v. 21. Non omnis qui dieit mihi, Domine, Domine, intrabit in reguum 
coelorum: sed qui facit voluntatem Patris mei, qui in coelis est, 
v.22. ipse intrabit in regnum coelorum. Multi dicent mihi in illa die : 
Domine, Domine, nonne in nomine tuo prophetavimus, et in no- 
mine tuo daemonia ejecimus, et in nomine tuo virtutes multas 
fecimus ? 
v.23. Et tunc 
Fol. LXIIL verso 
dicam illis- numquam vos ‚cogno 
vi recidite a me quis °) peramini inin 
quitatem- 
EEE SEELE — 
1) Aus facit macht die 2 Hand faciens und tilgt das folgende ne. 
2) in igne mittitur heift'd. #1. edirt das fehlende m. 
») Ganz fo wied gelefen. Es fieht mehr nad 11 aus als nach ii. Diefe un: 
gefhidte Verwechslung ift wohl aus is entflanden, 
4) ©* Kelle qui her. 
2 ®° verbeffert virtutes. 


s if detitat doch vr ich ein o dafür gefeben. Am Ende der Zeile ſteht 
>. berflüffiges n. 31. Dagegen edirt: qui operamini iniquitatem, 
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v.24. Omnis qui audit verba mea- el fe 
cıt ea simulabo .illum viro sapien 
ti qui aedificavit domum suam- 

v.25. super petram descendit pluvia ad 
venerunt flumina- venerunt 
venit ') et inpegerunt in domum 
illam et non cecidit fundata enim 

v.26. fuit super petram- et omnis qui au 
dit verba mea et non facil ca simu 
labo illi *) viro stulto qui aedificavit 
domum suam super harenam- 


* * 
* 


conſitebor illis: Quia numquam novi vos: discedite a me qui 

v.24. operamini iniquitatem. Omnis ergo, qui audit verba mea haec 
et facit ea, assimilabitur viro sapienti, qui aedificavit 

v.25. domum suam supra petram; Ei descendit pluvia, et venerunt 
flumina, et flaverunt venti et ifruerunt in domum illam, et non 
cecidit: fundata enim erat super petram. 

v.26, Et omnis, qui audit verba mea haec et non facit ea, similis 
erit viro stulto, qui aedificavit domum suam super arenam: 


Fol. LXIV. recto 
v.27. descandit pluvia advenerumt 
fluniina- venerunt venti et in 
pegerunt in domum illam- et cor 
ruit et facla est ruina ejus mag 
v‚28. na- et factum est cum- con 


summasset hs sermones istos 
admirabantur popi:li doctrina” 
v.29. ejas fwit enim- dicens *) illos qua 
si potestatem habens non qua 
VII, 1. si farisaei et scribae eorum- et 
deseendentem de montem *) sae 
v.2. cuti sunt eum populi multi *) et ec 
cu lebrosus introivit adorans 


eum et dicens dom“ si volueris- 
* * 
* 

v.27. Et descendit pluvia, et venerunt flumina, et flaverunt venti et 

irruerunt in domum illam, et cecidit, et fuit ruina illius magna. 
v.28. Et factum est, cum consummassel Jesus verba haec, admira- 

bantur 
v.29. turbae super doctrina ejus. Erat enim docens eos sicut potesta- 

tem habens,, et non sicut scribae eorum et Pharisaei. 





1) So ift für venti gefchrieben; ohne Correctnr. 

2) ®® corrigirt illum, 

3) 9* corrigirt docens für dicens, 

4) BI. überfieht de montem, fo wie in der folgenden Zeile eum populi multi, 
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VII, 1. Cum autem descendisset de monte, secutae sunt eum turbae 
v.2. multae: Et ecce leprosus veniens adorabat eum, dicens: Do- 
mine, si vis, 


Fol. LXIV. verso 
v.3. potes me emundare ') et extendit 
manum et teligit eum dicens- 
emundare- et continuo emuꝰ 


v.4. data esunt *) lebra ejus et dixit illi 


hs vide ne cui dixeris set vade et 

demonstra tae sacerdoti- et of 

fer donum quod jussit moses in 
v.5. testimonium eis- posthaec au 

tem accessit ad eum quidam ce” 
v.6. turio obsecrans eum ei *), dicens 

puer meus- jacet domu mea pa 

ralylicus graviter poenas dans- 
v.7. dieit illi ego veniam et turabo *) 
v.8. illum- respondit illi centurio 


* * 
* 


v. 3. potes me mundare. Et extendens Jesus manum tetigit eum, 
dicens: 

v. 4. Volo. Mundare. Et confestim mandata est lepra ejus. Et ait illä 
Jesus: Vide, nemini dixeris: sed vade, ostende te sacerdoti, et 
offer munus, quod praecepit Moyses, in testimonium illis. 

v.5. Cum autem introisset Capharnaum, accessit ad eum Centurio, 

v.6. rogans eum. Et dicens: Domine, puer meus jacet in domo pa- 

v.7. ralyticus, et male torquetur. Et ait illi Jesus: Ego veniam, 

v.8. et curabo eum. Et respondens Genturio, 


Fol. LXV. recto 


et dixit dom“ non sum idoneus 

ut tectum meum introeas set ”) 

tantum die verbi ) et curabilur- 
v.9. nam et ego homo sum sub potes 

tate constitutus habens sub- 

me milites et dico hurc vade et 

vadit et ali veni- et venit et ser 
v.10. vo meo fac hoc et facit- cum au 


tem ”) disset autem hs admiratus 





1) Für emundare gibt Fled an mundare, 

2) Durch die Punfte über un ift est corrigirt. 

3) Zür ei gibt Flechk an et, 

4) turabo blieb unverbeffert. Dafür bei $led: curabo, 
8) Für ser referirt Fled er, 

0) Eorrigirt ift verbo, wohl von 2. Hand. 

7) tem iſt ausradirt, 


v. 9. 


v. 10. 


v. 11. 


v.12. 
v.13. 


v.14. 
v.15. 


v. 16. 
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est et dixit eis qui se sequeban 
tur in nullo tantam fidem- in 
v.11. veni in isdrahel- dieit autem 
vobis quoniam multi ali ab orı 
ente et occidente venient et rc- 
* * 

ait: Domine, non sum dignus ut intres sub tectum meum: sed 
tanlum dic verbo, et sanabitur puer meus Nam et ego homo 
sum sub potestate constıtutus, habens sub me milites, et dico 
huic: Vade, et vadit: et alii, Veni, et venit: et servo meo, 
Fac hoc, et faeit. Audiens autem Jesus miralus est, et sequen- 
tibus se dixit: Amen dico vobis, non inveni tantam 
fidem in Israel. Dico autem vobis, quod multi ab Oriente et 
Occidente venient,, et re 


Fol. LXV. verso 
cumbent cum abraham et isac 
v.12. et jacob- in regno caelorum fili 
autem regni exient in tenebras 
exteriores illic erit oralio ') et 


v. 13. stridor dentium- et dixit hs ad 
centurionem vade sicut cre 
didisti fiat tibi- et curatus est pu 

v.14, er in illa hora- et cum venisset 


hs in domum petri vidit socrum 
ejus jacentem febrieitantem 
v.15. et tetigit manum ejus- et dimi 
sit eam febris- el sarrexit et mi 
nistravit illi- 
v.16. Cum serum autem factum esset 


* * 
* 


cumbent cum Abraham et Isaac et Jacob in regno coelorum: 

Filii autem regni ejicientur in tenebras exteriores: ibi 
erit fletus, et stridor dentium. Et dixit Jesus Centurioni : Vade 
et sicut credidisti, fiat tibi. Et sanatus est puer 
in illa hora. Et cum venissel Jesus in domum Petri, vidit 
socrum ejus jacenlem et febrieitantem : Et tetigit manum ejus, 
et dimisit eam febris, et surrexit, et mi- 
nistrabat eis. Vespero autem facto, 


Fol. LXVI. recto 
Optulerunt illi daemoniacos- 
multos et expellebat illa verbo- 


et omnes qui malae ) habebant cu 





) Die 2. Hand hat ploratio hergeſtellt. Diefelde hat auch in der folgenden 


9 


Zeile or in stridor gefchrieben. 
Dur den Punft über a ift male hergeftellt. 
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v.17. rabat ut inpleretur- quod dietu 
est per eseiam profetam dicen 
tem ipse infirmitates nostras 
accipil et languorcs portavit 
v.18. Cum vidisset autem hs quia turbae 
multae eirca eum sunt- uiss= ') ire 
v. 19, transmare et accessit unus 
ex tuırbas et dixit illi magister 
seguat be quoeumque ieris · 
v.20. Dieit illi- hs volpes cubicula hab- *) 


bent- et volatilia caeaeli *) devorsoria- 


* * 
%* 


obtulerunt ei multos daemonia habentes, et ejiciebat spıritus 

v.17. verbo: et omnes male habentes curavit: Ut adimpleretur quod 
dietum est per Isaiam prophetam, dicentem: Ipse infirmitates 
nostras accepit: et aegrotaliones nostras portavit. 

v.18.. Videns autem Jesus turbas multas cireum se, jussit ire 

v. 19. trans fretum. Et accedenus unus scriba ait illi: Magister, 


v.20, sequar te quocumque ieris. Et dieit ei Jesus: Vulpes foveas 
- habent, et volucres coeli nidos: 


Fol. LXVI. verso 
ülius autem hominis- non ha 
v.21. bet ubi caput inolinet alius 
autem ex isgentibus *) ejus- di 
xit *) dom“ permitte mihi primu” 
ire et sepelire patrem meum- 
v.22. dieit illi sequere me et remit 
te mortuos- sepelire mortu 
v. 23. 03 suos- et cum astendisset 
navem seculi sunt eam disei 
v.24. puli ejus et ecce motus magnus 
factus est in mari- Ha ut na 
vis tegeretur- Quctibus- ipse 
v.25. autem dormiebat et acceserunt ®) 
runt et excitaverunt eum di 
* 
* 
v.21. filius autem heminis non habet ubi caput reelinet. Alius autem 
de discipulis ejus ait illis Domine, permilte me primum ire, 
v.22. et sepelire patrem meum. Jesus autem ait illi: Sequere me, 





4) Hier it » ausradirt; die Correctur jussir iſt nicht vollzogen. 
2) B if punttirt, alfo getilgt. 

9) Das zweite ae iſt ausgeftrihen und ſomit caeli corrigirt. 
9 Die 2. Hand Hat discentibus corrigirt. 

5) dixit heiſits, nicht , wie ZI. angibt, dicit, 


©) accese (nicht accesse Heißt’) ift von 2. Hand ; runt iſt ausradirt; das zweite 
runt iſt ganz von 1 Hand. ji 
3 
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v.23. et dimitte mortuos sepelire, mortuos suos. Et ascendente 

v.24. eo in naviculam, secuti sunt eum discipuli ejus: El ecce motus 
magnus factus est in mari, ita ul navicula operi- 

v.25 retur fuctibus, ipse vero dormiebat. Et accesserunt ad eum 
discipuli ejus, et suscilaverunt eum, di 


Fol. LXVII. recto 
centes-_ dom“ salva nos- peri 
v.26. mus- et dixit illis- quam timidi- 
estis- pusille fid=» ') tunc expor 
rexit et corripuit et mare et 
v.27. facta est malacia magua- homi 
nes autem admirati sunt di 
centes quantus hic est quod 
et mare et venti obaudientes- 
v.28. et cum venisset trans mare 
in regionem gerasinorum- 
occurrerunt illi duo demo 
nia *) et de monumentis exeu 
tes- seve nimus ita ut non pos 
set quisquam transsire per illa, 
* * 


v. 26. centes: Domine, salva nos, perimus. Et dicit eis Jesus: Quid 
timidi estis modicae fidei? Tunc surgens imperavit ventis et mari, 

v.27. et facta est tranquillitass magna. Porro homines mirati sunt, 
dicentes: Qualis est hie, quia venti et mare obediunt ei? 

v.28. Et cum venisset trans frelum in regionem Gerasenorum, Occur- 
rerunt ei duo habentes daemonia, de monumentis exeuntes, saevi 
nimis, ita ut nemo posset transire per viam 


Fol. LXVII. verso 
v.29. viam- et ecce clamaverunt di 


centes quit nobis et tibi Ali din *) 
quit huc venisti ante tempus 
v.30. punire nos fuit autem longe 
ab eis grex porcorum multoru” 
v. 31. pascentium daemones autem 
obsecrabant eum dicentes- si ex 
pellis nos mitte nos in gregem por 
v.32. corum ille *) autem dixit illis- ite 
illi autem- cum exissent abierunt 
in porcos et ecce impetum fecit 


1) Für is, wie es fcheint, corrigirte ** ei. Dazu notirte fie ha. über der 
Linie und fohrieb unterm Terte, mit machgefeptem hs., Zolgendes: tunc 
exporresit, während im Terte felber tunc expor faft gänzlich ausradirt if. 
Alfo Hatte ſich wahrfcheinlich der Corrector verfehen. 

3) ®* corrigirt demoniaeci, In der folgenden Zeile blieb seve nimas unverbeffert. 

3) Das n am Ende follte wohl num (numquit) werden, Fl. fegt it für n. 


4) e ift von 2. Hand. Bon 1. Hand war i. 
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totus grex per praeceps- in mare 
v.33. et mortui sunt in aquis illi au 
tem qui pascebant fugarunt et 
* * 


v.29. illam. Et ecce clamaverunt, dicentes: Quid nobis et tibi, Jesu 

v.30. fili Dei? Venisti huc ante tempus torquere nos ? Erat autem 

v.31 non longe ab illis grex multorum porcorum pascens. Daemones 
autem rogabant eum, dicentes: Si ejieis nos hine, mitte nos 

v.32. in gregem porcorum, Etait illis: Ite. At illi exeuntes abierunt ın 
porcos, et ecce impetu abiit totus grex per 

v. 33. praeceps in mare: et mortui sunt in aquis. Pastores autem fu- 
gerunt : et 


Fol. LXVII. recto 
abierunt in civitatem et nun 
tiaverunt omnia et de his qui 

v.34,. daemonizati erant et ecce to 
ta civitas exivit in obviam illi- 
et cum vidissent eum obsecra 
verunt ut se transferret a fini 

IX, 1. bus eorum- et cum ascendis 
set navem transfetavit el ve 

v.2. nit in civitatem suam et ecce op 

tulerunt illi paralyticam super 
lectum jacentem et cum vidisset 


hs fidem illorum dixit paralytico 
bono animo esto filiole remiltun 
v.3. tur tibi peccata- et ecce quidam ex- 


* * 
* 


venientes in civitatem nunciaverunt omnia, et de eis qui dae- 


.v.34. monia habuerant. Et ecce tota civitas exiit obviam Jesu: et 
viso eo rogabant. ut transiret a finibus eorum, 
IX, 1 Et ascendens in naviculam, transfrelavit, et venit in 


v.2. civilatem suam. Et ecce offerebant ei paralylicum jacentem in 
lecto. Et videns Jesus fidem illorum, dixit paralytico: Confide Ali, 
remittuntur tibi peccala tua. 

v.3. Et ecce quidam de 


Fol. LXVIII. verso 
scribis aput se ipsi dixerunt hic 


v.4. blasmat et cum vidisset hs co 
gitaliones eorum, dixit quare 
cogitatis nequam in cordibus 

v.5. vestris- quid est enim facili 

us dicere- remiltuntur peccala 

tua- aut dicere surge et ambula 
ut videatis aulem quoniam po 
testatem habet- ſilius hominis 

in terra dimitte peccata- tune 


v.6 
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dieit paralytico surge et tolle- 

lectum tuum- et vade in domum 
v.7. tuam- et surrexit et abit in domu_ 
v.8. suam et cum vidissent turbe ti 


* * 
* 


v. 4. scribjs dixerunt intra se: Hic blasphemat. Et cum vidisset Jesus 
cogitationes eorum, dixit: Ut quid 

v.5. eogitalis mala in cordibus vestris? Quid est facilius, dicere: 
Dimittuntur tibi peccata tua; an dicere: 

v.6. Surge et ambula ? Ut autem sciatis, quia filius hominis habet 
potestatem in lerra dimittendi peccata, tunc ait paralytico; Surge, 
tolle lectum 

v.7. tuum, et vade in domum tuam. Et surrexit el abiit 

v.8. in domum susm. Videntes autem turbae ti 


Fol, LXIX. recto 


muerunt- et elarificaverunt dm 
qui tantam potestatem dedit ho 
v.9. minibus- et eum transisset 
inde hs vidit hominem seden 
tem in teloneo qui mattheus *; 
vocabatur- et dieit illi sequere 
me et surrexit et secutus est eu” 
v.10. et factum est cum reeumbe *) 
ret in domum et eece multi pu 
blicani et peceatores advenie 


tes recumbebant cum hs” et dis 

v. 11. eipulis ejus- quod cum vidissent 
farisaei ") dixerunt diseipuli ejus- 
quare cum publicanis et peccatorib- 


* * 
* 


muerunt, et glorificaverunt Deum, qui dedit potestatem talem 
v.9. hominibus Et cum transıret inde Jesus, vidit hominem seden- 
* tem in telonio, Matihaeum nomine. Et ait illi: Sequere me, 
v.10. Et surgens secutus est eum. Et factum est discumbente eo in 
domo, ecce multi publicani et peecatores venientes, dis- 
v.11. eumbebant cum Jesu et discipulis ejus. Et videntes' Pharisaeı, 
dicebant discipulis ejus: Quare cum publicanis et peccatoribus. 


Fol. LXIX. verso 


v 12. sedes- *) hs autem cum audisset di 
xit non esi- opus sanis medicus- 








1) Für mattheus ſteht bei Fleck Mathens. 


2, Die 2. Hand fchreibt: ipse recu” und zu Anfang der folgenden Zeile beret ; 
fie tilgte deßhalb berer, lief aber aus Verſehen das vorhergehende recum 
unberührt: Fleck gibt an: nrecum ipse recumberet (sie). 


3) farisdei, nicht (wie Ele d) Pharisaei, 
4) Unrichtig it Fled'6 Angabe: wseder — — (sie).« 


1849. 
v.13. 


v. 14. 


v. 15. 
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sei male habentibus- ite autem 

et *') dicite quit sit misericordiam 
volo et non sacrificium- non 
enim ?) justos vocari et pecca 
tores- tunc accedunt ad eum 
discipuli johannis dicentes qua 

re nos et farisaei jejunamus- mul 
tum- discipuli autem tui non je 
junant- _ 

Et dixit illi hs numquit possunt 
possunt ꝰ) fili sponsi lugere quam 
diu eum eis est sponsus- venient- 


* = 
“ 


v.12. manducat Magister vester?_ _AtJesus audiens ait: Non est opus va- 
v.13. lentibus medicus, sed male habentibus. Euntes autem discite 
quid est: Misericordiam volo, et non sacrificium. Non enim 
v.14. veni vocare juslos, sed peccatores, Tunc accesserunt ad eum 
discipuli Joannis, dicentes: Quare nos et Pharisaei jejuna- 

v.15. mus frequenter: discipuli aulem tui non jejunant ? Et ait illis 
Jesus: Num quid possunt filii sponsi lugere quamdiu cum illis est 
sponsus ? Venient 


v. 16. 


v. 17. 


v. 18. 


v.16. aulem dies, 


Fol. LXX. recto 
autem ss: *) dies quando au 
feretur- ab eis sponsus- et tunc 
jejunabunt nemo autem inicil *) 
commissuram panni rudis in 
vestimentum velus- tollit eni“ 
plenitudinem ejus a vestimen 
to et pejor- scissura efficitur- 
neque mittunt vinum noum *®) 
in utres veteres- si quo minus 
rumpit vinum utres- et vinum 
perit et utres mitlunt aute” 
vinum novum in utres novos 


et utraque servantur- haec 
cum loqueretur- ad eos ecce- 
* J 
* 


cum aaferetur ab eis sponsus, et tunc jejunabunt. 


Nemo autem immitlit commissuram panni rudis in veslimentum 








1) et it ausradirt; dieite ift nicht verbeffert. 
2) ®* fügt hier ein veni und corrigirt vocare, Falſch Fleck: enim ut justos 


vocare, 


3) Das zweite possunt iſt ausradirt. 
4) Hier ift, wie es ſcheint, venient ausradirt. 
5) imicir heißt's, nicht (mic bei Flech imjicit, 


9) noum ($led: 


novum) ift ohne Berichtigung geblieben. 
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v. 17. 


v. 18. 


v. 19. 
v.20. 


v.21. 
V. 22. 
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vetus; tollit enim plenitudinem ejus a veslimento, el pejor scis- 
sura fit. 

Neque mittunt vinum novum in utres veleres, alijoquin rum- 
puntur utres, et vinum effunditur. et utres pereunt. Sed vinum 
novum 
in utres novos mittunt, et ambo conservantur. Haec illo lo- 
quente ad cos, ecce 


Fol. LXX. verso 
quidam princeps venitens- ') ado 
rabant illum dicens fillam me 
a modo mortua esl- set veni 
et inpone manum suam *) super 
y. 19, eam et vivet- et surrexit et se 


cutus est eum hs et discipuli ejus- 
v. 20. et ecce mulier sanguinis fluxu 


habens annos- ”) XIl- accessit re 
tro et tetigit vestimentum ejus 
v.21. dicebat enim ad se ipsam- et teti 
gero tantum- vestimentum ejus- 
v. 22. salvabor- ille autem univer *) 
sus cum vidisset eam dixit- fide fi 
lia- fidest ꝰ) tua te salvavit- et sana 


“ ri * 


princeps unus accessit, et adorabat eum, dicens: Domine, filia 

mea modo defuncta est; sed veni, impone manum tuam super cam, 

et vivet. Et surgens Jesus sequebatur eum, et discipuli ejus. 
Et ecce mulier, quae sanguinis fluxum patiebatur duodecim 

annis, accessit relro, et tetigit fimbriam 

vestimenti ejus, Dicebat enim intra se: Si tetigero 

tantum vestimentum ejus, salva ero. At Jesus conversus, et 

videns eam, dixits Confide filia, fides tua te salvam fecit. Et 

salva fac 


Fol. LXXI. recto 
ta est mulier ab illa hora- 


v.23. Et cum venisset hs in domum prin 
ceipis et vidisset symphoniachos- 
et turbas tumultuantes- dixit 

v.24. discedite non enim mortua est 
puella set dormit et inride 

v.25. bant eum et cum expulsa es 
set turba venit et tenuit manu” 





1) Ueber t fleht ein Punkt; alfo bleibt veniens übrig. 
2) * verbeffert tuam. Bon derfelben Hand ift ivet in vivet gefchrieben. 


») 


*. fchreibt dafür annia. 


4) or in salvabor ift von **. Diefelbe Hand corrigirte conversus. Bei FI. 


ſteht im Teste: tuam, annis, eonversus. Lauter VBerbefferungen der 2. Hand. 


*) fidest (fo) ſchrieb **; vorher waren weniger Buchſtaben. 
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v.26. ejus- et surrexit puella et exivil 
fama isla in totam terram illam- 


v.27. Et cum praeteriret inde hs sccuti 


sunt duo caeci eam * clamantes- 
v.28. miserere nostri fili david- et ve 
nit io domum et accesserunt ad 


* v* 
” 


v.%3. ta est mulier ex illa hora. Et cum venisset Jesus in domum 
principis, et vidisset tibieines et turbam tumultuantem, dicebat: 

v.24. Recedite: non est enim mortua puella, sed dormit. Et deri- 

v.25. debant eum. Et cum ejecta esset turba, intravit: et tenuit 

v.26. manum ejus. Et surrexit puella. Et exiit fama haec in 

v. 27. universam terram illam. Et transeunte inde Jesu, secuti sunt 
eum duo caeci, clamantes et dicentes: Miserere nostri, 

v.28. fili David, Cum autem venisset domum, accesserunt ad 


Fol. LXXI. verso 
illum caeci et dixit illis hs- ereditis 
quia possim *) hoc facere dieunt 
v.29. illi-ita dom® tunc- tetigit oculos 
eorum dicens secundum fidem 
v. 30. vestram- flat vobis- et aperti sunt 
oculi eorum- et comminatus est 


eis hs dicens- videte nemo seiat- 
v. 31. illi autem exierunt- et diffama 

verunt illum in tota terra illa- 
v.32. Cum exissent autem illi ecce optu 

lerunt ei hominem *) mutum dae 
v. 33. moniacum- et cum exclusum es 

set daemonium locutus est mo 

ses et admiratae sunt turbae di 


—* caeci. Et dicit eis Jesus: Creditis quia hoc possum facere 
vobis ? 

v.29. Dicunt ei: Utique, Domine. Tune teligit oculos eorum, dicens : 
v.30. Secundum fidem vestram fiat vobis. Et aperti sunt oculi eorum: 
et comminatus est illis Jesus, dicens: Videte ne quis sciat. 

v.31. Illi autem exeuntes diffamaverunt eum in tota terra illa. 

v. 32. Egressis autem illis, ecce obtulerunt ei hominem mutum, 

v.33. daemonium habentem. Et ejecto daemonio, locutus est mutus; 
et miratae sunt turbae, di 





1) su ift von ** refcribirt; vorher ftand, wie es ſcheint, po. 
2) cam ift durch die Punfte darüber getilgt. 

3) Für possim gibt Fled an possum- 

4) ho und m am Ende find von 2. Hand. 
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Fol. LXXII. recto 
v.34. centes- numquamne sic appa 
v.35. ruil in isdrael- et circuibat 


hs civitates omnes se ') castella- 
docens in sinagogis eorum et 
praedicans evangelium reg 
ni et curans omnem valetudi 
nem- et omnem inbecillitate” 

v.36. cum vidisset autem turbas- 
commotus est propter eos- quo 
niam fuiterunt ?”) vezali et abjeoti 
ei quaestiones ”) man habentes pas 
torem- . 

v.37. Tune dixit discipulis suis- messis- 
quidem- multa operam *) autem pauei · 


Ind a 
* 


v.34. centes: Numquam apparuit sic inIsrael. Pharisaei autem dicebant : 
v.35. In principe daemoniorum ejicit daemones. Et circuibat Jesus 
omnes civitates ei caslella, docens in synagogis eorum, et praedi- 
cans evangelium regni, et eurans omnem languorem et omnem infir- 
v. 36. mitatem. Videns autem turbas, misertus est eis: quia erant 
vexati, et jacentes sicut ove: non habentes pastorem. 
v.37. Tune dieit discipulis suis: Messis quidem multa, operarii au- 
tem pauci. 
Fol. LXXII. verso 
v. 38, rogate itaque dominum mes 
sis ut mittat operarios in messe 
X, 1. suam- et convocalis XU dis 
eipulis suis dedit illis- potestate” 
expellendi spiritus immundus- 
et eurandi omnem valetudine” 
v.2. et omnem infirmitatem- Alt 
autem aposttolorum- °) nomina 
sunt- haec primus sim qui di 
citur pelrus- et andreas- fra 
v.3. ter ejus- jacobus- zebdaei- *) et jo 
hannes frater ejus filippus- et 
barihodomaeus: Ihomas- et mat 
thaeus-  publicanus- jacobus aleaei- 


* * 
* 





1) Der 1. Corrector ſchrieb omnes Über einer Raſur, durchſtrich das folgende 
s und feßte ı zu e. 


2) ir ift getilgt; ed bleibt fuerunt übrig. 
3) eti in abjeeti it von der 2. Hand; diefelbe tilgte ei und corrigirte quasi 


oves für quaestiones. 
4) Zür operam hat Hled operari. 
s) Das t nad st hat Fled überfehen. 
% So hat das Mf., nicht (wic HI. angibt) Zebedaei. 
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v.38 


X.1. 


2 


v.4. 
v.5. 


v.6 7. 


v.8. 
v9, 


v.10, 


—— 


Rogate ergo bominum mesais, ul mitlat eperarios in messem 
sum. Et comvocalis duodecam discipulis suis , dedit illis po- 
testatem spirituum immunderum, ut ejioerent eos, et curarent 
omnem langeorem el ommem infiemilaten Duodecim autem 
apostolorun nomiya sunt haec ı Primus Simon, qui dieitur 
Petrus, et Andreas frater ejus Jacobus Zebedaei, et Joannes 
frater ejus, Philippus, ot Bartholomaeus, Thomas, et Matthaeus 
publicanus, Jaeabug Alphaei, 


Fol LXXIH. reoto 
v.4. et jebdaeus- simon ebananasus ") 
et judas schariotes qui eum Ara 
v.5. didit ista- XII- misit- hs praecipiens 
eius ꝰ) et diciens- in viam natio 
num nee jerilis- «:::::::#:8*8 
v.7. nes perditas- domus isdrahel eu: 
tes autem praedicatae dicentes 
quoniam- adpropinquavit reg 
v8. num eaelorum infirmos cura 
te mortuos excilate lebrosos e 
mundate et daemonia expellite 
v.9. gratis accepistis gratis date ne 
possederitis aurum aut argentu” 
v. 10. neque es iu zonis- veslris necpe 


v.6 et im eiritatem samaritanorum ne in 
troieritis- ite magis;at oves perditas· hv. 


* * 
* 


et Thaddaeus, Simon Chananaeus, et Judas: Isgarjotes, qui et 
tradidit 

eum. Hos duodecim misit Jesus, praecipiens eis, dicens: In 
viam gentium ne abieritis, et in civilales Samaritanorum ne in- 
traveritis: 

Sed potius ite ad oves quae perierunt domus Israel. Eun- 
tes autem praedicate, dicentes; Quia appropinquavit regnum 
coelorum. 

Infirmos curate, morluos suscitate, leprosos mundate, daemones 
ejieite: gratıs accepistis, gratis date Nolite possidere aurum, 
meque 
argentum, neque pecuniam in zonis vestris: Non pe 


Fol. LXXII, verso 
ram in via- neque duns tunicas- 
neque calciamenta- neque vir 


1) Für jebdaeus (d fteht auf einer Rafur über b) hat led Ichdacus, Zür 


ebanamaeus fchrieb ** cananaeus (nicht, wie FI. hat, Chananaeus), 


2) u ift durchſtrichen; es bleibt eis übrig. 
3) Hier ftand mahrfcheinlich: ite magis actio. Diefe Worte fo wie das fol: 


gende nes hat der 1. Corrector getilgt, und dafür unterm Terte, worauf 
oben dad Zeichen ha, verweift, den angegebenen Nachtrag mit nachgefeh: 
ten hv. angebracht. . 
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gas- dienus est autem operarius 
v.i11. esca sua in quamcumque autem 
eivitatem introieritis interro 
gate quis illie digtus *) est et illic ma 
nete quoadusque 
v 12. ni- cum introieritis autem in 
v 13. domum salutate domum et si fu 
erit domus digna pax vestra ve 
niat super eam- si autem non 
fuerit digna pax vestra ad vos re 
v. 14. vertatur- et quicumque vos- non 
receperint- neque audierit ser 
= * 
* 


ram in via, neque duas tunicas, neque calceamenta, neque 

v.11. virgam: dignus enim est operarius cibo suo. In quamcumque 
autem civitatem aut castellum intraveritis, interrogale quis 

v.12. in ea dignus sit: et ibi manete donec exeatis Intrantes autem 
in domum, salutate eam dicentes: Pax huic domui- 

v.13. Et si quidem fuerit domus illa digna, veniet pax vestra super 
eam: si autem non fuerit digna, pax vestra rever- 

v.14. tetur ad vos. Et quicumque non receperit vos, neque audierit ser 


Fol. LXXIV. recto 
mones vestros- cum coeperitis ”) 
proficisci extra domum aut civi 
tatem excutite pulverem a pe 
dibus- vestris- 
v.15. Amen dico vobis tolerabilius erit 
terrae sodome et gomore in die 
v. 16. judicii quam eivitati illi ecce ego 
mitto vos sicut oves in medium- 
luporum estote prudentes sicut 
serpentes- et simplices ut *) colum 
v.17. bae- cavete- ab hominibus- tradent 
enim- vos in consilia et in sinago 
v. 18. gis suis- flagellabunt vos- et ante 
reges et magistratus- stabitin mea 
— 


mones vestros, exeuntes foras de domo vel civitate, excutite 
v.15. pulverem de pedibus vestris. Amen dico vobis: Tolerabilias 
erit terrae Sodomorum et Gomorrbaeorum in die judieii, quam illi 
v.16. eivitati- Ecce ego mitto vos sicul oves in medio luporum. 
Estote ergo prudentes sicul serpentes, et simplices sicut columbae. 
v.17. Cavete autem ab hominibus. Tradent enim vos in concilüs, el 
n syna- 
v.18. — suis flagellabunt vos. Et ad praesides, et ad reges duce- 
mini propter me. 








1, · eorrigirt dignus. 
® Dafür hat Zled: coepestatis. B. 15 ift me in Sodome von 2. Dand. 
3) Für ur hat led sicut. 
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Fol. LXXIV. verso 
causa- in testimonium. illis et 
v 19. nationibus cum autem vos 
tradiderunt nolite cogitare quitl 
v.20. loquamini non enim vos estis 
qui loquimini- set spiritus patris 
v.21. vestri qui loquitur in vobis- tra 
det autem frater eratrem ") ad mor 
tem et pater filium- et insurgent 
sibi super parentes- et negabunt 
v.22. eos- et eritis- odebiles omnibus *) 
propter nomen meum- qui autem 
sustinuerit usq- ad finem hic sal 
v.23. babitur cum autem vos perseque 
tur- in ista- civitatem fugite in al- 


* 
* 


v.19. in testimonium illis et gentibus. Cum autem tradent vos, nos 
lite cogitare quomodo aut quid loquamini: dabitur enim vobi- 


in illa 
v.20. hora quid loquamini. Non enim vos estis qui loquimini, sed 
spiri- 


v.21. tus Patris vestri, qui loquitur in vobis. Tradet autem frater 
fratrem in morlem, et pater fillum: et insurgent filii in 
v.22 parentes, et morle eos afficient: Et eritis odio omnibus prop- 
ter nomen meum: qui autem perseveraverit usque in 
v.23. finem, hie salvus erit. Cum autem persequentur vos in civitate 
ista, fugite in ali 
Fol LXXV. recto 
teram si autem et in alteram per 
secuti vos fuerit fugite in alte 
ram amen enim dico vobis- 
non eonsummabitis civitatem 
si isdrael denig- *) veniat filius ho 
minis- non est discipulus super 
magistrum- sufficiat discipulo ut 
sit quomodo magister- *) et- 
servo quimodo *) dom“ ejus- si 
patrem familias dixerunt belze 
bul quanto magis domesticos 
v.26. ejus- nolite ergo metuere 
eos- nihil est enim tectum *) quod 
non retegetur- nec apsconditu 
x 


32 


4) eratrem hat das Mf. für fratrem (fo &1.). 
2) om fchrieb **; vorher ftand wohl ma. 

3) ®* corrigirt donig. 

4) Fleck gibt an: magister ejus. 


5) Bon 2. Hand ifl quomodo hergeftellt, Die folgende Abbreviatur iſt, fireng 
genommen, durch domino aufzulöfen. 


6) teet iſt von 2.Hand. Vorher hieß es, wie es feheint: et oum, 


u27. 
v.28. 
v.29. 


v. 30. 
v. 31. 
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iam. Amen dico vobis, non consummabitis civitates Israel, donec 
veniat Filius hominis, Non est diseipulus super magistrum, nec 
servus super dominum suum, Suflicit discipulo, ut sit sicut 
magisler ejus: et servo, sicut dominus ejus. Si patrem familias 
Beelzebub vocaverunt , quanto magis domesticos ejus ? Ne ergo 
timueritis eos: Nihil enim est opertwm, quod non revelabitur: et 
occultum, 
Fol. LXXV. vers 
v.27. quod non vogmonoetur quod di 
co vobis in tenebris dicite In lamı 
ne et quad in aure auditis- praedi 
v.28, valo in Lectis- et ne timueritis as 
ui oecidumt corpus animam au 
tem non possunt oecidere ma 
gie autem metait ’) cum qui potest 
et animam- et corpus o6cidere in 
v.29. gehenna- nonne duo passares 
| asse ") veniunt et unus ex His 
nor cadet- in terra sins patre 
v.30. vestro- set et capilli capitis ves 
tri norme oftines nurnerati sem 
v.31. nolite ergo metuere multis passa °) 
” . 


* 
quod mon ↄacoielar. Quod dieo vobis in temebris, dicilo in Jumine: 
et quod in aure awdilis, praedicate super teoi Ei nolite timere 
e08,, qui doecidunt conpus, animam aulem mon possunl occidere: 
sed potius timele eum, qui potest et animam et 

corpus perdere in gehennam- Nonne duo passeres asse vaeneunt : 
et unus ex illis non cadet super lenram sine 

patre vestro ? Vestri autem eapillä capitis omnes nume- 


rati sunt, Nolite ergo tımere : mullis passe 
Fol.LXXVL recto 
v.32. ribus pluris estis vos- omnis igitur 
quicumque confessus fuerit iu . 


me coram hominibus et ego con 
fitebor in ipso coram patre meo 
v.33, qui in oaelis qui auterm me nega 
verit coram hominibus et ego ne 
gabo eum toram patre meo gui in 
v.34. caelis- ne pulaveritis quoniam 
pacem veni mittere in terram- 
non veni pacem mittere set gla 
v.35. dium- veni ®nim dividere ho 
minem adversus patrem suum 
et fillam adversus matrem sua” _ 
et sponsam adversus socrum sua 


* 





4) mensis Heißt es, nicht mernite ,„ wie Pled angibt. 


®) 


Für asse gibt Fled an: assi. 


3) Hier ſteht twiederum twie vorher passaribas, led: parseribus. 
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v. 32. ribus meliores estis vos. Omnis ergo qui eonfitebitur me coram 
hominibus, confilehor et ego eum coram Patre meo, qui in 

v.33. coelis est: Qui autem negaverit me coram hominibus, negabo 

v.34 et ego eum coram Patre meo, qui in coelis est. Nolite arbitrari 
quia pacem venerim mittere in terram: non veni pacem. mittere 

v.35. sed gladium. Veni enim separare hominem adversus paltem 
suum, et filiam adversus matrem suam, et nurum adversus socrum 


suam : 
Fol. LXXVI. vorso 

v.36. et inimici homimis domestici ejus 

v.37. qui amat matrem aut patrem- 
super me non est me diguus- et 
qui amat filium aut filiam. super 

v.38. me non est me dignus et qui no 
accipit eruceem suamı et sequi ") 
tur me non est meus discipulus 

v.39. qui inveneris animam suam- 
perdit illam- et qui perdiderit ani 
mam suam propter me inveniet 

v.40. illam>» qui neceperit vos me reci 
pit et qui me fecepit recipit eum 

v.4i. qui mo misit quı recipit prolfe 
tam it nomine proletae ‚merce 


v. 36. 37. Et inimici hominıs domestici ejus. Qui amat patrem aut 
matrem plus quam me, non est me dignus: et qui amat fillum 

v.38. aut filiam super me, non ost me dignus, Et qui non aceipit 

V. 39. crucem suam, et sequilur me, non est me dignus. Qui invenit 
animam suam, perdet illam : et qui perdiderit animam suam, 

v.40. propter me, inveniet eam. Qui recipit vos, me recipit: et qui 

v.41. me recipit, reeipit eum qui me misit. Qui reecipit prophetam in 
nomine prophetae, merce Ä | 


Pol. LXXVIL. recto 

dem profete accipiet- et qui, re 

ceperit justum in nomine justi 9 
v.42. mercedem justi accipiet et qui 

potaverit unum ex minimis is 

tis- calicem frigidae dummodo 

in nomine discipuli amen di 

co vobis- non peribit merces ejus- 
XI, 1. et factum est cum perfecisset hs 

XI. discipulis swis- transtulit se 

ut praedicaret et doceret in ci 
v.2. vitatibus eorum johannes aute” 

cum- audisset in *®) varcere Opera 





1) se ift von 2. Hand auf einer Rafur geichrieben. 
„u —— ſteht über der Linie; doch kann es von 2.000 felber — 


3) in ſchrieb die 2. Hand. Vorher ſtand wahrſcheinlich se, 


v.42. 


xl, i. 


v. 2. 


v.3, 


v.4. 


v. 5. 


v. 6. 
v7. 


v. B. 
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v. 3. xp misit ad eum discipulos suos di 
cens- tu es qui venis- aul alium spe 
* * 
* 

dem prophetae aceipiet: et qui recipit justum in nomine justi, 
mercedem justi accipiet. Et quicumque potum dederit uni ex 
minimis istis calicem aquae frigidae tantum in nomine discipuli : 
amen dico vobis, non perdet mercedem suam. Et factum est, 
cum consummasset Jesus, praecipiens duodecim discipulis suis, 
transiit inde ut doceret,, et praedicaret in civitatibus. eorum, 

Joannes aulem cum audisset in vinculis opera Christi; mittens 
duos de discipulis suis, Ait illi»: Tu es, qui venturus es, an 
alium ex 


Fol. LXXVIL. verso 


V.A. peramus- et respondit. hs et dixit 

illis- euntes renuntiate joha” 

v. 5. nae- a-') quae auditis- et videlis cae 
ci vident et clodi ambulant et 
lebrosi emundantur- et surdi 
audiunt et mortui resurgunt 

. et felix erit qui non fuerit scan 

. dializiatus *) in me- his autem 
abeuntibus- coepit- hs- dicere ad 
turbas- de johane- quid ixistis in e 
remum- *) videre harundinem- 

v.8. vento agitari- set quid existis vi 

dere hominem mellib- *) vestitum- 
ecce qui mollia portant in domib- 


* 
” * 


“a 
10 


pectamus ? Et respondens Jesus ait illis: Euntes renun - 

tiate Joanni quae audistis et vidistis. Caeei vident, claudi am- 
bulant, leprosi mundantur, surdi audiunt, mortui resur- 

gunt, pauperes evangelizantur: Et beatus est, qui non fuerit 
scandalizatus in me, Illis autem abeuntibus, coepit Jesus dicere 
ad turbas de Joanne: Quid existis in desertum videre ? 

arundinem vento agıtatam ? Sed quid existis videre? hominem 
mollibus vestitum? Ecce qui mollibus vestiuntur, in domibus 


Fol. LXXVIII. recto 
v.9. regum sunt sed quid existis vide 
re profetam ita dico vobis- et plus 
v.10. profeta hie *) de quo scriptum est ec 





1) So ift ea durch den Punkt zerriffen. Ueber das vorhergehende a hat ** 


ein i geſetzt, alfo johanni corrigirt. 


2) Dafür hat Fled scandaliciatus, 
3) Für eremum ſchreibt $le cd esertum. 


* 


®* corrigirt mollib. 


8) hie ift von ** refcribirt, Das urfprüngliche Wort hatte denfelben Raum 
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ce ego mitio angelum ante fa 
ciem meam et ') praeparabit via 
meam anle me- 

v.11. Amen dico vobis- non exsurrexit 
in natis- mulierum- major joha” 
ne baptidiatore qui antem mi 
nor est- in regno caelorum major 

v.12. ille est a diebus autem johannis 
baptiziatoris usque modo regnu” 
caelorum vim patitur- et qui vim 

v.13. faciunt diripiunt illut omnes 


* * 
* 


v.9- regum sunt. Sed quid existis videre? prophetam? Etiam dico 
vobis, 

v.10. et plus quam prophetam. Hic est enim, de quo scriptum est: 
Ecce ego mitto augelum meum ante faciem tuam, qui praeparabit 


viam 

v. 11. tuam ante te. Amen dico vobis, non surrexit inter natos mu- 
lierum major Joanne Baptista: qui autem minor est in regno 
coelorum, 


v.12. major est illo. A diebus autem Joannis Baptistae usque nunc, 
reguum coelorum vim patitur, et violenti rapiunt illud, 


v.13. Omnes 


Fol. LXXVIIL verso 
enim profelae et lex usgq- ad jo 
v.14. hannen *) profetaverunt et si vul 
tis- percipere ipse est helias quo 
v.15. venlurus est qui habet aures 
v.16. audiat cui autem simulabo nati 
onem istam- simili est pueris se 
dentibus- in foro qui atclamant 
V. 17. aliis dicentes- cantavimus tibi 
a *) vobis et non saltastis- planxi 
mus et lamentati non estis- 
v.18. venit enim johannis- neq- man 
ducans- neque bibens dicunt 
V. 19. daemonium habent *) venit fi 
lius hominis- manducans et bi 
* * 
* 
enim prophetae et lex usque ad Joannem prophelaverunt: 
v. 14. Et si vultis recipere, ipse est Elias, qui venturus est, 
v.15, 16. Qui habel aures audiendi, audial, Cui autem similem 
aestimabo generalionem istam? Similis est pueris sedentibus in 
foro, qui 





1) er Heißt es; led hat dafür hie, 

2) Für johannen fteht bei Fled Johannem. 

3) Für tibia vobis ſchreibt Fled: mtibi a vobis (sic).« 
) u hat en Punfe über ſich; alfo ift habet corrigirt. 
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v.17. clamantes coaequalibuss Dicunt: Cecinimus vobis, et non sal 
v.18, tastis: lamentavimus, et non planxistis. Venit enim Joannes 


neque manducans, neque bibens, et dicunt : 


v. 19. Daemonium habet: Venit fillus hominis manducans et bi 


Fol. LXXIX. recto 
bens- dicunt ecce homo verax- 
et vinaria publicanorum ami 
cus et peccalorum et justificata 
est sapientia ab omnibus filis 
suis- 
v. 20. Tunc coepit maledicere civitates 
in quibus factae fuerant pluri 
mae virtutes ejus quia longe ') e 
v.21. gerunt- penitentiam- vae tibi 
chorazan ꝰ) et bessaida *) quonia 
sy *) tyro et sidonae facte essent 
virtus et °) quae factae sunt in 
vobis olim forsam *) in sacco et ci 
v.22. nere peniterent verum dico- 


* 
* 


bens, et dicunt: Ecce homo vorax, et potator vini, publicanorum 
et peccatorum amicus. Et justificata est sapientia a fliis suis, 


v.20. Tune coepit exprobrare civitatibus, in quibus faclae sunt plu- 


rimae virtutes ejus, quia non egissent poenitentiam. 


v.21. Vae tibi Corozain, vae tibi Bethsaida: quia si in Tyro et Sidone 


factae essent virtutes, quae factae sunt in vobis, olim in cilicio 
et cinere poenitentiam egissent. 


v22. Verumtamen dico 


Fol. LXXIX. verso 

vobis ’) tyro et sidoni tolerabili 

us erit in die judicii- quam vobis 
v.23. et tu cafarnaum ne quomodo in °) 

caelum elata es usgq- ad inferos 

descendas- quia si sodomis fac 

lae essent virtutes- quae factae 

sunt in te manerent usque in 
v.24. hodiernum- verum tamen 

dico quoniam tolerabilius erit- 

sodomae in die judicii- quam vo 





I) lo und ge find durchſtrichen, über ge ftehen auch noch Punfte; dagegen 
it über n ein Strich gezogen: J. &o ift non aus longe von ** corrigirt. 


2) chorazan liefft der Coder. Fled: Cororan. 

3) Es fcheint faft bessalda, nicht bessaida in der Handfchrift zu ſtehen. 
4) ay heit es. Bled: si, 

5) Für virtus et hat ** virtutes bergeftellt- 

6) forsan, von 2. Hand, ſteht auf einer Rafur, 

7) vobis hat Fled überfehen. 

8) quomodo in ift von **; vorher waren 5 oder 6 Buchftaben, 
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v.25. bis- in illo tempore respondit- 


hs- et dixit confiteor tibi pater do 
mine caeli et terrae qui abscon 
dis iusta ') a sapientibus et prudentib- 


* * 
* 


vobis: Tyro et Sidoni remissius erit in die judicii, quam vobis. 

v.23. Et tu Capharnaum, numquid usque in coelum exaltaberis ? 
usque in infernum descendes? quia si in Sodomis factae fuissent 
virtutes, quae factae sunt in te, forte mansissent 

v.24. usque in hanc diem. Verumtamen dico vobis, quia terrae So- 
domorum remissius erit in die judicii, quam tibi. 

v.25. In illo tempore respondens Jesus dixit: Confiteor tibi, Pater, 
domine coeli et terrae, quia abscondisti haec a sapientibus et 
prudentibus, 


Fol. LXXX. recto 

v.26. et revelasti ea parvolis- ita pa 

ter mıhi quoniam sic placitum 
v.27. factum est coram te mihi om 

nia tradila sunt- a patre meo- 

et nemo agnoseit filium nisi pater ) ha- 

cui voluerit- filius revelare- 
v.28. venite ad me omnes- qui labo 

ratis et onerati estis et ego vos 
v.29. requiescere tollite jugum me 
um super vos ct discite a me quia 
mitis sum et humilis corde et 
invenietis- requiem- animab- 
vestriss jugum enim meum 
bonum est et sarcinas *) levis est, 
neg- patrem quis agnoscit nisi filius- 
et- hv- 


v.30 


v.26. et revelasti ea parvulis. Ita Pater: quoniam sic fuit placitum 

v. 27. ante te. Omnia mihi tradita sunt a Patre meo. Et nemo novit 
Filium, nisi Pater: neque Patrem quis novil, nisi Filius, et cui 

v.28. voluerit Filius revelareo. Venite ad me omnes, qui laboratis et 

V. 29. onerali estis, et ego reflciam vos, Tollite jugum meum super ° 
vos, et discite a me, qui mitis sum et humilis corde: et in- 

v.30. venietis requiem animabus vestris. Jugum enim meum suave 
est, et onus meum leve. 


I) u in iusta ift ausgeftrichen; es bleibt alfo ista übrig; absondis blieb uns 
verbeffert; Fl. gibt an: absondisti ista, 

2) filium nisi pater ift von 2. Hand. Diefelbe notirt auch am Rande ha, und 
fhrieb unterm Terte mit nachgefeptem hv (mehrmals alfo heißt e6 hr,, 
mebrmals hs.) die angegebenen Worte: neq. big et, die vor cui voluerit 
in den Tert gehören. Bei Fled ıft diefe Stelle ganz verworren. 


3) s am Ende ift getilgt; alfo ſteht noch sarcina. £ 
4 
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Fol. LXXX. verso 


XI, 1. in illo tempore abiit- hs sabbatis 
per segetem- discipuli autem 
ejus esurierunt- ') vellere spi 

v.2. cas- et manducare- farisaei 


autem cum vidissent dixer- 

illı- ecce discipuli tui faciunt 
v.3. quod non licet facere- ille au 

tem dixit illis non legistis quid 

fecerit david cum esurisset et 
V.4. qui cum eo- quomodo introivit 


in domum di et panems ) propo 
sitionis manducavit quod no” 
lieuit illi manducare neq- eis qui 
cum et nisi tantum facere *) sacer- 


* * 
* 


XI, 1. In illo tempore abiit Jesus per sata sabbato: discipuli autem 
ejus esurientes coeperunt vellere spicas et manducare. 

v. 2. Pharisaei autem videntes, dixerunt ei: Ecce diseipuli tui 

v.3. faciunt quod non licet facere sabbatis. At ille dixit eis: Non 
legistis quid fecerit David, quando esuriit, et qui 

v.4. cum eo erant: Quomodo intravit in domum Dei, et panes pro- 
posilionis comedit , quos non licebat ei edere, neque his qui cum 
eo erant, nisi solis sacer 


Fol. LXXXI. recto 
v.5. dotibus aut numquit non le 
gistis in legem quoniam sabba 
tis- sacerdotes in templo- sabba 
tum profanant- et rei non sunt 
dico enim vobis quoniam ma 
jor templo est- hie si autem intel 
lexissetis- quit sit misericordi 
am volo quam sacrificium no“ 
condemnassetis- innocentes- 
v.8, dom”. enim est- sabbati filius hominis- 
v.9. Et transgressus inde venil in sy 
v. 10. nagogam eorum. et ecce illic ho 
mo manum habens aridam- et 
interrogaverunt- eum dicentes- 
* * 


u. 
u 


v.5. dotibus? Aut non legistis in lege, quia sabbatis sacerdotes in 
v.6. templo sabbatum violant, et sine crimine sunt ? Dico autem 





1) Hier fügt die 2.Hand ein et ceperunt. FL. feht in den Tert; et coeperunt, 
2) m hat einen Punkt über fich; vielleicht fehon von *. 
3) facore ift augradirt, 


» 
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v. 7. 
v.8. 


v.9. 
v. 10. 


v. 11. 
v. 12. 
v. 13. 
v.14. 
v.15. 


vobis, quia templo major est hic. Si autem sciretis, quid est: 
Misericordiam volo, et non sacrificium: numquam condemnas- 
setis innocentes : Dominus enim est filius hominis etiam 
sabbati. Et cum inde transisset, venit in synagogam eorum, 

Et ecce homo manum habens aridam, et interrogabant eum 
dicentes : 


Fol. LXXXI. verso 
Se licet sabbatis curare nt ') eum ac 
v.11. cusarent- ille autem dixit illis- 
quis in vobis homo est- qui habet 
vem et si ceciderit- sabbatis in 
", veam non leneat eam et exci 
v.12. a quanto ergo differt homo 
jove ?) igitur licet sabbatis- bene 
v.13. facere annon- tune dieit illi ho 
mini extende manum tuam et 
extendit et facta est fana °) sicut 
v. 14. altera- et exiebunt farisaei 
et *) consilium acceperunt adver 
sus illum ut eum perderent- 


v. 15. hs autem cum cognovisset seces ®) 
* 
Si licet sabbatis curare ? ut accusarent eum. Ipse autem dixit 
illis: Quis erit ex vobis homo, qui habet ovem unam, et si ceci 
derit haec sabbatis in foveam, nonne tenebit, et 
levabit eam ? Quanto magis melior est homo ove ? 
Itaque licet sabbatis benefacere, Tune ait bomini: Extende ma- 
num tuam. Et extendit, et restlitula est sanita 
ti sicut altera. Exeuntes autem Pharisaei, consilium faciebant 
adversus eum, quomodo perderent eum. 
Jesus autem sciens reces 


Fol. LXXXI. recto 

Sit inde et secuti sunt eum mul 
v.16. ti et curabat eos- omnes autem 

quos curavit corripiebat ut eu” 
v.17. non provulgarent ul inplere 

tur quot dietum est per eseiam 
v.18. profetam dicentem- ecce fili 

us meus quem elegi dilectissi- 

mus- meus in que bene sensit a 

nima mea- ponam spiritum *) me 


la m 
1) Hier iſt at für ut, fo wie vorher SefürSi gefchrieben; beides ohne Correctur. 
2) j ift getilgt, alfo bleibt ove. 
3) ** Hat sana für fana corrigirt. 


9 


et iſt ausradirt. 


5) Für secessit ſteht bei Fleck ecessit. 


6) spiritum fleht im Mf. led gibt an »sp.« 
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um super cum et judicium- gen 
v.19. tibus nuntiabit non conte” 
det neque clamavit neq- audi 
et quis in plateis vocem ejus ha 
rundinem quassatam non con- 
* 
* 
sit inde: et secuti sunt eum multi, et curavit eos omnes. 
v. 16.17. Et praecepit eis, ne manifestum eum facerent. Ut adimple- 
v.18 retur quod dietum est per Isaiam Prophetam, dicentem: Ecce 
puer meus, quem elegi, dilectus meus, in quo bene complacuit 
animae meae. Ponam spiritum meum super eum, et judicium gen- 
tibus 
v.19. nunciabit. Non contendet, neque clamabit, neque audiet ali- 
v.20. quis in plateis vocem ejus: Arundinem quassatam non con 


Fol. LXXXII. verso 
fringet et lignum fumigans- 
non collocavit denig- exspec 
tabat in contentione judiciu” 

v.21. et in nomine ejus. gentes cre 
v. 22. dent tunc oblatus est illi dae 
monjacus caecus et surdus- et 
curavit eum- vt surdus loque 
v.23. retur- et videret admiraban 
tur- omnes turbae et dicebant 
numquit hic est filius david- 
v.24. farisaei autem- cum audissent 
dixerunt hic non excludit dae 
monia- nisi in belzehul- princi 
y.25. pem daemoniorum cum vi 
* * 
* 


fringet, et linum fumigans non extinguet, donec ejiciat ad 


v.21.22. victoriam judicium. Et in nomine ejus gentes sperabunt. 
Tunc oblatus est ei daemonium habens, caecus et mutus: 
et cura- 


v.23. viteum, ita ut loqueretur et videret. Et stupebant omnes turbae, 

v.24. et dicebant : Numquid hie est filius David ? Pharisaei autem 
audientes, dixerunt: Hic non ejicit daemones nisi in Beel- 

v. 25. zebub principe daemoniorum. Jesus 


Fol. LXXXIII. recto 
dissent autem praesumptio 
nes eorum dixit illis- 


Omne regnum divisitum ') ad 
versums se deferitur ”) et om 





4) Ueber ir ſtehen Punfte, alfo bleibt übrig divisum. 

2) Aus f hat die zweite Hand s gemacht, alfo deseritur, m in adversums 
hat einen Punkt über fi. Im der näcften Zeile fleht ivit in civitas 
auf einer Rafur; es wurde von ** hergeftellt. 
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v. 26. 
v. 27. 


V. 28. 


v. 29. 


v. 30. 
v. 31. 


v. 32. 





nis civitas aut domus- dimissa 

v.26. adversus se- non stabit- si el 
satanas- satanan expellit in 
se divisus est quomodo ergo 
abis regnum ejus- 

v 27. Si autem ego in beelzebus- expel 
lo hic fili vestri in quo expellunt 
propterea judices- erunt vestri- 

v.28. si autem in spiritu dei- ) expello 
daemonja nempe adceleraVit 


* * 
* 


autem sciens cogilaliones eorum, dixit eis: Omne regnum divisum 
contra se, desolabitur: et omnis civitas veldomus divisa contra se, 
non stabit.. Et si satanas satanam ejicit, adversus se divisus est: 
quomodo ergo slabit regnum ejus ? Et si ego in Beelzebub 
ejicio daemones, filii vestri in quo ejiciunt? Ideo ipsi judices vestri 
erunt. 

Si aulem ego in spiritu Dei ejicio daemones, igitur pervenit 


Fol. LXXXIII. verso 


v.29. ad vos regnum dei aut quomo 
do potest quis introire quis in 
troire ”) in domum forlis et va 
sa ejus diripere nisi prius vi” 
cat ") fortem el tunc vasa ejus di 
v.30. ripiet- qui enim *) non est mecum 
adversus me est et qui mecu 
v.31. non colligit *) propterea dico vo 
bis quoniam omne peccatum 
et blasfemia remittentur- ho 
minibus spiritus autem- blas 
v.32. femiae non remiltetur- et 
qui dixerit verbum- adversus 
fiium hominis- remittetur illi- 
* * 
— 
in vos regnum Dei. Aut quomodo potest quisquam ıntrare in 
domum fortis et vasa ejus diripere, nisi prius alligaverit 
fortem ? et tunc domum illus diripiet. Qui non est mecum, 
contra me est: et qui non congregat mecum, spargit. Ideo dico 
vobis: Omne peccatum et blasphemia remittetur homi- 
nibus, spiritus autem blasphemia non remittetur. Et quicumque 
dixerit verbum contra Filium hominis, remittetur ei: 


1) Obſchon dei vollftändig gefchrieben iſt, fo hat es doch den bei der Abbres 


viatur üblichen Stridy über ſich Dasfelbe gefchieht zwei Zeilen fpäter. 


2) Das zweite quis introire iſt getilgt. 

3) Anftatt vincat referirt Flech alligat, 

4) enim oder vielmehr nur nim ift ausgeftrihen. Falſch Flech: et qui non, 
5) Hier fügt die 2. Hand dispargit (led ſetzt's in den Tert) ein. 
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Fol. LXXXIV. recto 
qui autem dixerit- adversus 
spiritum sanctum non remit 
tetur- illi neque- in isto saecu 
v.33. lo neque in futuro au ') faci 
te a-rborem bonam et fructu” 
ejus bonum aut facite ar 
borem malam et fructum ejus 
malum de [ructu enim ar 
v. 34. bor dinoscitur- ”) progeniens 
viperarum quomodo potes 
tis bona loqui cum sitis nequa 
de °) abundantia eenim cordis 
v.35. os emitit- bonus homo de bo 
no thensauro emittit bona- 


* * 
* 


CXXVI. Bd. 


qui autem dixerit contra Spiritum sanetum, non remittetur eı, 
v.33. neque ın hoc saeculo. neque in futuro. Aut facite arborem 
bonam, et fruclum ejus bonum: aut facite arborem malam, et 


fructum 


v.34. ejus malum: siquidem ex fructu arbor agnoseitur. Progenies 
viperarum, quomodo potestis bona loqui, cum sitis mali ? ex 
v.35. abundantia enim cordis os loquitur. Bonus homo de bono the- 


sauro profert bona: 


Fol. LXXXIV. verso 

et nequam homo de nequa *) Ihe” 
v.36. sauro emittit nequam- dico 

autem vobis- quoniam omne 

verbum vacuum quod locuti 

fuerint homines reddent pro °) 
v. 37. eo rationem in die judicii- de 

sermonibus autem tuis justi 

ficaveris- et de sermonibus tu 
v.38. is condemnaveris- lune res 

ponderunt illi quidam de seri 

bis et farisaei *) dicentes- magis 


ter volimus ’) a te signum viderc- 


v. 39. ille autem respondit- et dixit 
illis- progenies nequam et adul 
” * 
Ei 


v.36, et malushomo de malo thesauro profert mala. 


Dico autem vobis, 


quoniam omne verbum otiosum, quod loculi fuerint homi - 








1) »2 corrigirt aut. Gleich darauf ſteht finnlos interpungirt: a.rborem, 
2) dinoscitur und progeniens hat das Mf. led: dignosceitur und progenies. 
3) Für de hat Eled es, Im Zolgenden hat ** enim corrigirt. 


4) nequa, nicht nequam (wie Flcd), bat das Mf. 
5) Ueber pro, was nicht getilgt iſt, fleht von *** de eo. 


6) farisaei,, nicht farisaeis (wie Fled hat), ſteht im Mi. 


7) &9: volimus, led: volumus. 
„= 
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v. 37. nes, reddent rationem de eo in die judicii. Ex verbis enim tuis 
v.38. justificaberis, et ex verbis luis condemnaberis. Tune responde- 
runt ei quidam de scribis et Pharisaeis, dicentes: Magister, 

v.39. volumus a te signum videre. Qui respondens ait illis: Generatio 

mala et adul 


Fol. LXXXV. recto 
tera signum quaepit ') et signum 
non dabitur illı- nisi signum 
v.A0. jonae profetae quomodo enim 
fuit jona- in ventre treceti ”) Lrib- 
diebus et tribus noctibus. itaque ) 
et ſilius hominibs tribus dieb- 
et tribus noctibus- in corde ter 
v.Ai. rae viri nonevitae *) re 
surgunt in judicio cum ista natio 
ne- et damnabunt eam quia pe 
niturunt in praedicatione jo 
v.42. nae et ecce plus jona hie °)est re 
gina austri retur- get in judicio 
cum ista natione et damnavit illa” 


* * 
* 


tera signum quaerit: et signum non dabitur ei nisi signum Jonae 
v.40. Prophetae. Sicut enim fuit Jonas in ventre ceti tribus diebus et 
tribus noctibus : sie erit Filius hominis in corde terrae tribus 
v.41. diebus et tribus noctibus. Viri Ninivitae surgent in judicio cum 
generatione ista, et condemnabunt eam: quia poenitenliam egerunt 
in praedicatione Jonae. Et ecce plus quam Jonas 
v. 42. hic- Regina Austri surget in judicio cum generatione ista, et 
condemnabit eam: 


Fol. LXXXV. verso 

quae venit a finibus taerrae °) 

audire salamonis- sapientiam 
v.43. et ecce plus salamone hıc- cum 

autem exierit spiritus- immun 

dus ab homine pertransit per 

loca inaquos-a ’) quaerens requi 
v.44. em- et non invenit- -tune di 

cit- revertar in domum me 


—— —— — — — — — — 








1) quaepit für quaerit blieb ohne Correctur. In der nächſten Zeile ſchrieb * 
isi in nisi für on, wie es ſcheint. 


2) Durch die drei Punfte über tre bleibt ceti übrig. 


3) Aus que corrigirt *** erit. Im der folgenden Zeife ift der Punft über b 
in hominibs zu beachten. 


4) nonevitae hat ** hergeftellt. Vorher ftand wahrſcheinlich monneinte. 


5) hie ſchrieb ** für sis, wie es fcheint. retur,get (für resurget) nächſte Zeile 
blieb unverbeſſert. 


6, Das erfte a in taerrae ift ausgeftrichen. 
7) Mit diefer verkehrten Interpunftion: inaquos,a . 


v. 45. 
v. 44. 
v.45. 


v.46. 
vA7. 


v.48. 
v.49, 
v.50. 
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am- unde exivi- et reversus- 
invenit vacantem- emundala” 

v.45. compositam- tunc vadit et adsu 
mit secum- septem alius ') spiritus. 
nequiores se- et introeuntes 
inhabitant illic- et fiunt novis 

* * 
«“ 


quia venit a finibus terrae audire sapientiam Salomonis, et ecce 
plus quam Salomon hic. Cum autem immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loca arida, quaerens requiem, 

et non invenit. Tune dieit: Revertar in domum meam, unde 
exivi. Et veniens invenit eam vacantem, scopis mundatam, et or- 
natam. Tune vadit et assumit septem alios spirilus secum ne- 
quiores se, et intrantes habitant ibi: et fiunt 


Fol. LXXXVL recto 

sima illius hominis- pecora ꝰ) pri 

oribus ita erit et nationibus ne 
v.46. quissimae haec cum loqueretur- 

at eos- *”) ecce mater ejus et fra 

tres- ejus stabant foris- quaere” 
v.48. tes conloqui * illi ille aute- 

respondit et dixit ilii *) quı et dixe 

rat- quae est mater mea- aut fra 
v.49. tre mei et extendens manum 

ac *) discipulos suos dixit ecce ma 
v.50. ter mea- et [ralres mei qui enim 

fecerit voluntatem patris mei- 

hic meus frater- et soror et ma 


XIll, 1. ter est- in illa die exivit- hs- 


* * 
* 


novissima hominis illius pejora prioribus. Sic erit et generalioni 
huic pessimae. Adhuc eo loquente ad turbas, ecce mater ejus 
et fratres stabant foris, quaerentes loqui 'ei. Dixit autem ei 
quidam : Ecce mater tua et fratres tui foris stant quaerentes 

te. At ipse respondens dicenti sibi ait: Quae est mater mea, 

et qui sunt fratres mei? Et extendens manum in discipulos suos, 
dixit: Ecce mater mea, et fratres mei. Quicumque enim fecerit 
voluntatem Patris mei, qui in coelis est, ipse meus 


XI, 1. frater, et soror, et mater est. In illo die exiens Jesus de domo, 





1) ®® verbeffert alios. 
2) Mus e in pecora (#1. willkürlich: pejora) macht die 3. Hand e, wohl aus 


Berfeben. 


3) eos ſchrieb auf einer Rafur die 3, Hand, 
4) con ift ausradirt. 
5) Die 3. Hand ſchreibt illis für illi (das folgende dixerat bleibt unverändert) 


und ei für et, 


6) Hier ſteht ac, nicht ad (wie Fl. hat), und zwar ohne Verbefferung,, ob: 


fhon o in discipulos und suos von ** ift, mwahrfcheinlich für i. Auch p in 
patris ift von ** refcribirt für fr, wie es ſcheint. 
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Fol. LXXXVI. verso 
v.2. Et sedebat ad mare et colleclae 
sunt ad eum turbae multae ita 
ut ita ut in navem ascenderet et 
[omnis turba] ') et sederet et 0” 
v.3. nis turba- ad litus stabat et lo 
cutus est illis multa in similitu 
dinibus dicens- ecce exivit 
v.4. seminans- seminare et in semi 
nando quaedam caeciderunt 
juxta viam et venerunt vola 
v.5. tilia et consumpserunt ea- alia 
autem exciderunt- ?) in petro- 
sa ubi non habent terram mul 
tam et continuo fraticaverunt 9 
x 
v.2. sedebat secus mare. Et congregatae sunt ad eum turbae multae, 
ita ut in naviculam ascendens sederet: et omnis turba stabat 
v.3. in littore; Et locutus est eis multa in parabolis, dicens: Ecce 
v.4. exiit qui seminat seminare. Et dum seminat, quaedam ceciderunt 
secus viam: et venerunt volucres coeli, et come- 
v.5. derunt ea. Alia autem ceciderunt in petrosa, ubi non habebant 
terram multam: et continuo exorta sunt, 


Fol. LXXXVII. recto 

eo quod non habuerunt altitu 
v.6. dinem terrae solo autem 

mortu aestuaverunt et eo 

quod non habuerunt radice” 
v.8. aruerunt *) alia autem caecide 

runt in bonam terram- et da 

bunt fructum aliut centum- °) 

aliut sexaginta- - aliut trigin 

v.9,10. ta qui habet aures audiat et 

accesserunt discipuli et ajunt 

ei quare in similitudinibus- 
v.11. loqueris eos- *) ille autem res 

pondit et dixit- qui ”) vobis datum 

est cognuscere sacramentum 


v.7. in spinas et ascenderunt spinae *) 
et suffocaverunt ea hs- 
* * 


ll en — — 
1) omnis turba fteht in Klammern, die — wie der Raum nad turba beweiftt, 
— ſchon von 1.Hand felbft angebracht worden find, Seltſam irrig bielt 

51. die Klammern für Buchſtaben und referirt: comnis (sie) turbai.« 


2) exift ausradirt, doch ift die Eorrectur wohl unvollendet geblieben. Flech: 


ceciderunt, 

3) ® oder ** corrigirt fructicaverunt, 

4) Hier ſteht von ** die Note ha,, und dazu gehört die Ergänzung unterm 
Terte mit nachgeſetztem hs. 

5) t in centum fteht über einem ausradirten s, von * oder ®*. 

6) ®* corrigirt eis. 

7) 9% corrigirt quia, 

8) Zür spinae gibt FI, an spineae 


v.9. 
v.10, 
v.11. 
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quia non habebant altitudinem terrae, Sole autem orto aestua - 
verunt : 

et quia non habebant radicem, aruerunt. Alia autem ceciderunt in 
spinas: et creverunt spinae, et suffocaverunt ea. Alia autem 
ceciderunt in terram bonam : et dabant fructum, aliud centesi- 
mum;, aliud sexagesimum,, aliud trigesimum, Qui habet aures 
audiendi, audiat. Et accedentes discipuli dixerunt ei: Quare in 
parabolis loqueris eis? Qui respondens ait illis: Quia vobis 
datum est nosse mysteria 


Fol. LXXXVII. verso 
regni. illis autem non est datu” 
v.12. qui enim habetur ') illi et abun 
dabit qui autem non habet et quod 


v. 13. habet ”) autferetur ab eo propterea 


v. 12. 
v. 13. 
v.14, 
v.15. 


v.16. 


in sımilitudinibus- loquor il 
lis ut videntes non videant 
et audientes non audiant et n 
intellegant ne forte conver 
v.14. tantur et tunc inplebitur super 
eos profetatio eseiae dicens- 
v.15. in crassa cor pori *) hujus- et au 
ricula pejus *) obtura et oculis 
eorum gravia ne forte conver 
v.16. tantur- vestri autem felices 0 
* * 
* 
regni coelorum: illis aulem non est datum. Qui enim habet, 
dabitur ei, et abundabit: qui autem non habet, et quod habet, 
auferetur ab eo. Ideo in parabolis loquor eis: quia videntes non 
vident, et audientes non audiunt, neque intelligunt. 
Et adimpletur in eis prophetia Isaiae dicentis: Auditu audietis, 
et non intelligetis: et vıdentes videbitis, et 
non videbitis Incrassatum est enim cor populi hujus, et auribus 
graviter audierunt, et oculos suos clauserunt: ne quando videant 
oculis, et auribus audiaut, et corde intelli- 
gant, et convertanlur, et sanem eos. Vestri autem beati o 


Fol. LXXXVIII. recto 
oculi quoniam vident et aures 
v.17. vestrae quoniam audiunt a 
men enim dico vobis quoniam 
multi profetae et justi concupi 
erunt videre quae videtis et 
non audierunt- ) et audire quae 





1) Ueber ur fchreibt ** dabitur. 
2) et quod und habet fteben aufier der beflimmten Berslinie. Doch hat es 


wohl die 1. Hand ſelbſt noch hinzugefchrieben. autferetur blieb unverbeifert, 


3) An pori hat *** corrigirt, doch läßt ſich fchwerlich populi herausfinden. 
4) Eorrigirt ift, wohl von **, auriculas ejus. 
5) er corrigirt vi für au, ohne jedoch das folgende i zu tilgen. Fed hat 


im Terte: viderunt, 
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audistis- et non viderunt ') 

v.18. vos ergo audite similitudinem 
v.19. ejus- qui seminat- omnium qui 
audiunt verbum- regni et non 
intellegunt venit nequam et 

rapit quod ieminatu *) est- in cor 
de °) hoc est-quod ad viam semina 
v.20. tur- quod autem in petrosis semi 


* * 
* 


V. 17. culi quia vident, et aures vestrae quia audiunt. Amen quippe 
dico vobis, quia multi prophetae et justi cupierunt videre quae 
videtis, et non viderunt:: et audire quae auditis, et non audierunt, 

v.18.19. Vos ergo audite parabolam seminautes. Omnis qui audit 
verbum regni, et non intelligit, venil malus, et rapil quod semi- 
nalum est in corde ejus: hic est qui secus viam seminatus est. 

v.20. Qui autem super petrosa semi 


Fol. LXXXVIN. vesso — 
nantur hoc est qui audit verbu 
et conlinuo cum gaudio aceipit 

v.21. illut non habet autem radicem 
in se set temporalis est facta au 
tem pressura- aut persecutione 
propter verbum conlinuo scan 

v.22. daliziatur quod aulem in spi 
nis seminatur- hoc est qui verbu” 
audit et sollicitudo saeculi et ob 
lectamentum divitiarum suffo 
cant verbum et infructuosum 

v. 23. sit *) quod autem in bona terra- 
feminatur hoc est qui audit ver 
bum et intellegit- el tunc ꝰ) fruc 


* x 
* 


natus est, hic est qui verbum audit, et continuo cum gaudio 
v.21. accipit illud : Non habet autem in se radicem, sed est tempora- 
lis: facta autem tribulatione et persecutione propter verbum, 
v.22. continuo scandalizatur, Qui autem seminatus est in spinis, hic 
est qui verbum audit, et sollicitudo saeculi istius et fallacia divi- 
tiarum suffocat verbum, et sine fructu eflicitur. 
v.23, Qui vero in terram bonam seminatus est, hic est qui audit 
verbum, et intelligit, et fruc 


1) *** fegt au für vi, doch ohne im Folgenden i einzufügen. Glied feht in 
den Tert: »auderunt (sie).« 

2) * corrigirt seminatu, 

3) *** fügt hier ejus ein. Dieß fegt SI. in den Tert. Derfelbe hat in der 
nächften Zeile petrosi. 

4) = —— fit und gleich darauf seminatur. Auch hoc est flieht auf einer 

afur. 
8) tune iſt ausradirt. 
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v.24 


v.25. 


v. 26. 
v.27. 
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Fol. LXXXTX. recto 
tum adfert- et facit hoc quidem 
c- hoc autem- LX- hoc- autem- XXX- 
aliam similitudinem locutus 
est illis- dicens- similatum ') est 
regnum caelorum homini se 
minanti bonum- semen in agro 
suo et cum dormiunt- homi 
nes venit inimicus- *) et semina 
vit zizania inter frumentum 
et abiit- cum autem crevit 
verba *) et fructum fecit tune 
adparuerunt- zizania- acces 
serant autem servi patris fa 


milias et dixerunt dom® *) non bonu 
* * 
* 


tum affert, et facit aliud quidem centesimum, aliud autem sexa- 


gesimum, 


v. 24. aliud vero trigesimum, Aliam parabolam proposuit illis, dicens : 
Simile factum est regnum coelorum homini, qui seminavit bonum 
v.25. semen in agro suo. Cum autem dormirent homines , venit ini- 


micus ejus, 


v.26. et superseminavit zizania in medio tritici, et abüit. Cum autem 
crevisset herba el fructum fecisset, lunc apparuerunt et zi- 

v.27. zania. Accedentes autem servi patrisfamilias, dixerunt ei: Do- 
mine, nonne bonum 


v.28, 


v.29, 


v. 30. 


v. 31. 


Fol. LXXXIX. verso 
semen seminasti in agro *) unde 
ergo habet zizania- ail illis 
homo inimicus hoc fecit- dicunt 
ad eum servi ejus- *) vis eamus 
et colligamus ea- dieit illis- 
non ne forte dum colligitis- 
zizania eradicetis simul et fru 
mentum cum eis- sinite am 
bos crescere usque ad messem 
et in tempore messis dicam mes 
sorib- colligite primo zizania- 
et alligate fasciculos- ad exure 
dum ea frumentum autem col 
ligite in horreum meum alia” 


* * 


1) simitatum heißt's , nicht (wie &1) simulatum, 

2) *»» fügt ein ejus. 

** corrigirt herba, 

4) Für diefes domine hat FI. domino, Ueber das zweite n in non feht "®* 2; 
wahrſcheinlich um nonne zu corrigiren, 

5) ** fügte tuo ein. zizania corrigirte **; vorher fland zo für zi, 

©) Seltfam irrig led: »die ut adeums (vademus, sic) erui ejus.« 
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v.28. semen seminasti in agro tuo? Unde ergo habet zizania ? Et ait 
illis: inimicus homo hoc fecit. Servi autem dixerunt ei: Vis, imus 

v.29. et colligimus ea ? Et ait: Non: ne forte colligentes zizania, era- 

v.30. dicetis simul cum eis et triticum. Sinite utraque crescere usque 
ad messem, et in tempore messis dicam messoribus: Colligite pri- 
mum zizania, et alligate ea in fasciculos ad comburendum, triticum 
autem congregate in horreum 

v. 31. meum, Aliam 


Fol. XC. recto 
Similitudinem locutus est illis 
dicens- similest ') regnum 
caelorum grano sinapis quod 
cum accepit homo seminavit 

v.32. in agro suo quod minus qui 
dem est omnibus- seminibus- 
cum autem adoluerit *) majus 
est omnibus *) et sit arbor tanta *) 
ut volatilia caeli veniant et i- 

v.33. habitent in ramulos ejus alia 
similitudo simili ®) est regnum 
caelorum fermento quod cum 
accepit mulier- abscondit in fa 
rina- sata tria- quaadusque- *) 

* * 
* 
parabolam proposuit eis, dicens: Simile est regnum coelorum grano 
sinapis, quod accipiens homo seminavit in agro suo: 

v. 32. Quod minimum quidem est omnibus seminıbus: cum aulem 
creverit, majus est omnibus oleribus, et fit arbor, ita ut volucres 
coeli ve- 

v.33. niant et habitent in ramis ejus. Aliam parabolam locutus est 
eis: Simile est regnum coelorum fermento, quod acceplum mulier 
abscondit in farinae satis tribus, donec 


Fol.XC, verso 

v.34. fermenletur totum isla 0 
nia locutus est de in similitu 
dinibus- at turbas el sine simi 
litudine non loquebatur 

v. 35. illis ut inpleretur- quid ”) dietum 
est per profetam dicentem ape 
riam in similitudinibus- os me 





1) So heißt's, nicht (wie bei #1.) simile est. 
2) Für adoluerit hat Fl. adoleverit, 

3) Hier fihe das Zeichen ha,, dazu unterm Terte holeribus hr, von ». 
4) Für sit corrigire »* fit. I. las alta für tanta, 

3,» corrigjrt simile, 

6, ** Stellt quoadusque her. 

7) * corrigirt quod. 
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um- ') eructabo absponsa ab o 
v.36. rigine tunc dimissis *) turbis ve 

nit in domum et accesserunt ad 

eum discipuli dicentes- nar 

ra nobis similitudinem zizani 
v.37. orum agri ille autem respon 

dit et dixit- qui’ seminat bonum 

* * 
> 


v.34. fermentatum est totum. Haec omnia locutus est Jesus in para- 
bolis ad turbas, et sine parabolis non loquebalur eis: 

v.35. Ut impleretur quod dictum erat per Prophetam dicentem: Ape- 

‘ riam in parabolis os meum, eructabo abscondita a 

v.36. constitutione mundi. Tunc, dimissis turbıs, venit in domum : 
et accesserunt ad eum discipuli ejus, dieentes: Edissere 

v.37. nobis parabolam zizaniorum agri. Qui respondens ait illis: Qui 
seminat bonum 


Fol. XCI recto 
v.38. semen filius est hominis- ager 
autem est mundus- bonum au 
tem semen inquit °) fili regni- 
zizania autem *) sunt fili mali- 
v.39. inimicus autem qui ea seminat 
ziabolus est messis autem co 
summatio saeculi est- messo 
v.A0. res autem „angeli sunt- quomo 
do ergon ) colliguntur zizania- 
et igui exuruntur- ita erit in co 
v.41. summatione saeculi mittet 
filius hominis angelos suos- et 
colligunt de regno ejus *) omnia- 
scandala- et eos qui faciunt in- 


* = 
* 


v. 38. semen, est Filius hominis. Ager autem est mundus. Bonum 
vero semen, hi sunt filii regni. Zizania autem filii sunt nequam. 

v.39. Inimicus autem, quı seminavit ea, est diabolus. Messis vero 
consummatio saeculi est. Messores aulem angeli sunt, 

v.40. Sicut ergo colliguntur zizania, et igni comburuntur: sic 

v.41. erit in consummalione saeculı. Mittel Filius hominis angelos 
suos, et colligent de regno ejus omnia scandala, et eos qui faciunt 
ini 





1) um fehrieb ** für usm, wie es feheint Für eructabo hat 51. eruclabo, 

2) ne di in tunc dimissis ift refcribirt. 

3) * fügt ein, was Fl. in den Tert feßt, hi sunt. 

4) Hier fügte ** ein hi. EI. hat es gleichfalls im Terte. 

5) ergon hat das Mf., nicht ergo (fo Fled). 

6) eju ift von ** referibirt; desgleichen iunt in, zu Ende der folgenden Zeile, 
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Fol. XCI. verso 
v.42- justitiam e ') mittent illos in for 
nacem ignis illic erit ploratio 
v.43. et stridor dentium- tune jus 
ti fulgebunt sicut sol in regno 
patris sus qui habet aures audiat 
v.44. simile est regnum caelorum- 
thensauro absconsum ?” sacro 
quod qui invenit abscondit el 


pro gaudereio ) ejus vadil et vendit 
omnia quae habet- emit agrum 
illum-» 
v.45. Iterum simile est regnum caelo 
rum homini negotianti quae 
rentis *) bonas margarilas ubi au 
* * 
* 
v.42 quitatem: Et mittent eos in caminum ignis; ibi erit fletus 
v.43. et stridor dentium. Tune justi fulgebunt sicut sol in regno 
v.44. Patris eorum. Qui habet aures audiendi, audiat, Simile est 
regnum caelorum thesauro abscondito in agro: quem qui invenit 
homo, abscondit, et prae gaudio illius vadit, et vendit universa 
quae habet, et emit agrum illum. 
v.45. Iterum simile est regnum coelorum homini negotiatori, 
v.46. quaerenti bonas margarilas. Invenla au 


Fol. XCII. recto 
tem invenit praetiosam marga 
ritam abiit et vendidit omnia 
v.47. quae habuit et emit illam- ite 
rum simile est regnum caeloru“ 
retiaculum missui *) in mare quod 
v.48. ex omni genere colligat eum 
inpletum est aulem inposuerunt 
illud ad litus et sedentes- colle 
gerunt quae optuma sunt in va 
sa quae autem mala rejecerunt 
v.49. ita erit el in consummatione sae 
euli exient angeli et segre 
gabunt malis medise bustorum 
v.50. et mittent eos in fornacem ignis- ”) 


%* * 
* 





1) 8; ; Bled fegt et. 

2) Hier ſteht von ** ha,, aber die dazu gehörige Note fehlt. Für sacro hat 
FL in agro. 

3) Durch die drei Punfte ift gaudio hergeftellt; doch ift das nachgetragene 
pro vorn an der Zeile nıcht von 1. Hand. 

4) quaerentis hat das Mf.; Fled corrigirt quaerenti. 


5) Dafür feltfam Fled: »reti acui tum missu.« Das folgende in fchrieb ** 
über m, In der folgenden Zeile blichb eum (für cum, ohne Gorrectur). 


6) *** corrigirt malos medio bustorum (b für i blieb unverbeifert)- 
7) ignis iſt von ** referibirt. 
5 


v.51. 
v.52. 


v. 53. 
v.54. 


v.55. 
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tem una pretiosa märgarita, abiit, et vendidit omnia quae habuit, 
et emit eam. lterum simile est regnum coelorum sagenne missae 


. in mare, et ex omni genere piscium congreganti. Quam, cum 


impleta esset , educentes, et secus littus sedentes, elegerunt bonos 
in vasa, malos autem foras miserunt. Sie erit in consumma- 
tione saeculi: exibunt angeli, et separabunt malos de 
medio justorum, et mittent eos in caminum ignis ; 


Fol. XCH. verso 
illic erit ploratio et stridor denti 
v.51. um- intellexistis haec dieunt 
v. 52. ita dicit illis propterea omnis 
scriba eruditus regno caelorꝰ 
similis est homini patrifamili 
as qui proferet de thensauros 
suos novae ı — 
v.53. Et factum est cum locutus esset- hs 
similitudines transtulit *) inde- 
v.54. et cum venisset in patria sua do 
cuit illos in sinagoga illorum- 
ita ut stuperem- et dicerent un 
de huic sapientiam istam et virtu 
v.55. tes non hic- *) fabri filius- no 
* * 
* 
ibi erit fletus et stridor dentium. Intellexistis haec omnia ? 
Dicunt ei: Etiam Ait illis: Ideo omnis scriba doctus in regno 
coelorum, similis est homini patrifamilias, qui profert de 
thesauro suo nova et vetera. Et factum est, cum consummas- 
set Jesus parabolas islas, transiit inde. Et veniens in patriam 
suam, docebat eos in synagogis eorum, ita ut mirarentur 
et dicerent: Unde huic sapientia haeo, et virtutes ? Nonne hic 
est fabri fillus ? Nonne 


Fol XCIII. recto 

mater ejus dieitur maria- fratres - 

ejus jacobus- et joses- *) simon- et ju 
v.56. das- et sorores- *) nonne omnes 

sunt aput nos unde ergo huic 0° 
v.57. nia isla et scandaliziabantur- 

in eo- hs autem dixit illi ) no 

est profeta- iguobilis nisi in pa 
v.58. tria et domo sua el non fecit illic- 





1) * fügt bier noch bei: et vetera. Vorher FL. willfürlich: thensauro suo, 


2 


Ueber tulit ſchreibt die 3 Hand est (?). 


8) Ueber das zweite o in non ſetzt n, wohl um monne zu corrigiren. 


(Bergl. oben Fol LXXXIX, rect. die vierte Mote.) Diefelde Hand fegt gu 
hic noch est hinzu. 


*.. füge noch ein et, 
Hier fegt *** hinzu ejus. 


®) »® corrigire illis. 
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virtutes multas- propter incru 
dulitates ') eorum- 
XIV, 1. In illo tempore audivit herodis- *) 
v.2. tethrarchis opinionem- hs et 
dixit pueris suis- hic est johan 
nes baptiziator- *) surrexit a mortuis- 
= = 
“* 


mater ejus dicitur Maria, et fratres ejus Jacobus et Joseph et 
v.56. Simon et Judas ? Et sorores ejus, nonne omnes apud nos 
sunt ? Unde 
v.57. ergo huic omnia ista ? Et scandalizabantur in eo. Jesus autem 
dixit eis: Non est propheta sine honore, nisi in patria sua, et in 


v.58. domo sua. Et non fecit ibi virtutes multas propter incredulita- 
XIV, 1. tem illorum. In illo tempore audivit Herodes tetrarcha 
v.2. famam Jesu Et ait pueris suis? Hic est Joannes Baptista : 


ipse surrexit a mortuis, 


Fol. XCIIL. verso 
et propterea virtutes operantur 
v.3. in eo- herodes enim cum de 
tinuisset johannen vinxit illu ” 
in carcare- propter heroditatem *) 
v4. uxorem fratris sui dicebat enim 
illi johannens *) non liquet tibi ha 
v.5. bere eam uxorem et cum vellet 
eum interficere timuit turbas- 
quoniam quasi profetam- eum 
v.6. habebam- *) cum esset autem na 
talis herodis- saltavit filia hero 
diadis in medio et placuit hero 
v.7. di unde cum jurejurandi spopon 
dit ei dare quodcumque petisset- 


* * 
* 


3. et ideo virtutes operantur in eo, Herodes enim tenuit Joannem, 
et alligavit eum: et posuit in carcerem propter Herodiadem 
v 4. uxorem fratris sui. Dicebat enim illi Joannes : Non licet tibi 
v.5. habere eam. Et volens illum occidere, timuit populum: quia 
v.6. sıcut prophetam eum habebant., Die autem natalis Herodis sal- 
tavit fllia Herodiadis in medio, et placuit Herodi. 
T. Unde cum juramento pollicitus est ei dare quodcumque postu- 
lasset ab eo. 





1) So hat das Mf.. nicht (wie FL.) incredulitates, 
2) ®® corrigirt herodes, 

3) Hier fügt die 2 Hand noch ein ipse. 

4) Das erfte t ift augradirt. 

8) n vor » hat einen Punft über fid. 


6) Die 3. Hand eorrigirt habebant, s 
h 
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Fol. XCIV. recto. 
v.8. Illa autem sub:==:::a ") a matre sua 
dixit da mihi hoc in catino caput 
v.9. johannis baptizialoris- et con 
tristatus est rex set propter jus 
jurandum et propter- correcu” *) 
v. 10. bentes jussit dari et misit et de 
collavit johannen in carcere- 
v. 11. et adlatu est caput ejus- in cati 
no et datu est puelle et dedit *) 
v. 12. matri suae- et acceperunt discipu 
li ejus- et abstulerunt cataver- 
et sepellierunt illut et venerunt 


v.13. et *) renuntiaverunt hs cum 
audisset autem disecessit *) inde- 
* 
* 

v.8. At illa praemonita a matre sua: Da mihi, inquit, hic in disco 
v9 caput Joannis Baptistae : Et contristatus est rex: propter jura- 
mentum autem, et eos qui pariter recumbebant, jussit dari. 
v.10.11. Misitque et decollavit Joannem in carcere. Et allatum est 

eaput ejus in disco, et datum est puellae, et attulit matri suae, 
v.12. Et accedentes discipuli ejus, tulerunt corpus ejus, et sepe- 
v.13. lierunt illud:: et venientes nuntiaverunt Jesu. Quod cum audis- 
set Jesus, secessit inde 


Fol. XCIV. verso 
in navi in locum destatum °) si” 
gularis cum audissent turbae 
secutae sunt eum pedestres e 
v.14. quitalibus ”) et exivit et vidit mul 
tam turbam et commotus est- su 
per eos et curavit infirmos eoru” 
v.15. cum serum autem factum est- et 
accesserunt ad eum- discipuli 
dicentes- desertus est hic locus- 
et hora jam praeterivit et demit *) 
te turbas- ut euntes in castella- 
v. 16. emant sibi escas- ille autem- 
dixit non habent causas- ire da 
v. 17. te illis vos manducare ajunt 
* * 


4 





1) Diefe Stelle hat eine Rafur und Correctur erfahren. Wahrfcheintic beißt 
es submonita, doch find die einzelnen Buchſtaben nıcht ſicher zu ertennen. 


2) Dafür referirt Fled concumbentes. 
8) Die urfprüngliche Lesart ift nicht erfennbar ; ** eorrigirte dedit. 
4) et iſt ausradirt. 


6) Ueber di fland urfprünglid noch ein Strich (als wär's die Abfürgung für 
dei), Der Strich ift ausradirt; doch ift weder discessit noch secessit vom 
&orrector dargeboten. 


6) ** corrigirt desertum. 
?) ** corrigirt de civitatibus, obſchon das vorhergehende e ungetilgt geblieben. 
8) ** fegt r für d, alfo remitte für demitte, 
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in navicula in locum desertum seorsum: et cum audissent turbae, 
v.14. secutae sunt eum pedestres de civitalibus, Et exiens vidit 
turbam multam, et misertus est eis, et curavit languidos eorum, 
V. 15. Vespere autem facto, accesserunt ad eum discipuli ejus, di- 
centes: Desertus est loeus, et hora jam praeteriit: dimitte 
v.16. turbas, ut euntes in castella, emant sibi escas. Jesus autem 
dixit eis: Non habent necesse ire: date illis vos manducare. e 
v. 17. Responderunt 


Fol.XCV. recto 
XV, 20. municant *) hominem inlutis 
autem manib- edere non co 
v.21. municant hominem cum au 


tem exisset inde ”: hs secessit- 
v.22. in partes styri et fidenis- *) et ec 
ce mulier- canana- ea a finib- il 
lis- exiens exclamabat ad illum 
miserere mei dom?® fili david fi 
v.2%3. lia mea male daemonizatur- il 
le autem verbum illi non res 
pondit et cum accessissent 
discipuli- obseraverunt *) eum 
dicentes- dimitte illam quo 
v.2%4. niam clamat pos nos ille aute” 
5 * 
* 
XV,20. (Haec sunt quae co) inquinant hominem. Non lotis autem manibus 
v. 21. manducare, non coinquinat hominem. Et egressus inde Jesus, 
v.22. secessit in partes Tyri et Sidonis. Et ecce mulier Chananaea a 
finibus illis egressa clamavit, dicensei: Miserere mei, Domine Ali 
David: filla mea male a daemonio vexatur. 

v.23. Qui non respondit ei verbum, Et accedentes discipuli ejus 
rogabant eum, dicentes: Dimitte eam: quia clamat post nos 

v. 24. Ipse autem 


Fol. XCV. verso 
respondit- et dixit non sum 
missus nisi ad oves quae pe 

v.25. rierunt- domus isdrael- illa 
autem veniens adorabat eu” *) 
dicens dom” auxiliare mihi- 

v.26. ille autem respondit et dixıt- 
non est bonum accipere pa 
nem- fillorum et mittere cani 


v.27. bus- illa autem dixit- ita dom- *) 





1) Hier fehlen mehrere Blätter im Mf 
2) i in inde fchrieb ** über u, wie es fcheint. 


3) styri ift nicht berichtige und in fidenis if nur n für d von *** gefeht. 
Gled: Tyri et fiaenis. 


4) 9» verbeſſert rogaverunt. 
3) Für eum gibt FIed illum an. 
6), Für ita dom, (d. i. domine) lieft led ad dominum, 
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et canes enim edunt de buccel 
lis quae cadent de mensa domi 
norum suorum- _ 

v. 28. Tune respondit- hs et dixit illi- o mu 
lier- magna est fidis tua fiat tibi 


* * 
* 


respondens ait: Non sum missus nisi ad oves, quae perierunt domus 
v. 25. Israel. At illa venit et adoravit eum, dicens: Domine, adjuva me. 
v.26. Qui respondens ait: Non est bonum sumere panem filiorum, et 
v.27. mittere canibus. At illa dixit: Etiam Domine: nam et catelli 
edunt de micis, quae cadunt de mensa dominorum suorum. 
v.28. Tunc respondens Jesus ait illi: O mulier, magna est fides tua; 
fiat tibi 


Fol. XCVI. recto 
Sicut vis et curata est filia ejus ex 


v.29. illa hora- et cum transissel inde hs 
venit ad mare galilaeae- et asce 
v.30. dit in montem et sedit et acces 
serunt ad eum turbae multae 
habentes saecum surdos cae 
cos clodos- et alios multos- ') et pro 
cerunt eos pedibus ejus- et cura 
v.31. vit illos- ita ut turbae admirare” 
tur. cum viderent surdos loque 
les. ”) et clodos ambulantes- et cae 


cos videntes- et clarificant *) dom- 


v. 32. istrahel- hs autem convocatis- 
diseipulis suis dixit- contristatus- 
. * 
* 
v.29. sicut vis. Et sanata est filia ejus ex illa hora. Et cum transisset 
inde Jesus, venit secus mare Galilaeae: et ascendens in montem, 
v 30. sedebat ibi. Et accesserunt ad eum turbae multae, habentes 
secum mutos, caecos, claudos, debiles, et alios multos: et proje- 
cerwmt eos 
v.31. ad pedes ejus, et curavit eos: Ita ut turbae mirarentur, viden- 
tes mulos loquentes, claudos ambulantes, caecos videntes: 
v.32. et maguificabant Deum Israel. Jesus autem, convocatis discipu- 
lis suis, dixit: Misereor 


Fol. XCVI. verso 
sum super turbas- quoniam tres 
jam dies sunt ut *) mecum mane” 
te et non habent quod edant- 


1) Für multos ſteht bei — Das folgende pro ift von *. Vielleicht 
ſtand vorher ie dafür, mas num gänzlich fehlt. 


2) Für loquentes hat #1. audientes. 
3) Die 2 Hand corrigirt clarificabant, 


4) ur ift ausradirt. Mach mecum fährt FI. fort: et quod edant, fo daß meh: 
rere Worte fehlen. 





» 
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et non remittam eos jejunos 
ne forte resolvantur in via- 
v.33. et dicunt illi discipuli unde er 
go in deserto nobis- panes satu 
v.34. rare lurbam tantam et dieit 
ili hs quod panes habetis illi 
autem dixerunt septem et pau 
v.35. cos pisciculos- et praecepit tur 
v. 36. bis recumbere super terram et 
accepit panes- et pisces- et bene 
dixit et fregit et dedit discentib- 
* * 
* 
turbae, quia trıduo jam perseverant mecum, et non habent quod 
manducent: et dimittere eos jejunos nolo, ne deficiant 
v.33. in via. Et dicunt ei discipuli: Unde ergo nobis in deserto 
v. 34. panes tantos, ut saturemus turbam tantam ? Et ait illis Jesus : 
Quot habetis panes? At illi dixerunt: Septem, et paucos pis- 
v.35. ciculos. Et praecepit turbae, ut discumberent super terram. 
v.36. Et accipiens septem panes, et pisces, et gralias agens, fregit, 
et dedit discipulis 
Fol. I. recto, 
XV, 37. Satiati sunt et abstulerunt ea 
quae superfuerunt septem spor 
v.38. tas fuerunt autem qui mandu 
v.39. caverunt quattuor milia et di 
misit illos et ipse ascendit in na 


vem ') et venit ad finem mageda 
XVI. 1. et coeperunt ?) fari — — — 


Fol. I. verso 
v.5. et obliti sunt inponere panes 
v.6. cumque unum selummodo- 
panem haberent in navı fre 
gerit illis dicens cavete a fer 
mento farisaeorum et a ferme” 
v.7. to herodianorum et reputabant 
* * 
* 
XV, 37. — — saturati sunt. Et quod superfuit de fragmentis,, tulerunt 
septem sportas . 
v.38. plenas. Erant autem qui manducaverunt, quatuor millia ho- 
minum, extra 
v.39. parvulos et mulieres. Et, dimissa turba, ascendit in navicu- 
lam: et venit in 
XVI, 1. fines Magedan. Et accesserunt ad eum Pharisaei etc. 
v.5, 6. — — obliti sunt panes accipere. Qui dixit illis: Intuemini 
et cavete 
v.7. a fermento Pharisaeorum etSadducaeorum. Atilli cogitabant etc, 








1) Ueber m in narem fteht ein Punkt; der Gorrector lad demnach nave. Für 
das folgende finem gibt ZT. fines, 


2) Für coeperunt flieht bei $ 1. accesserunt. 
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1. Das Evangelium Palatinum. 


Unter diejem Titel ) gab ih vor Kurzem den lateinifhen Evans 
gelieniert heraus, wie er fih ın einer uralten Handſchrift in Silber und 
Gold auf Purpurpergament in der kaiſerlichen Bibliothef zu Wien vor: 
gefunden hat. Auch diefer Tert geht auf diejenige Tertedform zurüd, 
die vor Hieronymus entftanden und ublid geweien. Zum Behufe einiger 
Nachrichten über die Handfchrift felbft jo wie einiger Bemerkungen zur 
Charafterifirung ihres Tertes leg’ ich die Vorworte zu meiner Ausgabe des 
Eoder zu runde. 

$.1 fpriht davon, daß ed mir in Berfolgung meiner Studien, 
die auf die Herftellung des urfprüngliben oder wenigſtens ded nad den 
älteften Zeugniſſen wahrſcheinlichſten Apofteltertes abzielen, eine nicht 
unmwichtige Aufgabe geweſen fei, die älteften Handichriften fowohl für den 
Tert des Hieronymus, als auch für den fogenannten italiihen allwärts 
aufzufuhen und zu bearbeiten. Bon denen der erfteren Art wird vor 
anderen ded Codex Amiatinus zu Florenz gedaht, welcher, da er nur 
durd eine Vergleihung der mangelhafteiten Art bis jegt befannt gewor: 
den, einer neuen vollitändigen Bearbeitung vortrefflich gelohnt hat, Bon 
denen der zweiten Art ſchätze ih mih glücklich, our das Evangelium 
Palatinum ein fo umfängliches, fo altes und fo merfwürdiges Dofument 
der gelehrten Welt vorzulegen. 

Sn $.2 wird bemerft, daß ed unbefannt fei, woher, durdh wen 
und zu welcher Zeit diefe Handſchrift in die Faiferliche Bibliothek gekom— 
men; doc Fönne fie ſich Dajeldit nicht eher vorgefunden haben, als nad 
dem Tode des berühmten ehemaligen Euftod Denis, der befanntlicdy die 
Codices manusecripti theologiei bibliolhecae palatinae vindobonensis latini 
in einem eigenen großen Werfe, Wien 1772, befchrieben hat. Der feis 
nen gelehrten Forſchungen leider fo früh entrifene Kopitar war der 
Erfte, der vom Borhandenfeyn diefer Handſchrift eine öffentlihe Nachricht 
gab in feinem Hesychii glossographi discipulus etc. 1839. Diefe Nach— 
richt enthielt zugleich den Tert einiger Verſe, nämlih Matth. 13, 33—38 
und Matth. 20,22 --28, und wurde zunähft an Lachmann aefendet, der 
. daraus in den Prolegg. feines Novum Testamentum 1842. pag XVII seq. 
den Schluß 309, diejer Codex fei dem Bririenfer und dem Bodbienſer 
nahe verwandt; er enthalte demnach einen lateinischen, vielfah aus den 
griechiſchen Zeugen fo wie aus eigener Leichtfertigkeit interpolirten Tert. 
. Somit unterlieg Lachmann jede weitere Benugung deffelben ). Kopitar 
hingegen, wie mir in Wien mitgetheilt wurde, behielt die Abfiht einer 
ausführlichen Verdffentlihung der Handſchrift. Was demielben nicht ver: 
gönnt gemweien, dad war mir vergönnt. Denn noch im Zahre ſeines Tos 
des, 1844, geitatteten mir die gelehrten und verdienten Bibliothefare 
v Eihenfeld und Birf, dad ganze Mi., dad, da das Silber der 
Buchſtaben längft geihmunden, nicht überall ſehr leferlih ift, fo abzu— 


— 0.0 


1) Vollftändig heißt er: Evangelium Palatinum ineditum sire Reliquiae textus 
evangelivrum latini ante Hieronymum versi ex codice Palatino purpureo 
qu-rti vel quinti p Chr. saeculi nunc primum eruit atjue edidit ü, T. 
hipsise, Brockhaus, 1847. 27 ©. Prolegg. und 456 ©. Tert, mit einer 
Tafel Fachmile, Fol. (18 Thlr) 

2) Ueber die Richtiafeit des Urtheils, das Lahmann über diefen Tert abge: 
geben, fiebe meiter unten. Es ftellt fib nämlich ganz im Gegentbetle 
beraus, daß das Evangelium Palatinum nut keinem Coder weniger zulams 
menſtimmt als mit dem Bririenfer, 
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fchreiben,, daß mir eine diplomatiih genaue Herausgabe deſſelben, Seite 
für Seite. Zeile für Zeile, möglich war. 

Der $.3 gibt Rechenſchaft üder die äußere Ericheinung des Codex, 
die übrigens durch ein der Ausgabe beigegebenes Blatt Facfimile, in 
Silver und Gold auf hineftihem Purpurpapier, getreu veranihaulicht ift. 
Die Unzialichrift des Eoder entipriht durchgängig den alterthümlichiten 
Formen , wie fie aud Pergamenthandi;briften befannt find. Die Abfür: 
zungen befchränfen jih auf di: einfahiten und vom höchſten chrujtlichen 
Altertbum her gewöhnlichften. Correcturen liegen nur in geringer Zahl 
vor, größtentheild möchten fie vom Librarius felber ftammen. 

In $.A wird der Umfang des Mſ.'s angegeben. Es beiteht jest 
noch aus 230 Blättern in Folio. Während von den Evangelien des Lu— 
kas und des Johannes nur wenige Berie verloren gegangen find (38 von 
jenem, 13 von diefem), fehlen vom Evangelium Matthät 15 Kapitel und 
vom Evang. Marci find nur die Fragmente 1.20, 1V.8, IV. 19, VI.9 
nebit einigen Berien des 12. und 13. Kapiteld vorhanden. In der Reihen: 
folge der vıer Evangelien fümmt das Evangelium Palatinum mit dm 
Bercellenier fo wie mit dem Cambridger und Bririenfer überein, fo daß 
auf das des Matthäus das Evangelium des Johannes, dann Lukas und zuleßt 
Markus folgen. 

Sn $.5 iſt über das Verhältnig der Ausgabe zum Driginal berich— 
tet, mit Beigabe eines Verzeihnilfes der wenigen vorhandenen Correciu: 
ren, jo weit fich diejelben nicht füglic im Abdruck des Tertes ſelbſt ans 
bringen ließen. 

Der $.6 betrifft das Alter diefer Purpurbandichrift. Und dem 
Bercellenfer Ender, der mit gutem Grunde der erſten Hälfte des vierten 
Sahrbunderts zugefchrieben wird, fcheint in Ddiefer Beziehung der Borr ng 
vor dem Evangelium Palatinum zu gebühren; obfhon ih die Darlegung 
meiner Anjiht damit ſchloß: Quae quum ita sint, hune codicem Palatinum 
quarto vel quinto p. Chr. saeculo adscribendum puto, nisi quis argu- 
mentis idoneis aliud docuerit. 

In $.7 wird in der Kürze die Frage behandelt, was es für eine 
Bemandtniß mit jener »Itala« des Augustin habe, wovon befanntlid die 
üblihe Bezeihnung der altlateınifhen Verſion hergenommen iſt *). Hier 
wird zuerft die Anſicht gebilligt, die ihon in Blanchini's Evangeliarium 
Quadruplex ausführlich vorgetragen worden ıft, daß man nad den Aeu— 
Berungen Auguftin’d und des Hieronvmus nicht annehmen müſſe, «es 
feien in den erften Jahrhunderten mehrere felbftftändige lateinifhe Ueber— 
fegungen hervorgetreten , fondern vielmehr, es ſeien von der einmal gege- 
benen eriten Ueberfegung verfchiedene Bearbeitungen mit mehr oder wenis 
ger Gigenthümlihfeit unternommen worden. Hierauf wird als frühefte 
Heimat dieſer Ueberſetzung Afrifa, d. h. die ehemalige römiſche Provinz 
Afrifa angenommen. Indem Hug in feiner neuteftamentlihen Einleitung 
eben dieſe letztere Anficht darlegte, ftellte er zugleich die Fehauptung auf, 
daß di jenige Verſion, welher Auguftin vor den andern den Vorzug gab, 
deßhalb itala geheißen, weil fie italiihen Uriprungs geweſen, fo daß ders 
felbe den italiſchen Charakter dem afrikaniſchen gegenüber geftellt habe. 
Hug hat hierbei freilich an verſchiedene italiſche Ueberſetzungen gedacht, 
unter denen die befondere ded Augustin nicht mehr zu ermitteln fe. Das 














*) Dafi bei der Kritif der Stelle Auguſtin's, de doctr, christ, I’16, wo es 
beißt : In ipsis autem interpretationibus itala ceteris praeferatur etc., von 
der Conjectur Rich Bentley’s, wornach illa für itala zu lefen wäre, gänzs 
lich abzuſehen ift, das fteht wohl außer Zweifel. 
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gegen ift e# weit angemeflener, wie ed Lachmann gethan, den italiichen 
Typus aus der urfprüngliben afrifanifben Berfion dadurd hervorgehen 
zu laffen, daß die legtere nah den Aorderungen des feineren römiſchen 
Ohrs fo wie nah den in Rom oder Stalien überhaupt üblichen griechiſchen 
Handisriften modificirt wurde. Dabei verfteht ſich's, daß dergleichen 
emendirte Codices auch wieder den Weg nah Afrıfa fanden, wo fie nun 
von fundigen Augen den reiner afrikaniſch verbliebenen entgegengeitellt 
wurden. Und demnach haben wir bei der itala Auguitin’s nicht mit Hug 
an eine einzelne aus Italien aefommene Ueberſetzung, jondern an vie 
von — ſtammende Färbung der lateiniſchen Ueberſetzung überhaupt 
zu denken. 

Wenden wir dieſe Unterſcheidung auf die uns überlieferten einzelnen 
Documente der altlateiniſchen Verſion an, ſo ſtellt ſich die Schwierigkeit 
heraus, daß die Färbung der einen Claſſe vielfältig in die der andern 
hinüberſpielt; ſo daß man ſagen möchte, es gebe italiſche Codices, welche 
afrifanifiren, und afrikaniſche, welche italiſiren Doc gilt bier einerſeits 
der Örundfaß: A potiori fit denominatio, fo mie andererieitd eine ftrenge 
Scheidung der einzelnen Handſchriften für den fririihen Gebraub, wenn 
nicht als ganz unitatthaft, doch als höchſt miglih und willfürlih ericheint. 

Nach diefen Vorlagen wird das Evangelium Palatinum als ein Bes 
ftandtheil der italiſchen Claſſe (ain horum documentorum numero nescio 
an primum loeum codex noster Palatinus tenere censendus sit«) der la— 
teiniihen Berfion angeſehen, was in $.8 näher beleuchtet und gerechtfer: 
tigt wird. Darnach ift aber dreierlei im oder zu unteriheiden: 1) Die 
Fehlerhaftigfeit des Latein, die auf Rechnung des unmilfenden Abſchrei— 
bers zu feßen ift; 2) die Willfür der Ueberſetzung, die dem lateiniſchen 
Ausdrude ohne ängftlibhe Sorge um den griechiſchen Tert gegolten; 3) der 
eigenthümlihe Tert der Handichrift,, fo weit er aus den wahren und be= 
ften Quellen gefloffen if. Dabei wird darauf hingewieſen, daß unier 
Eoder feine Heimat auf afrikaniſchem Boden haben möchte, wo ihn em 
alerandrinifher des Lateiniihen unfundiger Kalligraph »pulchrius quam 
emendalius« vrrfaßt babe. 

$.9 betrifft jene unter 1) angeführte Kehlerhaftigfeit, von der jedoch 
mit genauer Acht die orthographiihen die grammatiihen und lexikaliſchen 
Befonderheiten zu trennen feien. Jedes einzelne Stüd wird durch Bei: 
fpiele erläutert. 

8.10 enthält Beifpiele von den Licenzen der Ueberſetzung. Zu die: 
fem Behufe wird das zweite Gapitel des Evang. Marci durdgegangen 
und mit andern Codices, namentlib mit dem Vercellenfer, dem Bero: 
nenfer, dem Eolbertinifchen (alle diefe drei fcheinen der reinen afrifanı: 
fhen Elaffe anzugehören, wie fie auch Lachmann als ſolche in feiner Aus: 
gabe des N. T von 1842 benußt hat); ferner mit den Bririenjer und 
mit der Bulgata vergliben. Das Refultat it Folgendes: An zwei Stel: 
len iteht das Evangelium Palatinum allein; an drei andern fcheint mehr 
ein Berfehen als eine Willfür obgemaltet zu haben. An den dreijschn 
übrigen Stellen ftimmt mit demſelben in der Licenz oder freien Webertra- 
gung überein: dreimal der Bercellenfer Eoter, fiebenmal der Beroneier, 
zwölfmal der Eo'bertiniihe, hingegen nur zweimal der Bririenfer (den 
Lachmann für den nähften Bermwandten vom Wiener Eoder hielt), und 
gleichfalld zmeimal die Bulgata. 

In $.11 wird die aroße Vortrefflichfeit der eigenthümlichen Lesar⸗ 
ten des Eoder an Beifpielen dargethan. Diefe Beifpiele find meiſtens 
dem 24. Capitel des Evangelium Luca entnommen, worin 29 Stellen vor» 
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zugsweiſe eine kritiſche Rüdficht beanfpruhen. An diefen 29 Stellen ftim- 
men mit dem Evangelium Palatinum überein: zwei und zwanzigmal ver 
Eambridger Eoder fiebzehnmal der Bercellenfer , fiebzehnmal der Vero— 
neſer, dreizehnmal der Eolbertiniihe (das Verhältniß des Weronefer und 
des Eolbertinug ift bei der Zufammenrehnung pag. XXV nad diejer Mit: 
theiluna zu berichtigen), gleihfalld dreizehnmal der NRhetigeranus und 
fünfjzehnmal der Eorbejenier Eoder. Was dagegen den Codex Brixianus 
betrifft, jo heißt es dort pag.XXV fg fo: »A quo vero omnium maxime 
dissentit, ipse ille est quocum Lachmannus codicem Palatinum eximiae 
cognationis caussa inprimis componendum duxit, codex Brixianus. Is non 
modo omnibus illis loeis XXIX aliter legit, sed etiam in textu capitis 
XXIV reliquo a Palatino plurimisque Italae codicibus discedit decies.« Zum 
Schluffe werden noch »insigniores aliquot lectiones codieis Palatini undi- 
que depromtae« gegeben , fo wie hervorgehoben wird, daß ſich im Allge: 
meinen die größte Verwandtſchaft ded Wiener Eoder mit dem Cambridger 
berausftelle, daß aber auch nicht felten der erftere allein oder faft allein 
unter allen lateinifhen Zeugen folbe Lesarten beftätige, die ung nur im vas 
ticanifhen Eoder und wenigen anderen ähnlichen griehifhen Documenten 
und orientaliihen Berfionen aufbewahrt worden find. Belege für diefe 
Behauptung find: 

Marc.V 36, wo allein das Evang. Palat. die Lesart der Codd. BL 
A nanaxousas zov Aoyo» für axo.cas 7 A ausdrüdt. Es hat 
nämlıd) : neglexit sermonem ; die andern lateinifhen Zeugen hin: 
genen: audito verbo (Vulg. Colb. etc.), audito (Veron.), ut audiit 
verbum (Vercell.), audito hoc verbo (Cantabrig.), audiens hoc 
verbum Corbej.). 

Luc. 24, 17, wo es mit den Eodd. BL und der fahidiihen , Foptifchen, 
ätyiopifhen Verfion: za soradncay (sorneav: ax» Iownra für xaı 
sore an Jowrcr; lieſſt. Es hat nämlich: et steterunt tristes ; da> 
gegen die andern lateinifhen Zeugen: et estis tristes (Vulg. Vercell, 
Veron. Colb. Corbej. ete-); nur der Cambridger Eoder hat, wie 
auch die ſyriſche und arabifhe Verſion, bloß tristes. 

Matth.XV1.5, wo es Aadem aorous für aarous Aadev nur mit dem 
Eodd. BK lieſ't. 

Matth.XVI. 20, wo ed erereungev, nicht Storelaro, mit den Eodd.B 
von eriter Hand, D (griehifh und lateinifh), fo wie mit Codd. 
die Drigened anführt, mit der armenifhen und der flawifchen 
Berfion lieftt. Es hat increpavit (der Cambridger Eoder: commi- 
natus est‘ , nicht praecepit oder imperavit. 

Matth. XVII.a hat es die Stellung oxnvas tous nur, wie es fcheint, 
mt Codex B. 

Matth. XVII. 31 lieſtt es «dovres ou für «dovres de nur mit BD (grie 
chiſch und lateinifch). 

Matth. XIII. 9 läßt es axover» weg, fo wie außer ihm nur die Codd. BL 
nedft dem Bobbienfer und Eorbejenier Eoder. 

Matth. XIII. 35 hat es ano »aradoAns ohne den Zufaß xocuou. Eben fo 
lefen nur B 1.22, Origenes und der Bobbienfer Eoder. 

Matth. XIV. 3 fieft es ednoey auro» su rn zulaun für söncev auroy xar 
eIero «u gukasn mit DZ 61, mit Drigenes (semel), mit der äthio« 
piihen Berfion und dem Bobbienfer Eoder. 

Matth. XVI. 21 feßt e8 «ı: woocoAuna ane\Iey, womit BD (bloß im 
Griechiſchen) einige Minuskeln, Drigenes (quater),, Jrenäus und 
Hilarius übereinftimmen. 
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Matth. XVII. 21 fehlt bei ıhm der ganze Vers: Touro de To Yevos oux 


exnopeusrar er un ev mpossuyn zar vnorua. Dasielbe geichieht im 
zwei griechiſchen Eodices: B.33, bei Eufebius, in der äthiopifchen 
Verſion, in der Syra hierosolymitana, in der Sahidica bei Woide, 
und im Eorbejenfer oder. 


Matth. XVII. 10 lieſ't es cı ayyelcı aurwoy ohne den Zuſatz « oupancıs. 


Diefer Zufag varirt vielfältig ; dagegen haben ihn gar nit, außer 
einigen griehifhen Zeugen und einigen Verſionen (darunter der 
Corbej. Eoder): Clemens von Alerandrien, Drigenes, Bafllius, 
Ehryfoftomus, Theodoret, Dilarius. 


Zum Schluſſe theile ich noch den Tert einer Seite im Eoder mit, 


Joh. VIII. 21 — 26, mit nachgefegtem Terte der Bulgata. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


Dixit illis ite Estis ego 
rum ego vado non sum de is 
et quaerites me to saeculo- di 
et in peccatis xi vobis quia 
vestris morie 5 moriemini in 
mini- quo ego peccatis vestris 
vado vos non si enim non cre 
potestis veni dideritis mihi 
re- dicebant _ quia ego sum 
ergo judaei nu 10 moriemini in 
quid oceisurus peccatis vestris- 
est se quoniam Dicebant ergo 
dixit quo ego illi tu qui es- 
eo vos non po Ait illis ihs prin 
testis venire- 15 cipium qui et lo 
Et dicebat  illis quor vobis mul 
vos de deorsu” ta habens de 
estis ego de su vobis loqui et 
sum sum- vos judicare sed 
de isto saeculo R 20 R qui me misit ve [rax est.] 
* 


Dixit ergo iterum eis Jesus: Ego vado, et quaeretis me, et in pec- 
cato vestro moriemini. Quo ego vado, vos non potestis venire, 
Dicebant ergo Judaei: Numquid interficiet semet ipsum, quia dixit: 
Quo ego vado, vos non potestis venire ? 

Et dicebat eis: Vos de deorsum estis, ego de supernis sum. Vos de 
mundo hoc estis, ego non sum de hoc mundo. 

Dixi ergo vobis, quia morıemini in peccatis vestris: si enim non 
eredideritis quia ego sum, moriemini in peccato vestro. 

Dicebant ergo ei: Tu quis es? Dixit eis Jesus: Prineipium, qui et 
loquor vobis. 

Multa habeo de vobis loqui et judicare, sed qui me misit ve[rax est:] 
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Regiſter 
des 


hundert fünf und zwanzigſten und hundert ſechs und 
zwanzigſten Bandes. 


A bancay, die Schlacht bei, CXXV. 
203. 


Afra und Wamif, dad Liebespaar, 
CXXV, 151. 
Mr er. Biſchof von Shireburn, CXXV. 


Abbe, der Scriftficher, CXXV, 282, Karte, der phönizifhe Dienft der, 
XV. 29, 31. 


Abderrahim Ben Ahmed Sur, 
deifen Wörtertudh , CXXV. 146. 
Abgun, der Fluß, CXXV. 161. 
YUdermann's Theater: Prinzipalichaft, 
CXXV. 282 
AUdamvon Bremen, CXXV. 280. 
ſchylos, der Dichter, CXXVI. 13 ff. 
ra, die Geliebte Irwe's, CXXV. 151. 
ſchene bei Bucara, CXXV. 161. 
affiz, der Naturforfher, CXXVI. 


ur, die Stadt, CXXV. 164. 

18, über den Namen, CXXV. 34. 

d'Alembert, der Scriftfteller, CXXV, 
296 f} 297 ’ 300. 

Alexander der Große, 
1:2: 28: 

Aleranders Spiegel, CXXV. 155. 
Uleris, Willibald, deffen falfcher Wol⸗ 
demar, CXXV, 230. — CXXVI 73. 
Ulfred, König von England, CAXV, 

277. 

Almagro, der fpanifche Krieger, CXXV. 
200. — Deſſen Marſch nad Chili, CXXV. 
203 

Aloe, die, von Afbam, CXXV. 160. 

Aloe, über die CXXVL, 68. 

“ir perſiſche Synonyme für, CXXV. 


Alfen, die, CXXV. 5. 

Ymazyonen Strom, der, CXXV.209, 
212. 

Amu, der Name des Drus, CXXV. 161. 

Andſchüdan, ein Waldteufel, CXAXV, 
152. 

Unfegis, Erzbiſchof von Sens, CXXV, 
270 


Antalcidas, der Friede des, CXXVL1. 

Anton von Worms, der Maler, 
CXXV. 18%. 

AUrbela. die Schlacht bei, CXXVI, ı. 

Ariſtophanes, der Dichter, CXXV. 
232. — CXXVI 19 

Arıfloteles Poetik, CXXV. 133. — 
CXXVI. 1, 31. 

Arneth, Director, CXXVI. 73, 74. 

Urnul f, &., CXXV, 275,276. 277, 278. 

AUfermidocdt, die Tochter von Chos— 
reiv Perwif, CXXV, 152. 

Usia, die Schwefter des Mofes, CXXV. 


151. 
Asmogh, derböfe Genius, CXXV. 153. 


m 


Ye 
Af 
af 
ug 

61- 
Abu 
Alec 


CXXVL 


ee der Inkas, CXXV, 200. 

Auge, Das böfe, CXXV. 154. 

Yuguftin, der heil, CXXVI X. 8. 
73 

Avicenna's Geburtsort, CXXV, 161. 

Aztekenburg, die, CXXVI. 52. 


B. 
Baal-Dienſt, der, CXXV, 20 


Baghiſaghan, der Name eines Gar— 
tens bei Herat, CXXV. 163. 
Bahrol Dſchewahir, das Werk, 


CXXV. 145. 
BAER IHRER, das Wert, 


Balbus, deralte Name von Kandahar, 
CXXV, 161: 

Balders Tod, CXXV. 2, 3, 10,11. 
13, 35. 

Ba Pi ung, Dans, der Künftler, CXXV, 
184. 

Balfis und Salomon, das Liebes— 
paar, CXXV. 151: 

Bami, der alte Name von Bald, 
CXXV. 161. 

Barab, die Stadt, CXXV. 161 

Bar:-Amithats DEBONGS Unter 
fudhungen, CXXV. 

Bafilifon, die — perſ. Name 
derſelben, CXXV, 170. 

Bafılius, CXXVI. A. DB. 75, 76. 

Baffano, Jacopo, der Maler, CXXV, 
175 


CXXV, 


Bafur, eine Zauberin von Turfiftan, 


UXAV. 152 
Beaumarhaid, Eugenia, CIXV. 
282. 
Bed, der Schaufpieler, CXXV, 796.—- 
Deffen Schauſpiele, CXXV. 283. 
Bedachſchan, berühmte durdh feine 
Rubinen , CXXV. 161. 
Beethoven, der Tonktünftler, CXXV, 
85 


Behar, ein Feuertempel in Zurfiftan, 
CXXV, 165. 

Behari Adfhem, dad Werk, CXXV. 
145 j 


Behbramgur, CAXV. 152. 
Beifend, Refidenz Efrafiab’s, CXXV. 
162. 
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Belasagbun, die Stadt, CXXV. 162. 
Belede, derName Eva's, CXXV.151. 
Benfen in Heidelberg, CXXVI, 73, 

Beomulf, die Sage von, CXXV. 27. 
Derafup, der Berg bei Uſch, CXXV. 


Beranger, der Dichter, CXXV- a8 

Berchta, CXXV. 31. 

Bergmann, Cuſtos, CXXVI. 73, 75. 

Dergopsomer. der Gcaufpieler, 
CXAXV, 291. 

Berliner Theater, das, CXXV, 


Bernardon: Kur, der Schaufpie: 
ler, HXXV. 288 

Berngar, König in Lombardien, 
CXXV, 276. 277. 

Bernſternhere, die, 

Berrugurte, Alonfo, der Künftter, 
CXXV. 187. 

Berfem, ein Schloß am Drus, CXIXV. 


Belhneidung, über die, CXXV,. 64 

Beihwörungsformeln der Per 
fer, CXXvV 154. 

Bianca Capello, quadro drammatico 
di Giov. Sabbatini, UXXV m 

Bibel, zur, von I. DB. Friedreich, 
CXXV. 8 

Bibliothöque desRomans, CXXV. 


CXXV, 218, 


B icötre, die Jrrenanftalt zu, CXXV. 


92. 
Bıdmwmaf, ein Berg in Transdorana, 
CXXV. 
Bir u ut, der Brunnen in Hadhramut, 


CXXV. 161. 

Birf, der Öelehrte, CXXVI. 4.8. 72. 

Bisnas, der Stifter der Materialıften, 
CXXV. 165. 

Blondeel, Lanzelot, der Maler, 
CXXV. 184. 


Bobbienfer@vangelien-Frag 
mente zu Turin, von Dr, Tifchen: 
dorf, UXXVI. A. B. 1 

Be m Codex, CXXVI X. 


. 75. 
Bo, der Schaufpieler, CXXV. 285, 294. 
Bode, der Dichter, CXXV. 283. 
Bodmer, der Dichter, CXXV. 283. 
Boaoris, Fürſt der Bulgaren, CXXV, 


259 
Boheim, der Schaufpieler, CXXV. 
298 


Bombaceen, die, CXXVI, 66. 
Bonaventuri, Margherita, CXXV, 


40. 
Bondini, Theaterunternehmer, OXXV, 


Bonifazgio Veneziano, der Ma 
ler, CXXV. 175. 

Bonvicıno, Aleffandro, der Maler, 
CXXV, 175. . 

Berhani Qatiu, a Dictionary of the 
persian language, CXXV. 141, 142. 
Dorf, Sidonia von, die Klofterbere, 

CXXV, 218 


Regifer. 


CXXVI. Bo. 


Botta, der Schriftfteller, CXXV. 39, 

Döttidher, CXXVI. 73. 

Brandes, der Gchriftfteller, CXXV. 
299. 


Brame, der Didter, CXXV, 282 

Brentanos Grjablung vom braven 
Kasperl und der fdhönen Nannerl, 
CXXV. 

Brochard, die Scaufpielerin, CXXV, 


Brofferio, Angelo, Tradizioni ita- 
liane, CXXV. 50, 

Bructerer, die, CXXV. 2. 

Brunian, der Schaufpieler, CXXV, 


291. 
Buddin Verhandeling over 
Westiand ‚ CXXV, 9. 

Bülbül, die Nachtigall, CXXV. 168, 
Bulgaren, die, deren Belehrung zum 
Shriftenthum ‚„ecxıxv. 238 ff. — Ihr 
Ruderitt zur griechiſchen Kirche, CIXV. 

262. 


— Hans, der Künſtler, 
184 


ee KRarbii, dad, CXXV. 142, 
143, 153, 156, 157, 162, 163, 165, 167, 
189. 17L 173, 174. — CXıv. 4.8. 


2. 

Bur fhbardt, Dr, Jakob, Mitarbeiter 
des Dandbuches der Geſchichte der Mas 
lerei von Dr, Kugler, CXXV, 175. 


C. 
Calcar, Joh v., der Maler, CXIXV. 
184. 


Galcutta, die Stadt, deren bindo- 
ſtaniſche vreff⸗ XxxV. 147. 
Calderon, der Dichter, CXXV. 300. 
— Deſſen Magus und ſtandhafter 
Prinz, CXXV, 190, 191. 
Galmeil, der Gelehrte, CXXV. 91. 
&ambridger CEoder, CXxXVI. A. B. 


75. 

Canelas, dad Land des Zimmts, 
CXXV. 205. 

Caracas, die Bergtbäler von, CXXVI- 


50 Rt 

Caracas, die Küftenfette von, CXXVI. 
48. 

Garacci, Annibale, der Maler, CXXV, 
192 

Carl der Dide, CXXV, 275. 276, 


Gartder Einfältige, CXXV.280. 
Gartder Kable, CXXV. 248, 269, 


König von Frankreich, 
UXXV. 274. 

Garolinger, Geſchichte der, von A. 
#. ©frörer, EXXV. 

Garftens, Asmus Jac. ‚der Maler, 
CXXV 194 

Carus in Dresden, CXXVI 73, 76. 

Shaladfch, die Stadt, berühmt durch 
die Schönheit ihrer Knaben, CXXV 161. 

Ehbalef's. Ibn, perfifhes Wörterbuch, 
CKXV, 142. 


1849. 


Shatlani, das Pferd, CXXV. 160. 
Sheruffer, die, CXXV. 20. 
Chierſey, der Reichstag zu, CXXV. 273. 


Ehiquitos, die Provinz, CXXVI 64.!D 


Chmel, der Gelehrte, CXXVI. 73, 74. 

Chodowiecky, Daniel Nic., der 
Künftier, CXXV, 19% 

Chodſcha Aini, deſſen Gloſſar, 
CXXV. 147. 

Shofrem Perwiſ, CXXV. 152. 164. 
— Deffen acht Schaße, CXXV. 155 
Ehronegf, der Dichter, CXXV. 282. 
Chryſoſto mus CXXVLX. DB. 76. 


Ehulm, zu Bald gehörig, CXXV 16L 
& 4 { ogna, Em., der Gelehrte, CXXV, 


* — sr 108 Reyes, die Stadt, 
CXXV. 


— Zie Schauſpielerin, CXXV. 
202 
Clemens von Alexandrien, CXXVI, 
N. DB. 76, 
Elodius, der Dichter, CXXV, 283. 
Gobtenger Griede, der von 860, 
XV. 248. 


—z—— der Gelehrte, CXXVI, 
A. B. 75. 

Sorbeienfer oder, der, CXXVı 
A. 2. 


Gordilleren, die, CXXV. 205. 

Corneilles Tragödien , CXXV. 282 
&ornelius, der Maler, CXXV. 196. 
&orreggio, der Maler, CXXV. 175 
— Lucas, der Maler, CXXV, 


184. 
Creling er, die Schaufpielerin, CXXV. 
309. 


&retinen, über, CAXV. 99. 
Greuzer, der Gelehrte, CXXVI. 73. 


D 
Dalaitolshafait,dasWerf, CXXV. 
144 


Damaianti, dieindifche, CXXV, 151. 

Darıus fodomanus, CXXVI ı. 

Darol:beifa, der Pallaft zu Bafıra, 
UXXV. 164. 

David, 
CXXV. 

Debus, eın Schloß in Transorana, 
CXXV. 162. 

Deinhardſtein, der Dichter, CXXV. 
309. — An die Lefer und Mitarbeiter 
der Jahrbücher Der Literatur, CXXV1.73 

Ben tt, eın Dorf bei Ghafnın, CXXV. 
1 


Denis,der Gelehrte, CXXVI U. B. 72. 
Desatirfprade, die, CXXV. 149. 
Deſchiſchet Re A fars, das 


Werf, CXXV 
Destoudes, Luftfpieldichter, 
284. 
Geſchichte der 


CXXV 
Devrient, Eduard. 
—— — CXXV. 282. 
evrien udwig, der ufpieler, 
—— 4 Scaufpiele 
Diodor, CXXV, 76. 


Jacques Louis, der Maler, 
195, 


der 


Regiſter. 


79 


Dischhocht, Dischhochtgung, 

Dischherdſch, die alten perſiſchen 

Namen Zerufalems , CXXV, 162. 
me, die, CXXV, 152, 153 

Dobbelin, der Theater : Prinzipaf, 
UXXV. 283, 288. 

Dolimadfc, das neuperfifche Wort, 
CXXV. 169. 

Domenidino, der Maler, CXXV. 
192, 

Drabenbaum, der, CXXVI. 68. 

Dresdner:-Theater, das, CAXV. 
288. 


Druiden, die, CXXV. 29. 

Dfarfana ⸗ See, der dhinefifche, 
CXXVI 46, 

— Dſchihanuma Dfbem: 
fh 1 d’5 Welten zeigender Becher, CXXV 
155. 

Dſchamiol Bars, das, CXXV. 143, 

Dihbemfhids Becher, CXAV. 155, 

56. 


1 

Dibibangir, Schab, CXXV, 142 

Dünmegge, Bictor und Heinrich, die 
Maler, UCXXV. 18% 

Duranserun, der Fürft aller Baus 
berer, CXXV, 153. 

Dürer, Albr., der Künſtler, CXXV, 
178, 181. 


€, 
Eckhof, der Schaufpieler, CXXV. 282, 
294. 


Edda-⸗Sagen, die, CXXV, 2,9, 11, 
23 


Ggıld-Gage, die, OXXV. 2 
E renberg, der Naturforſcher, CXXVI. 


€ Eisen enfeld, der Öelehrte, CXXVI. 
72: 


—— das, der Leichen, 
CXXV. 72 

Ekavan, der Dim, CAXV, 152. 

BITNIE HEREIN, das Werf, CXXV. 


1 

Elzel, Anton »,, deffen Ueberſetzung 
von Wiborgs Diythologie des Nordens, 
CXXV. 1. 

— L beimer, Adam, der Maler, CXXV. 


— der Gelehrte, CXXVI, 73, 

Engel’s danfbarer Sohn und der Edels 
fnabe , CXXV, 284. — Deifen Ideen 
gu einer Mimik, CXXV. 307. 

Engelbrechtſen, Cornelius, 
Maler, CXXV, 184. 

Enf, der Didter, CXXVI 73, 74. 

Gpaminondas, CXXVL 1. 

—— Ubbee de, CXXV. 112, 113, 
115, 1 

—* f, die perfifche Heldin, CXXV, 


— 328 lugat, das Werk, CXXV, 
145. 
Esquiros, Alphons: Paris, oder die 


Wıllenfchaften , offentl. Anſtalten und 
die Sitten im 19. Jabrb., CAXV. 79. 


der 


= ee 
“lm 


80 


E flair, der Schaufpicler, CXXV 309. 

Euripides, der Didter, CXXVI. 16, 
2 3%. 3. 34, 39 

Eufebius, CXXVI 4. 8. 

Evangelium Te exxvi. 
2.87 

Erner, der Scriftfieler, CXXVL.73 

End, van, der Maler, CXXV. 178, 180, 
183. 


F. 
Famir, die Stadt in Farchar, CXXV,.162 
Raraf, die Stadt, berühmt durch die 
Schoͤnheit ihrer Knaben, CXXV 161 
Farchar, die Stadt, CXXV. 162. 
Fathima, die Tochter Mohammeds, 
CXXV, 150 
Feen und Heren, von Dr. Heinrich 
Schreiber, CXXV 2. 
Benrir, der Wolf, CXXV 9 
Beraidul Muferridat, das Wert, 
CXXV, 145 
Berseng, die Mutter des Keifamus, 
« 151. 


Berdeng: Mahbmudi, das, CXXV, 


— CXXV. 146. 
Berbengi Schuuri, CXXV, 48. 


2, 

Berbengi Shuuri und Dfd i:- 
banairi, das, CXXV. 142, 143, 153. 
156, 157, 162 163, 165, 167, 169, 171, 
173, 174 

Berrus, der Arjt, CXXV. 94. 

Beucktersieben, CXXVI, 73, 74- 

Ziefole, der Maler, CX\V 191. 

Gindelbäufer, die, in Paris, CXXV, 


103: 

Bm Oghli's Stoffen, CXXV 
146 

Bled, der Gelehrte, CXXVI. A. B 


1 
Fled, der Schaufpieler, CXXV. 302. 
Floris, Franz, der Maler, CXXV. 186, 
Blügel, der Gelehrte, CXXV. 143, 144 
— CXXVI. 33, B 
Bohr, C., der Maler, CXXV. 196. 
Folkvange, der Baal der Frevia, 
CcxXV. 2. 


Fornaretto, il, Drama storico, di 
Franc, Dall’ Ongaro, CXXV. 39. 

Bouque, de la Motte, CXXVI, 73. 

Franek, die Mutter Feridun's, CXXV. 
151. 


BSrangis, die Tochter Gfrasiab's, 
Herrſchers von Turfiftan, CXXV. 151, 
&ranfe, Dr., CXXV, 296. 
Frankel, der Dichter, CXXVI. 73 
Grauer, Dr, Ludwig, die Walfyrien 
der ffandinavifchzaermanifchen Helden: 
fagen, CXXV. 5 
2, 10, 13. 


Zrevia, die Söttin, CXXV. 

20, 21, 22, 28 34, 
BU SERUMS, die Sage von, CXXV. 
reine; 3. 8., zur Bibel, natur: 


biftorifche , antbropoiogıfae, medicint: 
ſche Fragmente, CıXV. 


Regiſter. 


CXXVI. Bd. 
— II., König von Preußen, 
3* i —* Landſchaftsmaler, OXXV. 


106 
Führ ih, der Maler, CXXV, 196. 
Zundgruben, die, des Drients, 
CXXV. 166 
Furek, die Tochter des Radſcha, Herr⸗ 
fhers von Chuarefm, CXXV. 152 
Fürst in Kopenhagen, CXXVI. 73. 
Gurudeft, d.i Bengalen, CXXV. 16%. 


G. 
Gall, Dr., der Gelehrte, CXXV. 82, 


‚85, 87: 
Sarrıt, der Schaufpieler, CXXV. 293. 
Gasca, Pedro de la, CXXV. 212 ff. 
Gebr, die Stade, UXXV. 164. 
Gedrofıia der Griechen, 
CXXVI 50. 
Geierin Halle, CXXVI 7R 
Genz, CXXVI 2. 
Geoffroy, Etienne, dre Gelehrte, 
UXXV. 7%. 
Gerard, der Maler, CXXV. 195. 
Gerftenbergs Ugolino, CXXV. 283 
Beßner, der Dichter, CXXV. 283 
SGfrörer, A Zr, Geſchichte der ofts 
. teftfräntifchen Garolınger, CXXV. 
243 
Ghaidak, bei Deſcht Kipdfhat, Tier 
fert die beften Pfeile, CXXV, 161. 
Ghamdan, der Palaf zu Ganaa, 
UXXV, 164. 
Ghatfer, eine Stadt in Zurfiftan, 
161- 


der, 


CXXV 
Ghat b ar, die Stade Turfiftang, 
UXXV. 162. 


Shulfe n, der Waldteufel, CXXV. 153. 

Storgione, der Maler, CXXV. 175. 

Gleim, der Dichter, CXXV. 283 

Goet bei s Wilhelm Meifter, CXXV. 127. 
— Ueber deffen Ipbigenia, CXXV 138, 
— Deffen Göß von Berlichingen, CXXV. 
287.— Deifen Clavigo, CXXV. 288, 
309. — CXXVL z 

Goldoni, der Luffpieldichter, CXXV, 


42, . 
rn Hoftbeater, dag, CXXV, 


&ott, perfifche nn diefed Wor- 
tes, CXXV. 
Sotter, der Dr CXXV,. 283. 
Sraff, Anton, der Maler, CXXV. 194. 
SGraffen in Hamburg, CXXVI, 73. 
Grimm, 9., deutfhe Mythologie, 
CXXV, 1,7. 11, 12, 15, 14, 19 22, 
24. 28, 33. 34, 36.-- Deifen Geſchichte 
der deutfhen Sprache, CAXV 20, 25, 
2.35 — cxiVIi 73 
Suaviare, der CXXVI. 48. 
Gudrun, berausgegeben von X. I. 
Bolmer, CXXV. 17 
Gudrun-Sage, die, CXXV. 27, 28. 
Gubrauer in Breslau, CXXVI, 73. 
BGülſchah, die Geliebte Werata’s, 
CXXV, 151- 
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@ättfhehre, ‚ die Geliebte Ewreng's“ Hit ze9a6 Bifhof von Meaur, CXXV 

C 151. 1 

er IE AR das Schloß zu Ba:|Hilliard, Nicol., der Maler, CXXV. 
bylon, CXXV. 163 186. 

Günther, Grybifchof von Eöln, CXXV.|Hinfmar, Erzbiſchof von Rheims, 
254- CXXV, 244, 245, 267, 268, 270. 

— der Dichter, CXXV. 300, Bier, der Meeresriefe, CXXV, 4, 

310. Hludana, dea, CXXV. 
Gymnoten, derdangder, CXXV1.57.|Hödhr, der blinde, CXXV, 10, 11. 
Holbein, der Maler, CXXV. 178, 


9 181, 184. 
2 Holberg, der Luftfpieldichter, CXXV, 
Habail, der Weiberteufel, CXXV.153.| 284. 
Habundia, die Göttin, CXXV. 31. — die Hexen⸗Herrin, CXXV. 31, 
Bu Dacmifa, eine Wüſte in Zurfis 
ftan, CXXV. 168 Hamers Ilias und Ddyffee, CXXVI. 
Hadfıhi Chalfa, CXXV, 147. 
Hagen, die Schaufpielerin, CXXV. 309. Boreus ‚ Serb. Lucas, der Ma 
Hallucination, über die, CXXV.| fer, CXXV. 186. 
89. Hormanyr, Baron, CXXVI. 73. 
5 Im, der Dichter, CXXV. 2308. Hraban, Erzbiſchof von Mainz, CXXV. 
amameran, der perfifhe Name) 244. 


von Syrien, CXXV. 164. Hrunanir, der Rieſe, CXXV. 5. 
Hammer:Purgftall, über perſiſche Huch, der Shaufpieler, CXXV,. 221. 
Philologie, CXXV. 141.— Deffen Ge:|H ug, der Gelehrte, CXXVI 4.8.73 


fhichte des osmanifhen Reiches und Hugo, Bictor, deffen Dramen, — 
der osmaniſchen Dichttktunſt, CAXV.| 39. 

142. — Deſſen Berzeihniß perfifcher, Hmnboldt, Alex. v., Anſichten der 
mit germanifchen verwandter Worter, Natur, CXXVI. 43. 


CXXV. 4. B. 1.— CXXVI, 33: Humboldt, With, v., CXXV. 64. — 
Harem, der, CXXV. 167. CXXVI 48, 73. 
._ in Dresden, CXXVI. 73. Hymir, der Meeresriefe, CXXV, 13. 
3 &,, nordifhe Mythenlehre, 
— g 
Ha upt: Jeitſchrift für deutſches Alter: . , 
thum, CXXV. 1, 5, 12. 15, 16, 18. Jaaghma, eine Stadt in Turkiſtan. 
Hebbel, der Dichter, CXXVI. 73, CXXV. 161. 
Heb bet, Mad., die Scaufpielerin, Jaghbmanas, die Tochter des Herr: 
CXXV. 309, ſchers von Turfiftan, CXXV. 152. 
Hebels alemannifche Gedichte, CXXVI. Jaguar, der, CKXVI. 37. 
230, Jaben's Jabrb. für Philol. und Päda⸗ 
Hedfhamer, eine Stadt in Ehina,| gogıf, CXXV. 38. 
CXXV, 161. Jahrbücher des Vereins von Alter: 
Heere, Lucas de, der Maler, CXXV.| thumsfreunden im Rheinlande, CXXV. 
186. 38, 59. 
Heımdhallr, die Bottheit, CXXV, IJardie des plantes, CXXV. 79 
5, 12. 13, 14, 23. Ichtijarati bedii,das Wert, CXXV. 
einfe's Ardinghello, CXXV. 129. 143. 


el, die Unterweltsgöttin, CXXV. 9. Idhunn, der Raub der, CXXV. 8, 
Bueistere Martın, der Maler, CXXV.|Gerjan, der alte Name der Stadt 
184. Semerkand, CXXV. 165- 
Herder, über, CXXV. 132, Gerufalem, CXXV. 162. 
Hermann, Gottfr., gottesdienfllihes|Jefud, CXXV. 149. 
Altertbum der Örieden, UXXV. 8. — Sffland, der Schaufpieler und 


CXXVL — CXXV. 24, 294, 
Dermin, der zweite Sohn des Man:| 307, 308, 309 

nus, CXXV. 22. Ilik, eine Stadt in Turtiftan, CXXV. 
Herminonen, die, CXXV 18. 164. 

erodias, CXXV. 3. Immermann, CXXVI 3. 
Herodot, der Sefchichefchreiber, CXXV.|Ingäponen, CXXV. 18. 

176. — EXXVI, 21, 50 Innocenz viui. Papſt, deſſen Hexen⸗ 
Herra, ein Name der Stadt Herat-|” Bulle, CAXV. 20. 

CXXV, 165. Sobann VIM., Papft, CXXV. 274- 
Herum, die ©tadt der Amazonen, | Johannes, der GEvangelift, CXXVI. 

CXXV, 163. A. B. 233, 76. 
Hierodulen, die, CXXV. 162. —— Kapellmeiſter, CAXV. 289. | 
Hilarius, OXXVI. X. 8. 76, Zofeph 11. Karfer, CXXV, 290. 


Hilde, Hagens Tochter, CXXV. 14 |SIofua), CXXV. 68- : 
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CAXVI. Bd. 


Ir ing, der Sohn des Ir, CXXxXV. 13 |Körner, Schillers Briefwechſel mit 


JIrmenſäule, die, CXAV. 22, 2. 

Irm in, der zweite Sohn des Mannus, 
CAXV. 2. 3 

Irminfrit, der, CXXV, 10. 

Irrenanflalten in Paris, CXXV, 
89, 92 

JIsfrenk, die Stadt, CXXV 16. 

Jfidor, der falle, CXXV. 266. 

Japitſchab, die Stadt, CXAV. 16L 

Iſtachr, die Refiden; des Darius, 
CXXV. 164. 

Iftevonen, die, CXXV. 18 

Jütland, CXXVI, 45. 


K. 
Kaidafa, Herrſcherin Berdaa's, CXXV. 
152 


Kalden, Theaterunternehmer, CXXV. 
2688. 


Kali, ein Dorf bei Kabul, CXXV 164. 

Kaltenbaek, der Gelehrte, CXXVI. 

Kandahar, CXXV, 162 

Kandfhugba, über diefes Wort, 
CXXV. 160. 

Kant, der Philofoph, CXXV. 132 

Kafan, ein Dorf zu Samarfand ge: 
hörig, CAXXV, 162. 

Kaſchmir, ein Dorf bei Terfchif, CXXV, 


290 
Kaffeler Theater, das, CXXV. 


au: eine Stadt bei@huarefm, CXXV. 
164 


Katbran, die Stadt, CXXV, 164 
Kanfer in Heidelberg, CXXVI. 73. 
Kemalpafhafade, CXXV 166 
Kenabed,das Schlachtfeld, CXXV. 163 
Kend, ein transoranıfhes Dorf, CXXV. 


163. 
Kenfol:fugal, von Mohammed Ben 
Ubdol Epalıl, CXXV, 145 
Kern, der Schaufpieler, CXXV. 203. 
Keſchan am Hindufufh, CXXV. 163 
nn... lugat, das Werf, CXXV. 
1 


R efbfrud, der Fluß, CXXV, 164. 

Ketabun, die Gemahlin Kuſchtasb's, 
CXXV. 

Ketel, Cornelius, der Maler, CXXV, 
86 


1 
Kleift, Heinrich v., der Dichter, OXXV 
132, 283, 


Klöden in Berlin, CXXVI. 72. 

Kobermwein, Theaterunternehmer, 
CXXV. 258. 

Koch's Theater = Prinzipalfchaft, OXXV, 
282, 287, 288. 

Koch, Joſ., der Maler, CXXV. 194. 

Köhendif, ein Schloß von Bedach— 
fhan, CXXV, 163, 

Kolbe, der Maler, CXXV. 196 

—— eine Stadt in Indien, CXXV, 

l. 


ihm, CXXV. 117. 

Kosgebue, Aug. v. der dramatifibe 
Dichter, CXXV. 135, 

Krüger,der Dichter und Schaufpieler, 
CXXV, 283. 

Kugler, Dr. Fran, Handbuch der 
Geſchichte der Malerei. LXXV. 

Kubn, Adalb., über Wodan, CXXV, 


15- 

Kulab, die Landfchaft, CIXV. 162. 
Külkum (Regenbogen), perlifhe Sp: 
nonnme diefes Wortes, CAXV. 167. 
undüf, die Refiden; von Zeridun, 

CXXV, 163, 
Kufditen, die, CXXV, 162. 


, 


mann, der Gelehrte, CXXVI X. 

72. 23. 

roche, Carl, der Scaufpieler, 

XXV. 309. 

:Cafas in Cumana, CXXV. 200, 

fo, Driando, der Maler, CXXV 

185. 

berg's Liederfaal, CXXV, 31. 

be, der Dichter, CXXV, 310 

Lecain, der Schaufpieler, CXAV. 292, 
293. 


Leıla und Medfhnun, das Liches: 
paar, CXXV. 151: 

Leifemwiß, der Dichter, CXXV, 2. 
ee Julius von Tasent, CXXV, 


gen 8 ‚ Andreas, der Maler, CXXV. 


195. 
‚|$effina, CXXV. 86, 282, 283, 284, 


285, 289, 297, 301, 302, 303. — Defs 
fen Dramaturgie, CXXV 307 

Leuret, der Arzt, CXXV, 95, 

£ewisa, CXXV. 151. 

Lianen, die tropifhen, CXXVI, 68, 

Licinio, Bernardino, der Maler, 
CXXV. 175. 

Ligorianer, die, CXXV. 163. 

Lima, die Stadt, CXXV. 208, 

Littromw, CXXVI. 78. 

£lanos, die, CXXVI, 50, 34. 

Locatelli, Theater = Unternehmer, 
CXXV. 288 

Lofi, die Gottheit, CXXV. A, 5. — 
Die Sage von Kofi von Garl Wein: 
hold, CXXV.5,6, 7, 8 9, 10, 13, 14, 


15. 
Lorenzoni, Theater = Unternehmer, 
CXXV, 289. 
Löpe, der Schaufpieler, CXXV, 310. 
Löwen, der Dichter, CXXV. A 
Lucas, der Evangelifi, CXXVI. 4.8. 
75- 
Lüderfe, der Pfarrer in Magdeburg, 
CXXV. 206. 
Zudmwig Dad Kind, CXXV. BI. 
zes der Deutfdhe, CXXV 


Kopitar, der Gelehrte, Cxxvi 73]Ludwig, König von Bayern, CIXV 
28: 197. 


— CXXVLY%. 8. 


1849. 


Ludwig XIIL, König von Franfreih,|Menas, Ant. Raphael, 
CXXV. 19%, 


CXXV. 92. 

and IdA Id II Theater, 
UXXAV. 289. 

Sugbati Kadimiie, 
CXXV, 148. 

Lugbati Karahißari, das Werk, 
CXXV. 144- 

Lughati Nimetullah, das Wert, 
CXXV 
Lughati Schabidı, 

UXXV, 146. 
Lufas von Lenden, 
UCXXV, 184: 
M. 


Regifter. 


das Wert, IM ef ſys, Quintin, der Maler, 
der Maler, I|Me Be rSynode, die, CXXV. 254. 


\ 


33 
der Maler, 


das|Menfirs, die, CXXV. 32 


Menzelin Stuttgart, CXXVI. 73, 


das Wert,|Merciers Deferteur aus Kındestiche, 


CXXV. 282 
Merſchy, Iheaterunternehmer, CXXV, 
288. 


Me ifv 8, Johann, der Maler, CXXV, 
184 
CXXV, 
Michaelis, der Dichter, CXXV, 283. 


Michael Angelo, der Künfter, 
CXXV, 177 


Masufe, Johann, der Mater, CXXV.|Mid aardhsfchlange, die, CXXV 2. 


Madonna, die firtnifhe, CXXV. 231 


Mıiftabollugat, das Werk, CXXV, 
147 


Mabafcrid, die Sclavin von Jredfh, | Mik lo ſich, der Schriftfteller, CXXVI. 


CXXV, 151. 


73 
Mabmudise, das Gtoſſar CXXV. 147.|Mımirs Zerreißung durch die Banen, 


Martlier, der Gelehrte, CXXV. 78. 


CXXV. 2 3. 


Malerei, Geſchichte derfelben, von Minerva-Belifana, CXXV. 31 


Dr. Kugler, CXXV, 175. 


Minfwip in Dresden, CXXVI. 73. 


Matllon, Director drr Jrreenanftalt zu|Moedergodinnen, de; Eene oud- 


Bıcitre, CXXV. 9% 
Malvacceen, die, CXXVI. 66. 


heidkundig-mythologischeVerhandeling, 
CXXV. 38 


Mandragore, die Pflanze, CXXV mmedijet, dad Öloffar, CXXV. 
169. 146. 
Mani, die Bilderbibel des, CXXV.|Motannaa, derLügenprophet, CXXV. 


165 


i 162 
MannheimerTheater,das, CXXV.|Moliere'd Komödien, CXXV. 284. 
290 


Moor, Anton, der Maler, CX\V. 186. 


Mannus, die Söhne des, EXXV. 18./Morale$, Luis, der Maler, CXXV. 


Mantegna. der Künftler, CXXV. 183. 
Manuel, Nicol., der Maler, CXXV, 


Moretti, Theaterunternebmer, CXXV. 


Marhand, Theater: Prinzipal, CXXV, Moſes, CXXV 88. — deſſen Pentas 
290 


Marcus, der Evangelıft, 
DB. 74. 75- B 

Marta, über, bei den Morgenlandern, 
CXXV. 149, 150, 

Marivaur,der Luftfpieldichter, CXXV. 


Marfen, die, CXXV, 20. 
Maffınger, der Dichter, CNXV, 309, 





teubus, CXXV, 149. 


CXXVIL 4.|Moftaert, Jan, derMaler, CXXV.184. 


Muferridari Scheich Isag, das 
Werk, CXXV, 145. 
CXXV. 163, 


Mülki Aröschi, 

Mültenboff, Gar: Ueber Tuifco 
und feine Nabtommen, CXXV. 122: 

Müller in Sörtingen, CX\VI 73. 


Müller, Staatskanzter, CXXVL 73, 


Maßmann in Münden, CXXVI 73 |Mumien, über die, CXXV. 77 


Matthaäus, der Evangelift, CXXVI. 
u: B. 23, 25. 

ttbiffon, der Dichter, CXXV, 127. | 

Darolel:Efadbil, dad Werk, 


Me edfhmaof IRars, das, CXXV. 143. 
cdfhmaol famaıd we Dſcha— 
nee, CXXV. 183. 
‚der Künftter, C\XV. 288. 
i s . botld, Wılb., Sidonia von Borf, 
die Klofterbere, CXXV 218 
Meißner,der Schriftftellee, GXXV 42. 
Melıffe, die Pflanze, CXXV. 170. 
Melin, der Scriftfteller, EX\XVI 73. 
Metonenfaftus, der, CXN\VI 67 
Memling, Hans, der Maler, CXXV. 
180, 1822. 
Menamer, eine Stadt in der Land: 
fhaft Chotem, CXXV. 165. 





Mündener Theater, das, CXXV. 


288 
Murifllo, der Maler, CXXV. 1m, 
Myltius, der Dicbter, CXXV. 282. 
Mythologiae septentrionalis monu- 
menta epigraphica latina edidit Joannes 
de Wal, GXXV, 38. 
Mytbologie, über nordifhe und 
Deutfihe, CXXV. 1. 


N ® 
Naaman, der König, CXXV. 168. 
Nachtfrau (domina mocturna), Die. 
UXXV, 31. 
Nachtigall, perfiide Synonyme für, 
UXXV. 168. 
Nadfbermer, ein Gosentempet. 
CXXV. 166, 


84 Regifter. CXXVI.8>. 


Rabanarvalen, die, CXXV, 3%. p 
Nanna, Balders Gemahlin, CXXV, 
Palmanuova, der Maler, CXXV 
175 


28. 

Napo, der Fluß, CXXV. 206. 

Marwen, ein Wald bei Temifche, 
CXXV. 163 

Nehalennia, die belgifhe, CXXV. 
38, 

Nebwale, Beiname der Stadt Gu— 
dſchurat, CXXV. 164. 

Mertbus, das Heiligehum der, CXXV, 

20 


19, 2%. 
Nefedfh, der alte Name der Stadt 
Armenia, CXXV. 164. Be 
Neuberin, die Theater: Prinzipalin, 


















Palme, über die, CXXVL 65: 

Panzer, Friedrih: Beitrag zur deut: 
fhen Mythologie, CXXV. 28. 

Paris, oder die Wiſſenſchaften, öffent: 
lichen Anfalten und die Gitten ım 
19 Jabrb., von Alphons Esquirog, 
UXXV. 79. 

Peiel, der Arzt, CXXV- 92. 

Peloponnefifhe Krieg, der, 
GEXXVL 1. 

Penni, Gianfrancesco, der Maler, 

86. 


CXXV 282 CXXV. ı 
Neumann, die Schaufpielerin, CXXV.|Peridoht, d.i. die Tochter der Peri, 
309 CXXV, 132. 


Nemwadirol (ugat, das Wert, CXXV.|Derifles, CXXVI. 6. 
145. Derfea, die Pflanze, CXXV. 169 
Nibelungenfage, die, CXXV, 14, Perfifhe, mit aermanifcben ver: 
16, 20, 27- wandte Wörter, von Sammer-Purg: 
Nıcolını, Theater:Prinzipal, CXXV, al, CXXV. a 8.1. 
VERIMEPHltotegie, über, CXXV, 
142 * 


Pertafb in Turfiftan, CXXV. 162. 

Peru's Eroberung von WIU.H. Pres: 
cott, CXXV. 198. 

Peſchen in Turfiftan, CXXV. 161. 

Pfeffel, der Dichter, CXXV, 283. 

Pferd, perfiihde Synonymit dieſes 
Wortas, CXXV. 157, 158, 159. — Hi: 
ſtoriſch berühmte Pferde bei den Pers 
fern, CXXV, 160. 

Pflügel, dee Schriftfieller, CXXVI. 
73 


Pforr, der Maler, CXXV, 196, 

Philologie, über perfifhe, CXXV. 
141. 

Phbol, der Gott, CXXV. 35 

Photius, der Patriarb , UXXV, 261. 

Pizarro, Franzisco, CXXV. 198, 201, 
203 


Niefer, Theaterslinterncehmer, GXXV. 
289 


Nikolaus L., Papfl, CXXV. 250 
Nifamis Gedicht Heft Peiker, CXXV. 
152 


Ni (hab ur, berühmte megen feiner 
Türkiſen, CXXV. 161. 

Nifiabeh, Fidian, das Werf, CXXV 
147 


Nota, Alberto, der Dichter, CXXV. 
42 


No v erre, Dalletmeifter, CXXV, 289. 
Nuſchabe, die Königin von Berdaa, 
CXXV, 151. 


D 


Ddhinn, die Gottheit, CXXV. 4, 6, 
13, 16 

Degir, der Meeresriefe, CXXV. 4. 

Defer, Ad. Fr., der Maler, CXXV. 
9 


194. 
Diiver, Iſaak, der Maler, CXXV. 
186. 


Diivier, der Maler, CXXV, 196. 

Dishbaufen in Kiel, CXXVI. 73. 

Ongaro, Franc, dall!: 1 Fornaretto, 
dramma storico, CXXV,39, 49 — Poe.- 
sie di F. dall’ Ongaro, CXXVI. 50. 

Drao, der See, CXXVI. 48 

Drhideen, die, CXXVI. 67. 

Drellana, Srancesco de, ein Ritter 
aus Trurillo, CXXV. 208, 209. 

Drigines, CXXVL A. 8. 75, 76. 

Driey, Bernhard von, der Maler, 
CXXV. 184. 

Drpbeus, CXXVI. 10. 

Dfiris, der äanptifhe, CXXV, 31. 

Dsnum:el:Bugbat, das Werk, 
CXXV, 144. 

Oftara, die, CXXV. 37. 

Dverbed, der Maler, CXXV, 196. 


Pizarro, Gonzalo, Statthalter von 
Quito, CXXV. 204, 210, 212 
Plato, CXXVI. 18 
Pordenone, der Maler, CXXV, 173. 
Vrager Theater, dad, CXXV. 391. 
Prescott, William H., Gefdichte 
der Eroberung von Peru, CXXV, 198. 
Privat:Jrren:Anftalten in Pa: 
ris, CXXV. 101. 
Profefb:Dften, CXXVI. 73. 
Pulad, ein Dim aus Mafenderan, 
CXXV, 152. 


Q 


Quitteret, Erfinder der Zwangiache, 
CXXV. 98 

Quito’s Hochebene, CXXV. 200, 2083, 
210, 211. 

Quizquißz, ein Dffigier Atahuallpa's, 
CXXV. 200. 


R. 
Rachſch, das Pferd Roſtem's, CXXV. 
160. 





1849. 


Racine’s Tragödien, CXXV, 282. 

Ragnaröfr, der Mythus von, CXXV, 
2. 

Ramnolf, König in 

CXXV. 276. 


Raphael, der Maler, CXXV. 86. 


Raumer, Friedr. DBorlefungen über 


alte Geſchichte, CXXVI, 1. 


Reinhart Fuchs, die Ihierfage von, 


CXXV, 14, 


Rembrandt, derMaler, CXXV. 190. 
Reſchas, eın berühmter Thiergarten, 


CXXV, 164. 


Rhodoald, Bifchof von Portus, CAXV, 
253 


KRibera, der Maler, CXXV, 190, 


184. 
Ritter in Bonn, CXXVI. 73. 


Rocco Manconı, der Maler, CXXV. 


175. 
Rochlitz, CXXVI, 73. 


Romanus, der Dichter, CXXV. 283.]° 


Rofi in Atben, CXXVI. 73. 


Rothad, Biſchof von Soiſſon, CXXV, 


244, 265, 266. 267 


Rottenbammer, Johann, der Ma: 


fer, CXXV. 185: 
Rouffeau. CXXV. 296, 297- 
Rubens, der Maler, CXXV, 192. 
Rückert in Berlin, CXXVI. 73. 
Rudabe, die Mutter Roſtem's, CXXV 

151. 

Rudegi, der perfifche Dichter, CXXV 

144. 

Ruiinten, der Name einer furani 

fhen Feftung, CXXV. 162. 
Runzeln, perfifche Synonyme für, 

CXXV, 168. 

Rufbena, die Tochter des Darius, 

UXXV. 151 


S. 


Sabbatini, Gior.: Bianca Capello, 
quadro drammatico, CXXV. 39.— Def: 

- fen Alessandro Tassoni, CXXV. 49, 
SBaınte:Unne, die Meterei ba Bi: 
cötre, CXXV, 94. 

Sali Rufe und Gali Medain, 
die Zauberinnen, CXXV, 152. 

®an, ein Dorf Kabul’s, CXXV, 162 

Sandraudiga dea, GXXV. 39. 

Schadom, W., der Künſtler, CAXV. 
196. 

Schaffarif in Prag, CXXVI. 73. 

Schaffner, Martin, der Maler, 


abe in Perfien, CXXV. 162. 
abname, das, CXXV 149, 
abrud, der Zluß, CXXV. 162 
amaf, CXXV. 164. 
© —— tze, die, des Morgenlandes, CXXV. 
155. 
Schaueriungfrauen, 
von den, CXXV. 37. 
Schaufpieltunf, Geſchichte der 
deutfchen, von Ed. Devrient. CAX V 282. 


die Dage 


Regiſter. 


Aquitanien, 


Ring, Hermann, der Maler, CXXV, 
84 


85 


Schawg ar, eine — Trans: 
orana’d, ECXXV, 162 

Sſch e 381— das Pferd des Ehofremw 
Parwiſ, CXXV. 160 

Schebreng, das Pferd von Sijaweſch, 
UCXXV. 160 

Schebraban, der alte Name der 
Stadt Balb, CXXV 162. 

Skebrafadije, die Stadt. CXXV, 


162 
Scehrnaf, die perfifhe Heldin, 
CXXV. 151 
Schehrſebſ, DBeiname der Stadt 
Kiſch, CAXV. 162. 
Schemsollugat, dasWerf, CXXV. 
145. 
Schengune, indifhe Inſel, 
UXXV. 164. : 
—— das Buch, CXXV. 
1 


Ssherbi Tohfel Wehbi, das Werk, 
(XxV. 147. 


eine 


Andrea, der Maler, 

„175. 

Schiebeler, der Dichter, CXXV 283. 

Schillers Briefwechſel mit Körner, 
OXXV. 117 — Defien Balladen, CXXV. 
134. — weffen Wallenftein, CXXV. 
136. — Deſſen Marıa Stuart und 
Jungfrau von Drieans, CXXV, 137 
— Deffen Turandot, CXXV. 138. — 
— Deſſen Vraut von Meffina, CAXV, 
139. — Deifen Tel, CXXV. 141. — 
CXXV. 291, 303. 

Schirin und Chosrew, das Liches: 
paar, CXXV. 151. 

Scblangenftein, der, ein Zauber: 
mittel der Perfer, CXXV. 155. 

Schleael, A. W. v., CXXV. 127. — 
CXXVI. 38, 73. 

Schlegel, Elias, der Dichter, CXXV. 


283. 

Schloß und Riegel, perſiſche Sy 
nongme für, UXXV. 168. 

Schmidt, Dr. W. Adolph: Allgemeine 
Zeitfchrift für Geſchichte, CXXV, 17. 


Schnorr, 3, der Maler, CXXV, 196. 
Schohnsltschaharnm hissar, 


CXXV, 149. 


Schon, Maurtin, der Maler, CXXV, 


178. 
Schönemann's Scaufpielertruppe, 
CXXV, 282 


ei reel, Johann, der Maler, CXXV 
Schott, Alb., der Gefchichtsforfer, 


UXXV 28. 

Schreiber, Dr. Heinrih: Feen und 
Seren, in deffen Tafhenbuhb für Ger 
ſchichte und Altertbum in Süddeutſch— 
land, CXXV. 28. 

Schröder, der öchaufpieler u. Schau: 
fpieldichter, CXXV,. 285, 293, 294, 305, 
307, 30%. 

Schröder, die Schaufpielerin, CXXV. 
309. 

cz > ch, Madame,die Tanzerin, CXXV 
294. 


86 


Schuluf, 
GxXxxVv. 160. 


185. 


Schmeftern, die drei, Sagen aus 


Banern und Franfen, CNXV. 35 


Schwarzenbera, Zürfv., Mınifter: 


Prafident, CXXVI. 76 

Seqane, 
CXXV. 162 

Seaf, ein Berg in Sabuliſtan, CXXV. 
162 

Seguin, Eduard, Grfinder einer Un: 
terrichtsmethode für Eretinen, CXXV. 
100, 

Seidelmann, 
CXXV 309. 

Seidl, J. ©, der Dichter, CXXV 49 
— CIXVL 73. 

Semerkand, CXXV 162, 16%, 165- 

Semnonen, die, CX\V. 25. 

Semfem, der Brunnen von, zu Mekka, 
UXXV. 161. 

Senamar, der Baumeiſter, CXXV. 
164. 

Sendaweſta, die, CXXV, 153, 154, 
155, 165 

Eendfche, ein Dim aus Mafenderan, 
UXNXV. 152 

Serhun, in Peblewi der Name Abra: 
bams, CXXV. 165. 

& erırefraf, dıe Stadt, CXXV. 168 

Genler, die Schaufpielerin, CXXV. 
292. 

©hafefpeare, CXXV, 133, 186, 19:. 
— Deffen Hamlet, CXXV 232, 

& er foti Met, der Dichter, CXXV. 
148. 

®iam, der Berg, CXXV. 162. 

Eıicard, vom Taubftummen-Fnfti tut 
in Paris, CXXV, 113, 115, 116. 

Siddons, die Schaufpielerin, CXXV. 
293 

BSicbenfees, I P, Lebensbefhrei: 
buna der Bianca Gapello de’ Medıci, 
Srofiherzogin von Toscana, aus Ur: 
funden bearbeitet, CXXV. 42, 

Stebenmeer, dad, CXXV. 142 


der Schauſpieler, 


Sindſchab, die Landfchaft, CXXV 
162. 

Siınadfhol Tugat, das Wert, 
CXXV. 146. . 


eß:Sirab, das Werf, CXXV. 143. 
Siriaatsei Adam, CXXV 149. 
Goldan, über das Herenwefen, CXXV, 


29 

© olger, der Schriftfteller, CAXVI 28, 

Solon, CXXVI, 37. 

Bommers Sagen, Märdhen und Ge: 
braude aus Sachſen und Thüringen, 
CXXV. 9. 

Sophokltes, der Dichter, CXXVI 
16, 33. 34, 40. 

Sorvafter, CXXV. 164. 

— rzheim, der Gelehrte, CXXV. 


Ssahaiffil:fugatil farsijet, 
das Verf, CXXV, 144 





dad Pferd Isfendi ar's, 
Schwarz, Chriftoph, der Maler, CXXV, 











en Dorf von Ghafnin, 


CXXVI. Bd, 


Ssihah, das Werf, CXXV. 145 

Ssihahol Adfhem, das Verf, 

CXXV. 144. 

tarfe, die Schaufpielerin, CXXV. 

287. 

Stephanies Wirthſchafterin, CAXV, 
289. 

Sturz, der Dichter, CXXV. 283 

Stuttgarter Theater, 
CXXV. 289. 

Subebar, ein Öökentempel bei Ghaſ— 
nin, CXXV, 16% 

Sudabe, Gemublin des Keikawu's, 
CXXV. 151. 

Sueven, die, CXXV, 25. 

Suleiha und Jusuf, das Liche:: 
paar, OXXV. 151. 

Sulzer, der Gelehrte, CXXV. 297. 

Surehab, ein Berg und Fluß, CXXV. 
164. 

Dyvadbilfari, 
CXXV. 10, 


5 
u 


das, 


der Mythus von, 


T. 


TZacitus, CXXV. 13. 
Tadfhol:Mafadır, CXXV. 144. 
Tamfana, die deutſche, CXXV 8 
Tamgbadfdh, cine Stadt in Turki: 
fan, ECXXV, 164. 
Zaubflfummen:Inftitute in Pa 
ris. CXAXV, 112. 
Tebifhe, Die 
CXXV. 161. 
Terdfhiıman, einfabe Synonymen 
für diefes Wort in Perfien, CXxV. 
169. 
Terofhumei Tobfetul Mumie 
nın, dag Werf, CXXV. 145. 
Teutgaudvon Trier, Erzbifchof, 
UXNXV, 2%. 
Thaanadfch, eine Stadt an der 
Gränze von China, CXXV. 164. 
Tharch ar, berübme durch die Schon: 
beit feiner Knaben, CXXV. 161. 
Tbevdoret, CXXVI. 4. B. 76. 
Thbeoriton, das, CXXVL 6. 
Theotberga, Gemahlin K. Lothars, 
CXXV. 248 
Thöd, dıe Riefin, CXXV. 10. 
Tborlactus, ECXXV. 38. N 
Thorr, die Gottbeit, CYXV. 3, 4,5 
Thucydides, der Geſchichtſchreiber, 
UXXVI, 21: 
Tied's romantifhe Dichtungen, CXXV 


Reſidenz Zeridun’s, 


136. — Deſſen SKaifer Detavianus, 
CXXV 141. — Deſſen treuer Eckart, 


CKIV. 30. — CXIVI At. 
Tıntoretto, der Maler, CXXV, 175. 
Tifhbein, Joh Heine. Wilh., der 

Mater, CXXV. 19% 
Tifbendorf, Dr, CXXVI 3 


Deffen Rechenſchaft über feine band: 
ſchriftlichen Studien auf feiner wiſſen— 
fhaftlıhen Reife von 1840 bis 184%, 
EXIVEH: ©: 1- 
Titian, der Maler, CXXV. 175. 
Tıu, der Gott, 22, 23 


1849. 


Toch war, der Name der alten Fürften 
von Dahiſtan, CXXV. 161. 

T ei Webbi, das Gloſſar, CXXV. 
147 

Tfbabufhniga. Adolph Ritter v., 
der Dichter, CXXV. 49, 

Sfbagbanıan, der Name eines 
Viertels von Zemertand, CXXV. 161. 

Tfhahiputir, der Brunnen, CXXV, 
161. 

Tſcharik in Kabul, CXXV. 161. 


Tſchatſch, die Stadt, liefert die beften 
Bogen, CXXV. 161. 

Tſchehrfad, die Mutter Darab’s, 
CXXV. 151. 

stsigil, eine, Stadt in Turfiftan, 
CXX 161 

a bidaijet, das Wert, 
UCXXV. 145. 

Tſchiſchka, Archivar, CXXVL, 73. 

— der Schriftſteller, CXXVI. 
73. 

Tuiſco, über, und ſeine Nachkommen, 
von Sarl Müllenboff, CXXV. 17, 18. 

Turandocdt, die Tochter von Chos— 
rew Permwif, CXXV, 152. 


u. 


Ubland, der Dichter, CXXV. 132. — 
Deſſen Tborr, CXXV. 6. 

Uh lich, der Dicdter und Schaufpicler, 
CAXV. 283, 295. 

Uſſch, ein Flecken zwiſchen Semerfand 
und China, CXXV, 161. 

Utgartbalofi, der Mythus von, 
CXxXV. 9. 


V. 


Valencia, CXXV. 213 

Bali, der Sort der Wahlftatt, CXXV. 
10. 

Valussi, Dr, La Favilla, CXXV 49. 

Balverde, Pater, Bifchof von Euzko, 
CXXV. 19. 

Banen, die, CXXV. 2, 5. 

— Ritter Sanchez de, CXXV. 


Vaſari, der Maler, CXXV, 176, 177. 
Vega, Lope de. der Dichter, CXXVr 
309 


Bert, PH, der Maler, CXXV. 196. 

Beronefe, Paolo, der Maler, CXXV. 
175- 

Vien, Iof. Maria, der Maler, XXXV, 
195. 


Boifin, Dr, der Arzt, CXXV, 99. 

Bollmers, U. 3, Gudrun, CXXV. 
‚7. 

Bölufpa, die, CXXV, 2 

Voltaire, CXXV.88 — Deffen Tra: 
gödien, CXXV, 282, 


W. 


Wadernagel, der Gelehrte, CXXV. 


18. 


Regifer. 


87 


Wadi Nun, das, CXXVI. 46. 

Wahnfınn, über den, CXXV, 101. 

Wal, Joanues de, Mythologiae septen- 
trionalis monumenta epigraphica latina, 
CXXV 38, 

Waldenfer, die, CXXV, 32, 

Waldrade, die DBublerin, 
248. 

Walkyrien der ffandinavifch: germas 
nıfhen Heldenfage, von Dr. Ludwig 
Grauer, CAXV, 5, 6. 

Warefte, der Dichter, CXXV. 146. 

—— Lahurı, das Werk, CXXV. 


1 

Wate, der Rieſe, CXXV. 14. 

Weberin Bremen, CXXVL 73. 

Wein, der, deifen bildlihe Synony— 
mik bei den Perfern, CAXV, 156. 

Weinhold, Earı, die Sage von Lofi, 
CXXV. 5, 6. 

Weise und Ramin, das Liebespaar, 
UXXV, 151. 

Weiße, der Dichter, CXXV. 283. — 
Defien Romeo und Julia, CXXV. 
2“ 

W nn i 2 Erzbiſchof von Gens, CXXV. 
2 

ra CXXVI, 73. 

Wenzel, der Schriftfteller, CAXVI, 

73: 


Wesılet, das, CXXV. 147. 

Westlet-o1l-Makaßid, das Werk, 
UXAV. 144. 

Wiborg, K. F., Mythologie des Nor— 
dens, UCXXV. I. 

Wido, Konig in Neuſtrien, CXXV. 

276. 


Wıdufind, CXXV, 22, 2. 


CXXV. 


Wieland, der Didter, CXXV,. 
283. 
Wiener Theater, dad, CXXV, 


287 
Wilhelmi, ver Scaufpieler, CXXV, 


310. 
Winfelmann, Johann, CAXV. 
193. 


ba ee von Adalbert Kuhn, CXXV. 


weit, 3 W., der Gelehrte, CXXV, 
38, 39 
= If, in Wien, der Gelehrte, CXXVI, 


Weirs deutfche Mährchen und Sagen, 
- 29. 
— —— die, CXXV. 155. 


F 


Xenophon, der Geſchichtſchreiber, 
CXXV- 21, 22, 33. 


Dmir, der altnordifhe Riefe, 
19: 
Ducca, der, CXXVI 68, 


CXXV. 


8 Regiter. CXIVI BR, 


3 3immtland, die Erpedition nach 
e demielden unter Pruarre, CXLV. 39. 
Z3abaria, ber Tıkter, CAIV 23 Z3fiuotfe, CXIVL X 
Zabara, ie Wuſte, CXLVI. 39 Zuccase, Federigeo, der Mater, CIXV. 
Zeugungstherle, perhide Ems 186. 

nnme über die, CIIV. 150 3wangıade, die, ihe Erfinder, CIIV 


Zımmermann ın Hamburg, CIXVL: 9 
73 
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ber 


Jahrbücher der Siteratur. 





83 Regiſter. CXXVI Bb. 


3 3immtland, die Grpedition nad 
Zu — demſelben unter Pisarro, CXXV. 203. 
3aharia, der Dieter, CXXV 283. | 3fhoffe, CAXVL 73. 


3abara, die Wüfte, CXXVI. 49 Zuccaro, Federigs, der Maler, CXXV. 
Zeugungstbeile, perfiihe Syno⸗ 186: 
nyme über Die, CXXV. 170 3wangiade, die, ihr Erfinder, CXXV 


Zimmermann in Samburg, CXXVL| 93, 
13 
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Jahrbücher der Siteratur. 








a. 


Aaspuns, Ion, Kafidet, CIL54. Aak aba, das Thal, LXXXVII. 183. 
Aabidije, die, CI. 11, 28, Aakik ein Thal Medina’s, XCIII. 105, 
YHabije, ein Maffer "der Beni Kais| 106. 

B. Saalebe, XCIV. 138. Aakik bei Thaif, XCHI. 84. 
u der Berg bei Meffa, XCIII. Aakil, ein Thal von Nebfchb, XCIV. 


151. 

Aabla, ein Schlachtfeld der Araber, | Aakir in Bahrein, XCIV. 123, 
xCclll. 65. Aakm, eine Art rother Flor der aras 

Aabret, zwifchen Sebid und Naben, bifchen Meiber, CXIX. 187. 

XCHI. 134. Aalab in Arabien, XCV. 51. 
Aabud, zwifchen Medina und Ser) Aalab bei Metfa, XCIII. 89, 

jalet, XCIII. 118. Aalan eſch— Schuuf, der Schrifts 
Aachen, Bedeutung dieſes Wortes, a Grzähler der Barmegiden, 

CIV. A. 3. 34. . 107. 

Aachen, Pie dafelbft, V. 282, “us ent, der Maler, LV. 211. 
284, 287. — LÄX. 208. — Die Aalem, Schah LXV. 80. 
Deflarationen von Aachen, V. 215. Aalem ra, das perfifche Werf, VII. 
— Der Dom dafelbft, CV. A. ®.| 403 
81, 82, 83. Aalemeddin Sindfhar Schu— 

Aahesmos, der Berg, XXXIV. 59.| dſchari, ber Emir, Grbauer bes 

>. em, ein Dorf Ssanaa’s, XCIV.| Mariftan, CIX. 12. 

85.— Pilgerftraße von hier nah! Aalen, der Reichsſtadt, Münzen, 

Mefta, XCl. 51. CXVL 170. 

Aadilije, die Mofchee, CIV. 136.) Aali, ber Dichter, feine poetiſche 

Aadin, Königvon Aegypten, LXXXIL| Bitte um ein Amt, XCL 188. 

10. Aali, der Fluß, LXXXVL 29. 
Aadſcharide, die, CI. 12, 30. Aali, der osmanifche Gefchichtfchreis 
Aadfcherud in Arabien, XCH. 48. ber, LXVIL 4. — LXIX. 12. —LXX. 
Aadſchul, der Brunnen bei Meffa,| A. B. 76. — Deffen Beltenfpiegel, 

XxCIll. 72. LAXVI. 251. 

Aadſchum, der Berg, LXXIV.52. MAalid ſch, ein Sandfeld bei Feid, 

Aaduan’s Nachkommen, XCV. 124. XCIV. 157. 

YAafar, eine Stadt Jemens, XCIV.94. Aalidſch Ssaghir in Nrabien, 

Aafarat, Dorf zwifchen Meffa und] XCII. 57. 

Taif, xcin 85. Aalim el-Melik en-Nafrant, 
Aafifeddin's Diwan, CIL.54. der Dichter, CXXIV. 104. 
Aafrin, der Fluß, LXXIV. 40. Aalkama, der Dichter, CXVOL 
en ein Berg der Benil Feſare, XCHL! 42. 

Aalmen, ihre Tänze find ganz die ber 

— die Wüſte, CIV. 92, Bachantinnen, 1.105. 

Aaif, das Thal des Berges Sofia, Aamefchije, die Wüſte, XCI. 55. 
xClll. 93. Aamile, der Berg, LXXIV. 54. 

1* 


4 


Aamir — Abbas. 


CXXVI. ®b. 


Mamir Ben Daubd, ber Scheih,|Mafifbillah, der Chalife, Erbauer 


LXXVL 229. 


des Palaftes Ziza, CIX. 25, 


Aamiſol-Hamaim, ein Drt beilMasmer, ein Sandfeld von Thaij, 


Bedr Honein, XCIII. 87. 
Aamf, das Thal bei Thaif, XCIII. 
Nana, eine Stadt der Statthalter: 
ſchaft Bagdad, XIII. 234. — LXXX. 
64. 
Mani, die Stadt, CVI. 83. 
Aanoth, die Stadt, LAXVIIL 39. 
Nanf, ein Berg am Mege von Meffa 
nad) Medina, XCIII. 120. 
Aaraar, das Thal bei Meffa, XCIII. 
72. 


Aarabi, Mohammed Ihnol, der My— 
fifer, CH. 49. 

Aare in Tihame, XCHT. 138. 

Aaredſch, ein Berg Jemenec, NCIV. 
70. 

Aarfdſcha, cin Waſſer der Beni 
Thaif, XCIV. 164. 

Aaridh in Arabien, XCII. 28. 

Aarus, das Schloß, XCIV. 112. 

Aas, ein Dorf in Fars, XXXVI. 281. 

Aaſandachr, ein Schloß in ber 
Nähe von Taaf, XCIV. 84. 

Aajani, der Tenorfänger, LXVL 61. 

Aaſcha, el, ver Dichter, XCVII. 39, 
114. — (1,22 — CXVII. 15. 

Aaſchaſch bei Meffa, XCIII. 89. 

Aaſche, einThalzwifchen Baßra und 
Meffa, XCIL 79. 

Aafchif, ein Ort Bagbads, XII. 
229. 


Aaſchik, Paſcha, myſtiſcher Sin: 
ger, XCI. 174. 


Aafhiret Piroghliis Stamm, 
CV. 38, 


Aaſchr, einThal zwifchen Mekka und 
Bafra, XCV. 53. 

Aaſchrije, die, CI. 12. 

Aaſchura, das Feſt der Moslimen, 
ift ganz das griechifche Palmenfeft, 
1. 103. 


Aaſchurchane, die LXVIL33 

Aaſchurije, die, C. 96. 

Aaſem, ein Thal in Jemen, XCIV. 74. 

Aasen, die arabifhen Hausgögen, 
Xcl. 31. 

Aasir, der Diftrift, XCH. 4,26. — 
Die Heerftraße durch Aasir, XCH. 
63. 


Aafif, der Chalife, XCIX. 17. 


Abbas, Scah, 


XCIV. 164. 
Aaßfur, der Klug, LXXIV 8. 
Aaßfur dB Refhid B. Omeir, 
der Statthalter von Katif, LXXXIL 
74. 


AaßiChurma in Arabien, XCI.39. 
Aathal, ein bobes Gebirge zwiſchen 
Jemame und Bahrein, XCIV, 121. 

Aatud in Arabien, XCH. 53. 
Aaul, cin Thal Jemame's, XCIV. 
124. 


Ab, ein Schloß bei Ssamaa, XCIV. 
84. 


Aba, die Stabt im perfifchen Straf, 
Vi. 270. 

Ab- u. Ausfonderungsfrank 
heiten, Abhandlung über dieſelben, 
111. 227. 

Abab, das arabifche Idol, XCII. 30. 

Ababde, der Stamm der, feine Treu: 
Iofigfeit und Berrätherei, XLV. 65. 

Abada, ein Ort der Etattbalter: 
ihaft Baßra, XIH. 218 

Abaffy's Kaftell, XXX. 93, 

Abaghanari, der Stamm ber, 
LXXVIL 33, 


Abafa’s Frauen, Töchter, LXXVIL 
48, 40. 

Abälard, Peter, der Gelehrte, eine 
der Hauptperfonen der Nominaliften, 
LXXVL 166. — Defien Behauptung 
von den Univerfalien, LXXUL 118. 

AKXVII 45. 

Aban, ein Berg Bahrein’s, XCIV. 
121. 


Aban, der Schußgeift der Ciſenberg⸗ 
werfe, XXXVIII. 30. 

Aban, der Monat, XXXVII. 41, 46. 

Abafiden, die, LXXXIV 141, 

Abasitis, ein Diftrift der Myſier, 
CV. 9. — CVI. 51. 


Abaffahad, das Shlog in Arme— 


nien, VII. 234. 


Abatai Nujan, aus dem Stamme 


Kongfrat, LXXVIL 22, 


Abb in Jemen, XGIV. 105. 
Abbad, Yon, König von Sevilla, 


XCIX. 23. 


großer arabifcher 


Bauherr, CIX. 79. 





cn 


1849. 


Abbas B. Mirdas, ber Sohn ber 


Dichterin Chanda, CXVIIT. 16. 

Abbas Ben Said el-Dſchew— 
heri, der Aftronom, XCl. 27. 

Abbas Mirfa, der perfiiche Thron: 
folger, XVIU. U. B. 44. — Deſſen 
Maffentbaten, XVIU. A. B. 60, 61, 
62, 64, 65, 67. 

Abbaja, die Schwefter Harun’s. ver: 
larvt fich als Sflavin, LXXXIX. 20. 


Abbas — Abderrahman. 5 


graphifches Merk: el-Mesalif wel- 
memalif, XCIX. 20. 

Abdallah Ibnol = Beithar, 
befien Wörterbuch der Arzneimittel 
aus dem Pflanzen: und Mineral: 
reiche, CXIV. 164. 


Abdallah Ibnol-Mooteſ, ber 


Dichter, C. 66. 


Abdelmelif Ibn Gehwar, ber 


maurijche Dichter, LV. 129. 


Abbasabad, der Ort in NAferbeis] Abd Elfeläm, über den Namen, 


dichan, VII. 240. 


ÄLIV. 98. 


Abbaſſi, Bender, der Hafen, wird|Abdera, die Stadt, XLVII.68. — 


von einem Nraber im Namen des 


LIX. 9. B. 11.— LXXX. 68. 


Imams von Masfat regiert, VIN.|Abderrahbim BenAhmed Sur, 


302, 303, 304. — Die Hafenftadt 
in Lariſtan, VII. 351, 352. 

Abbaffiden, die, V.99. 

Abbasije, die, CI. 11, 32. 

Abbeville, die in feiner Umgegend 
gefundenen alten Kunftwerfe, VI. 
178, 179. — Das erite Drudwerf 
dafelbit, LXXXIII. A. B. 20. 

Abbildungen, 
herausgegebenen Fragmenten berlia- 
de, VI. A. 2. 16. 

Abbondio, Antonio, ber Künfller, 
CXII. A. 3. 1.— (AIII. A. 2. 32. 
— (XIV. 4.2.43. 

Abbot, Dr., über Anftedung durch 
die Pet, LXXXIX. 89. 

Abbot, the. ein Roman von "Walter 
Scott, XXI. 67. 

Abbruzzo, hier fand man die Ge: 
fegtafeln vom Senatus consultum 
de coercendis Bacchanalibus. VIII. 
41.2.2. 

Abbt, der Echriftiteller, CXXV. 282. 

Ab Ghurrem, ein Fluß der Land: 
ichaft Bars, VII.312. 

Abdallah BenTahir, Herrfcher 
in Chorasan, CXVIN. 1. 

Abdallah B. Balfin, der Gmir, 
LXX. 24. 


deffien Wörterbuch, CXXV. 146. 
Abderrabim Kerami Tide 
lebi, LXI.29. 
Abderrahman IL, ber Chalife, 
Gründer der Regierung bes Herr: 
fherhaufes Dmeije in Spanien, LV. 
125. — LXXXU. 177.— CIX, 44. 
Abderrabman I., LXXXII. 178. 


die, zu Mai's Abderrahman III. defien geflidter 


Koran, LXXI. 14 — LAXXI. 178. 

Abderrahman, ber Araber, fällt 
in das aquitanifche Reich ein, VI. 
112. 

Abderrahman el-Dſchewſi's 
Sprachkanon, CI. 55. 

Abderrahbman Ben Naßr ®. 
Abdollah, der Scheich, deſſen 
Buch der Grläuterung in den Ger 
heimniffen des Beifchlafes, LVII. U. 
B. 37. 

Abderrakfman B. Mohammed 
B. Chaldun, der Geſchichtſchrei— 
ber, LXVIII. A. B. 40. 

Abderrahman Ben Ghanem, 
Mittheilung des Schreibens der Chris 
ften von Medina, LXXXVII. 13. 

Abderrabman DB. Aboollah 
fiegt im Jahre 206 über die Empor 
rer bei Herat, VI. 299. 


Abdallah Ben Jas in, der Volke Abderrahman Gabart i's Tager 


prediger, LXXXII. 178. 


buch, NCIX. 68. 


Abdallah Ben Tahir, Statt- Abderrahman, mauriſcher König 


halter von LXXXIV. 
143. 

Abdallah Ben Tumert, 
Volkslehrer, LXXXU. 179. 


Aegypten, 


der Abderrahman 


in Spanien, XXV. 141, 142, 144, 


145, 148. 
Naßir, feine 
Schwertaufridhtung, LXX. 9. 


Abdallah, Diener Gottes, 1.18. JAbderrahman eun⸗Naßir, ber 


Abdallah Ibn Abdolaſiſ geor 


Ehalife, XCIX. 31. 


6 Abder⸗riſol — Abel. CXXVI. 8b. 


Abder⸗rkiſal, ber perſiſche Ger 
fchichtfchreiber, LXVII. 53. 

Abderrunfel:-Menami's Bud 
ber glänzenden Wanbelfterne in den 
Lebensbefchreibungen der Herren der 
Ssofi, LXXIII. A. 8. 6. 

Abdi, der Dichter, hinterließ voll: 
fländig gordneten Diwan, XCI. 194. 

Abdolghani B.Said el Efedi, 
der Jmam, XLI. 39. 

Abdol » KRadir Gilani, bes 
Scheichs, Grabmal in Bagdad, XIII. 
207 


Abdollah Ben Ali, der Weſir, 
LXX. 29. 


Abdollah B. Selam, ber gelchrte 
Jude, LIX. 39. 

Abpdollah B. Tumert, aus dem 
Stamme der Mafamiden, LXXI. 2. 

Abdollah Eid: Schaarani's 
Melffamehle der Richter in ben 
Claſſen der Beften, LXXIII.A. B. 1. 

Abdollah von Jaen, der andalufl: 
ſche Ritter, LXXI. 8. 

Abdollah Chafif, der Scheich, 
liegt in Schiras begraben, VIN. 331. 

Abdollatif, Relation d& l’Egypte, 
LXVII. 4. 8. 39. 

Abdolmelif, der Chalife, Gräuel 
bes Dürgerfrieges unter ihm, LXXXII. 
169.— Derfelbe überwölbt den Opfer: 
felfen in Morea mit achtedigem Dome, 
CI. 33. — CIX. 76. 

Abdolmelit Ihn Habib, bie 
fbanifche Gefchichte, CI. 51. 

”. olmelif, ber Feldherr, LXX. 

6 


beffen wohlbewahrte Perle und ver: 
decktes Geheimnif des Refultates 
ber Ginfamfeit an Geheimniſſen und 
Wiffenſchaften, LXVI. A.B.53. — 
CH. 50. 















Abdihan, eine Feine Stadt bes 
Diftriftes Schabur in Fars, VII. 
346. 

Abdſchaſcht, die Heilquelle, bei 
Sciras, VII. 331. 

Abdulhamid, Sultan, Schn Ah— 
med’s IIL., LIX.174. — Gefchichte fei- 
ner Regierung von Gnwert, CH. 76. 

Abdulferim, feine Beichreibung 
des Biſutun in Perfien, VII. 218. 

Abdullah, der Großvater Abdur— 
rahman’s Ul., XXXIX. 35. 

Abdullah B.Tahir, der Erbauer 
der Stadt Scheriftan im perfifchen 
Kubiftan, VII. 289. 

Abdullah Shah, Befehlshaber 
von Ghamsa, XVII. A. B. 46. 
Abdullahabad, das Dorf im ver: 
fifchen Irak, mit feinen mineralifchen 

Bädern, VII. 269. 

Abdulmedſchid Iſcheddin Fe— 
riſchteoghli's Buch der Liche, 
LAXXV. A. B. 35. 

Abdulwehhab's Lehre, LV. 34. — 
LIX. 160. 

Abdurbaman Ul., fein Palaft zu 
Zehra wurde von griechiſchen Künft: 
lern erbaut, XVI. 156. 

Abdurrahman I., XXXIX. 35, 
42, 43. 

Abdurrahman III, XXXIX. 44. 

Abdurrahfman DB. Tahir, der 
berühmtefte Dichter feiner Zeit, 
XXXIX. 56. 

Abdurrifaf Manfur, ber pers 
ſiſche Fürft, IX. 75, 76. 
Abekens Beiträge fir das Studium 
ber göttlichen Komödie Dante Alis 

ghieri's, XXXIX. MO. 

Abel, die Brüder Bernard und Ar⸗ 
nold aus Köln, ihre Basreliefs der 
größten Staats: und Kriegehands 
lungen des Kaiſers Marimtilian, VII. 
43, 47.— VI. MB. 44. 

felbe verſchöͤnert Maroflo, XXXIX. Abel, von ihm ift eine Beſchreibung 
5. der letzten englifchen Botſchaft nach 

Abdolswehhab B. Ahmed B. China angefündigt, 1.62. 
Eſch-Schaarani, der Schah,|Abel’s Grab, LXXXVIIL 173- 


Abdolmelik, Here des Haufes 
Saman, LXXIU. 37. 

Abdolmelik ſel⸗Tahir, LXXXIV. 
167. 

Abdol Mefih, der Arzt, XCI. 35. 

Abdol-Motallib, Mohammed's 
Großvater, LXIX. 33. 

Abdolmumin, Volkslehrer und 
Schüler des Abdallah Ben Tumert, 
LXXXU. 179. 

Abdol-mumin, Herrfcher von Al— 
mowahhibin, LXXI. 1.— Der: 


1849. 


Abel — Abi. 
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Abel, Hugo: Romancero y historia|Xbeffynien, Reife des Heren Fr. 


del Rey de Espaüa Don Rodrigo 


Alvarez durch diefes Land, III. 240. 


postrero de los Godos, en lenguage| Ab gun, ber Fluß, CXXV. 161. 


antiguo, XLI. 203. 

Abel's, K., deutſche und fächfifche 
Alterthümer, XX. 314. 
Abel-Remuſat, der Gelehrte, 
deſſen Beſchreibung von Cambodſche, 
XXI. A. B. 46. — Unterſuchungen 
über tartariſche Sprache, XXXVIII. 9. 
— Sur l’etat des sciences uaturel- 
les chez les peuples de l’Asie orien- 
tale XLV. 257. — LXI. 12. — LXV. 
169 — Deffen Recherches sur les 
langues Tartares, LXVII. 2. — 
Observations sur l’histoire des 
Mongous orientaux de Sanang- 
setsen, LXXIX. 255. — Darftellung 

des Budhismus, LXXXI. 23. 

Abenberg, Graf von, Ahnherr des 
Salzburger Erzbifchofs Konrad, LVII. 
204. 

Abencerragen, bie, ihr Pracht— 
faal im Alhambra, CIX. 31, 32, 

Abensberge, die, IX. 213. 

v.Abensberg, Graf Niklas, V.35. 
— Derfelbe nimmt den Herzog Chri— 
floph von Bayern gefangen, VI. 73. 
— Sein Tod durch Herzog Ehri: 
ftoph, VI. 74. 

Abercrombie, der englifche Oberſt, 
landet bei Abufir, V.107.— Sein 
Sieg über Menon, V. 108. — VI. 
232. — Bericht über feinen Tob 
von Autchinfon, LXV. 2.— Def: 
fen Grab zu Abufir, CIV. 75. 

Aberglauben, ber, in Wales, V. 
57.— Nbergläubijcher Tanz zu St. 
Almedhas Kirche nähft Brednof, 
V. 59. 

Aberkuh, die Stadt in der perfifchen 
Provinz Bars, VII. 337. 

Abermann, Heinrich, deffen Leber: 
feßungen des Lazius, XXI. 11. 

Abernethy, John, an Enquiry 
into the Probability of W- Hunters 


Abhandlungen aus dem öfter: 


reichiſchen Staatsrehte, von of. 
Freiherrn von Hormayr, I. 56. — 
Zoegas antiquarifche Abhandlung, 
1. 92. — Abhandlung über die Recht- 
fhreibung aſiatiſcher Worte mit 
römischen Buchſtaben, U. 263. — 
Dr. Leydens Abhandlung über bie 
Sprachen und Literatur der indiſch— 
finifchen BVölferfchaften, H. 276. — 
S. W. Jones Abhandlung über die 
Götter Griechenlands, Italiens und 
Indiens, 11. 290. — Baterfon’s 
Abhandlung über den Urfprung ber 
indifchen Religion, I. 312. — ©. 
W. Jones Abhandlung über die Tons 
weifen der Inder, III. 162. — Sei: 
berg's lateiniſche Abhandlung über 
Calderon und über die romantis 
fche Literatur der Spanier, 1. 
A. B. 38.— Rask's Abhandlung 
über den Urfprung ber islänbdifchen 
Sprache; — Abhandlung über das 
Weſen und den Werth der prag⸗ 
matifhen Geſchichte, II. A. 2. 
11. — Des Freiherm von Kor: 
mayr Abhandlung über die Geogras 
phie Tirols von den DOftgothen bis 
auf die Hoßenflauffen, IV. A. B. 10. 
— Pallhauſen's Abhandlung über 
bie celtifch-bofoarifche Urfprache und 
ihre Berwandtfchaft mit ber griecdhis 
fchen, IV. A. B. 10,25. — Abhands 
lungen ber fün. böhm. Geſellſchaft 
der Miffenfchaften, XXIV. 161. — 
Abhandlung über die Brüder ber 
Reinheit, XCI.9. 

Abhar, der Schlachtgaul des Helden 
Antar, VI. 252, 256. 

Abhar, die Stadt in Perfien, VII. 
272. 

Abharrud, der Fluß im perfijchen 
Staf, VII. 264. 


Theorie of Life, X1. A. B. 26, 27.| Abi Churder, Abi Chuar und 


— Physiological Lectures , XI. 4. 
B. 27 


Aber f ee, eine der Älteften Ortfchaf: A 


ten Defterreihs,, VI. A. B. 2. 


Aberts Wirthichaftsplan, herausge- Abi Taberiften, 
geben von Adam Müller, XXIX. 119. 


Abi Ginaro, warıne Duellen 
des perfiichen Zar, VIII. 30. 
bi murghban, das im Ferhengi 
Schuuri, CI. 17. 

bie Duelle, 
XXXVI. 297. 





98 Abika — Abu Nafr. CXXVL BD. 


Abita, die Tochter Dſchakembu's, Abt i ß der englifchen Geſetze, 1. 220. 
LXXVU. 38. Abs, die Niederlaffung feiner Söhne 


Abin in Jemen, XCIV. 102. an der Grängze zwifchen Jemen und 
Abipatu, der Fluß, CVII. 34. Hedſchaſ an dem glüdlichen Berge 
Abifhir, der Fluß, CXIV. 9. (Alemef faadi) und dem wohlbemäf- 


Abifhirin, ber Fluß, CXIV. 20. ferten Thale (Wadioſch-ſchorbe), VI. 
Abitohnai, ein Dorf in der Heir) 259. 
nen Tatarel, feine Bewohner find für Abjal, ber Fluß in der perfifchen 
die Verbreitung der Bibel fehr em⸗ Provinz Ghufiftan, VII. 360. 


pfänglich, XII. 10. Abfalon’s Grab, LXXXVIII. 186. 
Abla in Arabien, XCII. 56. Absambul, der Tempel von, XLV. 
Abla, die Geliebte des Beduinenhel⸗ 38. 

den Antar, VI. 259. Abftammung, die gemeinfame, der 


Abnobagebirg, das, der Alten, Babenberger, der Wittelsbacher und 
CXVIL 187. der fleiermärfijchen Dttofare, II. A. 
Abo, feine Schullommiffion, X. A. 2. 12, 15. 
3. %.— Seine Literaturzeitung, a biira ftio n, bie, fie unterjcheidet 
IX. 9. B. 20. — Die Mitglieder) fich in quantitative und qualitative, 
feines Consistorii Academici, IX.| XII. 165. 
A. B. 21.— Die dafelbft 1818 ges Abfyrtium, das, der Alten, CXVUL 
druckten afademifchen Abhandlungen, 79. 

KX.4.®8. 22. Abſyrtusg, weſſen Zeitgenoffe er 
Abodiaco, dasalte, LIE. 226, 227. gewefen? XXV. A. B. 33. — XLIV. 
Abondio, "Antonio, der Medailleur, 146, 147, 154, 156; 9. B. 52. 

fiehe Abbondio. Abteien, altenglifche, LXXVIN. 52. 
Aborigines Magyarorum, AbuAliDofaf, Abu HafeHa- 

C. 266. bad, Abu Kafim Nafrabadi 
Abos, ber, - Strabo, if der Berg! und Abu Osman Chairi, bie 


Ararat, VI 228. Scheiche, ihr Geburtsort ift Niſcha— 
Abracada Es ra, eim Luflfpiel Hol⸗ bur, VI. 296, 297. 
berge, XXI. 273. A / * Aariſch in Arabien, XCIII. 


Abraham a Sancta Clara, 

ber Priefter und Schriftiteller, IV. A ; * O ſchirdſche in Aegypten, 

A. B. 37. — Sein Berk: Der LV. 25. 

ehe fälle Weinkeller, VI.A. B. Abu el i er ber Gefchichtichreiber, - 

20—24. — Die Gryväter, XVI. 284. XCVU. 

— XXX. 255. — Judas der Erz⸗ Abu — Grab zu Bagdad, 

ſchelm, XXXIX. 258, 273. — Seil:| XIII. 227. 

ſames Gemiſch⸗ Gemaſch, XLIN.102, Abu Hanife el-Dinuri, ber 

121. — LXXXV. 248.— XC1.75.—| Naturforfcher, XCVII. 58. 

CXXII. 190. Abu Juſuf Jakub, Fürft der 
Abrahbams Grab, XLV. 15. Beni Merin, LXXI. 19. 
Abrahbamfon, Nyerup und Abu Robeis, ber Berg, XCIII. 72. 

Rahbek, ihre Ausgabe altdäni⸗ Abu Manfır Al Moaneri, 

ſcher Helbenlieder, vn. 4.2. 16. feine Gefchichte des perfifchen Rei- 
Abrantes, ber PORN Schrift- ches, IX. 75, 76. 

fteller, LXXX VII. Abu Nafr Demwari 'erneute das 
Abraras: pe bie, CXIX.175.| feſte Schlog Kalai Sefiv im Dis 
Abrarasibol, das, die darin ein: ftrifte Kurei Kobad, VIII. 339. 

— Infchrift betreffend, XXXIII. Abu Nafr Fa —* abi, der Philos 

ſoph, LXII. 
— d. i. das Feſt des Waſ⸗ Abu Nafır —— der Statt⸗ 
ferbegiefiene in Berfien, VII. 390. halter von Dſchudſchan, LAXXILSO. 





1849. Abu Sabel 


Abu Sabel, bei Kairo, LXXXI. 28.) Abulfeda, 


— Deffen medieinifche Lehranftalt, 
LXXXI. 41, 44. 

Abu Suleiman Daud, der Feld— 
herr, LXX. 12. 

Abu Temmäm, CXVIIL 1.—CKXIX. 
40. 

Abub Abbas Ahmed, der Fürft, 
Erbauer des Thurmes der Moschee 
Karowijin, LÄX. 8 

Abudad, der Name des perfischen 
UÜrftieres, welcher beim Mithras: 
bienfte als Sühnopfer gefchlachtet 
wird; auch wohl urfprünglich der 
Name des Gottes Budha, Il. 327.— 
Der Beiname des Kejomorots ber 
Sendavefta, X. 245. 


— Abydus. 9 


ber Geſchichtſchreiber, 
LAIX. 2, 27. 


Abulferadfch, der Gelehrte, XCVIII. 


71. 


Abulferradfch, der Dichter, LXXIN. 


69. 
AbulfetH Chan B. Ibrahim 
Chalil, XVII. A. B. 50. 


Abulfeth Chan, ein Kurde aus 


dem Stamme Send, XV. A. B. 56. 


Abulgasi histoire gencalogique des 


Tartars, CXXll. 222. 


Abul Ghafis türfifche Geſchichte, 


LXXII. 2. 


Abul Ghaſi Behadur Chan, 


das Manuſcript wird zu Kafan ges 
drudt, XIV. A. 2. 3. 


Abudelf, feine berühmten Bauten] Abul Haffan Chan, ber Dot: 


im furditanifchen Gerdſch, VII. 226. 
AbudfhaaferMofani, LXX. 27. 
Abuiffac, König von Tunis, IV. 

54. 


Abufan®urgan, ausdem Stam: 
me Kongfrat, LXXVII. 22. 

Abufan Nujan, aus dem Stam: 
me Kurolewant, LXXVIL 13. 

Abufir, V. 104. — Hier landet Aber: 
erombie, V. 107. 


fchafter des perfifchen Schah, über: 
brachte Sr. Majeität dem öſterrei— 
chiſchen Kaiſer dasSchehinſchahname, 
VI. A. B. 29. — Seine Reiſebe— 
ſchreibung, VI. A. B. 30. 

Abul Kasim Ferahani, 
A. B. 51. 

Abul Kaffim, der perſiſche Mini— 
ſter des Innern, VII. 243. 

Abulfum, der ‚Dügel, LXXXIL 32. 


XVII. 


Abukir, das Kriegsihiff, zur Peſt/Abul Maani's Juwelenſchnüre, 


zeit, LXXKIX. 88. 
Abul 
B. Jomail el-Dfhaafi's gro: 
ae Sammler, LXXVI. 1. — LXXVU. 
AD. 44. 


Abuldair, der Ufbege, LXVII. 54. 

Abul-chark, die Brüde, CIX. 57. 

Abulchasj Bahadur Chani, 
Historia Mongolorum et Tartaro- 
rum, LII. 1. 

Abul:Chatis, Nehr, ein Gewäf: 
fer Bagdads, XIII. 222. 

Abul-fadhl Kasim PD. Kutlu 
Buga, defjen Krone der Lebensbe— 
ſchreibungen in den Claſſen der Ha— 
nefiten, LXXIII. A. B. 16. 


Abdollah Mohammed Abul— Mehasin, 


XIX. 142, 143. 

ber Gelehrte, 
C. 87. 

Abul-Ola, ber arabifche Dichter, 
VI. 235.— CXVIN. 2. 

Abuncay, die Schlacht bei, CAXV. 
203. 


Abunur, am Nile, LXXXI. 46. 
Abury in MWiltjhire, der Tempel da— 
ſelbſt, LXXVII. 10. 

Abuſchehr, ein befuchter Hafen des 
perjifhen Küftenlandes, VII. 304. 
Abuſchir, der perſiſche Hafen, IV 

110. 
Abufir's Umgegend, XVI. A. B. 38, 
39. 


Abulfaradſch, Geſchichte OR in Negypten, LXXXI. 49. 


naftien, LVII. 185. 


Abutifch, die Stadt, XLV. 33. 


Abulfafl el Hasan's Grab in Abydenus, der Gelehrte, V. A. B. 2. 


Serches, LXXII. 23. 
Abulfeb a, der arabiſche Geograph, 
VII 205. — XCVIII. 76. — XCIX. 


Abydos, die dort befindlichen ge— 
wölbten Gänge, 1. 60.— Deſſen 
Refte, LVI. 23. — LAXX. 29. 


15.— Seine — Tafeln, Abydus, der Scheich Abade, XLV. 
Cu. 5 33. 


LXXVI. 225. — 
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Abyffinten, über, 
LXXX. 65. 
Academia dellaCrusca, XV. 
4.2. 17, 18. — LAXIUL 132. 
Academie des Inscriptions, 
von Golbert gegründet, LAXXL 270. 
Acanthus, bas alte, XLVII. 69. 
Acciajuoli, Franco, XLIV. 218. 
Acciajuoli, Nerio, Herzog von 
Athen, XC. 19. 
Accoramboni’s Mriftoteles, VI. 
184, 196. 
De: 


Accorombona, Pitteria, 


Abyſſinien — Achteri. 
LVIH. 4& — Mchilles, deſſen Grabmal, I. 33. 


CXXVI. 8. 


— Darauf türfifche Grabitätte, 
XXXIII. 133. — Deffen Statue aus 
der Villa Borghefe, XLIV. 62. — 
Seine Abbildung bei den Griechen, 
CXIX. 165. 

Achilles Tatius Alexandrinus de 
Leueippes et Clitophontis amori- 
bus libri octo, XXVI. 24. 

Ahim von Arnim, deſſen Wun— 
derhorn, mit Brentano herausgeges 
ber, L160.— Deffen Novellen, II. 
225, 226. 


nügung ihrer Lebensgefchichte im|Achisfa, eine Stadt der Statthals 


Roman von Ludwig Tied, CIX. 160. 


terichaft Wan, XIV. 22, 


Account ofa tour in Normandy,|Acdhistegi, der Gelehrte, XCL 39, 


XVI. 146. 
Accum. Fredr., a Treatise on Adul- 


Achlak Alaji, das große, XCVIII. 
63. 


teration of Food, and Culinary|[Achlat Dſchelali, das Werk, 


Poisons, exhibiting the fraudulent 


XCVII. 62, 63. 


sophistications of Bread, Beer, Ach lak Mohsini, das Verf, CI. 


Wine etc., XII. A. 2. 9. 
Accursio das 


59. 


Neves, Jose, Achlaki Ahmedi, XCIV. 107. 


Consideragoes politicas e commer-/Achlakol⸗Dſchelali, bie Ethik, 


ciaes sobre os descobrimentos e 
possessoes dos Porlugueses na 
Africa e na Asia, LXXVIL 101. 
Acerbi, Biblioteca italiana, XII. 39. 
Achabis bei Thaif, XCII. 84. 
Acdäer, bie, XX. 223. 
Ach ai a in Griechenland, XXXIV. 79. 
Ach aim (Panopolis) in Aegypten, 
LXXXI 49, 


Ahämenes, des, Gefchlechtsregi: 
fter, LXXXIIL 19. 

A — ntre, deſſen Ausgabe des Jul. 

äfar, XXVIL. 1, 4, 6,9, 11, 17, 

22, 2, 2 ——— 

Acharaka, die Ruinen, CV. 27. 

Ach ard's Runfelrübenzuder, LXXIX. 
193. 


Achau, der Ort, Reformationsvor: 
fälle daſelbſt, XXXIL. 52. 

Achaz von Schriah, Biſchof von 
Trieft, XVII. 36, 

Achbaib bei Meffa, XCIII. 89. 

Achdh ar bei Wadiol:Kora, KCHL108. 

Ach dhar, der Klug, LXXIV 45. 

Aderon, ber Fluß, XXXIV. 81, 87. 


CH. 51. 

Ahmet, König der wolgifchen Orde, 
zieht gegen Mosfau, XX. 244. 

Ach mei, Paſcha von Acre, feine Zus 
rüftung, um ben flüchtigen Ibrahim 
Bey wieder in Aegypten einzufegen, 
V. 104. 

Achmim, das alte Chemmis, CIV, 
29. 


Achnasije, die. CI. 5, 31. 

Ahromatismus, Gecſchichte der 
Entdeckung deffelben, LXXAXVIIL 118. 

Acht ift die Licblingszahl der Birma 
nen, 111.181.— Die mit der Zahl 
ch t verbundenen heiligen Begriffe 
verlieren fich in fernes Alterthum, 
W.9.B. 41, 42 — Die Zahl 
Acht iſt bei den Galliern eine ges 
heiligte Zahl, VI. 160. 

Acht al, der arabifche Dichter, XCL 
24. 


Achteckige Geſtalt, die, deralten 
Kirchen, eine Abhandlung von Dr. 
Büſching, 1Y. 59; N. B. 50, 44. — 
V.45. — VI. 160. — Wil. 131. 


Acheftegi, perſiſcher Dichter und Ach tem, ein Berg bei Medina, XCHI. 
104. 

Achter i, der Lericographe, liegt zu 
Kutahije begraben, CV. 36. 


Panegvrifer, L 15. 
Achilgilt, ein Ort in Tſchaldir, 
XIV. 38. 








1849. Achterikebir — Addiſon. 11 


Achterikebir, d.i.das große Wör- Adalbert, Biſchof von Würzburg, 
terbuch Mchteri's, XLVIII. 1. —| Stifter von Lambach, .I. A. B. 10. 
LXXXV. 25. Adalbert, der Siegreiche,, öfterrei- 

Achtertingen, Otto Mich., Faif.| chiſche Markgraf, des erften Baben: 
oberiter Zeugmeifter, die Medaille| bergers Leopold des Erlauchten Sohn, 
auf denfelben, CVII. 74.—CXVI. 69.| 1.9.8.9.— XXXI.A. B. 57. — 

Achy, König, feine Heiratsgefchichte,| LAXX. 156. 

LXXIV. 190. Adalbert, Erzbiſchof von Mainz, 

Aderbaugefellfhaften, bie| VI. 12. 
zu Klagenfurt und Brünn, EV.199.|Adal Chan, der Taidfchufe, LXXVII. 

Adermann, deſſen lithographifche) 28. 

Preife, IX. A. 2. 5. Adalgar oder Adolgero, Bi: 

Adermann, BProfeffor in Heidel-| ſchof von Trieft, XVII. 22. 
berg, feine Ginwürfe gegen Gall's Adalia, eine Stadt in Kleinaflen, 
und Spurzheim’s Präparation des| XXXIII. 131. 

Gehirns durch die Maceration, V.|Adalia, das Paſchalik, LXXXVIII. 
167. 144. 

Adermann, Carl Ernſt, Schau] Adam, Abt von Perigny, CXXIV. 
fpieldirector aus Königsberg, und] &0. 
feine Gattin, Schröders Mutter,| Adam, Charles, der Admiral, LXXX. 
CXVIN. 193. — Derfelbe fpielt mit| 56, 62. 
feiner Gejellfhaft in den Jahren Adam von Bremen, CXXV. 280. 
1757 und 1785 zu Bafel, CV.263.|Xbam’s Grab zu Kufa, XIII. 226.— 

Adner, der Gelehrte, CX. 246. —| Deffen fieben Söhne, CXXIV. 25. 
Deffen Reife nach VBärhely, CX1.84.|Mdamberger, der Tenorift, fein 

Acland, Henry W.: The plains ofl Perhältnig zu Salieri, XLIX. 170. 
Troy illustrated, CV. 1.—CVI. 51.|Adamberger, Mariana, geborne 

Aclines, Timotheus, deffen Werf:| Iacquet, die Schaufpielerin, ihre 
Recht und Macht des Zeitgeiftes,| Vaterſtadt it Orig in Steiermarf, 


XXX. 24. Yıll. 250.— LXXVII. 299. 
Acquabella in ber Morienna, Adamiten, die, VI. 94. — Die Adas 
LXXXVI. 39, miten in Defterreih, XXXII. 84. 
b’Acre, Saint Jean, defien Belage-| Adams, Sir Freberif, brittifcher 

rung duch Bonaparte, V.104. Generalmajor auf den jonifchen Ins 
Acta Sanctorum, XXIX. 74. —| feln, XXV. 9. B. 64. 
XXXIX. 245, 248. Adams, feine Mifroffope, V. 205. — 


Actium, des Triumvirs Antonius| Seine Lucernal-:Mifroffope, V. 208. 
Seeſchlacht in deffen Nähe, V.98. | Adams, XII. A. B. 1, 8, 9, 14. 

Acunna, ber Dichter, CXX. 80. Adamson, John, Memoirs of the 

Ada, Deutung diefes Namens, XIX.59.| Life and Writing« of Luis de Ca- 

Ad, König von Arabien, V. A. 54. moens, XX. A. 3. 36. 

Ada, die Schwefler Earl des Großen, Adana, das Sandfchaf in Eilicien, 


II. 79. XIV.53. — LXXXI. 1. 
Adair, History of the american In-|Adana, Paſchalik, CVI. 92. 

dians, LXXXIV. 197. Adana, die&Stadt, XIV. 53. — CVI. 
Adalbero, der geächtete Herzog 105. — CIX.44. 

von Kärnthen, II. A. 3. 16. Adaſch, dic Nachkommen von. XCV. 


Adalbero, Markgrafin Iſtrien und 121. 

Herzog in Kärnthen, LII. 191. Adda, die Mutter des Jabal, XIX. 
Adalbero, Grzbifchof von Bremen,| 221. 

Vi. 157, 159. Addiſon, der Dichter, fein Cato, 
Adalbert, Bifchof von PBafjau, U.| VIL 138. — LVU.9. B. 25. — 

492.8. Cll. 264. 





12 Addiſon — Adildfhumaf. CXXVI. Bdb. 


Addison, Charles G., Damastusl Adelung, Joh. Chriſtoph, XXXVII. 
and Palmyra, LXXXVII. 2. — Dej:| 1.— LXXXIV. 80. — Deſſen Mi: 
fen Reife in Paläſtina, CXXII. —| thridates, II. 259, 273, 275, 
Jean Paul Richter über einen feiner] 288. — I. 296. — IV. U. 2. 39. 
Briefe, LAXV. 159. — X. 27.— XV. A. B. 231. — 

Adea, die in deſſen Nahe gefundenen] XIX. 47, 57. — XXXVII. 10 — 
Formen in gebranntem Tbone, um] XXXVIII. 3. — XLIV. A. B. 39. — 
Hochbilder darin zu verfertigen, VIH.| Deſſen Hülfs- und Hauptlaute, V. 
178. 264. — Ueber Doppellaute, VI. 

Adee, der Gelehrte, LXXVIII. 29. 140. — Deſſen Wörterbuh, VL 

be Adegardis, Nicolo, Biihof| N, B. 19, 28.— XV.195, 196, 
von Trieft, XVII. 34. 199, 208.— Deffen Directorium 

Adel, der, in China, 1.66. — Das| der niederfähfiihen Geſchichtsquel⸗ 
türfifche Werk über den Adel desi Ten, LXVIII. 223. 

Menfchen, 1.89. — Der Adel und Adelwang, in Oberöfterreich, LXXX. 
das Lehenweſen in dem unteren Ita:| 183. 
lien während der Regierungszeit des — der Geſchichtſchrei⸗ 
Kaiſers Friedrich II., IV. 12 —18.| ber und bayeriſche Kanzler, V. A. B. 
Geigiäte des deutjchen Adels, CXIL.| 24. — VI.74.— LVIII. 128. 
Adene's Lage, LXXXVIII. 152. 
— Ed., Recueil de Adenez, der Dichter, genannt le 


Fetvas, XCVI. 97. Roi, Schriften, die nähere Nach— 
Adelburg, Ritterv.,öfterr. General/ richt von ihm enthalten, XXXL 
eonful in Syrien, CI. 19. 104. 


Adelheid von Italien, die Gattin Adeodat's Karte der Provinz Chan- 
bes großen Dito, ihr Witwenfiß| touny, XI. A. B. 33. 


war Germersheim, VII. 17. Aderkuſchid, der Feuertempel des 
Adelheid von Burgau, die Marl:| Drachentödters Keichosrew im per: 
gräfin, LII. 168. fifchen Irak, VII. 263. 
Adelifa, Schweſter Wilhelms des Adert, Theocrit, CXVII. 139. 
Groberers, LXXIX. 62. Adey R epton, der Schriftiteller, 
Adelram, Grzbifchof von Salzburg,| deſſen MWerfe über Kopfbededungen, 
CXX. N. B. 28. LAXIX. 9. 
v. Adelshofen, deſſen juridifches Abba B. Seid el-Ibadi, ber 
Merf, II. 149. Dichter, XCI. 47. 


Adelung, Briedrih von, deſſen Adhadeddin's Dogmatif, LXVIII. 
Biographie des Freiheren von Her- 10. 

berftein, 111.39. — VI. A. B. 29.) Adhadeddin el-Idſchi, der Ger 
— VILLA. B. 199. — XX. U.B.| lehrte, XCl. 26.— Deſſen Metar 
18, 21, 23, 24.— Defien Ueber⸗ phyſik, CH. 3. 

ficht aller befannten Sprachen und Adhaddewlet, der islamitifche Fürſt 
ihrer Dialefte, XII. 270. — xx.| aus dem Haufe Buje, LXXXV. 113. 
24. — XXXVIII. 3. — Deſſen Nach— Adhalard, Abt von Corbie, V. A. 
richten von altdeutſchen Dichtern B. 15. 

in Rom, XIV. 49, 50, 51. — Ad har, ein Thal des Serat, ÄCIV. 
Deffen Mer: Die Korſſun ſchen 11. 

Thüren in der Kathedralkirche zur Adi Brahman, der Gott, CVII. 
heiligen Sophia in Nowogorod, 51. 

XXV. 295. — Deſſen Verſuch einer Adiabene, ſo nannten die Alten 
Literatur der Sanskritſprache, LI. | das flache Land Kurdiftan, V. 218. 
17.— CXXIV. 98, — Deffen fritie Adildſchuwaſ, ein Ort ber türfis 
ſche Ueberficht der Reifenden in Ruf: (a Statthalterfchaft Wan, XIV. 
land, CXIX. 216. 





1849. 


Adler, der Numismatifer, LXXVI |Abriani, 


243. 


Adler — Aegypten. 
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der Gefchichtfchreiber, 
XLVI. 232, 235, 239. 


Adler, Descript. codic. quorumd.|Adfchaib, das, des Herwi, CII.90. 
cufic., XXVI. 68, 70. — LXxXxvI. Abſchaibel-machlukat, d. i. 


243. — Museum cuficum Borghia- 


num Velitris, CI. A. B. 3. 


Adler, der, Sinnbild bei den Rö— 
mern und ben alten Perfern, II. 


197. 


Gabe der Seltenheiten, das perfifche 
Merf Kafwini's, VII.206. — VIN. 
400. — LXII. 21.—: LXVI. 9. 2. 
48. — XCIX. 20. — CI. 46. 

Adſchin, der Fluß im perfifchen Chor 
raſſan, VII. 293. 


v. Adlerbeth, Baron, feine Ueber: 
fegung des Virgil und Horaz in das Adfchmir, die indifche Feftung,LI. 85. 
Schwedifche, VI. A. B. 13. Adfil, Königvon Upfala, XXIV. 192. 

Adlerfeld, der ſchwediſche Schrift:| Adventures, the, of Hajji Baba 


fteller, Sharafterfchilderung CarlsXII. 
LXXXIX. 247. 

Admetus, König, bei dem Apollo 
als Hirt diente, CXXIII. 5. 


of Ispahan in England, LXII. 2. 
Adyrmachiden, die, afrifanifcher 

Völkerſtamm, CXVII. 229. 
Neatides, ber Dichter, CXXIV. 15. 


Admont, das fteiermärfifche Klofter, | Nechterdingen, Otto v. Marimi: 


geftiftet von der h. Hemma, II. A. B. 


14.— Dasfelbe beſitzt eine Handſchrift 


lian J. oberſter Feldzeugmeiſter, CVII. 
74. — (XVII. 69. 


von Ottokar von Horneds Reim-⸗Aegialea parPanofka, CXIX. 140. 
chronik, XVII. 229. Aegiale's Münzen, XLVII. 184. 
Admont's Salzquellen, XLIN. 222.) Aegina, bie Infel, ihre Bevölferung, 


Adolph von Naffau, ber Ge 
genfaifer, 


II. 232. 


v11.11,13. — Fällt durh | Meginium, das alte, XXXIV. 92. 


feinen Gegner Albrecht von Defter- | Negishelm, ber, des Helden Sieg: 


reich bei Gelheim, VI. 19.— Seine 
Fehde mit Diether von Ifenburg, 
VII. 19, 20, 308.— Seine Fehde 
mit König Philipp von Frankreich, 
XIX. 104. 

Adolph, Herzog von Schleswig, 
feine Urfunde, die des holländischen 
Rechts gedenft, VII. 160. 

Adolph M., der holfteinifche Graf, 
VI. 160. 

Adom in Dmman, XCIV. 119. 

Adonis, |deffen Feſt verwandt mit 
dem perfifchen Martyrerfefte Huf: 
feins, 1.104. — Sein Beweinen, 
111. 149. 

Adorff, Pfarrer in Imgelitadt, 
XLV. 170. 

Adramytos, das alte, in Kleinaflen, 
XXXIII. 130. 

Adrampytti, die Stadt, LVII.10. 

Adraften, die Duelle, in deren Nähe 
das Grab des Opheltes, XXXIV. 
73. 

Adraytti, die Stabt, LXXX. 38. 

— IV., der Papſt, VIII. A. B. 

7 
Adrian VI, Papſt, LXVII. 143. 


fried, XI. A. B. 54, 61. 


Aegifthus Grab, XXXIV. 73. 


Aegium in Achaja, Befchreibung 
eines Medaillons diefer Stadt, XXI. 
174. 

Aegon, ber Fürft der Illyrier, XI. 
1. 23.3 


St. Aegyde, die Pfarre, am Stein: 
felde, LXXX. 161. 

Aegypten, Befchreibung biefes Lan⸗ 
des; viele Unterfuchungen führen 
uns in biefes Land zurück, 1,26. — 
Der gelehrte Wilford ift bemüht, 
aus den Heiligen Schriften der Hin- 
dus die Namen der vorzüglichften 
Städte des alten Argyptens aufzu- 
finden, 11.313. — IV. 208 ff. — 
Reife durch Aegypten, V. 97. — Aus 
ihm folonifirte fih Gtiechenland, 
v.93. — Dasfelbe wird burdh bie 
Kreugzüge erfchüttert, V. 99. — Bo: 
naparte’s romantifches Unternehmen 
gegen dasſelbe, V.99. — Oberägyp: 
ten Ueberrefte der Borwelt, V.101. 
— Negyptens größte Plage find bie 
Augenfranfheiten, V. 101, 10%. — 
Miederägypten, V.105.— Schriften 
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über Aegypten, IX.A.B.1. — Mas 
ber Name Aegypten bedeute? XI. 
119. — Clarke's Werk über diefes 
Land, XXXIU. 110. — Aegyptiſche 
Götterbilder, ihre Farbe, XXIII.III. 
— Aegyptifche Kunft, XXXIV. 177. 
— Reifen nach diefem Lande, XLV. 1. 
— Negyptens Gintheilung, XLIX.70. 
— Ueber Aegypten, L.78.— Die 
Militärmacht deffelben, L.83 f.— 
Werke über dasſelbe, LVI.1.— Ue— 












Aegypter — Aeneas Silvius. 


CXXVI. Bb. 


67. — CIV. 71. — Ueber Aegyp⸗ 
ten, CXV.257. — Das alte Aegyp⸗ 
ten, CAV11.272. — Aegyptens fie 
ben Plagen, CXXIN. 18. — Deffen 
Gintheilung nach Herodot, CXXIV. 
4. — Deſſen fieben Merkwürdigkeiten 
in fieben Städten, CXXIV. 99. — 
Das Vorkommen des Sichners in 
ber Gefchichte Aegyptens, CXXIV. 
100. — Die ficben Blumen Aegyp⸗ 
tens, CXXIV. 101. 


ber Aegypten, LAXX1.27.—LAXXI.|Megypter, die, XX. 223. — Die 


1.— Die ägyptifche Flotte im 3. 
1835, LXXXI. 29.— Armee, Münz: 
foftem, LXXXI. 30.— Baumwoll: 
fabrifen, LXXXI. 44. — Ginfünfte, 
LXXXI. 65. — Die Haupterzeugniffe 
biefes Landes, Gin: und Ausfuhr, 
LXXX1.66. — Bevölferung, Künfte 
und Miffenfchaften, LXXXI. 67. — 
Gottheiten, LXXXI. 69. — Kanäle, 
LXXX1.70.— Volksleben, LXXXI. 
71, 72. — Bochzeitsceremonien, 
LXXXI. 74. — Die Beſchaͤftigung der 
Aegyptierinnen, LXXXI. 76. — Def: 
fentliche Feſte, LXXXI. 83. — Weibs 
licher Schmuck, LXXXI. 87. — Ae— 
















ſelben ſtehen in der Geſchichte frü— 
her als ein gebildetes, kunſtreiches 
und mächtiges Voll da, als bie 
riechen, XI. 124, 126.— Ihr 
religiöjes Verhaͤltniß zu den Gries 
hen, XIII. 126. — Mufifinftrumente 
der alten Aegypter, LX. 155. — Gras 
phiſches Syſtem d. Aegypter, LXXXIX. 
50.— Die Kunſt derſelben, CVIII. 
125.— Siebenzahl in ihrer Relis 
gion, CXXIV. 61, 


Aelia castra (Alcheſter), die Sta: 


tion, LXXVII. 22, 25. 


St. Aelian’s Duelle, die, in Den: 


bigfhire, V.64. 


gyptiſche Könige, LXXXII. 2. — Py- Aelianus, Mleranders Gefchicht: 


tamiden, LXXXII. 5. — Kaſte der 


fchreiber, CIV. 109. 


Priefter, LXXXII. 19.— Kafte der]Aelian. Var. Hist., XVII. A. B. 4, 


Krieger, LXXXII. 21. — Waffen, 


22.— IX. 350. 


LXXX11.21.—Heereswagen, LXXXIL]Aelianus et Onosander, lac- 


23. — Kaſten der Bauern, Gärtner, 
Jäger, Fifcher, LXXXI. 26. — Mün: 
gen, LXXXII. 26. — Häuſer, LXXXII. 
27. — Gärten, Obft, Wein, LXXXI. 







lici, in Jatinum redditı sermonem, 
ein Pergament = Coder der gräflich 
Appony'ſchen Bibliothef, XXX. U. 
DB. 37. 


30, 31.— Innere Zimmereinrich: Aeltt, W. v., der Maler, LV. 211. 


tung, LXXXII. 32. — Sitten und|Nemilius, 


Gebräuche bei Heften und Gaſtereien, 


Lucius, der Gonful, 
XXI. 125. 


LXXXII. 34.— Muftfalifche Inftrus: | Aemilins Paulus ſprengt bie 


mente, CXXXII. 56, 36.— Geſchirre 


Thore der Iſistempel, VIII. A. B. 2. 


und Küche, LXXXII. 37. — Jagd und) Aeneas, der Sohn Aphroditen's, I. 


Fiſchfang, LXXKIL 38.— Thiere, 
LXXXII. 39, 40.— Induſtrie, KRün- 
fle und Manufafturen, LXXXII. 40. 
— GSchiffbaufunde, LXXXII.43. — 
Altägyptifhe Baufunft, Skulptur, 
LXXXII. 45. — Toilette der Aegyp⸗ 
tierinnen, LXXXII. 48. — erste, 
LXXXII. 48. — Aegyptens Mytho— 
logie, LXXXIN. 3.—Reifebefchreibun: 
gen über Aegypten, CII.1. — CIV. 
70. — Deſſen Diftrifte, CIU. 66, 





99.— Seine Anfunft in Latium. 
V. A. B. 3.— Die römische Volks: 
fage von feiner Stabtbegründung, 
v1. 194. — VII. 9. 3. 17.— LXVI. 
9. 


Aeneas Sylvius Piccolomi: 


ni, nachheriger Papſt Pius II., 
Miniſter Kaiſer Friedrich IV., ſein 
großer Einfluß auf Oeſterreichs Na— 
tionalbildung, IV. 203. — Seine 
Beichreibung des paffauifchen Schlofr 
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CXVIII. 218. — (XXIV. 145. — 
CXXVI. 13. 
Meneis, die, von Birgil, LXX. A.Aeſop's Fabeln, XXVIII. A. B. 25, 
9. 18. 26, 27,28. — LVIII. 226, 227, 228, 
Aenos, die Stabt, XLII. 57. 233, 244, 245. — LXXVII. 286. — 
Aeolier, bie, LXVII. A. B. 72. Ueberfegt von Jul. Valerius, CXXU. 
Kepinus, der Gelchrte, Mitglied 11. 
der Afademie der Wiſſenſchaften in Aeſopus, der griechiſche Verfaſſer 
Petersburg unter Katharina II.J der res gestae Alexandri Magni, 
LXXXI. 261. V. 200. 
Yequinoctium, (XXIII.A.B. 39. Aeſthetik. Lehrbuch derfelben, von 
Aequum, das alte, beffen Lage, XI.| G. A. Bürger, XXXVI. 191.— En⸗ 
A. B. 15. cyklopädie der Aeſthetik, von Dr. 
Merolithen, die vom Himmel ge] MW. Hebenftreit, XCIX. 217. — C. 
fallenen Steine, 1.102. 188, 
Aerzte, Borfchriften für biefelben.|St. Aethelwold's Benedictionale 
von Kaiſer Friedrich II. in dem un-- mit Miniaturen, LXXIX. 12. 
teren Stalien erlaffen, IV. 53. Aether, die Abftammung diefes Wor: 
Aefhylus, derDichter, VI.148.— | tes vom femitifchen Aethar oder 
VII. 84, 92. — Charafteriftif diefes| Athar, V. 72, 73. 
Tragifere, v11.98.— Seine Triloe|[Aethiopica, ber — des He⸗ 
gie, bie Oreſtie, VII. 99. — Sein] liodor, XVII. A. B. 
Prometheus — die Flehenden — bie Metius, ber römifche — v 
Sieben gegen Theben — feine Per] AB. 6 
fer, VII. 40.— X. 133, 139, 141, 
142, 145, 15%, — Seine Eumeni- 
den, X. 174, 175, 191.— Sein Pro: 
metheus, XV. 173.— XV1.202. — 














2 Ebersberg an ber Traun, IV. 
204. 


Yetn a, ber, HetnazReife — Cyklo⸗ 
pensInfel, Intendant von Nicolofl, 
X. 97. 


Aettenkofer, ber Gelehrte, feine 
XV11.65, 66.— XX.138.— XXL] Adels- und MWappenfelects = Ergän- 
101. — XXI. 10. — Mefchylos,] zung, LVII. 28. 
überjegt von Stolberg, XXVI. 287, Afamia, der See von, LXXIV. 
288.— Defien Choephoren, xL.| 48. 
285.— XLII.124, 126, 129. —|Afar, Wohnfig der Beni Kelb Dſcho⸗ 
Deffen Agamemnon, XLI1.153. —| beime 8. Abdol Kais, XCIV. 124. 
Deffen gefeflelter Prometheus, XLIL.|Afectos, los tres, de Amor, ein 
161.— Bearbeitungen feiner Werfe| Drama des Galderon, XV. 9. 2. 
von ben Gngländern, LIV. 237. —| 25. 
Defien gefeflelter Prometheus, LIX.|Afectos de Odio y Amor, ein 
149. — Defien Gumeniden, LXIV. — bes Calderon, XVII. A. 
203. — LXIX. 156. — Diefelbe Tra⸗ 
gödie griechiſch und deutſch von K. * f a die, follen bloß verfchiebene 
D. Müller, LXV. 96. — Deffen Bere] Arten ber Aktion der befonderen Ber: 
fer, LXX.174; 9.9.4, 15. — ir feyn, nad Dr. Spurzheim, 
LXXVIII. 286 Deffen Ehoephoren, III. 12. 
C. 162. — CII. 238. — Ueber deſſen Affen, der inbifchen' ‚Mythologie, 
ll. 292. 


Prometheus, CVI. 128. — Deffen 
gefeflelter Prometheus von ©. F-ſAffo, fein Werk über Parma unb 
Guaftalla, VI. 117. — VII. 27. 


Schönemann , CVII. 198. — CIX. 


214. — Deffen Gumeniden, beutfh|A ff * ene bei Buchara, CAXV. 
von ©. F. Schönemann, cxi. 235.| 161 

Defien DOreftia, Agamemnon, Gu:|A fg banen. die, Bewohner perfifcher 
meniben, CXV. 155.— Defien Schau: Bänber LXXII. 31. — CVIL. 37. 
fpiele, CXVIII. 118, 125, 130. —|Afghaniftan, Reifen in, GVIL 1. 
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16 Afiun — Y’Agincourt. 


Afiun Karahißar, db. i. 


ſchwarze Mohrenfchloß auf der Stelle Agathon, 


des alten Synnada, CV.29. 
Afra, die Geliebte Jowes, 
151. 
Afranius, V. 189. 
Afridi, bie, Stamm der Ohaiber, 
CX.7 
Afrika, das innere, feine Grfor: 


CXXV. 


ſchung, 1.2.— Reifen dahin, LVIII. Ager billunganus, 


1.— Afrika's Feſtland, CXV. 256. 
Afſcharen, die, ein perſiſcher Volks— 
ſtamm, . 395. 
— der Gelehrte, XLI. A. B. 
— 
ſcher Volks- und Heldenlieder, VI. 
A. B. 


14. — Seine vollſtändige —— — — in Anatoli, 


— der älteren Edda, VI. A. 
B. 15. — Afzelius und Raff veran⸗ 


ſtalten eine Ausgabe der Edda-Lieder, Aghlebiten, 


XV.A. B. 6. — Afzelius und Geyer, 


CXXVI. BD. 


das|Agathofles, LXXVIL 219, 228. 


ber Dichter, LVI. 141, 
142, 153. — LXI. 192.. - CAXI. 
18. 

Agathyrſen, die, XX. 324. 

Ageladas von Argos, der Künft: 
ler, XXXVII. 275. 

Ageltrude, die Königin, 
B. 43. 


XxC. 9. 


eine Abs 
handlung von 3. Schaufegel, 1. 
297. 

Aghaliman, ein Drt der Statt: 
halterſchaft Itſchik, XV. 55. 


Seine Sammlung altſchwedi-Aghatſ g eri, ber türfifche Stamm, 


LXXVII. 
eine Ge⸗ 
richtsbarkeit ſüdlich von Sparta, 


XIV. 73. 
die Gefchichte ber, 
XCIX. 32. 


ihre altfchwedifchen Volkslieder, XV. ——— das Schloß von, CIX. 73. 
41.9.9 


4 2 ab a's Salzfelder und Salzquellen, 
XVI. A. B. 39. — Die Vegetation 
der Umgegend, XVI. A. B. 44, 45. 

Agamemnon, (XXIV. 34. — Der 
ſelbe beleidigt Artemis und Apoll, 
XIII. 134, 137. 

Aga Mohammed Chan, der Eu— 
nuche, XVII. A. B. 56. 
Aganippe, die Duelle, XXXIV. 

58. 

Agapito, beffen neu aufgelegter 
Ireneo della Croce, XXIX. 257. 
Agapito de Balle, LXXVI. 173. 
AYgapitus IL, 

14. — LXX. 9.2. 35. 

Agapius Cretenſisé, des, Werk 
über die Wunder ber h. Jungfrau, 
LI. 9. B. 31. 

Agafias, der Künftler, fein Unter: 
ſchied von Ageftas, XXXVIII. 276. 

Agaffiz, derNaturforfcher, CXXVI. |d 


61. 
Agatha, die Schupheilige der Stadt 


Gatania, IV. 81. 
Agathangelos, ber Gefchicht: 


fchreiber, LXII. 58. 


Agathardhides von Knidos, ber 
griechiſche Geograph, VII. 404. — 
CXXI. 38.— Seine Schrift über das 
rothe Meer, CIX. 89. 


Aahros, ein Diftrift in Anatoli, 
XIV. 72. 

Aghul Kimifch, die Tochter Kur 
tufa’s, LXXVII. 15. 

Agia Anna, das Klofter, CXIV. 126. 

Agilolfinger, die, ein fränfifches 
Geſchlecht, Herzoge über Bayern, 
1. 9.3.3, 14. — XXX. 9. 2.6. 
— — 108, 109. — Ihre Iden⸗ 
tität mit den Mittelsbachern , IV 
A. B. 3. — Ihr Verhältnig zu den 
Franfenfönigen, V. 6. — VI. 9.2. 
7. — VII. 33. — Agilolfingifche Na: 
men in Defterreih, XL. A. B. 15. 


Papſt, XXX. 9. B. Agilus, ein Mönd des Klofters 


Luren, verpflanzt bas durch bie Der: 
fammlung der franzöfifhen Bischöfe 
zu Boneil gefchloffene Bekehrungs⸗ 
werf nach Bayern, VL 9.8.9. — 
Defien Befehrungsweife, LXXIV. 
171. 

D’Agimcourt, ber Gelehrte, IX. 
242, 256. — XXV. 298, 302. — 
XL. A. 8.43. — Deſſen Berk über 
Baufunft , IV. 93, 97, 99. — Seine 
Histoire de l’art etc., VIH. 157. — 
Seine Sammlung von Thonbilvern 
des AltertHums, VI. 157. — Seine 
Beſchreibung der hiervon gemachten 
Abbildungen, VIII. 162, 274. — Def: 
fen Recueil de fragmens de sculp- 
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ture antique, XI. 70, 74.— XIL| 32,'36, 42, 55. — XCl. 129. — 
52. — Deffen Architecture en de-| XCVIl. 61. 
eadence, XV. 92. — XV1. 126, 128, Agricola, ber Schwarzfünftler, VII. 
151, 154, 159, 160. — Deffen Hi-| 145. 
stoire de l’art par les Monumens, | Agricola, ber Tonfeger, LXVL 56. 
L. 9.8.33. — Defien Histoire dejAgricola, Georg, der Gelehrte, 
art sculpt., CV. 93. CK. A. 3. 19. 
Agio, Moyro, in Kreta, LXXX. 72 Agricola, Leitſtern der Metallurs 
Agio, Rumili, der Paß bei, LXXX| gie, XCI. 56. 
74. Agrippa, Menenius, XIX. 52. 
Agliate, am Lambro, einer ber äl-|Agrippa, der Conful, XXL 158. 
teften Drte der Martefana, LXXXVL|Agrippa de philosophia occulla, 
14. AXVI. 48. 
Agnes, die Battin bes Markgrafen Agrippa, das Theater des, XC. A. 
Leopold des Heiligen, V.159.— Gie| B. 28, 41. 
ift der Babenberger und der Hohen: | Ag rippa, Sornelius, der Gelehrte, 
ftaufen Ahnfrau. VII. 256. LX VI. 157. — LAXIL 84 — CAI, 
Agnes von Meran, Herzegin, XVI.| 55. 
171. Agrippia, ihrein Korinth geprägte 
Agnes Bernauerin, die Inggde| Münze, XXI. 174. 
Saftro der Bayern, IV. 204, Agrippina, bes M. Agripva Toch⸗ 
Agnes, St., das Rlarifferinnenflos| ter und Auguft's Gnfelin, in Ger: 
fter zu Prag, befaß den Grabflein| manien, im Orient und in Rom, 
Jaroslaws von Sternberg, XL. 9.| VIL.4.— CAVII 203. — Ihr Bor: 


9. 44. trät auf Münzen, CXVII. 218, 120. 
Agnellini, Tim., Proverbii Arabi,) — Die Marmorbüjte der Agrippina 

Persiani e Turchi, XCVII. 43. im F.f. Münz- und Antifenfabinete, 
Agni, der indifche Gott des Feuers. (XVIII. 223 

LXXXIL 37. Agronomifde Literatur, eng 
Agobard's MWerfe, LXXIL 102. lifche, XXX. A. 2. 1. 
Agoniftif, die, der Hellenen, von|Aguilar, der Dichter, LAXXVL 

Dr. Rraufe, XCV. 158. 149. 


Agorafritog der Parier, ein Rünft-| A gnillon, Genie:Oberfier, LXXVIIL 
ler und Schüler des Phidias, XXXIX.| 27. 
129. Agunt (Innihen), an der Duelle 
Agoub, Le sage Heicar, XXXIX.| der Drau, LYIIL 99. 
5.— La Iyre brisee, dithyrambe.|A gun t um, feine&egenden find Grän: 
LIIL 3. — Melanges de litteralure| zen der Bojoarier, L. 234. 
orientale, LXXV, 9. Ahamir, der Fluß in Fars, VIIL 
Agra, die Stadt in Hindoftan, CXL| 312. 
35.— Der Palaſt dafelbit, feine Be |Ahar, das Gebirg in Aferbeibfchan, 
fchreibung, L1L.83.— Agra's große] VIE. 238. — Der Fluß, VII. 239. 


Moschee, CXI. 96. — (XX. 143. — Die Stabt, VII. 249. 
Agradecer ynoamar, ein Drama|Abpfhar es-Somam, ein Drt 
des Galderon, XVII. A. B. 22. bei Bedr Honein, XCII. 87. 
Agravios salisfechos, das Schausr|Mhengeran, bie Hauptflabt von 
fpiel, XIX. 9. B. 35. Ghur, LÄXIL 45, 53. 
Agrell, der Sprachforfcher, XVIII. Ahkaf, die ſüdöſtliche Wüſte Ara: 
212, 213. biens, XCH. 27. — XCI. 59. — 
Agricola, ber römijche Feldherr,, XCIV. 116. 
LXXI. 233. Ahmed M., Sultan, fein Schreiben 


Agricola, Joh., beffien Sammlung| im tichagataifchen Tert, XXXIX. 
beutfcher Sprichwörter, V. A. B 33. 
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18 Ahmed — Ailon. CXXVI 2b. 


Ahmed II., Eultan, LV. 111. — Ahnentafeln, die, der Ejirmay, 
Seine Regierung, LVIL. 68. —| Sitarray, Müllinen und Dietrich. 
LXXXVIL. 33. — CIX. 79. fteine, XII. 277. 

Ahmed, bes osman. Kaifers, Tod, Ahriman, bas böfe Princip, XC. 
XLVI. 104. 8, 9. 

Ahmed Schah's Grabmal, CXL|Ahriman, bie Bedeutung, welche 
12. ihm bie Zenbbücher geben, XXI. 95. 

Ahmed, Herrfcher in Aegypten, el-Ahsa, eine Gtabt Bahrein’s, 
Gründer ber erften unabhängigen tür-| XCIV. 122. 
kiſchen Dynaftie im Islam, LXXXV. Ahéenije, bie, CI. 5. 

122 Ahur, bie Stadt, CXXV. 164. 

— aus Damaskus, der Geſchicht⸗ Ahwaf, ein Kreis der Landſchaft 


fchreiber, LXIX. 9. Chuſiſtan in Perfien, VII. 217. — 
Ahmed, über den Namen, XLIV.| VII. 354. — Die Hauptftabt dieſes 
100. Kreifes, VII. 361. 


Ahmed von Tus, fein Adfchaib, VII.Ahwaß B.Mohbammed, der Dich 
207, 220, 226, 262, 265, 273, 287,| ter, CXVIN. 16. 

293. — VII. 300, 305, 361, 364, |Aias Telamonios, LVII. 64. 
366, 372. Aibef eß-ßafedi, der Berfafler 

Ahmed Abad, von hier bezieht] bes &enügenden in den Sterbefällen, 
Perfien die gebrudte Leinwand, VII.| C. 67. 

398. Aibek's Aprifefen, CVII. 56. 

Ahmed B. Ali, der Imam, XCI. Nımeldszg, die Örafen von, CXXI. 
39. 

Ahmed B. Alı Ralafhfandi, — L., Prior zu St. Emeran in 
der Geſchichtſchreiber, XCV. 109. Regensburg, XLV. 170. 

Ahmed B. Jusuf, der Gefchicht: —— der Arzt, 11.50. — VII. 
fehreiber, LXIX. 2. 

Ahmed B. Mohammed elGhaf— 5 Frau, bei ihr fand Herr von 
fari, ber Geſchichtſchreiber, LAIX. Hammer einenBand des großen ara= 
11. biſchen Ritterromans Antar, VI. 230. 

Ahmed B Mob. B. Merwan Aidedſch, ein Drt des Diffriftes 
e8:Serhasi, deſſen Werke über| von Ram Hormuf in Chufiftan, VIII. 
Muſik, XCl. 31. 364. 

Ahmed DB Naßr, Mieverherftellee | Aidemirije, bie, C. 101. 
perfifcher Bildung, 1. 9. — Trägt|Niderus, das Grab des Scheich, 
dem Dichter Dafifi auf, die alte| XCII. 25. 

Geſchichte Perfiens in Verſe zulAide-toi, bie Geſellſchaft, XCH. 
bringen, I. 20. 140. 
Ahmed el:Asfalani, der Ge-Aidin, das Sandichaf, feine Gräns 


fehichtfchreiber, XCIX. 36. zen, Ortfchaften, XIV. 83. 
Ahmed Ibn Thaulums,dieMo:|Aidin, ein Thal des Mäander, LIX. 
schee, CIV. 125. A. B. 86. 
Ahmed Mewlewi, ber Gelehrte, Aigner, der Hauptmann, IV. 192. 
LXIX. 12. Aijafis in Arabien, XCI. 54. 
Ahmed Mirfa, der Sultan, ſein Aijini Gfberri, das, CXXIL 45. 
Klofter in Herat, VII. 298. Aikam, König von Negypten, * 
Ahmedi, der Dichter, XCI. 175. die Sündfluth voraus, LXXXI. 
Ahmedije, bie, CI. 5. 36. Ailat, das alte, LXVL 24. 
—— die Dpnaftie der Beni, CIV.|Xile, bie Stadt am rothen Meere, 
142. xcii. 123. 


Abnas (Heracleopolis magna), CV. Ailon, bei Thaif in Arabien, XCIII. 
102. 83, 84. 
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Ailredus, Abb. Riev., 
EAuardi, LXXVIL 99. 


Ailredus — Akademie. 


19 


Vita 8. Airum, Geburtsort bes 5. Simpfis 


cianus, LXXXVI 8. 


Aimoin, ber Gefchichtfchreiber, VI. Aiſche, Mohammeds geliebtefte Frau, 


A. B. 7, 8 
Ainad in Arabien, XCII. 26. 
Ainay bei Lyon, deſſen merkwürdige 


LXIX. 37. 
Aiſche Chatun, 
ghu's, LXXVII. 51. 


die Tochter Tu⸗ 


vier Säulen, die das Kirchengewölbe Aisium, bie Stadt, CI. 21. 


tragen, XXI 160 
Ainder, der Gott, CXXIV. 57. 


Ainechane, ein föniglicher Palaſt ale 


in Ißfahan, VII. 285. 


Aiftolf, der König der Longobarben, 
VI. 114. 

bie, außerhalb Kairo, 

G.1 


Ainelſidſchi, die Ruinen zu, L. 61. — in Kleinaſien, kleine Stadt 


Ain es:Sultän, 
XCVIl. 150. 
Ainfipfde, 


die Duelle, 
der Fluß, LXXIV. 47. 
Aini, über den Namen, XLIV. 97. 
Aini, Imam Bedreddin Mahmud, 
der türkiſche Geſchichtſchreiber, LXX. 
A. B. 74. 
Aini Aſerbeidſchan, d.i. bie 
verſteinernde Duelle, VII. 240. 
Ainije, bie, CI. 12, 33. 
Ain Jidi in Paläftina, XCVII. 146. 
Ain-kerm, die Duelle, LXXIV. 50. 
Ainnef, das Dorf am Libanon, 
LXXXVII. 159. 
Ainothbamijet, die heiße Duelle, 
in ber perjifchen Provinz Irak, VII. 
265. 
Minol Ssamera, ber Fluß, LXXIV. 
47. 
Aino:Sprade, bie, 
chers Wörterbuch darüber, 
258. 
Ainos, 
119. 
Ainſerka in Arabien, 
Ain Serfa, 
XcH. 43. 
Ainsworth, William: Researches 


Dr. Enbli: 
LXXIX. 
der Stamm ber, LXXVII. 


XCII. 38. 
die Duelle Mebina’s, 


auf dem Wege nad Pergamos, 
XXXIII. 130. 

Aiwatſchück, ber Drt, 
B. 51. 

Air in ber Provence, Befchreibung 
bes in feiner Nähe gefundenen alten 
Denfmales, VI. 167. 

Aja Andbun, ein Ort Kleinafteng, 
XIV. 78. 

Ajadſchi, aus dem Stamme Jisut, 
LXXVI. 31. 

Ajalon in Paläftina, XCVIN. 156. 

Ajar Danifch, das, CXX. 126. 

Ajas, die Stabt, LXXXVIN. 154. 

Ajaſch, in der Statthalterfchaft 
Stfchil, XIV. 56. 

Ajaſkuſchije, die Mebrese, geftifs 
tet vom Emir Ajasfufh, nach ihm 
genannt, CIX. 55. 

Ajasuluf, die Moschee von, LXXX. 
31. 

Ajaßoluf, die Stadt, XCVII. 111. 

Ajar, das Grab deffelben, 111.33. — 
LXVN. 77. 

Ajin, das Sapungsfeuer im Schah: 
name, X. 223. 

Akaba, das Schloß von, 
25. 


LVIII. 9. 


LVIII 


in Assyria, Babylonia and Chal-|Afaba's Meerbufen, CII. 6. 
daea, LXXXVU. 2. — LAXXIX. 3. Akabah bei Jerufalem, XCVIII. 135, 


— XCI. 71. Travels and researches 


in Asia Minor, CV. 1.— CV1.51.|Xfademie, 


Ain-Warka, das Klofter, LXXXVIII 
172. 

Aion, auch Aeon, ber uranfängliche 
Gott der Orphifer, 197. — Seine 
@eftalt , I. 114. 

Airenti de’ Predicatori, Ri- 
cerche storico-critiche intorno alla 
tolleranza religiosa degli anlichi 
Romani, VII. A. 2. 1. 


136. 

die, der Miffenfchaften 
zu Münden, ihre Abhandlungen, 
I. 321. — Ihr eigentlicher Grüns 
der ift nächft Liebrun der Geſchichts— 
forfcher 3. ©. v. Lori, IV. 20%; 4. 
B. 1.— V. 21%. — Die Leopoldiniſch⸗ 
Karolinifche Akademie der Naturfor- 
ſcher, V. 212. — Die Afabemie der 
bildenden Künfte in Wien nimmt 
ihren Anfang, aan 102. 
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Akademiſche Auſtalken zuMNea/Afrofrintb, 


pel, XXIII. A. B. 40. 
Akademiſche Reden, 
Akala, das einſtige Ailat, 

26. 

Akarnanien, das alte, noch unter 

dem Namen von Karli Ili, XXXIV. 


49. 


Akarol-Hamdije, ein Ort in 
Moſſul, XIII. 237. 

Akas, König von Aegypten, 
15. 


Afbar, des Raifers, Palafl zu Se: 
funbri, XVI. 

Aibughawiſe, die, C. 100. 

Akdengiſowsa, das Dorf, die da— 
ſelbſt befindlichen Steinfchriften, XX. 


das alte Cordyle, 
„A. B. 


— 
— der Dichter, 


Ak es rmann, Numismatic Chronicle, 


A % ermann, feine Theaterprincipal: | A Ftichai, 


fchaft, cxxv. 
Afeftor von Knoffos , der 

AXXVIN. 275. 
Akhißar, die Stadt, 
Afidalia in Böotien, XXKIV. 
Akinſides Hymne an bie Najaben, 

x. 9. 2. 
Akirantſchi, 


Künſtler, 


ber dſchagat. Stamm, 


Affa, dasalte Ptolemais, ‚80. 

Affa, die Stadt in Syrien, XLV. 16. 
— Deren Belagerung, 
CM. 

Akkar, ber Berg, 

Afferma n, bie noghaifche Horde, 


Affon, 
Akmar, die Moschee, 
Afra, der Berg, CI. 
Afra, ber Hügel, 
Afra a, ber Berg, 
Afreb a, ber Fluß, 
Afri, die Bevölkerung biefer Stabt, 
XXXIIL — Andere Merfwürbig: 
feiten der Stabt, XXXIN. 119. 
Afroceraunien, dasalte, XXXIX. 


CIV. 128. 


190. 
50. 


Afroforinth, dieBefle, 


Akademifhe Anftalten — Alaeddin. 


CXXVI. Bp. 


einer der feſteſten 
Punfte von Griechenland, XXXIV. 70. 
Afropolis in Kleinaſien, XXXIII. 
129. — XXXIV. 60. 
Afropolis, die, XC. A. B. 
— (CV. 
Akſchehr, das Sandfchaf, XIV. 
— Deſſen Merfwürbdigfeiten, XXXIII. 


Afferai, das Sandſchak, XIV. 
— Der Salzſee von Alſerai, 
XIV, 65. 
Ak-Sonkar, die Moschee, 
Akßa ol-Maghrib, äußerſter Mes 
ften des alten Continents, 


Aftagh, das Gebirge, 
Aktal, der Großfürſt Keichatu's, 


9. 
Aktäon's Grab, XXXIV. 54.— 
25. 

Aktaſch in Kleinaften, XIV. 
Aftfhaglan, ber Bad, bei ber 

Stadt Bruffa, IH. 
der Fluß in der perfifchen 

Provinz Aran, VII. 230. 
Aftſchekkliſe, die Ortſchaft, XL. 


Aftſcheſchar, ein Diftrift von 
Anatoli. XIV. 79. 

Afufilaos, über, CVI. 

Afuftif, über, 

Alabama, die Landichaft in Morb- 
amerifa, XI. 7. 

Alachis, der Iongobarbifche Herzog 
von Trident, befehdet den bayerifchen 
Gränzgrafen zu Bogen, VI. A. B. 

— XXXVI. 150. 

Aladſcham, ein Diftrift von Sir 
was, XIV. 43. 

Alaeddewlet, der Herr Sulfabr’s, 
XLIV. 240. 

Alaeddin Ali Tusi, 
lehrte, 

Alaeddin Beidha, 
CVI. 

Alaeddin der Cholodſche, Herrſcher 
von Dehli, 

Alaeddin, der ſeldſchukliſche Sul: 
tan, ſeine Reſidenz in Karabunar, 
CV. 34. — CIX. 

Alaedbin Keifobad, 
ber Seldſchuken, 


CIV, 


ver Ger 
ber Sultan, 


Sultan 
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Alaje, das Sandfchaf und die Stadt Albaniſche Sprade, über, XLVI. 


in Kleinafien, XIV.57. — XXXIL 
121. 

Alaki, 
51. 

Alamanni: 
AXIX. 107. 

Alamanni, 
CXX. 166. 

Al:Amrab, die Moschee, XLV. 29. 

Alandfchu, die Konfuratin, LXXVIL 
41. 


bie Golbminen von, LXXXI. 
Gyrone il Cortese, 


Luigi, deſſen Satyren, 


Alandfchif in Armenien, VII. 234. Albenga in Savoyen, 
44. 


Alanfomwa, LXXVI.6, 9. 

Alanova, CXXIIL. A. 8 39. 

Nlant, das Dorf, XXXU. 20. 

Alanus, der Gelehrte, LXVL 161. 

Alarcon, Don Yuan Ruiz de, 
dramatifche Dichter, XIX. A. B. 
21.— Gharafterijtif feiner Stüde, 
LXXXIX. 32. 

Alaſchehr (Philadelphia), eine große 
Stadt des Sandſchaks Aidin, XIV. 
83. — CV. 26. 

Alatag, ber, ein Berg in Grferum, 
XIV. 36. 

Alauna (Alceſter), die Stadt, LXXVIL. 

28. 


d'Alayrac, ber Tonkünſtler, LXXVIII. 
274. 
Alazia, bie myſiſche Stadt, AX. 
311. 

Alazonier, die, XX. 324. 

Alb, die würtembergifche, V. 3. 

Alba, Herzog von, deffen Rüftung in 
ber Ambrajer Sammlung, VIII. A. 
B. 42. 

Alba deutet auf die Altmühl, V. 3. 

Alban, der heilige, I. 77. 

Albans, St., erftes Druckwerk, 
LXXXIII. 9. B. 26. 

Albanefer, die, ihre Abſtammung, 
XXXIV. 82. — Ueberblid ihrer Ge: 
fchichte, XXXIV. 115. — Lebensweife 
berfelben, XLIX. 46. 

Albaneferin, bie, Trauerfpiel von 
Müllner, XLIX. 117. 

Albani, Aleffandro, Kardinal, LXV. 
215. 

Albani, Franz, derMaler, LV. 206. 

Albanien, XXXIV. 80. — Albaniens 


Umfang und Hauptftämme, XXXIV. Albigenſer, bie, 
129. 


59, 66. 

Albano, der Maler, deſſen Bild: 
bie entführte Guropa, X. 81, 103. 

Albanopolis, das alte, XXXIV. 
96. 

St. Albans =» Schladt, 
LXXIX. 70. 

Albanus, ber Heilige, 
hältnig zur Baufunft, 
27. 

Albehira, der Teich, CVII. 13. 

LXXXVI. 


bie, 


fein Vers 
XIX. 26, 


Albergotti, General, CXXIII. 112. 
Alberico be Rofate, der Jurifl, 
XLIV. 19. 


der Albericus, ber Gilterzienfer Möndh, 


deſſen Ghronif, XXIX. 71.— XXX. 
1, 131, 132% 

Albers, Dr., gibt Bemberton’s prafs 
tiſche Abhandlung über verſchiedene 
Krankheiten bes Unterleibes heraus, 
I. 121. 

Alberfhwende im Bregenzerwals 
be, CXVIN. A. B. 4, 33. 

Albert M., Churfürſt von Köln, 
fein Kirchenbuch, VI. 13. 

Albert, Herzogvon Sachſen-Teſchen, 
faufte die orgeljpielende h. Gäcılia 
von Scheffer, XVII. A. B. 78. 

Albert von Orlamünde, 
holfteinifche Regent, VII. 159. 

Albert der Öro fe von Lauingen, 
Y. 21. 

Albert, Graf von Görz, XVII. 29. 
Albert, Abt zu Stade, XXXI. A. B. 
64. — Deſſen Chronif, LXU. 112. 
Alberti, A., Flora medica etc., 

m 9. B. 7. 

Alberti, Leon Battifla, fein beuts 
fher Gusmann von Alfarache, \ 
A. B. 25, 277. — VI. 9. B. 7. 

Albertinelli, Moriotto, der Mas 
ler, fein Bild: Mariens Beſuch bei 
ber h. Glifabeth, VIII. 155. 

Albertus Magnus, Biſchof von 
Regensburg, brachte jede Abhand— 
lung des Nriftoteles in eine Para: 
phraſe, XII. A. B. 14, 15. — XXVI. 
209. — LXXI. A.B. 56. — CV. 6. 

ihre Lehre, ihre 


ber 


Scidfale, XXX VI. 62. 





Albinns, des, Meißniſche Chronif, 
XXV. A. B. 52. 

Albobali, de judiciis nativitatum 
liber, LXXXVIH. 9. 3. 51. 

Alboin, König der Longobarben, 
fein Fall durch Rofamunde, X. 124. 
XXX. A. B. 5. — Sein Zug nad 
Italien im Jahre 568, XXXIII. 210. 
— 1.232, 233.— LXXXIX. A. B. 
44. — CVI. 4. — (XXII. 4.3.50. 
— CXXIU. 9.8.31 — 38. 

Alborraf, worauf Mohammed bie 
nächtliche Himmelfahrt unternahm, 
LXXVII. 48. 

Alboftan, eine Stabt ber Statt⸗ 
balterfchaft Meraatfch, XIV. 46. 
Albrecht I., der Kaifer, Deiterreich 
unter feiner Regierung, 1.49, 53 ff. 
Mittel, feine Vergiftung unſchädlich 
zu machen, 1. 56.— Das Sitten: 
gemälde feiner Zeit, von Seyfried 
Helbling entworfen, will Schottfy 

herausgeben, IV. U. B. 36. 
Sein Lieblingsaufenthalt ift Neu— 
burg, er baut fich dort eine eigene 
Burg und bildet das dortige Muni: 
eipalwefen, V.153.— Begabt bie 
Sohannesfapelle in Klofterneuburg 
mit einem Maierhofe und mehreren 
Meingärten für den Glaſermeiſter 
Gebhart zu guter Standerhaltung 
ihrer gemalten Fenfter, V. 157, 158. 
-VI. 65. — VII. 11, 18.— LXXXV. 
A. B. 23.— Sein Gegner Adolph 
von Nafjau fällt durch ihn bei Gel: 
beim, V11. 19, 308. — VII. 236. — 
Deſſen Wienerifches Stadtrecht, XXI. 
14.— Gegen ihn empören fich bie 
Miener, XXXVI. 82.— Deſſen Top, 
XXXVL 84. — LII.240.— Deſſen 
Regeſten, CI. 189. 

Albrecht Il., römifcher Kaifer, als 
Herzog von Oeſterreich der Fünfte, 
XXXVI. 88.— LXXXIV. A. B. 23. 
— (Il. 122. — CI. 245. — Def: 
fen Geſchichte von Franz Kurz, 
LXXII. 268.— Deſſen Judenverfol: 
gung, V1.100.— Bringt der erfte 
eine gejepliche Regeneration des ge: 
fammten Reichöverbandes zur Spra⸗ 
he. VII. 22.— Deffen Brufibild, 
XIX. 123. 


— 


Albinus — Albrecht. 


CXXVI. Bo. 


Lahme, Herzog von Defterreich, V. 
153, 156, 157.— XXXVI.84, 85. 
— Ubl, 9.8. 12. — CVI. 240. — 
Sein Geburtsjahr, VI. 308. — Die 
Geſchichte Oeſterreichs unter feiner 
Regierung bearbeitet Franz Kurz, 
1.53. — 11. 57. — Bater Herzog 
Rudolph des Vierten, XVI. 57, 60, 
63, 66. — Seine Anordnung eines 
eigenen Judenbuches, VI. 99. — 
Gr vermählt fi mit Johanna, Erb- 
tochter Graf Ulrihs von Pfirt, VIL 
309.— Sein Bündnif mit Phi- 
lipp IV. von Baleis, V1.314. — 
Gr befuht die Borlande, Köln, 
Aachen, Augsburg ꝛc., VII. 315. 
— Geine Satzung wider die Zmweis 
fümpfe, VII. 315. — Sein Geſetzbuch 
in deutfcher Sprache, VII. 316. — 
Neues Bündniß mit Ludwig gegen 
Heinrich von Niederbayern, VI. 
316.— Gmpfängt die Huldigung in 
Kärnthen und vermittelt eine bes 
benflihe Fehde zwifchen denen von 
Rofenberg und Walfee, VI. 317. 
— Verbindung mit dem Haufe Zus 
remburg, VI1.317.— Läßt feinem 
Erſtgebornen Rudolph von fümmtli- 
chen Landesherren huldigen, VII. 319. 
— Gein Benehmen vor Bafel, VI. 
320. — Sein Tod, VII. 320. — Wird 
zu Gamming begraben, XXXVIII. 
N. B. 2. — Deſſen Bruftbild, XIX. 
121. — Bildniffe feiner Kinder, 
XIX. 122. — Zu feiner Zeit ent- 
ftanden bie beiden Kapellen neben 
den Heidenthürmen am Stephans- 
dom zu Wien, XXI. 143. 

Albrecht Ill. mit dem Zopfe, Her: 
zog von Defterreih, V. 153, 159. 
— Deſſen Nitterfahrt nah Preus 
fen, ein Gedicht von Suchenwirt, 
XIV. 9.8.27, 38.— Deſſen Ber: 
fahren mit den Juden, VI. 9. — 
VII. 234. — Geſchichte Defterreichs 
unter feiner Regierung, von Franz 
Kurz, LXU. 1. 

Albrecht IV., der Wunderbare, 
Herzog von Deiterreich, LII.245. — 
Die Geſchichte feiner Zeit bearbeitet 
Franz Kurz, 1.53.— Sein und 
feiner Kinder Bilbnifje, XIX. 123. 


Albrecht I, der Weife oder der Albrecht Vl., Herzog von Defterreich, 


Kr 
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CXXIH. 1. — Zwiſt mit feinem Bru: 
der Kaifer Friedrich dem Bierten, 
1. A. B. 10.— Sein Sprichwort, 
V. A. B. 42. 

Albrecht VII, runs von Des 
ſterreich, cxu. A. B. 7. 

Albrecht l Burggraf von Nürn: 
berg, ein Gedicht von Suchenwirth, 
XIV. A. B. 24. 

Albrecht IM., Herzog von Bayern, 


Albrecht von Gdry, Graf, feine 
Verzichtleiſtung aller Anfprüde auf 
Tirol, VI. 64. 

Albrecht IV., Graf von Görz, LVI. 
A.B. 7. 

Albrecht II., Graf von Werben, 
berg, Herr von Bludenz, CVIL A. 













. 40. 

Albreht Adhilles von Brans 
dbenburg, VI.73.— Seine Rüs 
Sohn des Herzogs Ernſt, feine un- flung ift im Ambrafer Kabinette, 
glückliche Liebjchaft mit Agnes Ber⸗ VII. U. 2.41. 
nauerin, VI. 71. — XIX. 31. — Albrecht, Joſ., Münzgefchichte des 
Seine hinterlafjenen Söhne, VI. 72.| Haufes Hohenlohe, CXVI. 125. — 

Albreht von Bayern, Herzogſ (CXVII. 58. 

Albrecht I. Sohn, VI. 72.— Er] Alibrehtsberger, 9. ©., ber _ 

poingt von feinen Brüdern feinen Tonfünftler, LXVL 52. — LXX. 128. 
ntheil an der Mitregierung. 3er:| — LAXVIIL 278. 

fprengt den Straubinger u. Böffer-|b’AIbret, un Regent in Bearn, 

bund. Nimmt feinen Druber Ehri:| V. A. 2. 

ftoph gefangen, VI. 73. — Wird von] Albrich, — Kronftäbter Arzt 

ihm heransgeforbert, VI. 74. — Sein| und Rathöherr, CXXIV. 111. 

Plan auf die freie Reichsſtadt Re- Albrizzi, Carlo, der Kunftforfcher, 

gensburg , auf Tirol und bes Erz: LXXXL 9.2. 12. 

herzogs Sigmund Nachlaß. Begehrt Albus, Buchdrucker zu Prag, Kon: 

von feiner Ritterfchaft Geld zur Wer: rad Geltis Gorrefpondent, XLV. 170. 

bung von Söldnern, ftatt der per:|Alcagar, der Dichter, CXXII. 80. 

fönlichen Dienfte, VI.75. — ®ird/Alcalde, el, de Zalamea, ein his 

vom Kaifer in bie Acht erflärt. Sit Rorifhes es Schaufpi Galderong, XVII. 

der Erbe ſeines Bruders Chriſtoph, 

V1. 76. 

Albrecht ber Bär, der Markgraf, 
Vi. 157. — Grobert das Land der 
Brizaner und Stoderaner, und zieht 
vieles Bolf aus Holland, Seeland 
und Flandern herbei, VII. 161, 162. 
— VII. 246. — XXV. A. B. 45, 
46. — Derfelbe erhält Sachien, 
KXXVI. 232. — LXXXVII. 15. 

Albrecht von Brandenburg, 
Markgraf, feine Rohheit und Zer:| CIX. 44. 
ftörungswuth, CXV. 124. Alchemiker, arabifche, C.76. 

Albredt von naar Alciati, der Gelehrte, XCI. 76. 
wird von Günther von Schwarzburg Alcibiades, LXIL A. 2. 34. — 
gefangen, XII. 74. Derjelbe führte fieben Pferde zu ben 

Albrecht von Straßburg, deri olympifchen Spielen, CXXII. 35. 
Geſchichtſchreiber, VI. 68. Aleipbron, über ben Tanz der gries 

Albrecht, der Hochmeiſter des deut⸗chiſchen Damen, CH. 240: 

—* Ordens, in Preußen, XX. Aleis, über den Namen, UXNV. 34 
Ale ds, des Biſchofs, Dentmal in 

nibrest IM., Biſchof von Paflau,| Cly-Münfter, IX. 249. 

merfwürbigeWahlfapitulation, XXVII. Alcuin, Coder über gothifche Neber: 

182. reſte fammt Runen, XLVI. 19. 


— die Stadt, im Koͤnigreiche 
Fez, LXVIII. A. B. 11 21. 
Alcäus, ber griechifche Dichter, VI. 
148.— XIX. A. B. 81.— Deffen 
Auslegung einiger Worte in Dios 
nyſius Dde an Aphrodite, LIV, 
243.— CXVI. 52, 54.— CAX.5. 
Alcayde,el, de simismo, ein Drama 
von Galderon, XVU. A. B. 21. 
Alcazar, ber Palaſt von Gorbova, 
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Alcuin, Garls des Großen Lehrer, 
LXIX. A. B. 73. 

Alcyonius, Petrus, der Arzt, LXXII. 
103. 

Aldana, der Dichter, CXXI. 80. 

Aldbrough-Kirche, die, zu Hol 
derneß, LXXVIII. 50. — LXXIX. 19. 

Aldegrever, der Kupferftecher, LI. 
A. B. 2. 

Aldeſkas, der Strom, welcher Bern: 
fiein erzeugt, LIX. 264. 

Aldina, die Curfivfchrift, LXXXII. 
A. 2. 22. 

Aldini's Verſuche mit Asbeſt, LAXI. 
90. — Antichi lapidi Tıeinesi, CXl. 
A. B. 15. 

Aldobrandiniſche Hocdzeit, 


die, das Gemälde, VIII.I4A6. -LIV. 6.. 


Aldringen, Graf, CAVIH. A. B. 
60, 61, 63, 67. — (XX. A. B. 1. 

Aldrovandi, der Naturforſcher, 
feine Werke, XCl. 71. 


Aleuin — Alerander der Große. 


CXXVI. Br. 


(jest Loxch), U. A. B. 2. — Werden 
von dem Kaiſer Julian überwunden, 
IV. A. B. 14 — Sie waren wohl 
von den Sueden verjchieden , nicht 
aber von ben Schwaben, IV. A. B. 
18.— Sie werden von Karl Mar: 
tell befiegt, V. 111. — Ingleichen 
von Bipin dem Jüngeren, VI. 113; 
A. B. 6.— Deren Gefchichte son 
ihrer feſten Niederlaſſung bis zur Uns 
terwerfung unter bie Frauken, CIX. 
177. — Alemanuiſche Gauen, LI. 
180. 

Alemannien, dieMüngen ber Her: 
joge von, von Freib. v. Pfaffenhofen, 
CXVI. 125. — CAVIL 58. 

d'Alembert, ber Gelehrte, LXl. 106. 

— Elemens de musique theoretique 

et pralique, selon les principes 

de Rameau, LXV. 198. — LXVI. 

140. — LXXXI. 277. —LAXXU. 49. 

— GAXV.296, 297, 300. 


Alzdichefire, jo nennen arabifheiv. Alengon, Kardinal Philipp, ers 


Erobejchreiber die perfiiche Provinz 
Kurdiftan, VII. 217. 

Aldſchi Nujan, ausdem Stamme 
der Kongkrat, LXXVII. 21. 

Aldſchi Tatar, LXXVIL 6. 

Aldſchu Nujan, der Kongfurate, 
LXXVII. 22. 

Aldus Manutius, ber Bud: 
drucer, Gründer der Aldiniſchen 
Druderei in Venedig, XCIV. 33. — 
Grhält ein Privilegium von Papſt 
Leo 1., LXXII. 88. — XLV. 170. — 
LXXXII. A. B. 21, 22. 

Aldus, des jüngeren, Abhandlung: 
De Galliarum velerum divisioue, 
XXVI. 2, 18, 23. 

Aleauder, Hieronymus, deſſen Ab: 
handlung über die Stadt und Pro— 
vinz Venedig, VII. A. B. 7. 

Alegritto, der Maler, XC. A. B. 
63, 64. 

Alekuſch Tenkinkuri, Fürft, 
aus dem Stamme der Unkut, LXXVII. 
18. 

Aleman, Matteo, deſſen Guzman 
von Alfarache, XCL 63.— CAXU. 
103. 

Alemannen, bie, LIL174.— Sie 
zerſtören unter ihrem weitgefürchteten 
König Gibuld das alte Laureacum 


hält vom Papſt Urban das Patriars 
hat als Gommende, XVII, 32. 

Alenfteig, Sigmund Haager von, 
berühmter Reijender, algs oberfler 
Feldhauptmaun in Oberungarn ge: 
ftorben, 111. 42. 

Aleppo, feine Umgebung und feine 
Gitadelle, CI. 52. 

Ales Beres, LXXIX. 66. 

Aleffandria, bieStadt, wirb von 
ihrem Bürger Galiando Dilarg von 
der Belagerung der Kaiferlichen durch 
Lift gerettet, VI. 122. — Nennt fi 
in einer Urfunde von 1184 Gälarea, 
v1. 122.— Ihre Einrichtung im Mit: 
telalter, VII.54, 135. 

Aleffio de Sariis, feine Istoria 
del regno d Napoli, IV.1. 

Alessio de Sommaripa, Vo- 
cabulario ital. et schiavo, XXXVI. 

9 


19. 
Aletes, bie Gottheit, XIX. A. 2. 
73 


Nlerander der Große, unter 
ihm gehen viele heilige Bücher ber 
Perſer verloren, 1. 7.— Abhand⸗ 
lung über Aleranders Marjch durch 
Indien, III. 183.— Alexandri Ma- 
cedonis, Itinerarium, V- 185, 199. 
— Res gestae Alexandri Macedo- 


1849. Alerander und Darius — Al-Fargani. 25 


nis, V. ; - — Historia de Alexauder L, Abt zu Kremsmün: 
proeliis magni Alexandri Macedo- | fter, — Gründet das Ly⸗ 
us. V. 200. — Alexander der Große,, ceum daſelbſt, 
das altdentſche Gedicht, V. A. B. Alerandreis, die, des Qualichino 
— XLVII. — Deſſen Bild aufl von Arezzo, A. B. 
Münzen, XLVII. — Ueber\Alexandri M.; Historiarum serip- 
» einige noch unedirte Gedichte des| tores aelate suppares, CIX. 
Mittelalters von ihm, A.B.|Alexandri genialium dierum 
— Nlerander in Indien, LX. ‚|  bri,V,, CXXIV. 
— A. B. 5. — Deſſen Le⸗Alexaundria Troas, die Ruinen, 
bensbeſchreibungen, CIX. #-—| xXxXIII. — Reife von Smyrna 
Deſſen Eroberungen, (X. — dahin, A. B. 41, LXXIV. 


Deſſen Fabelgeſchichte, CXXII. 2M — — 

Das Mährchen von deſſen Geburt, |Alerandri a, die Stabt, nun Herat, 

CXXIH. — Meranders Spiegel,| VII. 

CXXV. 155. — CXXVL ‚ 22, |Alerandrides, Demetrius, ber 
Alerander und Darius, Trauer: Drientalift und Hellenift, VII. 205. 
















fpiel von Fr. v. Uechtrig, XL.260.| — XLVII. 74.— XCVIll. 
| Alexander, des Numenius Sohn, Alerandrien, bie Stadt, in Aes 
de figuris, gypten, V. 98. — Brand der aleran: 
Alerander Il., König von Epirus, driniſchen Dibliothef, V. 99. — Der 
bie Münze über ihn betreffend, XLVII. Tempel des Serapıs in Alerandrien, 
V. — XVI. A. B. — Ale⸗ 


Nlerander Il, Papft, VI. 
vi. 103. — Wird von Wilhelm, 
König in Neapel, gegen Friedrich 


zandriens Bewohner , XXXIII. 
— Deffen Merfwürbigfeiten, XLV. 
.— Die Bibliothek 


Barbaroffa unterftügt, VI. A. B. dafelbſt, — LXXXVI. 
— Seine Friedensunterhandlun:]| — CIV. 

gen mit König Friedrich, XVII. Alerandrinus Clemens, 

— XXXV1. 

Alerander IV., Papſt, verbietet in Alerandbropolis, die Stadt in 
der anfonitanifchen Mark alle Ber: Perfien, iſt das heutige Weihend, 
bindungen der Städte, VII. —| Al 
Erflärt Leibeigene für frei, welchelAlexi Grammatica Daco - Romana, 
den gebannten Gzelin verlafjen, VI.| XLVI. 64, 

28. — XL. — XLIV. 233. — [Aleriij M hailowitfdh, Groß— 
CVIII. 165, 167, fürft von Rußland, XXI. 
Alerander VL, Papſt, XCI. Alerij, der Metropolit,, deffen Ues 
Mlerander VII., Bapft, XVI. berfegung des neuen Teftamentes, 
| Alerander, Kaifer von Rußland,| XXVIL. 3 
| ehrt befonders den Fürften Carl von Alerjejewitfch, Alerjejew, Beter, 
Schwarzenberg, XX. 358, 361.| Protopop an der Hauptfirde ber 
— XXI. 9.2. Seine Ber:| Erzengel zu< Moskau, beffen Schrif⸗ 
dienſte um die Bildung der Nation,| ten, XXVIL. 49. 


ER Aleris, eine Trilogie von Carl Zus 
er; Alerander M Hailomwitfch,|* mermann, 


Großfürſt von Rußland, XX. Aleris, Millib., der Dichter, 
NAlerander Newéskij, Fürit von Defien falfcher Wolvemar, 
Nowgorob, beſiegt die Schweden und| CKKXV. 230. — CXXVI. 73. 
unterwirft jih dem Großchan, XX. Alexius Kommen us, XXI 256. 
Sein Ende, XX. 


Ä Alerander von Mebicie, vu.ſat-Fargani, ber Geographe, VII. 


— 





26 Alfenz — Uli. CXXVI. Bb, 
ni der Fluß in Vorarlberg, Sanskrit, 1.9.98. 30. — I. 
CV. 9. 3. 36. 137 


Alfieri, Vittorio, ber italienifche Algier, geographifche und ftatiftifche 
Dichter, fein Denfmal in der heili- Andeutungen über die Regentichaft 
gen Kreuzfirche in Florenz, VI.53,| dafelbt, LI. A. B. 49. — Algier, 
108. — VII. 9.2. 18.— XVI. A. die Stadt, LI. A. B. 64. — LXVIII. 
B. 20. — Defjen Trauerfpiel Phi⸗ 162. — Das Grab der fieben Deys 
lipp II. in das Spanifche überjegt,| daſelbſt, CXXIV. 22. 

XX, A. 2. 34. — XXL A.B. 58. Alhakem L, König, XXV. 147. 

— XXX. A. B. 36. — Deſſen Tra-Alhakim'se Bibliothek, nadh der ara⸗ 

gödie Brutus, XL. 286. — LVI.270.| bifchen Literatungefchichte die beft: 

— Tendenz jeiner Schriften, LXXIV.| georbnete, XXXIX. 47. 

132.— LAXVI. 288. — (XXV. Alhambra, bas Schloß in Granada 

126. IX. 267. — X. 270. — Der Balaft 
Alfons II., König von Aragonien,| bafelbit, XVI. 127. — XXXIX. 57.— 


LX. 219. LIN. 131, 134, 137.— Die Purg, 
Alfons VI. von Gaftilien, XVIII. A.. LXXI.22. — LXXXIV. 136. — Die 
B. 236, 27. Ruinen von Alhambra, LXXXVI. 


Alfons X, König von Spanien,| 117.— CIX.3, 26, 27, 29, 46. — 
ber Meife, LVH. 186, 187, 189,| Die Verzierungen und Prachtſäle 


190. — LXXI. 123. daſelbſt, CXVII. 24. 
Alfons XI, König, fein Sieg über Alban, ein Tanz in Afghaniſtan, 
die Mauren, XIX. 9. B. 20. CVII. 5. 


Alfons der Große, König, feine u, ber Gelehrte, LXXXVUI. 
bürgerlichen Kriege mit Abvala, XXV.| 113 
146. Alb fan, Bifhof, fein goldener 

Alfonfinifhhe Crönica general, emaillirter Ring, LXXIX.7. 
die, CXVII. 99. Al i's Begräbnißſtätte nächſt Babylon, 

Alfonfus, Petrus, deſſen Disci-- XVIII. A. B. 39. 
plina elericalis. XXI. A. B. 25. — Al i'ſe Brunnen, XCI. 44. 

LVIII. 196. Ali, die Duelle in Syrien, LXXIV. 49. 

Alfred der Große, König von K1idenBiramur, Gmir, LXXVII. 
England, IV. 71.— Deffen Grab 
in der HybdesAbtei bei Winchefter, | A fi Be n Hoſſein's Grab bei 
LXXVIIL 59.— LXXIX. 61.— XCIV.| Baßra, XII. 218. 


172.— CXXV. 277. Ali B. Isa von Grbil, einer ber 
Alfrik, Alberih, der Zwerg, ift — lite Gejchichtfchreiber, 
Dietrichs Dater, XI. A. B. 52. —| LAIX. 


Das von ihm gefchmiedete Schwert, ATi B. uf fa, ber Imam, feine 
XII. A. 3.55, 60.— Ihm gewinnt| Grabſtätte it zu Tus in GShoraffan, 
Siegfried die Tarnkappe ab, XI.N.| VI. 294. 


B. 61, 74. Ali Bey's Aufitand während des ruf: 
Algarbi, ber Künftler, LXXVIII.) fiih-türfifhen Krieges (1770 — 
261 1773), V. 99. 


Algarotti, der italienifche Dichter, Ali Bey, Travels in Marocco, Tri- 
VIE A. 38. 9 — Deſſen Saggio| poli, Cyprus, Egypt, Arabia, Sy- 
sopra l’opera in musica, XIV. 176.| ria and Turkey, XLV.1. 

— Seine Klage über den Berfall| Ali Borraf, die Dynaftie, in Ker: 
ber Dper, L. 258. man, LXXVI. 58, 60. 

Algebra, bie, bei den Indern und Ali Ebn Harami, ber Ort, LXXIV. 
Arabern ; bie Herren Eolebroofe und| 87. 

Taylor überfegen ein eigenes, über]Ali el-Dfhoneid, bes Scheich, 
Algebra fprechendes Werft aus dem| Kaßidet, CI. 55. 
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Ali's Grabitätte bei Helle, 
225. 

Ali Ibn Endſcheb, berühmt als 
Ibnos Saaiji, C. 66. 

AliIbnol:Abbas el-⸗Medſchu— 
si, ber Magier, Schriftiteller des 
föniglihen Buches, XCVIII. 56. 

Ali Ibn Mufa, des Imams, Grab, 
XVIII. A. B. 43, 

Ali Ilahije, die, CI.6, 36. 
Ali Mohammed, Herrfcher Ae— 
gyptens und Syriens, LXXX. 64. 
Ali a; ber Sultan, (XII. 
123. 

Ali Seifebbinel:Amebi, 
Gelehrte, XCI. 26. 

Alias Sprühe, LXXVI.199. 

Ali Taki, Chan von Kafwin, XVII. 
A. B. 46. 

Alide aus Buchara, der Seid, LXVII. 
42 


ber 


Alidede aus Sziget, ber türfifche 
Schriftfteller, AXX. 4. 8.73. 

Aligis, der Berg in ber perfifchen 
Provinz Aran, VII. 229. — Aligis 
in Armenien, VII. 234. 

Alimpij, ber ältefte ruffifche Maler, 
XX. 232 

Alinaf, der Keraite, LXXVII. 18. 

Alinde, das alte, CVI. 88. 

Alipyafcha's Palaft zu Janina, fein 
Gartenhaus mit dem großen Saale, 
AXXIV.89.— Sein Grabmal, LXXIV. 
21. 

Alirons de Riccardo, Dem: 
herr bei S. Marco in Benedig, VI. 
4.8.2. 

Alifhah, der Anführer der dritten 
Reihe, XVII. A. B. 47, 63. 

Alifter, die große Ebene in oriftan, 
VIII. 372. 

Aljum, CIV. 84. 

Alix: Precis de Ihistoire de l’em- 
pire Ottoman, XXXIX. 6. 

Alkalik, eineArt Weſte der Perſer, 
VIII. 385. 

Alkama's Gedichte, XCVII. 114. — 
CXVIII. 15. 

Alkamers, der Künſtler, XXXVIII. 
276. — XXXIX.129, 130. 

Alkami, der Scherefebbin, LXXXVI. 

131. 


Alfendi, 


ber Schriftfteller, LXIX. 6. 


Ali — Allgau.. 
XIII. Al-Kindi, 
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der große arabiſche Phi⸗ 
loſoph, XCVIII. 43. 

Alkinoos, der Palaſt, XXXVI. 180. 

Alkman, der Dichter, (CXVII. 43. — 
CXX. 56. 

Alkmäon, LXI. 190, 191. — Sein 
Haus, XC. A. B. 30. 

Alfmene, ihr Grabmal zu Haliar: 
tos, V. 72. 

Alkyon, des Riefen, fieben Töchter, 
CXXIV. 27. 

Allacci, Leone: Poeti antichi, 
raccolti da cod. Mss. della bibl, 
Vaticana e Barberina, XL1. A. B. 3 

Allahabad, am Ganges, LI. 77 
LX. 125, 129. 

Allah Far Chan, ‚der Katfchare, 
XVIII. A. 2. 50. 

Allah Efber, Tengi, der Paß in 
ber perfifchen Provinz Bars, VII. 
307.— LXXXIX. 6. 

Allafchehr, LXXXVII. 140. 

Allahwerdiſchah, ein Sohn Feth 
Ali Schahs, XVII. A. B. 46. 

Allatius, eo, XX.215.— LXII. 
A. B. 24. — Diatriba de Georgiis, 
LXXXIII. 246. — Ueber Apollodor, 
CV. 291. 

Alleghbanygebirge,bas, LXXXIV. 
195. 


Allegorie, über, LXX.175. 

Allegrida Correggio, Antos 
nio, der Maler, VII.84.— Sein 
Ecce homo Bild, fein heiliger Pla: 
eidus und feine Kreuzabnahme, VIII. 
156, 296.—LAXVII. 264.—CXXIV. 
145. 

Allegri, Oregorio, der Tonfünftler, 
Gomponift des berühmten Miserere, 
LXI. 141. — LXV. 215. — Deffen 
Miserere gefchildert und erklärt .von 
Meiblinger, CV. 208. 

Alleinherrfhaft, bie, bes Bes 
griffes, ift der höchite Endpunkt uns 
fer Jahrhunderts, VII. 340. 

Allen, in Trieft, deffen Dampfſchiff⸗ 
fahrtsunternehmung, IX. 130. 

Allerheiligen: Abend, ber, in 
Mallis, V. 50. 

Allerfeelentag, ber, fein Belt, 
111. 159. 

Allgau, ber, an Vorarlberg ftoßend, 
m 4:82. 17 
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der Deutichen und Feind bes habs: 
burgifhen Hauſes, CXV. 
Allianz, die heilige, in was fie be: 
ſteht? V. 311.— Die heilige Allianz 
und die Bölfer auf dem Gongrefie 
zu Verona, von Görres, XXU. 


Allier de Hauterode, 
Mufeum, XXl. 173, 176. 

Allioli, Franz, Syrien im 
ci. 1.— CIV. 70. 

Allmutter, die (Puſa), finefiiche 
Gottbeit, 

Al:magbrib, 
23 


deſſen 
1840, 


bas Land, 


Almagro, Diego be, ber ſpaniſche 
Krieger, feine Berhältniffe zu Bi: 
zarro, CAXM. — CXXV. 200. 
— — Marſch nach Chili, CXXV. 
203 


Almalü, die Stabt, CVI. A 9.35. 

Almanac Royal d’Haylı, XL A. B. 
20. 

Almanad, ber feine Fleine, von 
Br. Nikolai, 1159. — v. Göcking 
fündigt eine vermehrte Ausgabe bes: 
felben an, L 159. 

Almanade, die, für Tirol, heraus: 
gegeben vom Freiherrn v. Hormayr, 
nr 129, .— 1.9. 


Almedhas Kirche, ber abergläubi- 
ſche Tanz daſelbſt, V.59, 65. 

Almeria, die Stabt, 

Almejeri, in Berfien, 

— der ungariſche Fürſt, XL. 


Alsmu 7 taref, bie geographifche 
AL. 


Homonymif Jekuts, 
a. bbe, bie, ein nubifcher Baum, 
ern bie, von Adham, CXXV. 160. 
Aloe, über bie, CXXVI. 


Aloin von Lille feßt Nriftoteles uns: 


Alliaga — Altach. 


Alliaga, Peter Ludwig von, BeindfAlonso el 


CXXVI. 82. 


abio, Memorias hi- 
stor. del CXV. 19. 

4lo que obliga un agravio, 
das Schaujpiel, XIX. A. 83. 

Alorns, der chaldäiſche Dynaſte, 
V.A.S. 2 

Aloſt's erſtes Drudwerf, 
A. B. 20. 

Aloyſius, ein Baumeiſter an Theo⸗ 
dorichs Hofe, XV. 89. 

Alp, perſiſche Synonyme für, CXXV. 


Alparslan, ber dritte Sultan des 
Hauſes Seldfchuf, 125. 
Alpen, bie julifchen, Ueber 

das Glühen ber Alpen, 
Alphabet Europeen applique aux 
Asiatiques, IX. 9.2. 19. 
Alpheos, der Fluß in Glis, XAXXIV. 


Alvbons V., König von Portugal, 
XAXXII. 

Alphons Xl., König von Kaſtilien 
und Leon, A. B. 

Alphons von Kaſtilien, der Gegen: 
faifer, VII. 13. 

Alphons, König, CXI. 193. 

AlpbonfoVi., König von Spanien, 
feine Schlacht in der Ebene Solafa, 

Alpswinde, Tochter Alboins, CXXUL 
41.2. 

Alptegin, ein Sklave 
29. 
Alqueram, bie Stabt, 
Alram, Hieronymus, Pfarrer zu 

Plumau, ein Mitarbeiter an ber 
kirchlichen Topographie von Defters 
reich, V. 152. 
Alram, Hieronymus, der Gelehrte, 
XXX. 
4.2. 


Alsatia illustr., XI. 
v. Als, das öfterreichifche Ritterge- 
ſchiecht, Au, 


Ahmeds, 


ter die dialektiſchen Schriftſteller, Aüfen, die, CXXV. 


XIII. A. B. 
Aloldus von Bechelaren, 


ſterreich, AU. A. B. 
Alonſo, König von Spanien, 


auf ſeinen ie verfaßte Chronik, Altach, 
XLIX. 155 


Raplan Alsfeld, feine Alterthümer, 
des Markgrafen Albrecht von De:-|Alshaufen, 


Alſen, die Inſel, 

I. 

im Oberamte Saulgäi, 
CXVIII. A. B. 52. 


die Alſtahoug, die Stadt, LIX. 


der Ort, (XVIII. A 2. 
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Altacomba — Altmanach. 29 


Altacomba, die Abtei, Grabflätte] Alterthbümer in der öfterreichifchen 


der Grafen und Herzoge Savoyens, 
LXXXVI 37. 

Altai, das Gebirge, X1.210, 212. 
Altaich, defien fränkifche Jahrbücher, 


Monarchie, von Steinbüchel, XLV. 
41.93. 55. — XIV. B. 35. — 
XLV. 9. 3.59. — XLV.M.8B. 
84.— LI. A. B. 435.— LV. 9. 3.22. 


v.9. Alterthümer, ägyptiſche und ine 
Altaicher Privilegien, bie, LVIII| diſche, LXXVIII. 3. — Babylonifche, 
135. LXXVIII. 4. — Scythiſche, amerifa- 
Altandan, Kaiſer von China,| nifche und griechifche, UXXVII. 5. — 
LXVII. 82. Altbrittifhe, LXXVIN.6. — Druis 
Altäre, die, ihre Lage gegen Mor:| diſche, LXXVIN. 8.— Cremlach's, 
gen, 11.60. LXXVHI. 11. Loganftones, Bars 
Altböhmifche Poefie, XLVIII. 152.) row's, LXXVIN. 13. — Maffen, Ges 
Altdeutſche Kunft, ihr gründliches 


Studium muß wohlthätig wirken, 
1.4. — NAltdeutfche Sprachlehre, 1. 
198. — Altveutiche Wälder der Brüs 
der Grimm, V. A. B. 32%, 37, 40, 
41.— V1. 9.3. 21. — Ueber alt: 
deutfchen Meiftergefang, V. A. B. 33. 
— Mufeum für altveutiche Litera- 
tur, V. A. B. 38.— Hefte für die 
altveutfche Baufunft, von Meoller, 
v.115, 127, 128. — Altdeutſche 
Belfss und Meifterliever , von Goͤr⸗ 


fäße, Schmud, Kleider, LXXVIII. 15. 
— Römifche Alterthünrer, LXXVIH. 
17.— Romiſche Städte und Star 
tionen, LXXVIII. 21. — Römifche 
Lager, LXXVII. 23. — Römiſche 
Heerſtraßen, LXXVHI. 24. — Rö— 
mifche Villen, LXXVIIL 26. — Röm. 
Bäder, Wafferleitungen, LXXVII. 
27.—Röm.Mofaif, Ziegen, LXXVIL. 
28. —Röm. Tempel, Altäre, Thürme, 
Pfeiler, LXXVIII. 29. — Gefäße, 
LXXVIU. 30. 


res, 1.9. B. 25. — Die alt- Alterthüſmer, daciſche, CX. 236. 
deutſchen Dichtungen der Ambrafer-| Alterthümer, römiſch-galliſche und 


Sammlung, VM. A. B. 46. 
Altdorf, die Grafen von, 11. 37. 
Altenburg an der Leitha, bier ftif- 


germanifche, CXVII. 169, 170. 


AlterthHümer-Sammlung ber 


Breslauer Hochſchule, XII. 19, 20. 


tet der paſſauiſche Biſchof Urolf ein Alt erthümler, der, ein Roman 


Bisthum, 11. A. B. 6. 


von Malter Scott, XXI. 44. 


Altenburg, bie Abtei, ihre merk Aitgriehifche, bas, über deſſen 


würdigen SHandfchriften, XXIV. 9. 
B. 38, 

Altenburg, das Rlofter, in Helfen, 
XIV. 110. — LVII. 209. 


Altenmarf, ver bafelbit befindliche 


Römerftein, XLVI. A. 8. 37. 


Altgriechiſche 


Ausſprache, VI. 123. — Ueberblick 
der Anusſprache des Altgriechiſchen, 
v1. 137. 

Spracde, bie, 
follte in Rußland mehr eingeführt 
werben, 11. 260. 


Alterthümer, die, des ifraelitis] Althamer’s Sommentar zum Taci- 


fchen Volkes, I. 132. 


Alterthümer, die zu Birglſtein, Althofen, 


nächſt Salzburg, aufgefunden wur: 
den, XI. 62, 67. 


tus, CXXI. 207. 
die bafelbit befindliche 
römifche Infchrift, XLVI. A. B. 36. 


Altin, das ruffifche, LXXVI. 224. 


Alterthümer, morgenländifche, von Altfönig, das Schloß der fränfi- 


Dr. Dorow; auch unter dem Titel: 


ſchen Königin Brunbilde, VII. 6. 


Die affyrifche Keilfchrift, XIV. 123. A It Ladoga, das Bildniß des Er— 


Alterthümer am Nordgeflade des 
Pontus, XX. 259. 


Altertbümer zu Lyon, AXI. 157. 


löfers auf dem Schweißtuche in der 
dafigen Georgifirhe, XX. 9.2. 11, 
16. 


Altertbümer in Ungarn, Sieben Altmanach, ber bafige Denfftein 
des durch den jüngeren Plinius be- 
fannten Julius Bafjus, VII. 241. 


bürgen und Polen, befannt gemacht 
durch P. v. Köppen, XXIV. A. 82.1. 





30 Altmann — Amado. CXXVIL 80. 


Altmann, der berühmte Biihofvon|Altunamwend, ein berühmtes Schloß 
Baffau, II. A. B. 4, 7, 9. — 11.332.| nächft Rei im perfifchen Sraf, VI. 
IV. 202. — VI. A. B. 3, 4. — Grifil 279. 

Stifter von Göttweih, St. Nifola,|Altnn$unföpri, der Fluß von, 
St. Pölten, Melf, St. Florian und] CVI.75. 

Mititifter von Lambach und Garſten, A ltväter, die bobe Lebensdauer 
Vu. 11.— Deſſen Stiftungen. Er| verjelben, CXXII. 253. 

war Gegner der Simonie und der Altwin, Biſchof von Briren, V.12. 
Prieflerebe, XXXV. 119. — Defien]Alunno, Nicolo, der Künftler, XCI. 
Stiftungen, XL. A. 3. 20, 21. A. B. 19. 

Altmann, Biihof von Kremsmün:|Alutefin, Statthalter von Transos 
fter, Giferer im Geifte Papſt Gre:| rana, LXXIII. 59. 
gor VIl. LVIII. 178. Alvafit, das, XXXN.75. 

Altmann, Abt des Stiftes Gött-|Alvarado, Pedro be, der Geſchicht⸗ 
weih, wird mit Herrn Kämmerer] jfchreiber, CXXU. 79. 

Friedrich Blumberger den hiſtoriſchen Alvarez, Fr., feine Reife durch 
Nachlaß Beſſel's und Klein's heraus:| Abeſſynien, II. 240. 


geben, 111. 297. Alvilde, die gothiſche Königstochter, 
Altmarf, über bie, XXV. 9.8.| XXIV.199. 
a4, 45. Alvinzy, der General, feine Bios 


Altmeyer, Profeſſor in Brüffel,| graphie, XXVII. 227. 

CXIII. 139. — Traite de Gand. CXIV.|Alringer, der Dichter, beffen Epo⸗ 

192. — Du röle politique desPays-| pöen: Doolin von Mainz und Blioms 

bas dans les revolutions du Nord,] beris, XXIX.126. - XXX1.125. — 

CXIV. 196.— Treve de Bruxelles.| XIIX. 215. — Deffen Denfflein zu 

4.Mai 1537, CXIV. 202. Pögleinftorf, XXXII. 12. 
Altmünfter, bas Dekanat, gefhil:|Alyattes Grab, XXXIII. 128. 

dert von Weißbacher und Harten- Alypius, des, Tonleiter, CXXIV. 

fchneider, LXXX.155, 175.— Der| 260, 261. — Deſſen Notenregifier, 

Römerftein dafelbfi, XLVI. A. B.| (XXIV. 266, 267. 

46. Alypooe der Sifyonier, ein Künfler, 
Altmütter, ©., Profefior verTeh:| XXXIX. 132. 

nologie, beſſen Verfuche und Bemer:| A made, Freiherr Labislaus, der uns 

fungen über den Moire melallique, garifche Dichter, XLV. 185. 

IX. 119. — Defien Abhandlung über| X madeddin Sengi, die Familie, 

ein von Erivelli erfundenes Siher-| LXXVI. 64. 

heitsfchloß, IX.127.— Deſſen Be-Amadeddin GSengi, ber große 

fchreibung eines wenig befannten Uhr-- NHerrfcher der Atabegen von Moßul, 

macher:Zufammenfegers, IX. 128. LXXXV. 133.— CV. 77. — CIX. 77. 
Altomanus Bavaricus, derAmadeddin Sengi Alsanfor, 

Pfarrer, V.30. der berühmte turfomanijche Fürft, 
Altomonte, der Maler, deſſen Al:| XII. 258. 

targemälde in der Stephangfirche zul madia, die Stadt, in ber Statts 

Wien, XXII. 149. — Defien Grab:| halterſchaft Schebrjer, XII. 257. — 

mal in Heiligenfreug, XXXII. 28. LXXX. 45. — CIV. 77.— CIX. 50.— 
Altopaffu, das Hospital, dem:| Ihre Merfwürdigfeiten und Schlöf: 

felben gab Friedrich II. Freiheit von| fer, XII. 258. 


allen Abgaben, VIII. 13. Amadis von Griechenland, ber 

Alt:Baphos, Ruinen biefer heili WRitterroman, XVII. U. B. 14, 22. 
gen zum auf der Juſel Eypern| — XXXIL 16, 44. LIX 41. — 
1.3 CXX11. 79. 


— General, CXXII. A. B. Amado y aborrecid o, einSchau⸗ 
32, 37. fpiel des Galderon, XVII. A. B. 13. 





1849. 


Amalafried, Heerführer der Go: 
then, CXXIII. A 2. 30. 
Amalafuntha, 


großen Amalungen Theodoridh, v. 6.| 
bie Königin der Amazonen-— Strom, ber, CXXV. 


Amalafwintha, 
Gothen, L. 221. 


Amalefiten, bie, 

» XCH. 28. 

Amaler, die oftgothifchen, XLIII. 
246. — 
XXXI. 144. 


Amalia, die Landgräfin von Hefien, 
Walhallagenoſſin, CVI. 15. 
Amalthea, oder Mufeum der Kunſt⸗ 


mythologie und bildlihen Alter Amboifes, 


thumskunde, Zeitjchrift von E. N. 
Böttiger, XV. 157. — XVll. 50, 62, 


Amalafried — Ambrafer- Sammlung. 
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Stadt auf der Inſel Cypern, III. 
33. 


die Tochter des Amazonas, las, das Schaufpiel 


XIX. 4. B. 33. 
209, 212. 


LXVI. 4. — Ambaca, das Fort, LXXVII. 141. 
Ambaretfend, das, von der Lehre 


der Jogis handelnd, XCVIII. 97. 


Deutung diefes Namens, Amber, die Landichaft, LXV. 75. 


Amberger, Chriſtoph, der Maler, 
LV. 199. 

Ambition, die boneite, 
fpiel Holberge, XXI. 273. 

des Kardinals, Grab: 

mal in ber Kathedrale zu Rouen, 

XVII. 245. 


ein Luſt⸗ 


64.— XX1.83. — XXXV. 181. — Ambras, das Schloß bei Innsbruck, 


XXXVIII. 278, 279. — XXXIX. 138, 
139. — XLIX. 9.8.3, 4, 8. 
Aman, k.k. Hofarditeft, XI. A. B. 
45.— Defien Mittbeilungen über die 
St. Stephansfirdhe in Wien, XI. 
A. DB. 46.— Seine Berdienfte um 
— — dieſer Kirche, XXII. 


4 2 nollab, Bene von Kurs 
biftan, XVIII. A. B. 5 

Amante mudo, el, * Schauſpiel 
XIX. A. B. 35. 

Amantes, los dos, del cielo, ein 
Drama des Galderon, XVIII. A. B. 


37. 
Amanus, der Berg, in Syrien, 
XIV.48.— LXXIV. 50. 
Amarantbe, Madame de St., 


LXXXIV. 4, 16, 23. 

Amar despues de la muerte, ein 
hiftorifches Schaufpiel des Galderon, 
v1. a. 2. 31. 

Amar servir y esperar, das Schau: 
fpiel, XIX. A. B. 35. 

Amafia, eine Stadt der Statthal: 
terfchaft Siwas, XIV.44.— Stra: 
bo's Vaterſtadt, CV. 19. 

Amafis, ber ägyptijche König, fept 
Wacsfiguren an die Stelle der Men: 
fhenopfer, 1. 34. 

Amaffero, die Stadt, LXV. 20. 

Amaßra, dasalte Amaftria, CV. 13. 

Ama Tefu Don®ami, ber japa- 
nifche Gott, CXXIV. 59. 

Amathus, Ruinen diefer heiligen 


feine reiche Runitiammlung befindet 
ſich jept im unteren Belvedere in 
Mien, IV. B. 30. — v1. 9. 
B. 40.— Die Vorzeit der Burg 
Ambras und die Begegniffe ihrer 
Sammlung, VIII. A. B. 36.— Ans 
merfung zu den 1.3.1806 aus Am⸗ 
bras genommenen neun franzöftjchen 
Rüftungen, CXXIV. A. B. 22. 
Ambrajfer- Sammlung, bief.f,, 
zu Wien, 11. 145. — IX. 221. — 
XLVII. 4. 8.47. — LÄXVI A. 
B. 17. — Diefelbe bewahrt eine 
merfwürbige Trinfjchale der Mar- 
garetha Maultafche, VI. 66. — VII. 
40, 45, 46. — vIII. A. B. 45. — 
Ihre Fragmente eines Bor = Eichen: 
bach ſchen Titurels, VIN.A.B. 29, 
47.— Diefelbe bejchrieben von N. 
Primiſſer, VI. A. B. 35. — Das 
Ambrafer Heldenbuh, VIII. A. B. 
39. — Xclt. A. B. 1.— XCIV. A. 
B.1. — XCVI. A. B. 32. — Aus den 
Schägen diefer Sammlung erhielt 
die k. k. Hofbibliotbef in Wien, das 
Kabinet der Münzen und gefchnittes 
nen Steine großen Zufluß, VII. 
39. — Die Rüftungen und Waffen 
diefer Sammlung, VII. 9.2. 41. — 
Ihre Gemälde, VIN. A.B. 42. — 
Ihre naturgefchichtlichen Gegenftäns 
de, VIII. A. B. 42. — Ihre antiken 
Thongefäße undBildwerfe aus Stein, 
VIII. A. 3.43. — Kunſtwerke aus 
Elfenbein, Horn und Holz; Glas⸗ 


Glasgemälde und Glasarbeiten, VII. 
A. B. 44.— Uhren, Hausgeräthe, 
mufifalifche Inſtrumente, Kleino: 
dien ıc., VII. A. B. 45. — Manu— 
feripte und Vücher, VIN.A.B. 46. 


Ambrogio — Amici. 


CXXVI. ®b. 


Seine Benügung von Werken feiner 
Vorgänger, XXXIV. 148. — Seine 
Aufitellung von vier Tonreiben, LXX. 
116. — Deffen Altar zu Mailand, 
CV. 74. 


— Rreidals Turnierbuh, VIE A. Ambroſius, der lateinifche Kirchen: 


9.49. — Ihre Manufcripte über 
die Heilfunde. — Marimilians frü— 


vater, ift des heidniſchen Senators 
Symmachus Zeitgenofie, V. 191. 


beftes Unterrichtsbuch und deffen Me-]Amedolakssa, von Ghi Seid Obeib⸗ 


morienbücher, VIII. A. B. 50. — Ihre 
Trinfbücher, Drucdtwerfe und Kupfer: 


ollahb Ben Omar Eddebuſi, XXXVII. 
296. 


ftiche, VllII. A. B. 51. — Das Inter] Amelefagoras, aus Chalcedon, 


reffe, welches die Ambrafer-Samm: 


griechiicher Logograpb, CVI. 25. 


lung gewährt, VIN.A. 8. 52. — IhrelAmenovbis Il, LVIN. 40. 
Pergament » Handfchrift altveuticherAmenophis I. (Memnon), CIV. 


Gedichte, VIII. 287. — XIV. 267.— 


97. 


xV1.176.— Sie beftgt die einzige]Amerifa, im vielen Gegenden des— 


Abichrift des Gedichtes Gref und 
Enite, XVI. A. B. 22. — Ihr Stamm: 
baum des allerdurchlauchtigiten Haus 
fes Habsburg, XIX. 11, 115. — Der 
ren Reihthum an Monumenten Ma: 
rimilians, XXXIV.34.— Der ältes 
fie gedruckte Katalog ihrer Rüftun: 
gen von 1593, LAXIV. A. 8. 14. — 
Ambrafer Liederbuch, das, vom N. 
1582, von Jof. Bergmann, CIX. A. 
B. 1. 

Ambrogio’s Kunftwerfe in der Am— 
brafer- Sammlung, VIII. A. 8.45. 
Ambrofianifhe Collegium, 
das, und feine Bibliothek ftiftete 
Friedr. Borromeo, Kardinal und Erz⸗ 


felben finden fich unläugbare Andens 
tungen von der Lehre der Dreieinig- 
feit vor, XVI. 278. — Amerifa’s Be: 
völferung, XXIX. A. B. 35. — De 
la Démoeratie en Amerique, par 
Tocqueville, LXXXM. 128. — Ueber 
die amerifanifchen Frauen, LXXXIH. 
137 ff. — Styl der amerifanifchen 
Gebäude, LXXXIII. 146. — Zuftand 
der Künſte in Amerifa, LXXXIN. 155. 
— Die Deutfchen inAmerifa,LXXXUT. 
176, 177, 178, 179, 180. — Die 
Irländer in Amerifa, LXXXIII. 182, 
183. — Amerikaniſche BPilanzer, 
LXXXII. 186. — LXXXIV. 191. — 
Amerifa’sürbevölferung, CXVI1.263. 


biſchof von Mailand, V. 186. — DerijAmerican Common Law., XXXIM. 


Goder der Ambrofiana mit Ifofrates 


9. 


Neden, V.187. — Ihre von Bobbio Amerikaner, die, in ihren mora« 


heritammenden Palimpſeſte, V. 188, 
189, 190, 191. — Ihre Handichrif- 
ten des Dionyſius von Halifarnas, 
V. 193. — Des Porpbyrius, V.197. 


lifchen, politifchen und gefellichaft li⸗ 
chen Berhältniffen, von Francis. B. 
Grund, LXXXIII. 128. — LXXXV. 
168. 


— Der Sibyllen, V. 198. — Ihr Amerino, Franz, Biſchof von Trieft, 

Pergament-Coder mit Schriften über| XVII. 30. 

Nlerander den Großen, V. 199. —|Amerling, der Maler, LXXVIII. 

Ihre ſechs und dreißig Godices vom! 268. 

Dirgil, V. 202. — Ihre Godiced vom Amer-ſieh, der indifche Dichter ; 

Homer, VII, A. B. 14, 15, 16.—| er fchreibt das Amra koſcha, ein 

Ihre Bruchſtücke des Ulphilas in fünf|i Wörterbuch in Verſen der Sansfrit- 

Handfhriften, X. A. B. 2. — Ihre| ſprache, 11. 278. 

Handſchrift von Dante's Gedichten, Amburft Selen, 

XLH. 4.3.1. — Handſchriftenver- IX. A. 2. 11. 

zeichniffe derfelben, XXIX. 237. Amiani, Memorie di Fano, VIH. 
Ambrofius, der heilige, Bifhofl 9, 23, 46, 68. 

zu Mailand, LXIX. A. B. 58. — Amici, J. B., Profeffor der Mathe: 


der Dichter, 


1849, 


Amici — Amra koſcha. 
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matif an derUniverfität zu Modena, | X mmonio, C. F., der an ihn ges 


feine Werfe: Memoria de’ Micro- 
scopj catadiottrici und Osservazioni 


sulla circulazione del Succhio nella] Ammoniten, 


richtete Brief 4 "Philologen Mo: 
zelli, VIII. A. B 
* LXVI. 4. 


Chara, V.203. — Befchreibung feir] Ammonins, , der Philofoph, Stifter 


nes Fatadioptrifchen Mifroffopes, V. 
204. — Bergleichung beffelben mit 


der neuplatonifchen Schule, XXAIX. 
196. — LXXXVIIL 59. 


ben beften englifchen Mifroffopen von] Ammonstempel, der, feine Lage 


Adams und Dollond, V. 205. 

Bortheile feines Inftrumentes, V. 

= — 
— Seine Beobachtung über die 


in der Daſis von Glsfafar von Bel: 
zoni aufgefunden, XLV. 31, 


Seine Camera lucida , V. Ammunoph, ber Familie, merf: 


würdige Gräber, LXXXI. 54. 


an ber Saftes in — Maf-|Amor con Amor se obliga, das 


ferfadenpflanze (Chara L.), V 
Amici, 
XLV. 170. 


- 209. 


Amiens, Beichreibung ber in befien] Amor, honor 


Nähe gefundenen Alterthümer, 
174, 179, 188, 
Amigo, amanle y leal, ein Drama 
des Galderon, XV. 9.93.22. 
Amin, über den Namen, XLIV. 10%. 
Amina, Mohammers Mutter, LXIX. 


24. 
Amiots, P., Arbeiten über China, 


v1. 


Konrad, ein Freund Geltig, Amor, cl, 


Scaufpiel, XIX. U. B. 21. 

haze prodigios, das 

XIX.4. B. 32. 
y poder, ein Echau: 
ſpiel —— XVvull. B. 2 

Amor, ingenio ymuger, das Schau⸗ 
fpiel, XIX. 4.9. 17. 

Amoretti, Carlo, Viaggio di Mi- 
lano ai tre laghi maggiori, di Lu- 
gano e di Como, 3. 

Amoreur, ber frangöfifche Arzt, C. 
77. 


Schauſpici, 


xl. A.B. 27, 28, 29, 30, 322. —|Amorium in Anatoli, XIV. 75. 


De la Musique des Chinois, LX. 276.) Am 06, ber hebräifche Prophet, 


Amifa, die Infel, LXXVUL 80. 
ur König der Dänen, XXIV. 


Amman, bieStabt, LXXXVIN. 188, 
184. — Das Theater von Ammen 


L. 65. 

Amme, die Mohammebs, heißt Ha: 
lima, L 102. 

Ammergau, ber, LII. 203. 

Ammerthal, Zweig der Babenber: 
ger, LVII. 214. 

Ammianus Marcellinus, V. 
37, 199. — VII. 211, 221,236. — 
vi. 378. — X. 215, 231, 238. — 
ÄX. 260,266, 268, 277, 303, 316, 
319. — LIILN.B. 34 — CX.N. 
3.6.— CXXU. 211.— Grwähnt 
bie ältefte Theorie der Erdbeben, durch 
eindringende Wafjerfluthen verurfacht, 


XX1. 118. — Derfelbe kennt das alte Ampbipolis, 


Lauriacum, das heutige Lorch, fehr 
wohl. 1.4.8.1. 


Ammirato. — Fiorent., VII. 
69, 70. 


A m mo n, Opuscula theologica, XXIV. 
129. 


IM. 
239, 242. — Die böfen Zeiten, ein 
prophetifcher Rundgefang beffelben, 
111. 242. — Gegen Reicheverwirrung 
und Bilderdienft im Reiche Jfrael ıc., 
111. 243. — An die lodern Frauen 
zu Samarien, II. 244. — Der Gott 
mißfällige Gögendienft, II. 245. — 
An die Bilderdiener und feilen Rich— 
ter in Ifrael, IN. 246. — Die Schid: 
fale der Reiche Juda und Iſrael 
durh ein ungenanntes Volk, IM. 
247. — Geichichte Amos, II. 248, 
249. — CAXI. 24. 

Ampeluffa, das alte Ampelos, 
LXXX. 72 


Ampbilodien, das alte, XXXIV. 
85. 
Amphilochius, Biſchof von Iko— 
AXIll. 253. 


nium, 

das alte, XXXIV. 
44. — Defien Ruinen, XLVI. 56. 

Amphitryon, Bedicht von Vita: 
lie, 109. 

Amra koſcha, ein Wörterbuh in 
Verſen über die Sansfritfpradhe, 11. 
277. 


n 
o 


34 Amrilkais — Anafarba. CXXVI. BP. 
Amrilfais, der Dichter und König Amyntas IM., König, Münze über 


der Beni Rinde, XCVI. 109. 1 ihn, XLVM. 171. 
CXVIII. 1, 35. — Deſſen Dimwan, Amvot, Thom. Schriftſteller, Schaß: 
24. meiſter Lord Aberdeen's, LXXVIH. 


Amrita, der Uniterblichfeitstranf, 65.— LXXIX. 10, 32. 
das Lebenswaſſer, Ambrofia der Gries Amyot, Jacq., Memoires chinois, 
chen, LXXXIII. 32. — CX. 22. XXVIII. A. B. 46. — Les pastora- 
Amritsir, die Stabt, CXI. 14. les del,ongus ou Daphnis et Chloe. 
Amru Ben Kamije, einer der, LVN. 121. 
fieben arabifchen Dichter, welchen Amyris clemifera L., IX.233. — 
der Vorrang des Alters gebührt, Amyris Kafal Forsk., IX. 233. 


cxvm. 15. IAnabet, der Teich, NCI. 94. 
Amru Ben Banet, deffien Buh Anabon, der öftliche Theil von Se— 
der Gefänge, XCVH. 120. | _ dichiitan, feine Städte, VII. 214. 


Amru Ben Mornareij:-Scheir, Anad, ein Drt im perfifchen Aſer— 

bani, fein Buch über die Gedichte) beidſchan, VII. 250. 

von ein und actzjig Stämmen, |Anafeito, Paolo, der erſte Doge 

CXVIII. 10. von Venedig, VIII. 110. 

Amru, der Chalife, CIX.76.— Un- Anabid, die, oder Anaitis der Grie— 

terwirft ſich Aegypten, V.99, 100.| chen, X. 222, 224, 225, 243. 

— Erbauer von Foſthath, CllI. 59. Anahid oder Nahid, die perſiſche 

— Deſſen Moſchee, (XVII. 44. Aphrodite, XLV. 17. — Der weib— 
Amru Ben Lais, Grbauer der) liche Genius des Morgeniterne, I 

Stadt Sipendſch in Kerman, VII.| 99,100, 111.— Schußgottbeit der 

302. — Ingleichen der alten Moſchee Armenier, LXXX. 227. — Ihre Als 

in Schiraf, VII. 331. täre zu Erſendſchan ſtürzte der bei- 
Amfdhaspanden,die ficben, CXXIV.| Tige Öregorius um, XIV. 31. 

3. Anaitis, die perfifche und armeni— 
Amſchgar, der heilige, VIN. 243. fche, ihre Mythe, 1.99. — Vil. 266. 
Amfediva, die Inſel, LXXVIN. 89.) — LAXXI. 15. 

Amsler, der Kupferftecher, LIE. A. Anabuac, die Staaten, CVII. 265. 

B. 13. Anafreon, der Dichter, 1.9. B. 7. 
Amftättener Ginfommen, das, — VI, 148.— XX. A. B. 97. — 

XLIM. A. B. 22. LXXVIN. 286. — CXVI. 52, 55. — 
Amu, der Name des Drus, CXXV.| CAX.5. 

161. Anaftoriums Ruinen, XXXIV. 85. 
Amul, ein Ort in ber vperfifchen/]Analecta Scepusii sacri et profani, 

Provinz Mafenderan, VII. 255. CIV. U. B. 4 
Amulet, woher dies Wort fomme?jAnalisi delle nevi e piogge colo- 

XXIV. A. B. 27. rite cadute negli ultimi scorsi anni 
Amur, der Fluß in China, LXXXIX.| in diverse parti d’ Italia, X1. 104. 

222. Analvtifhe Spraden, Bir, 
NAmıria, die Geburteftadt des Kai- ihre Merfmale, XIV. 3. 

ſers Theophilos, CV. 101. Anam:Spracde, die indifche, II 
Amwas, Gmmans, d. i. Nicopolis, 290. 

CH. 231. AnaNur, eine Stadt Itſchil's, ihre 
Ammwroffij, feine Gefchichte der) Merfmwürdigfeiten, XIV. 54. 

ruſſiſchen Sierarchie, VII. A. B. 28. Ananda (Ohnende), die Schlange, 
Amyklä, die Ruinen von, XXXIV.| umfchlingt das Meltei, 1.98. — 


76. LXV. 63. 
Amykläos von Korinth, der Künft-|Anapa, die Stadt, LXV. 20. 

ler, XXX VI. 275. Anaphe's Münze, XLVII. 185. 
Amymone, die, XX. 43 ff. Anafarba, die Stadt, CVI. 103, 106. 


Anastasii 


Anäta, 


Anatoli 


1849. 
Anasburg, die, CI. A. DB. 24. 
LXXXVIN. A. 2. 51. 


Anarimandros, 
de vita christiana, — des Pythagoras, 


Anasburg — Andechs. 33 


ber Phnfifer, 
Xxxxvin. 


Anaſtaſiopolis, das heutige Da— — der griechiſche Phi— 


ra, XIII. 248. 


Iofoph, V.A.B.8.— CIX. 105. — 


Ana Rafius, Kaifer, CXXII. A. B. —— Anſichten von der Erde, CN. 
216. 


43, 48. 


Anaftafins, ber heilige Märtyrer, Anarimenes, der Gefchichtichreis 


deſſen Legende, XVIII. A. B. 29. — 
Sein Urtheil über die alten Codices, 
LXI. 114. 

Anaftafins, ein Laienbruder, legte 


ber, ihm übertrug Alerander die Ber: 
faffung feiner Gefchichte, CAXII. 14. 


Anaximenes Lampsacenus, de 


vita et scriptis ejus, CIX. 123. 


mehrere Kirchen der Templer an,|Anaya, Essay on spanish literature, 


XVI. 145. 


XLV.73. 


Anastasius or the Memoirs of Anchiala, die Stadt, CVII. 35. 
a Greck, XI. 124. — Sein ®Ber:]Anchusa tincetoria, L., IX. 230. 
faffer, XH. 124, 126.— Die Ge-Anecillon, F. der Öelehrte, Xxvull. 


ſchichte des Anaſtaſius, XI. 139. 
Anaſtaßjewitſch, der Geſchichts— 
forſcher, XX. A. B. 23. 

in Paläftina, XCVIII. 146. 
Anatnagb, die Duelle, CXH. 75. 


35.— Sein Werk über die Staates 
wiſſenſchaft, IX. 274. — XVIII. 56, 
59.— Die Weife der Hervorbrin: 
gung feiner — —— Arbei⸗ 
ten, LXXIII.1 


— Der Tempel von Anatnagh, CXII. Ancona, Memorie storiche delle 


87. 
die türfifche Statthalter: 


und Sandfchafe, XIV. 66. — Ihre 


arti e degli artisti della Marca di, 
XC. 9. B. 42.— XCI. 9. B. 10. 
ſchaft, XLIX.59. — Ihre Gränzgen Ancona, die Stadt, 


deren Belage: 
rung, XXXVII. 267, 268. 


Seen, XIV.73. — Ihre Flüffe, AIV. Ancre, Marichall von, LXXVI. 7, 


74, 80, 82. 
Anatolifo in Griechenland. XXXIV. 
84. 


19, 33, 41,49, 50, 52. 53, 55, 58. 
— Defjen Ermordung , LXXVIIL149 


Ancyra, das phrygifche, CV. 9. 


Anatomie des Nervenjyitems über-Andalo di Negro, der Aftronom, 


haupt und insbefondere die des Ge— 
hirns, 111.5.— Die Anatomie des 


Mathematiker, NReifebefchreiber und 
Dichter, LXXXVI. 51. 


Gehirns von Gall und Spurzheim, Andaluſiens Gejchichte, XCIX. 17. 


V. 163. — Bergleichende Anatomie, | Andchu, 


Medels und Guviers Werf über fie, 
XIX. 1. 


Anava, der Ser, CV.28. 


Anaragoras, der Philoſoph, XXXI. 


Andechas, 


in Afghaniſtan, CVII. 22. 
— Hier ſtarb der Reiſende Moor— 
croft, CVII. 47. 

König von Aegypten, 
feine Kriegsverhältniſſe, UNXCXXII. 13. 


75, 9.— XL. 173, 178, 179,|Andechs, bas Haus, V. 17.— XXIV. 


182, 183. — -LIX. 9. 3. 17. — 
Strenge der Aihenienfer gegen ihn, 
XXXIX. 190. — Seine Scidjale, 
feine Schriften über die Natur, LV. 
65. — Ueber Sotterfenntnig, LXXIII. 
149. — Seine Erklärung der Grds 
Grichütterungen, CXI. 216. 
Anaragoras von Megina, ber 
Künftler, XXXXVIN. 275. 
Anarimander von Milet, der 
Philoſoph, V. A. B. 8. — Seine 
Werfe, LY. 64. 


231.— XXXVII. A. B. 24. — Frei: 
herrn v. Hormayr's Darftellung der 
Stammgefchichte diefes Haufes im 
Tiroler Almanach, 11. 322. — IV. 
A. B. 2, 4 26. — V. 29. — Das 
Haus Andechs gründete dieHauptſtadt 
Tirols, XV. 6. — Deſſen Beſitzungen, 
LX. 64. — Die Grafen von Andechs, 
Das Schloß Andechs, V.11.— Die 
Andechſer, Titularherzoge von Dal: 
matien, Kroatien und Meran, V.17. 
Berthold von Andehe, v. 17. — 
3 


36 Andedſchan — Angelo. CXXVI. Bb. 


Das Erlöfchen der Andechfer, V.21.|Andreoffy, der General, LVI. 43. 

— Die Andechſer Linie von Wol-- — Defien Werf: Constantinople et 

fertshaufen, ihre Hauptburg war| le le Bosphore de Thrace pendant les 

Ambras, VII. X. B. 36. annees 1812, 1813, 1814, XLIX. 3. 
Andedſchan, dieStadt, LXXI.41.| — Seine Beſtimmung der Bevölfe- 
Audefroy- le - Bastard, ber| rung Gonftantinopels, LXVII. 235. 

Dichter, LVI. 109. — Seine Befchreibung des Sees 
Andegis, Erzbiſchof von Sens, Leſtaignon, LXXIX. 24. 

wird zum Stellvertreter des Papftes|Andremw’s, James Petit, Infchriften 

ernannt, CXXV. 270. von fieben Münzen angelfähfticher 
Andelys, der Geburtsort Pouſſins, Könige, LXXIX. 15. 

XVI. 247. Andron, von Halifarnaf, CVIIL 21. 
Anderas, der Fluß in Aſerbeidſchan, Audronmik, der griechiſche Feldherr, 

39. 













XX. 223. 

And er ium, das heutige Cliſſa, XIE.jAndpronifus IM, Kaiſer, Sohn 
A. B. 6. — Deffen antiquarifhe) des Michael, xcvin. 114. 
——— Xu. A. B. 12. Androſthenes, feine Seereiſen, 

Anderloni, der Kupferſtecher, LIL.| CIX.105, 132. 

A. B. 8. Anbrotio, CVIII. 23. 
Andernach, das Schloß am Rheine, |Andfhiidan, einWBaldteufel, CXXV. 

VII. 22. 152. 

Anderfon, James, über alte fhot:| ANEKAOTA, LXXIL 274. — Anec- 
tifche Feftungewerfe, LXXVIII. 57. dota Graeca, LXXI1. 176. — Anec- 

Andeutungen über Defterreihs| dota juris graeco-romani, LXXXVI. 
deutfche Mundarten, von Julius Mar| 185. — LXXVII. 74. 

Scotty, V. A. B. 31 — 40. Anendal, der Radſcha von Multan, 
Andeval, in Kleinaften, CVI. 57. LXXIH. 55. 

Andille, bei®Poitiers, fein berühm:|Angabad, ein Drt der Statthalter: 
ter erhobener Stein, VI. 160. fchaft Bagdad, XIII. 233. 

Andilly, der Gelehrte, LXXU. 87.|Angar Buihaab, die Iniel im 
Ueberfeßer des Flavius Joſephus, perfifchen Meerbufen, VII. 319. 
LXXII. 95. Angel, el, de la Guarda, bas 

Andle:sStone, LXXVIII. 13. E 

Andoltisbuch, jetzt Audelsbuch, Angeli, Bibliothekar ber Sapienza 
CXVIN. A. 3. 16, 32. in Siena, VII. 54 

Andorfer, Ghriftoph, CXIV.%. 8.23.|AngeliaS$. — der Gelehrte, 

St. Andrä, an der Traifen, das] XHI. 27. 

Stift, IX. 204. Angelico, Fra, berMaler aus Fie- 
Andrada, Simon, LXXVIII. 116.| fole, XC1. A. B. 13.— Sein jüng- 
Andrafi, ein Flug in Anatoli,) ſtes Gericht, X. 104. 

XIV. 70. Angelicus, deflen Werf: Ueber 
Andreae super Apocalyps.,| bie Natur und Wejenheit der Engel, 

LXXXVI. 9. 2. 51. LXXIII. 116. 

Andreas, König von Ungarn, XIX.|Angelini, Sig. Bernardino, del ma- 
121. — LX. 64. rasso 0 vipera chersea ete., I. 9. 


Andreas, der Podeſta von Foligno, B. 5. 
feine Gewaltthätigfeit gegen die Berl Angelo, Bifchof von Trieft, XVII. 
31. 
Angelo, Nafob, feine Bereitung 


gleiter eines Podeſta, VIII. 24. 
Andreas, Fürſt von Susdal, ge 

eines, der Baumwolle ähnlichen Stof- 
fes, IX. 328. 


nannt Bogeljubetif, XX. 229. 
Andreas, ber erſte Sohn des Gr;: 

her zogs Ferdinand und der Philiy| Angelo, Michael, ber italienifche 
pine Welfer, VIII. A. B. 38. Künftler, VIL 52. — IX.237.— X. 


1849. Angelo — Anmeles. 87 


77,79,81, 83, 85, 102, 1084, 105.|YAnimalifhes Leben, woron 
— LXXII. 98, 99, 106.— Sein] feine Manifeftationen abhängig find, 
Denkmal in der heiligen Kreuzfiche] 111.10. 
in Florenz, VU.33. — Seinen Nah] Anfelreuter, Nabuchodonoſor, 
laß befigt Coſimo Buonarstti, VII.| Herzog Albrechts Hauptmann, V 
53. — Seine Sibylien und fein| 153. 
jüngftes Gericht, VII. 154, 282; A. Anker, deſſen Notizen über mineras 
B.18.— Sein Gharafter, x. 106. Iogifche Nomenklatur und über bie 
Malt den Plafond der Sirtinifhen] Sammlungen des Joanneums, XXV. 
Kapelle, XLN.B.19.— GSeine| 198. 
Grabftätte, X. 107, 112. — X1.4.17. Ankla ge wegen Prefvergehungen, 
Angelo di Costanzo, Storia| ihre Form in England, 1. 227. 
di Napoli, LXV. 24. Anfora, der Altronom, CXX. 134. 
Angelfachfen, die, deren Einthei⸗ Anna Perenna, die römifche, ift 
fung in fieben Stämme, CXXIV.7.| mit der indifchen Anna Burna iden- 
Angelfäd ſiſches Gedicht gibt| tiſch, 1.312. — Ihr Feit, IL 155. 
Herr Thorkelin, der dänifche Etats- — LAXXIN.55. 
rath, heraus, IH. A. 3. 12. Anna Katharina Oonzaga, 
Angelfähfifge Sprache, bie,| die Gattin des Erzherzog Ferdinand 
V.264. — Die Angelſachſen reg von Defterreih, VII. A. B. 38, 
das einfache v für ein w, V.271,| 44. 
272.— Ihr f it eins mit dem grie Anna un von Braunfchweig, 
chiſchen Digamma, V.175.— Ihr] CAXV.2 
‘fo gu, V.275.— Ihr eigenes Bei-| Anna F Braunſchweig, Herzog Al 
hen für das afpirirte t, th, V.275,| Brecht II. von Bayern Gattin, VI. 
277. — Ihr st, V.278. — Diean:| 71, 75.— XIX. 31. 
— Grammatif von Rask, Anna von Bretagne, ihr Bild, XVII. 
VI 251. 
Angelus, feine Süterbodifche Chro⸗ Anna, des er Mathias Gemah⸗ 


nif, VII. 163. lin, LI. %. 2. 
Ang fu Kubd ſchu, der Taidfchute, Anna, — die aͤlteſte Toch⸗ 
LXXVII. 28. ter —2 Carl von Steiermark, 


ee fein wunderbarer Stein,| LI. 9. 2. 
V. 37. Anna, —*58 des ungarifchen und 
Angola, LXXVI. 135. — GEinfuhre|) böhmifchen Königs Wladislaus, LVI. 
bon Angola nach Portugal, LAXVII. A. B. 15. — K. Ferbinands 1. Ger 
149. mahlin, LI. A.B 14. 
. Angora, das Sandſchak in Klein-| Annaberg, die Pfarre, XXXII. 38. 
Aften, XIV. 75. — Dergrößte Theil|Anna Bullen, Königin von Eng: 
feiner Bevölkerung ift Fatholifch. XINL.| land, ein Trauerfbiel von Waib⸗ 
8.— Die Karavane von Angora,| finger, CV. 212. 
LX A. B. 78. — Die Stadt Annalen des Vereins für naſſauiſche 


Ang CVI. 51. Alterthumstunde und Gefchichtsfor: 
Angouleme’s erſtes Druckwerk,, ſchung, (AVII. 169. 
LXXX11.9. B. 20. Annalen, die öfonomifchen, von 


Anguis, Poötes francais, depuis] Dluffen in Dänemarf herausgegeben, 
le - siecle jusqu’ä Malherbe, 1.9.2. 41.— Die antiquarifchen 
LXVI. 105. Annalen in Dänemarf, 1.9. B. 

Anhalt, das Herzogthum, feine fla⸗ 41. 

—— Colonie, VH. 164.— XXV. Annales de Chimie et de Physique, 
N. X1. 86, 100. 

Ani, Dr. der Statthalterfehaft |AnnalesGermanorum anliquissimi, 

Kari, XIV. 38 LAII. 106. 


38 Amali — Antar 


Annali dell’instituto di corrispon-|Anshelmi, 


denza Archeologica, LVL X. B. 
18. 


Annecy, der See von, LXXXVL 27. 

Annerioftus, König der Gallier, 
fein Tod auf der Flucht, XXI. 127. 

Annibal, XXVIII. 188. 

Annius von PViterbo, der Gelehrte, 
XCI. 54. 


CXXVI. 8b. 


Thomas, der Buchs 
druder, LXXXUL 9.3.30. 


Anfihten von Ntalien während 


einer Reife in den Jahren 1815 
und 1816, von 9. Friedländer, 
vi. 31 


Anftalten, literarifche, in Bayern, 


derfelbenvon S. Günther, 
V. 188. 


Anno, der Lobgefang auf den heilis Kur, ur, ein Berg bei Meffa, XCIII. 


gen, X. X. 8.42. — LIV. 286. — 
LXI. 94. 

Annuaire, present auRoi par le 
bureau des longitudes, XCIll. 225. 

Annunziata, Santa, bie Kirche, 
im Gebiete von Monte Coſaro, XC. 
A. B. 45. 


Anon,e, der See, LXXXVL5. 


——— 


Dichterkönig Mahmub’s, 

des Gründers der Dynaftie der Bas: 
newiden, L11.— IX. 77.— LXXVIL 
13, 68, 70. — Sein Wettfireit mit 


‚perfifchen Dichtern, LIX. 9. 
Antalcidas, ber 


Friede des, 
CXXVL 1. 


Anonymi Belae Regis Notarii de, Antalia, die Hauptitabt des San 


gestis Hungarorum liber, XL. 220. 
Anquetildu Berron, der Ge 


lehrte, VIII. 458. — IX. 13. 20, 36, Antalias, der Fluß, 


bichafs Teffa in Rleinafien, XIV. 67. 
Ihre Merfwürdigfeiten, XIV. 68. 
LXXIV. 44. 


43. — XVII. X. ®. 68. — XX1. 9% Antamanifce Infeln, zu Indien 


—LXI1.149, 150.— Seine Meinung 
über er Gerienes Lage, VI. 467.— Def: 
fen Zend Avefta, XIV. 139. — Deffen 


Arbeiten duch den Drud befannt zu Antänopolis in Aegypten, 


machen wird Hr. Silv. de Sacy auf: 


gehörig ; ihre Bewohner find viel- 
leicht unter allen wilden Bölfern 
das wildefte, III. 191. 

LVL 


23, 


gefordert, XIL. 172. — Deffen alt: Antäopolis, ber Tempel zu, CIV. 


perfifche Handjchriften, XC. A. B. . 


20 
Ansbertus de expeditione Fride-Antao, die Inſel, LXXVIL 115. 


rici I., XLIL 26. 

Ansbran d, der Longobarden König, 
VI. A.B. 8 

Anſchütz, der k. k. Hofichaufpieler, 
I Darftellung des Lear, XXXIV. 


Anfelm, der havelbergifche Biſchof, 
die von ihm geftiftete Niederländer 
Golonie, VII. 162. 

Anſelm, Biſchof von Afti, VI. 120. 

Anfelm von Canterbury , VII. 270. 

Anfelm von Doara wird zum Heer: 
führer des lombardiſchen Bundes 
gewählt, VI. 121. 

Anfelmus von Aoſta, der Gelehrte, 
der unmittelbare Vorläufer der Scho: 
laftifer, LXVL 165. 

Ansgarius Leben, XXIV. 205. 

Ansgifil, der Satte von Pipins 
des Melteren Tochter Beaga, VI. 107. 
— Sein Sohn, der mittlere Pipin, 
v1. 110, 114. 


Antar, 


Antar, 


Nehr, if der Sitz bes 
Scheichs der Muntefif, XI. 218. 
der arabifche Dichter, VI 
242, 256.— XCIX.24. — Defien 
Rittercoman, LXXIL 17.— LAXIV. 
98. — LÄXXL 82. — LXXXIV. 181. 
— Sein an der Kaaba zur göttli- 
chen Verehrung aufgehangenes Ge: 
dicht, VI. 256. — Die Bedeutung 
feines Namens, VL 259. — Sein 
Abenteuer mit Fatek; fi eliebte, 
Vv1.259; AB 20. — r, aBe- 
doueen | Romance, translated from 
the Arabic, by Therrick Hamilton, 
v1. 329.— XIV. 9. — Herrn von 
Hammer's Geſchichte der Auffindung 
eines vollftändigen Eremplars dieſes 
Romans in Kairo, VI. 230. — Das 
Gremplar der f. f. Hofbibliothef in 
Wien, VI. 231. — Mohamed's 


Ausſpruch über diefen Roman, VI. 
235, 241. — Nntars, des Helden, 
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Abftammung, VI. 243, 244. — Dies-|Antifenfabinet, das k.k., fein 


fer Roman ift ein treues Gemälde 
der Bor: Mohamedanifhen Zeit, 
VI. 246. — Geburtszeit Antars, VI. 
247, 248, 249. — Antar lebte gleich: 
zeitig mit Arthur, VI. 252. — Der 
befondere Werth diefes Romans für 
den Geſchichtsforſcher, Genealogen 
und Geographen, VI. 255. — Der 


Name Antar findet fih in vielen Anti 


DOrtsbenennungen, VI. 255, 256. — 


goldenes Gefäß mit perſiſchen Skulp— 
turen — Daritellung von Ormuſd, 
X. 246. — Seine Münzen, welche 
bisher dem Abdulmelif zugefchrieben 
werden, XXXIX. 69. — Deſſen chi— 
neſiſche, japanische, horeanifche und 
— chineſiſche Münzen, LXXIX. 


Elides von Athen, der Ge: 
fchichtichreiber, CXXII. 15, 20. 


Antares Schlachtrappe Abhars, VI.|Antilafides, LAXVIL 218, 229. 
239. 


256. 
Antara, ber Bater der Reiter, die Antilibanon, der Berg, LXXIV.52, 


Erzählung, XXX. 1. 
Antaradus oder Tortofa, das alte 
Drhofa, LAXIV. 68. 
Antaras Maalafat, CI. 55. 


Antimadhus,LXXVIil. 230, 239, — 


Die Fünftliche und gelehrte Dichtungs⸗ 
weife findet inihm ihren eriten Ver: 
freter, CXVIL 45. 


Antaret, der Dichter, CXVIH. 42.|Antimo, St., die Kirche bei Monte 


Anten, die, AXXL. 9.2. 42. 


Aleino in Toskana. XC. A. 2.45. 


Antemwor von Athen, der Künftler, Antimoe, die Stadt, von Hadrian 


XXXVIII. 275. 
Antes que todo es mi Dama, ein 


erbaut, XLV. 33. — Deren Ruinen, 
LVL 24. — CIV. 103. 


dramatifches Werk Galderons, XVII. Antiochien, die Stadt, das heutige 


A. B. 16. 

Anthemius von Tralles, Baus 
meiſter der Sophienkirche in Con— 
ftantinopel, CIX. 89. 


Anthologia poematum latinorum 


Merw Schahban, VI. 214. — Deren 
Seide, XXXIII. 119. — Die Belage: 
rung biefer Stadt, XXXVII. 221. — 
Deren Groberung, LI. 20. — Der 
See von Antiochien, LXXIV, 48, 


aevi recentioris, ouravit Augustus/Antiochus I., deſſen Münzen. XLVII. 


Pauly, VI. 197. 


175. 
‚Anthologie, gricchiſche, CIV. 225.) A ntiohus Il, LAXVIL 216. 
Anthom, Ludwig, ein Fragment aus Antiochus von Askalon, der Phi: 


einer Biographie, LV. 228. 
Anthropologie, pſychiſche, von 
J. F. Fries, X11.108. — Die von 
Kant, XI. 108, — Die von Schulze, 
XU. 111.— Die von Sigwart und 
Genthin, XLU. 176. 
Anthbropomorphismus ill bie 
Grundlage aller Opfer, XIN. 133. 
Antialcides griehifhe Münzen, 


LXXVIL 252. 
Antibes, die bafelbit entdedte rö> 


loſoph, lehrt die ſtoiſche Philofophie 
in der Afademie des Plato, LXXXI. 
130. 

Antiohus von Syrakus, Xeno: 
phaned Sohn, griehifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, CVL48. — Deſſen Frag- 
mente, CVI. 24. 

Antipater, der Schriftiteller, CIX. 
106. 

Antipathie, die, nah Dr. Spurz- 
heim, 111.27. 


mifche Wafferleitung, LXXVIII. 27°|Antiphanes von Argos, der Künits 


Antichitä longobardico-müanesi, 
VIII 5,.15, 28, 34, 41, 52, 81, 83, 
— 


Antigona, LVIL X. B. 46. 
Antigonos, der Künftler, XXXIX. 
147. 


Antigonns aus Karyilos, Verfaſ— 
fer von Lebensbejchreibungen, CIX.89. 


ler, XXXIX. 132. 

Antiphon, mit ihm tritt die Kunft 
aus der Schulein das eben, LXXVIIL 
204. 


Antiquarian Itinerary, IX. 235. 

Antiquariſche Abhandlungen von 
G. Zoega, Profeffor Welfer gibt fie 
heraus, 1.92. 


40 Antiquarifhe Annalen — Apis. 


CXXVI. 3. 


Antiquarifche Annalen, norbifche, | Anrigin, Victorin, deſſen Ueber: 


VII. 9.3.21. 

Autiquités d’Aerculanum, CI. 
74 — Die Herausgeber ber herfus 
lanifchen Alterthümer, CHI. 75. 

Antiquities of England and Wa- 
les, IX. 261. 

Antifthenes, der Bhilofoph, Schü: 
ler des Sofrates, LXXXI. 131. 

A * lini's Ruinen von Veleja, XI. 

Anton von Worms, 
CXXV. 184. 

Antonin, Erzbifhof von Florenz, 
fein Urtheil über die Divina Com- 
media, XXXIX. 248. 

Antoninen, bie, Fronto war ihr 
Freund, V. 190. 

Antoninifches Reifebuh, XXX 
220.— XXXVI. 149, 153. 

Antonio di Agoftino di Ser Gio— 
vanni, der Künftler, XClI. A. B 
17. 


der Maler, 


Antoninus Liberalis, Frei— 


gelaſſener des Antoninus, CV. 287. 

Antoninus Pius, V.190.—XX. 
A. B. 46. — Defien Diplom, CI. 
83, 84. 

Antonio, Nic, ber Gelehrte, LVII. 
188.— Deffen Bibliotheca hisp. vet. 
et nov., XVII.4, 6,8, 19. — XVII. 
A. B. 32.— XX. A. 3.15, 21, 
22, 25, 27, 31. — XXVI. 26. — 
— XXXI. 116, 117, 135, 136. — 
XXXIM. 20. 22, 41, 50, 57, 61. — 
XLIU. 96. — LIX. 36, 38. — CXIV. 
21. — CXXI. 91. 

Antonius, ber Triumpir, au Tar: 
* — ſeine Seeſchlacht bei Actium, 

V. 98. — Deſſen Münze im k.k. An- 
tifenfabinet, XXI. 158. 

Antonius, ber heilige, fein Bild: 
niß von Johann von Fiefole, v1. 270. 

Antropolis, das alte — Beſchrei⸗ 
bung bes Tempels, XLV. 34. 

Antura, Bunft der Küfle von, 
LXXXI. 4. 

Antwerpen, Eifenbahn von da nad 
Brüffel, LXXX. 124.— Erites Drud: 
werf daſelbſt, LXXXIII. A. B. 21. 

d’Anville, recherches geographiques 
sur le golfe persique, VIII. 316, 
355, 369, 370. 


fegung von Huffens zwei Predigten 
vom Antichrift, AXXVII. 39. 
Anrius, bes, Predigten über das 
heilige Abendmahl in ungarifcher 
Sprache, XXVI.A. B. 44. 
Anyos, — der ungariſche Dich⸗ 


ter, xLv.1 
Bram ‚, Münzmeifter, 


Anzinger, 
CXMI. 4.8.2 

Aohormizd bie ne biefes 
Könige, CVI. 4.9.2 

Aordus, — —— der Heruler, 
CXXI. %. 8.27. 

Aofta, die Stadt, XXI. 150, 157. 

Apamea Eibotus, das alte, in 
Kleinafien, XXX. 125. — L. 11. 
— (CV. 41. 

Apamea:See, ber, LXXIV.48. 


Apamia, die Stabt in ber altperfi- 


fchen Provinz Choarena, vielleicht 
das heutige Veramin, VI. 213. 

Apavarkftifene, bie altperfifche 
Provinz, VII. 214. 

Apelles, LAXVIN. 262. — CVII. 
142. — CXAXIV. 15. 

Apellifon aus Teos, LXXXIL. A. B. 


35. 

Apellion, LXXNM. 107. 

Aypelts afademifche Preisfchrift über 
die Graͤnzen und m. des agilol- 
fingifchen Bayerns, V 

Aphr — die ſclcht⸗ der, 
CXXIII. 2 

Aph —— das alte, in Carien, 
LXXIV. 169. — CV. 85. 

Aphrodite, abgeleitet von dem 
femitifchen Haphrodidah, die Frucht: 
liebe, d. i. der Fruchttrieb, V. 74. 

A y 2 rodite, bie Enibifche, XXXIX. 


Apheesite Melanie, LXXX. 


Ayheobite Tanaid warb Bei den 
Santomaten als reinesFeuer verehrt, 
xX.312. 

Apian's bayerifche Landtafeln, XCIX. 
4.2.1 


Ayianus, CIH.NA.B. 10,15, 19, 20, 
23, 27. — (IV. A. 93.43, 49. 

Apis, des Stieres, Geburtsfeier zu 
Memphis, (XXIII. 14, 34. — Sein 
Grabmal, IX. A. B. 4. 


— — 





1849. Apodittiſch — Apfus. a 


Apodiktiſche Elementarlehre, die,|Apollonins vom Tytlandt, ber 
welche ragen fie zu beantworten) Ritterroman, LVI. 256. 
bat? X11.84. Apolo y Climene, ein Schau: 
Apofalypfis, vonden Sieben der, | fpiel Calderone, XVII.A. 2. 16. 
CXX11.52. — Die fieben Engel derfApologie, die, ift fein Werk des 
Apofalypfis, CXXIV. 2. Platon, VII 71,72, 76, 78. 
Apoforona, dieStabt, LXXX.71.|Apologte des Buchftaben H von das 
Apollinarifhe Legion, bie] mann, VII. 210. 
XXXIII. 211. Apontes, ber Gelehrte, XLIM. 84, 
Apollo's Geburt, XXT.113 ff. —| 86,87. — Gr if Hetaudgeber von 
Seine Statue zu Hamiflen, X. A.) Calderons Schaufpielen, XVII. A. B. 
B. 11. — Npollo vom Belvedere,] 3.10.— XIX.N. 9.11, 12, 13, 35. 
die Statue, LI. 86. — Der vatika- 36, 39, 40, 41, 42, 43, 45, 46. 
niſche Apollo, von Feuerbach, LXVIN. [A * die Ahnen biefes Haufes, IX. 


88.— LAXIX. 127.— Ueber Apollo, 

CXIX. 155. Apotheofe, bie der indifchen Wit: 
wen, an ben Ufern des Ganges, II. 
326. 














Apollo A über feinen 
Dienft, 1V. A. B. 3 
Apollodor, der — von Kaſ⸗Appels Geſpenſterbuch, XX. 125. 
—— Claviers Abhandlung über Appel's Münz⸗ und Medaillenſamm— 
ihn, V. A. B. 20. fung, LXXXIN. A. B. 63. 
Apollodoros, Sohn des Askle- Appellation, in England gibt es 
piades, LXXVIII. 262. — CXXII.38.| feine in Libeilpro eſſen, J. 233. 
— Müllers Unterſuchungen feiner p genzetleetelen, der, XV. 
Schriften, CV. 279. 67. 
Avollodotus, LXXVII. 218, 229.|Apperception, die reine, iſt ber 
Ayollon Pothacus, fein Holzel Begriff des Ich, oder die hödhfte 
bild in Samos, XKXXVIIL. 267. Begriffsfähigfeit aller menfchlichen 
Aypollonia, das alte, ift das heu⸗ Thätigkeiten überhanpt, XIII. 164. 
tige Schehrban, XI. 231. —XXXIV. Appian, der Hiftorifer, V.190. — 
95.— L.11.— Beſchreibung einer] XIX. 9. 2.70. — Defien Parthica, 
Münze diefer Stadt, XXI. 173. VII. 249. 
Apollonia, ber Ser, LXXX.38. JAppiani, der Maler, erflärt den 
Ayolloniatis, die Provinz Per-| See von Becco malerifcher als den 
fiens, ihre Lage, 'vu.212.— Apol-| don Como, LXXXVI. 10. 
loniatis, bie Shabt, ift im heutigen Appius Glaubius, VI.A. B. 3. 
Schehran zu fuchen, VII. 212. Apponyide Bibliothek, die gräflidh 
Apollonius von Tyana, der Phir| Anton, vorzügliche — der⸗ 
'ofoph, einer der größten Wunder⸗ ſelben, XXXI. A. B. 3 
thäter, XXXVIII. 129.— XXXIX. April, der Monat, —— aͤlteſte 
186, 197.— LXXXI. 140.— CXXIV.| Feſte, III. 132. 
81. April, dererfte, ſchon die alten Brit: 
Apollonius, der Schriftiteller,| ten fannten bas: „In den April 
CIX. 90. ſchicken.“ In En land Franfreich 
Apollonius Rhodius, V.147.| und Deutſchland in es gebräuchlich, 
— VII. 275. v.78.— Auch in Indien, III. 152. 
Apollonius, LXVI.153.— CXVI.]| —V.78.— Die Aprifnarren (Huli- 
45,46, 50. Narren), V.48. 
a, a (lonius, der Dichter, CXXIV. u der Sopranfünger, LXV. 
Apollonius von Tyrus, der gries * aras, an indifche Houris, 
chiſche Roman, XXI. A. B.62. —| LXXXIII.3 
XXVI. 46. Apfus, der "inf, XXXIV. 90. 
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Aptor, ber rotbe Felien, die Zauber: 
fräfte feines Bades, V. A B. 38. 
Apulejus, XLV. 22% — \LVI, 
179.— CXV. 38. — Metamor- 
phoseos, sive Fabularum Nilesia- 
rum de asino, \\Vl. 23, 51. 

Apuſchka. aus dem Stamme Kungf: 
tan, LXXVI. 2%. 

Aquae, das heutige Baden in Rie- 
derößterreih, XIIll. A B. 30. 

Aquapendente, Kabricius de, dei: 
fen Werk über Die Sprache der Tbiere, 
xa. 71. 

Yyuariya, der Kardinal, im denſſes 
Diener war Cerdaates UN. 


XIL 30. 

Yazila, der Pbileiepch, LINNUL 
223. 

Aauileja, fein Patriatch, die ven 
ibm abbingigen Otte Dürfen, mad 
Friedtich I. Gebet, gegen en 
Willen feine cbrigkiitlide Bericnen 
wäblen, VI. 19, 20. — Ay: 
leja wir Hauptmufenplag des ebera 
Italiens. IW. 185.— Die Strafe 
vca Azuıi:ız, NITUL 323, M. — 
Die Weveribamer Dar, ILL U 
3.37. —UVL. 2.39. —ILVI. 


LAR 9. —Iren RAbteetae 


43.81 — Ver Sarfırbay daeltũ. | 


Arabgit, 


CXXVI. 3b. 


in die griechiſche übertragen, 1.97. 
Die Araber jegen Ach in Unter-Ita⸗ 
lien fet und führen neue Gewobn: 
beiten ein, IV.4. — Sie eroberten 
Iudicm und Berken bis an den bin: 
terüen Wañſeruutz des Nil, und 
Spanien bis mitten in Aranfreich, 
V. 98,99. — Auflöjung des arabis 
ichen Reiches, V.99.— Die Araber 
in Spanien, VI. 111.— Ihr Bor: 
bringen his Burgund, V1.112. — 
Sie werden bei Icurs durch Garl 
Martel und dem amitaniihen Gubo 
auj das Haupt geſchlagca. VL 112. 
— Das artabiſche Rutectbum, VI. 
249. — Bergleichuag melden mit 
dem enrepiiidenRirteribum:, \1251. 
— licher den ũttlichen Churafter der 
—— LV. 46. — Geſchichte der 
Araber in Smunien, LIT 1.— Ue 
t die verichieremen Namen der Ara⸗ 
Br, CL 21. — Ueber die Weider 
dericihee. CXX. 180. — Deren Gin: 
Üus auf die cate dãaiiche Ci⸗iliſatiex. 
CII. 151.— Genealegocde Anũcht 
der Araber. CXIV. 8S. — Deren fies 
beamaliget Umyany um dic Kaaba. 
CI. 16. — Term Sickerzabl 
CIXIV.22. — Terz ũchen Rıır 
arten, CIXIV. 33 
ns Sardichak iz Sims, 


XV... 


ALAB. 18,32. — AU AN/|Nrabien, ir, LT. — XÆcijes 
51. dabım, LIVI.2 — cl 1.— Denca 
Ayzitamiem, die Greieramim der syrarbiz, TUI 57. — IV. 69. 
Franfen in rioem ua. VL 1041 — IV. 530 — Arurekeiziheiieeg 
111.— Seime zanziihe Bereizizazz]) IULSS — Berayarr Schedctiel⸗ 
mis dem Arımloarcıde, VL 112 | tr, ICHL 6. 
Ara Tiamäa, de. KIIVL 139 MArabiſche Architektaur, ie, 
Urab, au! m Sıumm des Sal OU 1.— Dora Gear, AVIL 
das, LXXVI. 26 29. 
Arab, ze Oxele IXV. IQ rabiide Geſchichte, LIIIV 
Arabat, ans ägesine Ders, ILV.) 128 
si |Arakiid: Grımmatri?:z LÜMWV. 
Araber, die. LEBE — Nie 16. 
—— — Beruzt Lie u Arabiſche Hart Sriiica ICHL 
yeruiben Wintarke zumeaer  L5| U 2: Scommnt. 6 — Ira 
— Su note de ze ee ae) gurte. I. — Er... 11. — 
wie Bezzs, LIL— Der ihaez ür:| Keranscctamt. 11. — Mich, 
dea ũch ur; vi — 22? $ +3 m Bit, — Se 
Jain der One. LE — Ei; 15 — Kit 1a — Sri TI 
Duden ıy2e Schrez ız u era ı — Buyraıe, IN Ziuuiie 
ram Rise, ax? ta ve] nt Rtunmehren, D 
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Ali's Grabftätte bei Helle, 
225. 


Ali — Allgau.. 
XI. [Al Kinbi, 


27 


der große arabifche Phi⸗ 
loſoph, XCVIN. 43. 


Ali Ibn Endſcheb, berühmt als|Alfinoos, ber Palaft, XXXVI. 180. 


Ibnos Saaiji, C. 66. 
AliJbnol-Abbas el-⸗Medſchu— 
si, ber Magier, 
föniglichen Buches, XCVIN. 56. 
Ali Ibn Mufa, des Imams, Grab, 
XVIII. 4.2. 43. 
Ali Ilabije, die, CI.6, 36. 
Ali Mohammed, Herrfher Ae— 
gyptens und Syriens, LXXX. 64. 
Ali Fe hab, ber Sultan, (XII. 
123. 

Ali Seifebbinel-Amebi, 
Gelehrte, XCI. 26. 

Al i's Sprüche, LXXVI. 199. 

Ali Taki, Chan von Kaſwin, XVIII. 
A. B. 46. 

Alide aus Buchara, ber Seid, LXVII. 
42 


ber 


Alidede aus Sziget, ber türkifche 
Schriftfteller, LXX. 9.8.73. 

Aligis, der Berg in ber perfifchen 
Provinz Aran, VII.229. — Nligis 
in Armenien, VII. 234. 

Alimpij, der ältefte ruffifche Maler, 
XX. 232. 

Alinaf, ber Keraite, LXXVIL 18. 

Alinda, das alte, CVI. 88. 

Alipa fa’ 8 Palaft zu Janina, fein 
Gartenhaus mit dem großen Saale, 
AÄXXIV.89.— Sein Grabmal, LXXIV. 
21. 

Alirons de Riccardo, Dem: 
herr bei S. Marco in Venedig, VI. 
A. B. 2. 

Aliſchah, der Anführer der dritten 
Reihe, XVII. A. B. 47, 63. 

Alifter, die große Ebene in Loriſtan, 
VIII. 372. 

Aljumw, CIV. 84. 

Alix: Precis de lhistoire de l’em- 
pire Ottoman, XXXIX. 6. 

Alkalik, eineArt Wefte der Perfer, 
VIII. 385. 

Alkama's Gedichte, XCVII. 114. — 
CXVIN. 15. 

Alfamers, ber Künftler, XXXVII. 
276. — XXXIX. 129, 130. 

Alfami, der Scherefebbin, LXXXVI. 
131. 

Alfendi, 


ber Schriftfteller, LXIX. 6. 


Alkman, der Dichter, (XVII.43. — 
CXX. 5. 


Schriftfteller des | Alfmäon, LXI. 190, 191. — Sein 


Haus, XC. A. 2. 30. 

Alkmene, ihre Grabmal zu Haliar- 
tos, V. 72. 

Altyon, des Riefen, fieben Töchter, 
CXXIV. 27. 

Allacci, Leone: Poeti antichi, 
raccolti da cod. Mss. della bibl. 
Vaticana e Barberina, XLII. A. B. 3 

Allahabad, am Ganges, LI. 77 
LX. 125, 129. 

Allah Far Chan, ‚ber Katfchare, 
XVIII. A. 2. 50. 

Allah Efber, Tengi, ber Paß in 
ber perfifchen Provinz Bars, VII. 
307.— LXXXIX. 6. 

Allafchehr, LXXXVII. 140. 

Allahwerdiſchah, ein Sohn Beth 
Ali Schahs, XVII. A. 2. 46. 

Allatius, Leo, XX.215.— LXII. 
A. B. 24. — Diatriba de Georgiis, 
LXXXIII. 246. — Ueber Apollodor, 
CV. 291. 

BISBIRSUSINLENG das, LXXXIV. 


Ailen orie, über, LXX. 175. 

Allegri ba Gorreggio, Anto⸗ 
nio, der Maler, VII.84.— Sein 
Ecce homo Bild, fein heiliger Pla: 
cidus und feine Kreuzabnahme, VIII. 
156, 296.—LXXVII, 264.—CXXIV. 
145. 

Allegri, Gregorio, ber Tonfünfller, 
Gompenift des berühmten Miserere, 
LXI. 141. — LXV. 215. — Deffen 
Miserere geſchildert und erklärt .von 
Meiblinger, CV. 208. 

Alleinherrfhaft, bie, bes Bes 
griffes, ift der höchſte Endpunkt uns 
fers Jahrhunderts, VII. 340. 

Allen, in Trieft, deſſen Dampfſchiff⸗ 
fahrtsunternehmung, IX. 130. 

Allerbeiligen=:Abend, ber, in 
Wallis, V.50. 

Allerfeelentag, ber, fein Feſt, 
111. 159. 

Allgau, ber, an Borarlberg floßend, 
“3. 17. 
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Aptor, ber rothe Felfen, die Zauber: 
fräfte feines Bades, V. A. B. 38. 
Apulejus, XLV. 224. — XLVI, 
178.— CAXIV.38.— Metamor- 
phoseos, sive Fabularum Milesia- 

rum de asino, XXVI. 23, 51. 

Apufchfa, aus dem Stamme Kungk— 
tan, LXXVII. 24. 

Aquae, das heutige Baden in Nie: 
deröſterreich, CXXIU. A. B. 30. 

Aquapendente, Fabricius de, deſ— 
ſen Werk über die Sprache der Thiere, 
XC1. 71. 

Aquaviva, der Kardinal, in deſſen 
Dienften war Eervantes, XIU. N. 
B. 34. 

d'Aquila, Serafino, deſſen Lieber, 
XU. 40. 

Aquila, ber Philofopg, LXXXIII. 
243. 



















Aquileja, fein Patriarch, die von 
ihm abhängigen Orte dürfen, nad) 
Friedrich I. Gebot, gegen beffen 
Millen feine obrigfeitliche Perſonen 
wählen, VII. 19, 20. — Aqui— 
leja wird Hauptwaffenplaß des obern 
Italiens, XXV.185.— Die Strafe 
von Nquileja, XXXIIL. 223, 224 ff. — 
Die Alterthümer dafelbft, XLVI. 4. 
3.57. —XLVI. 9. 3.29.—XLVIl. 
A. B. 84. — Der Sarfophag dajelbft, 
L.A. B. 29. —Ebenda Mithrasiteine, 
CU. A.B. 18, 32. — CXX. A.N. 
51. 

Aquitanien, die Eroberungen der 
Franken in dieſem Lande, VI. 104, 
111.— Seine gänzlicdhe Vereinigung 
mit dem Franfenreiche, VI. 112. 

Ara Dianä, die, XXXVI. 139. 

Arab, aus dem Stamme des Sul: 
bus, LXXVI. 26. 

Arab, die Quelle, LXXIV. 49. 

A rg at, bas Ägyptifche Dorf, XLV. 


Araber, die, Ll. A. B.67. — Nach 
ihrer Eroberung Perſiens leben die 
perſiſchen Redekünſte wieder auf. 1.5. 
— Gie verehrten den Bacchus und 
die Benus, 1.94. — Bei ihnen fin: 
den fich ganz die Typhonen und Gi: 
ganten der Griechen, 1.96. — Sie 
haben ihre Lehren in die vorderafla: 
tiſchen Religionen, und durch diefe 
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Arabiſche Arditeftur, 


CXXVI. 8b. 


in die griechifche übertragen, 1.97. 
Die Araber fegen fih in Unter-Ita: 
lien feit und führen neue Gewohn: 
heiten ein, IV.4.— Sie eroberten 
Indien und Berfien bis an den hin— 
teriten Waſſerſturz des Nil, und 
Spanien bis mitten in Franfreich, 
V. 98, 99. — Auflöfung des arabis 
fchen Reiches, V. 99. — Die Araber 
in Spanien, VI. 111.— Ihr Vor: 
dringen bis Burgund, VI.112. — 
Sie werden bei Tours durch Carl 
Martel und den aquitanifchen Gudo 
auf das Haupt gefchlagen, VI. 112. 
— Das arabifche Rittertbum, VI. 
249. — Bergleihung deffelben mit 
dem europälfchenRitterthume,VI.251. 
— lieber den ſittlichen Charafter der 
Araber, LV. 46. — Geſchichte der 
Mraber in Spanien, LXX.1.— Ue— 
ber die verfchiedenen Namen ber Ara 
ber, CI. 21.— Ueber die Kleider 
derjelben, CXIX. 180. — Deren Ein: 
flug auf die europäifche Givilifation, 
CXXII. 151.— Genealogiſche Anſicht 
ber Araber, CXXIV.8.— Deren fie: 
benmaliger Umgang um die Kaaba, 
CXXIV. 16.— Deren Siebenzahl, 
CXXIV.22. — Deren ſieben Munds 
arten, (CXXIV. 44. 


Arabgir, das Sandſchak in Siwas, 
(IV. 43 


X 


Arabien, über, L.27. — Reifen 


dahin, LXVI.2. — XCII. 1.— Deſſen 
Geographie, XCIII. 57. — ACIV. 69. 
— XCV. 50.— Landeseintheilung, 
XxClII. 58. — Berühmte Schladhtfel: 
der, XCIII. 63. 

über, 
CIX.1. — Deren Grundform, CXVII. 
29. 


Arabifhe Geſchichte, LXAXIV 
128. 
Arabifhe®rammatifen,LÄXIV. 


169. 


ArabiſcheHandſchriften, XCVII. 


A. B.: Grammatik, 6. — Leriko— 
graphie, 10. — Styliſtik, 11. — 
Koransleſekunſt, 11. — Rhetorik, 
Ethik und Politik, 12. — Metrik, 
15.— Poeſie, 15. — Geſchichte, 18. 
— Biographie, 19. — Staatsge— 
ſchichte, 23. — Vieharzneikunde, 23. 





1849. Arabifhe Poeſie — Arceſilaus. 43 
— Philoſophie, - Baränetif,|Aran, ein Theil des perfifchen Ar: 
25. — Rechtskunde, 26.— Ency-ſ meniens, VH. — Geine Rage 
klopädie, und Begränzung, VII. — Geine 


Arabifche Poefie, über, CXVIN. 

CXIX. 40. 

Arabiſche Sprache, wo fie 
herrfcht, XIII.5. — In diefe Sprache 


— 


überſetzte Sabat das neue Teſtament, Aran, d. 


XIII.5. — Ihre Mundarten, AIII. 


Arabiſche Stämme, 
Dſchihannuma nennt, XIII. 

Arabiſche Statthalter, 
A. B. Deren Münzen, 
A. B. 

Arabiſche Werke, 
Werke in dieſer Sprache aus Ham⸗ 


die bas 


GV. 


Berge, VI. 228. — Seine Flüſſe, 
VII. - Seine Seen, VII. 230. 
— Seine Derter, VII. 231.— XXXVI. 


Feuerland der Weltlichen, 


IX. 7, 25, 26. 
Ararad, die ehemalige Landichaft, 
ift das heutige Aran, VII. 
Ararat, der Berg in Aran, VII. 
— VII. 467. — CXVI. 253. 
— Reife dahin von Parrot, 
.—|Aratius, Kriegsoberfter, CXXIII. 


A. B. 


mers morgenländifcher Handſchriften-Aratus, der Dichter, CXXIV. 15.— 


Sammlung, 4.2. 
Arabiſche, Zahlen, 


deren Vor— 


Sein Gldicht über die Erſcheinungen 
und Vorbedeutungen, V. A. B.2. 


fommen in den Tagen der Hohen-|Araucana, das Heldengedicht, 


ftauffen, XXIX. 


Nrabifhes Gold und Seide ul 9: Mundart, 


fommt fchon in der Bibel vor, 


Arabiftan, CXVI.: 

Nrabfchah, — Deffen 
Geſchichte Timurfchah's, ’ 

Arcade, die Gemeine, in Savoyen, 


LXXXVI. 30. 


Arachoſia, die altverfifche Provinz, |Arbela, 


das heutige Arochadſch, VII. 
Arachtus, die Duelle, XXXIV.85. 
Arad, der Tag, XXXVIII. 
Aradus, die Inſel, 

Arafat, der Berg bei Meffa, XCIII. 
— EXXII. 215. 


Arago, ber Gelehrte, 139. 


163. 
die, 


Mrares, * Fluß in Aran, ſein 
Urfprung, Lauf und feine Grgiefung, 
vu. — Seine Breite und Tiefe, 
VII. 230. 

Arbaces, des, Nachfolger, IX. 15. 

feine Königsgräber, VII. 
321. — Seine Höhlen, CI. 215. — 
Die Schlacht bei Arbela, CXXVI. 

Arbelomw, in Derbifhire, 

10.— Defien Grabmäler, 


Arbil, der Ort in der Statthalter: 
fchaft Schehrfor, XIII. 259. 


— Deffen Entdefung, die Sonnen: |d’Arblay, General, 


ftrahlen betreffend, 
Deffen Unterhaltungen aus dem Ge: 


biete der Naturfunde, aus dem Fran-|Arcbo, 


zöf. überf. von C. Nemy, 
Ueber die Wirfungen bes 
Mondlichts, 
Araiſchi Mabhfil, 
— CXX. 
Nral, 


das, 


Aram, am Fafpifchen Meere, 


Arams, Ibn, die Medrese, C. 
Aramäer, die, in Syrien, CXVI. 
257. 


Bedeutung dieſes Mortes, | Mrcadius, 


165. — d'Arblay, Madame, deren Roman, 


ber, ift der heutige Dialaflug 
in der perfifchen Provinz Kurbiftan, 
VII. 

Arbogaſt, der heilige, 

d'Arc, Johanna, XVII. 
Denkmal in Rouen, 


Ihr 
XVII 245. 
Goldmünzen von ihm, 


‚|Arcefilas, feine Bildfäule der Be: 
nus, VIII. 161. 

‚|Arcefilaus, der Bhilofoph, Gründer 
der neuern, urfprünglich von Plato 
geftifteten Afabemie, 


L 130. 
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Archaeologia or miscellaneous 
tracts relating to antiquity publi- 
shed by the society of antiquaries 
of London, LXXVII. 1. 

Archane s, ber Berg, LÄXX. 72. 


Archaeologia — Ardſchiſch. 


CXXVI. 8b. 
321. — IV. 


211,213 214, 218. — XII. 192. 





Argangelet, in Rußland, CXXIIL. Archiv der Gefellfhaft für ältere 


wir, die, Noe's, 1.304, 316. 

Arkhelaus, König, - Münze über 
ihn, XLVIL 170. 

Arhelaus, der Dichter, über Ale: 
zanber, XLVII. 178, 


Arche laus, der Schriftfteller, Schrif:| Ar hiv, das päpftliche, 


ten über Barabore und abnorme Na: 
turförper, CIX. 90. 


beutfche Geſchichtskunde, XV. 250. 
— XV. 214.— XIX. 101. — XXIX. 
233. — LXIL 71. 
Archiv für Geographie, Hiftorie, 
Staatss und Kriegskunft , XVI. 
206. — XXI.8 

son Inno⸗ 
cenz I. an — päpfttiche Regeiten, 
XXXVI. 54. 


Archenholz, der Schriftfteller, feine Arhivarifche Notizen und Denf: 


Minerva, VI.A. B.6.— Ueberfegung 
eines politifchen Bamphlets in feiner 
Minerva, XCI 116. — Memoire de 
la Reine Christine, XXIX. 252. — 
Richters Auffag in feiner Länder: 
und Bölferfunde, LXXV. 154. 

Archeologica. Annali dell’ in- 
stituto di corrispondenza Archeo- 
logica per l’anno 18529. Bulletino 
degli Annali dell’ Instituto di cor- 
rispondenza Archeologica per l’anno 
1829, LVL 162. 

Arhilohus, der Elegiker, CXVIL 


fchriften, welche im Archive für Ge: 
fehichte vorfommen, XXl. 24. 

Archytas, des Pythagoräers, Leben 
und Werfe, eine Abhandlung, KIM. 
59. 

Arco vom Gardſee, Graf, V.30. 

Ardader, das Stift, LVIII. 136. 

Arbabfchen, der Fluß, LAXX. 11. 

Ardarich, der ®epivenfürft, CXXII. 
4.2.38. 

Ardebil!, die Stadt, in Aſerbeidſchan, 
Vu. 250. — In ihrer Nähe ift eine 
Kupfermine, VII. 398. 


47. — Defien Reliquiae, XV.38.—|Ardefan, die Stadt, in bem Kreife 


Das ihm beigelegte Prosodiacum 
und Procriticum, CXVI. 51. 
Archimedes, der Mathematiker, 
XXIV.178, 179, 185.— XXVII. 
250.— LXVL 153.— LXXL 101. 
Derfelbe wird den beim Bauen thä- 
tigen Künftlern empfohlen, XIX. 27. 


— Defien Auflöfung eines unbe- Ardeſchir, Kurei, 


fimmten Problems, CKXIV. 142. 
— Charafter und Bebeutung feiner 
Werke, LXXXVIL 112. 

„. ivel bie Infeln beffelben, XXXIV. 


Arbeichir, VIII. 332. 

Ardbefhir Babegan, ber König, 
1. 101. — Erbaute die Stadt Ku: 
wajchir in Berfien, VIIL 301.— In: 
gleichen auch Termafchir, VII. 302.— 
Und den Feuertempel von Dfehur 
(Firufabad), VIN. 328. 

ein Kreis der 

Landſchaft Fars, VIIL 321, 322. — 

Seine Drtfchaften, VII. 329. 

Ardefhirfhah, ein Sohn des 

Schah von Berfin, XV. A. 2. 


46. 
— ektur des Mittelalters, Ardiſt an, eine kleine Stadt nächſt 


LXXVII. 42. 


Architektur, Gnchklopäbie der neue-Ardſchak, in Aſerbeidſchan, 


Ipfahan, VII. 286. 
vIl. 


Er von Raphael von Rigel, CI.) 250. 
4.2.30. 


Arhiteftur der Araber, CIX. 1. 


Archiv für Süddeutfchland , heraus⸗Ardſchasb, 


gegeben vom Freiherrn v. Hormayr, 





12, 16.— III. 43, 48, 302, 318, 319, | 


Ardſchan, die Stadt, in Bars, ihre 


Merkwürdigfeiten, vun. 339. 
der Herrfcher von Tu— 
ran, X, 212, 


38, 45, 51, 143; 9.D.5,7, 11,1Ardfhifch, ein Ort der türfifchen 
Statthalterfchaft Wan, XIV. 22. 
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Ardſchiſch, ber höchſte Berg iniArgelati de monetis — VIII. 
Kleinaſien, XXXIII. 124. — CVL54.| 28,129. — (I. A. B. 8 

Ardfchun, die Ebene von, LXXXIX. 5. Argengau, der, „Borarlerg berüh: 

Aredfchuna’s Himmelreife, XLil.265,| rend, IV. A.B. 1 


266, 270. Argenis, ber Sofiifce Roman, 
Arduif ur, bie Tochter Drmuzd,| XVIII.A. B. 6 

ihre Abbildung, XIV. 151. Argenis yPoliarco, ein Schau: 
Arduſt, ber Berg, CVI. 59. fpiel des Calderon, KVIL 9. 2. 6. 
Arebane, das mufifalijche Juftrus|Argenfola, Leonardo be, der [pas 

ment, xxxvi. 291. niſche Dichter, XX. A. 3.8. — 
Arebihan, CXVI. 12. XXXVII. A. 3.12. — XLV.76. — 


Areios Bagos, der, XC. A. B.20.— XCI. 69.— CXXU. 80. — Defien 

Arelape, das, der Römer, ift das| Iſabella, LAXXVI. 149. 
heutige Pechlarn, VL A. 3. 2. —|Argenfola, Bartholome de, ber 
Deſſen Römerfteine, XXXIL 225. fpanifche Dichter, XXXVIU. A. 2. 

Arelifhen Infeln, bie. XCV.61.| 13.— LXIX. 168. 

Arendt, Martin Friedr., der Ge Arg enfola, Lupercio de, ber ſpa— 
lehrte, XLHL. 29, 31. niſche Dichter, XAXVIIL 4.3.13. 
Arenped, Birtus, ver Gefhichtfchrei: | Argentina, der Baß von, LXXXVI. 

ber,V.7.— XIX. 123.— Deffen Chron.| 44. 

Austr., V. 14. — VI. 63, 68. — Def:|]Arges, abgeleitet vom femitifchen 
fen Liber de gestis Episcop. Frisin-]| Arg-es: das auffteigende euer, 
gensium wird herausgegeben, -XV.| b.i. die Flammen, V. 74. 

221. Arghbana, ein Ort der Statthalter: 

Areopagita Dionysius, ein) fchaft Diarbefr, XIII. 250. 

Schüler des Apoftel Paulus, XVIII. Arghitagh, der türfifche Name bes 
4. 2. 27. Berges Nrarat, VII. 228. 

Ares, ber Tempel’ des, XC. A. B. 41. Arghul, das mufifalifche Inftrument, 

Aret ? ufa, bie Duelle, XCIX. 17. XXXVI. 290. 

Aretin, Freih. v., der Geſchicht-Arghunchan, der Herrfcher ber 
ſchreiber, VI. 96. — Defien Beiträge| Mongolen, fein Grab ift bei Sedſchas 
zur Gefchichte und Literatur, II.| im perſiſchen Irak, VH. 274. 

312. — XI. 41.— LVI. 174. — Arg hun, aus dem Stamme der Suls 
Deffen Bemerfungen zur bayerifhen) dus, LXXVII. 26. 


Geichichte, XIV. 260. Arghum's Töchter, LAXVIL 51. 
Aretino, Leonardo Bruni, derGe|Arghbun, der mongolijche Stamm, 
lehrte, LXXII. 101.— XCG.53.—| LXXVIU. 33. 


Deffen Leben des Dante, XXVI. A. B. Arghun, Emir, der Uirate, LXXVII. 
43. — CH. 133.— Commentator der| 15. 

griechifchen und lateinischen Schrift] Argirius, Jakob, ber Gelehrte, 
fteller, LXXXVIL 132. Konrad Geitis Gorrefpondent, XLV. 

Arezzo, die Fehde feiner Meltlihen| 171. 

und Geiftlichen im Jahre 1196 über | Argonantifa, bie, CXVIL 46. 

bie Kirchengüter und die Steuer-| Argos, im Griechenland, XXXIV. 71, 
freiheit, VIII. 23. — Seine Einrich- Argos Amphilohicum, das alte, 


tung im Mittelalter, VIL.55. —| AXXIV.85 
Seine berühmten Männer, X.90. |Argote de Molina: Nobleza de 
Arfaa, in Arabien, XCH.55. Andalusia, LVU. 191, 192. — CAIV. 


Argamofilla, in, zeigt man noh| 32. 
das Gefängniß, wo Gervantes ge: |Argnijo, ber Dichter, CXXU. 80. 
ſeſſen ſeyn foll, XUL 4. B. 36. Argula von Grumbad, ihre 
Argana, bie Kupferminen vor, in ggeifl befchrieb 8.3. Lipowefy, 
der Türfei, VII. 398. VI.7 
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Argyrium, Diodors Vaterſtadt, 
X. 96. 

Argyropulus, der Gelehrte, XCI. 
51 


Ari, das Land, bewohnte das Zend— 
volf, VII. 458. — Die indifche 
Sprachwurzel Ari ift auch eine Ger: 
manifche, VIII. 460. 

Aria und Ariana, 
LXM. 182. 

Ariaman, der indifche Genius ber 
Sonne, wohl Eins mit dem Ahri- 
man ber Berfer, 11. 301. 

Ariana, das, der Griechen, ift das 


die Länder, 


Argyrium — Ariſtarchus. 


CXXVI. 30. 


ber geheißen, VIII. 459. — Die Bes 
deutung des Namens Arier, VIII. 
459. — Ihr Stammland iſt Eeriene, 
VII. 465.— Sie werden in einer 
indifchen Duelle als ein dem indi— 
fchen ftamm = und fprachverwandtes 
Volk bezeichnet, VI. 466. — Schil⸗ 
derung der Arier, XXV. 21. 

Arigonis Münzfammlung, LXXXIT. 
A. B. 63. 

Arild Hvibtfeld, 
XLV. A.B. 71. 

Arimania, Wehrmania 
Germania, CXVII. 261. 


ber ©elehrte, 


oder 


heutige Choraſſan, VII. 214. —VIN.|Arimafpen, die, LIX.257, 263, 


458. — Das alte, CXI. 31, 32. 
Ariano, im untern Italien, 

PVerfammlung dafelbft, IV. 13. 
NAriarathes, König, feine Däms 


Die 


267. — LAIII. 165, 175, 180, 190, 
191. 


Ariogiſus, ber Duabenfönig, LI. 


127. 


mung bes Fluſſes Melas, CV1.62. Arjona, D. Manuel Maria de, der 


Arias Perez, Pedro, Primavera 


fpanifche Dichter, XLVIII. 90. 


y Flor de los mejores romances,|Arjona, die Stadt, LXXI. 25. 


CXIV. 46. 

Ariaspen, bie, find inbifchen Urs 
fprungs, CXI. 33. 

Aribau, Buenaventura Carlos, Bi- 
blioteca de autores espanoles, 
CXXI. 76. 

Aribo, Graf im Traungau, Marf- 
graf in der Dftmarf, Ahnherr der 
fteierifchen Dttofare, 1.9.8.7, 8, 
20,21. — V.9.— XXX. 2.50, 
53, 54,56. — XL. A. B. 4, 8. 

Aribo, Bifchof von Freifingen, LXIX, 
A. B. 69, 70.— LXX. 9.3.34. — 
LXXIV. 155. — XXXVI. 143. — Dio: 
graph des h. Emmeran, feine Schil: 


Arivſt, der Dichter, IV.239, 241. 


— XXVIII. 270. — XXX. A. 9.28. 
— XXX. 30. — LXXU. 83. — 
LXXVIII. 288. — LXXXVIN. 81. — 
XCI. 54. — C. 255. — Defien ra: 
fender Roland, VI. 241, 252. — VII. 
21. — XVI.N.B. %0, 24, 35. — 
XVIII. A. 2.10, 12, 34. — XXI. 21. 
— XXX. 112, 117. — XXXVI. 245. 
— XXXIX. 279, 280. — Deſſen ra: 
fender Roland überfegt von J. D. 
Gries, XLI. 72.— XLIV. 107. — 
Sein Haus und feine Handſchrift 
zu Ferrara, VII. 52, 84.— Deffen 
Satyren, CXX. 165. 


derung Negensburgs, VI. A. B. 4,Arioviſt (Ehrenfeft), der deutiche 


10.— VI. 18. 


Heerführer, 1.4.8. 13. — VII. 4. 


Aribo, Pfalzgraf, Lothar des Star-⸗ Arip, ein rufjifcher Kimitler, XX. 
A 


fen Bruder, LVII. 134. 
Arici, 
strutta, poema epico, X. A. 8.7. 
— Deſſen Geidt: 
LXXXVI. 53. 


Ariconium (Kendefter), LXXVIII. Ariſtarchus, 


26. 

Arie, die, ihre verſchiedenen Unter— 
abtheilungen, XIV. 230.— Wo fie 
in der Oper angewendet werben 
fünne, XIV. 232. 


B. 8 


Cesare, Gerusalemme di- Arift afesl. regiert als Gatholifus 


die armenifche Kirche, LAII. 61. 


il Corallo,/Ariftandros ber PBarier, ein Künfts 


ler, XXXIX. 132. 

der Orammatifer, 
CV. 279. — Sein Werf über bie 
Größen und Entfernungen, V. A. 
B.9. — Deffen Berfälfchung der ales 
randrinifchen Handjchriften, LXXAI. 
140. 


Arieme, das Urreich, IX. 33, 34. Ariſtarchus, ber Tegeat aus Sui— 
Arier, fo haben vor Alters die Me: 


das, CXVIII. 118. 
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Ariſteas Proconnefius, grie 
Sifcher Rogegrauh, CVI. 25 

Ariſteas, der Sonnendiener, feine 
Heldengefänge, LIX. 257. 

Nrifteides, der Künftler, Schüler 
des Polyklet, XXXIX. 130, 

Ariftides, Aelius, der Redner, wid: 
met fich dem Priefterdienite des Aes⸗ 
fulapius, CXXIT. 8. — Deſſen Reb 
für Leptines, XXXIV. 153. 

Ariftipp. Schüler des Sofrates, 
Bater der epifuräifchen Philofophie, 
LXXXL 131. — CX. 155. 


Ariftobulus, der Hiftorifer, CXXL. 
19. — Sein Werf über Aleranders 
Feldzüge, CIX 111. 

Mriftofles von Sifyon und von 
Kydonia, die Künftler, XXXVIII. 
261, 275, 276.— XXX. 133.— 
CIX. 90. 

Ariftomedes von Theben, ber 
Künftler, XXXVIII. 275. 

Ariftomedon von Argos, der Künft- 
fer, XXXVII. 275. 

Aristomenes Mesenio, 
Schaufpiel, XIX.A. 2.34 

eis, der Grammatifer, 

1. 141. 


——— der Dichter, XVII. 
A. B. 26. — XVII. A. B: 19.— XIX. 
314. — XXI. 259. — XXVI.47. — 
XXVIII. A. B. 26. -XXXII. 9.2. 4 
— LIV. 209. — LVL 130, Pre — 
LXX. A. B. 11.— LAXXXVIIL 50, 52. 
— 137, 140. cxu 

— CXXVL19 — Def: 
fen — 1. 80, 83. — Seine 
Wolken, V. 144. — VI. 148, 249, — 
VII. 92, 93. — XXIM.A.B.12. — 
Mürdigung des Ariftophanes, VI. 
104, 106, 114. — Deſſen Schule, 
XC. 2.8.30. — Patriotifche Ten: 
benz feiner Stüde, XCIX. 227. — 
Deſſen Vögel, cvı. 123.— Defien 
Luftfpiele, überfegt von Hieronymus 
Müller, CVII. 223. — Ueber die 
Zahl der Schaufpieler bei demfelben, 
von Garl Beer, CX.51. — Deffen 
Lyſiſtrata, CXXIV. 25. 

Ariftoteles, V.146.— IX. 185.— 
X. 27, 54. — XI. 113. — XI. 52. 
XVII. 142. — XIX. 241, 244; A. B. 
75. — XX. 131, > XXI. 130. 

















das 


Ariſteas — Ariſtoteles. 
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XXI. 93, 94, 124, 182. —- XXV. 
230. — XXVI. 274. — XXVIII. 50, 
219.— XXXV. 283. — XXXVI. 239, 
240, 241, 243.— XXXVI. 108, 
130, 131.— XLI. 123. — XL. 
172, 178, 179.— LXYL 167. — 
LXXII. 107.— LAÄXIUL 118, 119, 
140. — XCIX. 163. — CXXIV. 15. 
Deffen Beftimmung der Komöbie, 
L80.— Seine Thiergefhichte und 
andere MWerfe werden unter Kaifer 
Friedrich II. in dem untern Italien 
in’s ateinifche übertragen, IV. 72. 
— Seine Logif, V. 164. — VI. 212, 
— VII. 57, 58, 61, 62, 63. — Deffen 
Ginheit der Handlung, VI.86. — 
Deffen Poetif, VII. 89, 109, 110, 
111. — CXXV.133. — (XXVI. 1, 
31.— Ariftoteles, über die wiſſen— 
fchaftliche Behandlungsart der Nas 
turfunde ac., Urfchrift fammt Ueber: 
fegung von F. N. Tige, VII. 177, 
395. — VII. 418. — Die Bekannt: 
fchaft der Guropäer mit feinen Merz 
fen, in er Epoche fie fällt, XIII. 
A.B. 14. — Im elften und zwölf: 
ten Jahrhundert erſcheint er faſt ein⸗ 
zig als Dialektiker, im vierzehnten 
Jahrhundert aber als Philoſoph, 
XIII. A.B. 12. — Die erſten Ueber: 
ſetzungen feiner Werke in das Latei⸗— 
niſche, XIII. A. B. 15, 16.— XIV. 
A.B.49, 50. — Ariftoteles tritt an 
bie Stelle des Bbegeifterten Weifen, 
XXX. 146.— Sein Urtheil über 
Drpheus, LXL173.— Deffen Or: 
ganon, LXVII. 179. — Seine 2er: 
bensgefchichte, LXXXI. 110, — Def: 
fen Staatspädagogif, aus den Duel- 
len dargeftellt von Dr. Aler. Kapp, 
LXXXV, 219. — Defien Rhetorif, 
überfegt von Dr. Heinrich Knebel, 
LXXXV. 219. — LXXXVIL 114. — 

LXXXVIII. 59. — Deffen Schriften, 
LXXXVII. 60. — Deſſen politico- 
rum libri VIII, LXXXVIII. A. B. 52. 
Ueber Gharafterdarftellung in ber 
Komödie, CH. 276. — Seine mira- 
biles auscultationes, CIX. 90. — 
CX. 157. — Ueber den Chor bes 
Dithyrambus, CXVIL 117. — Ari- 
stotelis et Theophrasti Opera, Ve- 
netiis Aldus 1495 —98. Bemerfun- 


48 
gen über diefe Ausgabe, UV. A. B. 
24 


Ariſtoteles, der Baumeifter, XX 
245. 

Aritab, eine Stadt in Meratſch, 
XIV. 46. 

Arithmetif, bie, bei den Indern, 
11. 136. — Arabiſche Arithmetik, 
XCl. 28. 

Arius, Stifter ar Spal- 
tungen, XXI. 88. — Seine Irrlehre 
war in Deflerreich vorherrſchend, II. 
A. B. 4. — Grund ber Verbreitung 
feiner Lehre, XLIU. 211. 

Arius, ber Fluß, LXUI. 187. 

Arfa, ber Flug, LXXIV. 42. 

Arkadien, in Griechenland, XXXIV. 
74. — Defien Münzen, XLVI. 184. 

Arkadien, ber Fürſtin Radziwyl 


Ariſtoteles — Arneth. 


CXXVI. Bd. 


Trieſt und Wien, V. 194. — Die 
armeniſchen Ueberfegungen des Philo, 
V.194. — Armenitns Kultur unter 
feinem Patriarchen Iſaak. Mesrob, 
ber Erfinder der armenifchen Buchs 
ftaben. Der Driginalfchriftfteller Mo: 
fes von Chorene. Armeniſche Colos 
nien in Polen und Ungarn. Der ar: 


meniſche Gelehrte Zohrab entdedte 


eine Handſchrift des armenifchen Phi: 
lo, V. 194. — Der NArmenier de 
Joanne entdeckt in Konftantinopel 
einen armenifchen Cobder des Gufe: 
bius, V.195. — Der armenifche 
Aeſopus, Mechitar Chos, V. 196. 
— Geſchichte der Armenier, von 
Yauflus, LXU. 58. — Armenijche 
Münzen der —— Dynaſtie in 
Cilicien, III. A. B 


Garten bei Lowicz, XIV. A. B. 34, Armeſto erzeugte air ben Beeren 
35. 


— — die Stadt, 


v. —— Joſ. Adam Graf, der Biſchof, 
predigt perfönlich, XIU. 45. 


xXUI. Armſtrong, Dr., 
Armyros, der Diftrift in Theſſa⸗ 


des Erbbeerbaumes Zuder, IX. 127. 
LXV. 200. 


lien, XXXIV. 48. 


Arnaud, ber Gelehrte, LXV. 206. 


Arktifeme, bie altperfifche Provinz, |Arnaud, Profession de foi en Mu- 


VI. 214 
Arkud, die Fee, wirb als SHelferin 
gegen Halsweh angerufen, 1.196. 


sique, XIV. 176.— Deſſen Würpi- 
gung ber Verdienſte des Tonfehers 
Gluck, XIV. 184. 


Arlate in ber ah LXXXVI. 8. Arnauld, ber Gelehrte, LXXIII. 94, 


Arlehino, bie italienifche Charaf- 
termasfe, CXXIU. 229. 
Arles, Befchreibung der bafelbit ge: 


164, 


d'Arlincourt's, Bicomte, Pilger, Arndt, 


XCIX. 244. 
Arlongo be Bocisperd, Bi: 
fchof zu Trieft, XVIL 25. 


Armagebdon, die Schlacht von, 
LXXXI 18. 
Armalaufi, bie, eine Bekleidung 


der Alten, LVIH. 141. 
Armas, las, de la Hermosura, ein 
Schauſpiel Galderong, XVII. A. 3.5. 
Armee, bie, in Ghina, 1.71. 
Armenien, das alte, fein Mittel: 
punft ift das heutige Aran oder Ka: 


rabagh, VII. 227.— Beichreibung 
bes alten Armeniens, von BP. Luc. 
Indſchiſchian, XLIV. A. B. 28. — 


Armenifche Geiftliche, ihre Gongre: 
gation in Venedig, V.193. — In 


Arnault, 


fundenen eonfularifchen Geftalt, VI. Arnauten, bie, 
188. 


96. 
M., La Rangon de Du- 
guesclin, XV. "152. 

Ueberblid ihrer 


Geſchichte, XXXIV. 115. 
C. F. L., Verfaſſer eines 
Gloffars zu dem Urterte des Liedes 
der Nibelungen und der Klage, wie 
einer furzen altdeutſchen Grammatif, 
L 170. — VI. A. 32. 21. 


Arndt, C. ©. v., deſſen Werf über 


den Urfprung und die verſchiedenar⸗ 
tige Berwandtfchaft der europäijchen 
Sprachen ꝛc., 11. 245. 

Arne-magnäiſche Commiſſion, Il. 
4.2. 12. 


Arneth, 3.€., ber Numismatifer, 
Director des F.f. Münz : umd Anti: 
fenfabinetes, XX. 290, 293, 329, 
331.— CXVII. 224, 225.— CAXVI. 
73.— Defien Fragmente über R 
chiſche Münzkunde, XXI. 60. — 


fen Geſchichte des Kaiferthums Des 
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ſterreich, XLI.93 — Münzen von 
Athen, welche das f.f. Münz- und 
Antifenfabinet aufbewahrt, LXXXI. 
A. B. 28. — lieber die Sammlung 
antifer Münzen im Stifte St. Flo: 
rian, einit die des Apostolo Zeno, 
LXXXIII. A. B. 40. — Beichreiben: 
des Verzeichniß der Porträte des 
allerdurchlauchtigften Kaiſerhauſes 
auf gefchnittenen Steinen im k. k. 
Münz: und Antifenfabinete, in chro: 
nologifcher Ordnung, LXXXIV. A. B. 
22. — Beichreibung und etwaige 
Grflärung der zwölf größten anti: 
fen gefchnittenen Steine des k. f. 
Münz- undAntifenkfabinetes, LXXXV. 
A. B. 28.— Synopsis numorum 
antiquorum, qui in Museo Caesa- 
reo Vindobonensi adservantur, C. 
121, — Katalog derf.f. Medaillen: 


Arnim — 


Arnulf. 49 


Nevifion feines Hochftiftes, LI. 131. 
5 Congestum Arnonis, LXXX.N. 
3 


Arnobiu s, Libri Vllcontra gentes, 


CXXII. 199. 


Arnold, Abt zu Ballenſtedt, feine 


Urfunde von 1159 enthält die Spur 
einer miederländifchen Golonie im 
anhaltifchen Gebiete, VII. 164. 


Arnold, Abt von Lübel, der Ges 


fchichtichreiber, VIII. 241, 251, 261. 
— X. A.B. 21. 


Arnold, der Künſtler, XXI. 80. 
Arnold von Brescia, der Ge 


lehrte, LXVI. 166. — Ueber deffen 
Auslieferung verhandelt der Kardinal 
Guido Cibo aus Genua mit Frieds 
rih I., VI. 120. — VIll. 103. — 
Kirchen und Ketzergeiſt, XXXIX. 
252. 


Stämpeljammlung, C1.9.8.23.—|Arnold von Brud, der Tonfeger, 


Deſſen Synops. num, graec., CI. 
164. — Deſſen zwölf römifche Mi- 
litärdiplome, GIN. 68. — CVIII. A. B. 


Kapellmeifter unter Werdinand 1., 
Medaille auf ihn, durch Bergmann 
befannt gemacht, CVII. 78. 


67.— (XI. A. B. 4. — Deffen Ber] Arnold von Thurn, derMainzer 


fchreibung des Niello-Antipendiums 
zu Klofterneuburg, CV. 70. — Def: 


Bürger, durch ihn wird der große 
Städtebund hervorgerufen. VII. 13. 


fen Synops. num. rom., CVII. W.|Arnold, Dr. F.R.Aug.: Amrilkäisi, 


3.50. — CXL.A.B. 6,17. — Def: 
fen Ginquecentiften-Gameen des F. f. 


carmen e Codd.Mss. primum edidit, 
XCIV. 92. — CXIX. 58. 


Münz > und Antifenfabinetes, CXIN.|A en old’8 Ueberfegung der Tragödie 


A. B. 30. — Deffen Beichreibung 
des Antifenfabinetes, CXIV. A.B. 29, 
33, 35. 

v. Arnim, Achim, der Dichter, XX. 


114, 128, 129. — LXXV. 98. —|Arnolditein, das Klofter, 


LXXVI. 92, 93, 94. — LXXXIX. 9. 
B. 33. — XC.217.— Deſſen und 
Brentano’s Wunderhorn, XII. 40. — 
XV. A. 3.66. — Deffen Kronen: 
wächter, LXXV. 103, 111, 112, 118. 
— Defjen Halle und Jeruſalem, LXXV. 
137, 138. 

Arnim, der fächitjche Feldmarjchall, 
CVIII 31. 

Arno, Erzbiſchof von Salzburg, 
LXIX. A. B. 73, 74, 75.— Ihm 
überträgt Pipin die Sorge für Pan— 
nonien, I. A. B. 5. — Gr ift eifri— 
ger Befehrer der Marchanen, Ava- 
ren und Garantanen, IV. 200. — 
Ueber deſſen urfundlichen Nachlaß, 
XLIII. 225, 250. — Berfügungen zur 


des Alerander Manzoni. Il conte 
di Garmagnola, XXVIII. 205. 


Arnoldi, der Gejchichtsforfcher, XV. 


221. 

LVII. 
216. — Sein altes Archiv iſt unter⸗ 
gegangen, 11. 306. 


Arnsdorf, die hier gefundenen Müns 


zen, IX. 152. 


Arnulf, der deutfche König, ein 


natürliber Sohn Garlomanns, V. 
9. — V1.9.B.4.— XL. 92.8.3. 
— Derfelbe fommt nah St. Flo: 
rian, 1.9. 8.7, 17, 18, 20, 21. — 
Defien Pfalz zu Regensburg und 
feine Feldaltärchen, IV. 201.— Dei: 
jen Scheufbrief über das Dorf Rohr- 
bach im Traungau, XL. A. B. 7. — 
As Kaifer, XXIV. AM. B. 47. — 
XXX. 9.2.14. — LXX.A. 3. 33. 
— (XXIII. A. B. 40. — (XXV. 
275— 278. — Deſſen Krieg mit dem 
4 
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mährifchen Swatopluf, XXI.2. — 
Defien Schenfungsurfunden für das 
Bischum Paſſau, XLIV. A. 9. 


Arnulf — Artahſchetr. 


CXXVI. Bb. 


ter, XLVMI. 
CXXIHI. 80. — Deſſen Poesias patrio- 
ticas, XLV. 


— Kür den Klerifer Nithard, NLIV.[Xrricus, ber erſte fraͤnkiſche Graͤnz⸗ 


A. B. Ertheilt feinem Leib⸗ 


eigenen Gumpold nach ſaliſchem Ge-JArrighi, 


ſetze die Freiheit, CLIV. A. B. 


Schenkungsurkunden von demſelben. Arrivabene, 


XLVII. A. B. 49. 
Arnulf, genannt der Böſe, Herzog 
von Bayern, XII. A. B. — Der: 


graf in Friauf, 

deſſen Geſchicht⸗ von Nea⸗ 
pel, IV. 

defien Baraphrafe der 
Divina Commedia, XXVI. A. B. 
Deſſen Amori e rime di Dante, 
XLII. A. B. 


ſelbe erhält fein Heer auf FlöfterlihelArrodenni u8 ‚ ber Gelchrte, 


Koften, CVI. 5. 

Arnulpb von Vohburg, 

Arnulpb, der Hausmeier in Au: 
firafien, v1. 

Mroaneos, ber Flug, XXXIV. 76. 

Aroch, der ' Feuertempel , 

19. 

Arpad, Herzog, XL. fl. 

Arpatſchai, die zwei Flüffe in Aran, 
VII. 230. — CK. 6. 

Arpbarad, der dritte Sohn Sem’s, 
CXVII. 

Arpino, der Maler, 

Arques, das dortige Feldlager Cä— 
fars, XVII. 
daſelbſt, 

Arrabo, (XXIII. A. B. 

Arrchachion wird als Todter be— 
kränzt, XXXVII. 

Nrreboe, der Dichter, 3.51. 

Arrdfchrenet, ein Kleid der Ara: 
der, CXIX. 

Arri, novae observationes in quos- 
dam numos Abbasidarum aliosque 


— Die Schlaht|Arficino, das Grab des heil., 


Nrroyal, Leon de, der Dichter, 
XLVIII. 

Arruntius, 

Arſaces II., fein Charakter und feine 
Schickſale, 

Arfaces V., der perſiſche Fürſt, XLIV. 


Arſenij Suchanow, deſſen Reife: 
beſchreibung, XXVII. 

Arſſenius, der Glaffoner Erzbiſchof, 
ſeine Ankunft in Moskau mit dem 
Patriarchen Jeremias, XXIII.2 

im 

Dome von Camerino, XC. A. B. 

Arsicua, das alte, IX. 

Arfinoe, das alte, 26. 

Arsinoe, die arabifche Hafenitabt, 


Arßina in Aegypten, CIV. 
Arslan Dſchaſib, 


Cuficos sive editos sive anecdotos|Arslangrufd, ber, 


nec non in duo specula et gene- 
ratim in vitra literis Cuficis, 


Arrian, V. — IX. 44. - XXV. 
— XLV. — Die von ihm 
aufgeführten Flüſſe der Landichaft 


Fars, VII. 354,370.— Deffen 
Anabasis et Indica, IX. — 
= — CXM. 


Arrianus, ber Philofoph, Schüler 
des Gpiftet, der feine Vorträge ſam— 
melte, — Deffen friti: 
fche Würdigung ber Gefchichtfchreiber 
Aleranders, CIX. 

Arriazay Superviela, 
Juan Batifta de, der fpanifche Did: 


Arfu, ber Dichter, CKX. 


Arsuf, der Fluß von, 


Arsuf, der Wald von, 

Ars ur, der Ort, 

Art, fo hießen die Aegypter mit ei: 
nem ganz berfifchen Worte den Mare, 


Art und Kunſt, von der deutſchen, 
eine Abhandlung, 

Arta, eine Stadt in Epirus, XXXIV. 

des Strabo, if 


Artagera, das, 


vermutblich das heutige Rerker in 
Aſerbeidſchan, VI. 
Don Artahſchetr, 
Koͤnigs, 


die Münze dieſes 





1849. Artafavan 
Artafavan, bieStabt, wahrjchein: 
lih das heutige Harra, VII. 214, 
Artafi, die Halbinfel, LVIL8. — 

LXXX. 39. 

Artatus, der Fluß, XXXIV. 95. 

Artaud, #.,der Gelehrte, LXXXVIII. 
25.— Beabfichtigt ein Werf über 
die Töpfereien der Römer, VI. 183. 
— Defien Discours sur les me- 
dailles d’Auguste et de Tibere, XXI. 
157. 

Artaud de Montor, Histoire de 
Dante Alighieri, CII. 129. 

Artarata, das, des Ptolemäos, 
feine Lage, VIL 230, 231. 

Artarerres, des Königs, fieben 
Schönheiten, CXXIV. 29. 

Artarerres Memnon empfängt 
die höheren Weihen der perfifchen 
Göttin Nahid, L 99. 

Arteaga: Le rivuluzioni delteatro 
musicale italiano, XIV. 176. — 
LXX. 107. 

Artemidor, griechijcher Chronolog, 
CXXU. 38. — Seine Berechnung ber 
Gntfernung Meroes von Syene, 
XXV. 10. 

Artemis, LVI. 52, 53. — Als 
Heilgöttin, CXIX. 155. — Die per: 
fiiche, oder Benus Urania, 1.98. — 
Das Heiligthum der brauronifchen, 
XC. A. B. 35. 

Artemis Agrotera, ihr weihte 
Xenoflides einen Tempel, XX. 314, 
315, 316. 

Artemita, bie alte Stabt, it im 
heutigen Kafr Schirin zu juchen, 
Vi. 212. — XII. 231. 

Arten, die ſieben, arabifcher Schrift, 
CXXIV. 45. 

NArtenburger, bie, ihre Fehden 
mit Billach in Kärnthen, VIIL 242. 

Artefifhe Brunnen, über, 
LAXX. 197. 

Arthur, der König, Heldenfohn des 
Königs Uther Pendragen, V. 43, 44. 
— XVL A. B. 25. 30. — LXXXV. 
189. — Arthurs Schleier (Clen Ar- 
thur) iſt die deutſche MNebelfappe, 
V. 42. — Merlin verlangt die Aus: 
lieferung des Kindes Arthur, ehe es 
getauft worben, und übergibt es dem 
Ritter Hektor zur Erziehung, V. 44. 


— Ar. 51 
— Seine Thaten, V. 44. — Gr iſt 
ein Anhänger der Druiden, V. 45.— 
Sein Traum, V.45. — Cine zweite 
Sage von ihm, V.46. — Er baut 
die zerjtärten chrijtlichen Kirchen wies 
der auf, V. 47. — Heiratet Gwen⸗ 
hwyfar (Ginevra); ſtiftet die Tafel⸗ 
runde, V. 47. — LXXVIII. 62. — 
Seine Irrfahrten, LXXXIX. 71. — 
Fällt in der Schlacht bei Camlan, V. 
47.— Sein Name ift nichts ande: 
res als der norbifche Göttername 
Thor, Tur oder Tir, hängt mit Buda, 
Wodan, Wodha zufammen, und tritt 
auch in deutſcher Geſchichtsſage als 
Arthur hervor, V. 47. — Gleichzei⸗ 
tig mit ihm lebte der arabiſche Held 
Antar, VI. 252. — Arthur, der Ro: 
man, XXIX. 103. 

Artikel, der, wird in ber gothifchen 
Sprache nur felten gebraucht, bie 
perſiſche Sprache aber hat gar kei— 
nen, XIV. 4.— Der unbeitimmte 
englifche Artifel a ift Fein anderer, 
als das deutfche eine, XIV. 4. 

Artillerie, Histoire de, par M. 
Reinaud et M. Fave, CXIV. 163. 

v. Artner, Therefe, die Dichterin, 
XX. 108.— Ihre flavifche Bolksfage : 
Der Willitang, XVI. 175. 

Artobriga. LI.221. 

Artus, fils du Duc de Bretagne, 
der Roman, XXIX. 124. 

Artynes, der große Neichsheld, ift 
Roſtem, IX. 16. 

Arundell: A visit to the seven 
Churches of Asia, XLIX. 3. 

Arupium, eine Feltung der Japo— 
den, XII. A. 3.2, 6. 

Arva, die ungariihe Burg an der 
Waag, VIII. 408. — XAXI. 93. 
Arvi, der dajelbit gefundene Sarko— 

pbag, LXXX. 67, 68. 

Armweris, die Gottheit, XLV. 53. 

Arr, Ildefons von, der Gejchicht: 
jchreiber, XIV. 262. — Seine Ge: 
fchichte des Cantons von St. Gallen, 
1.75. — WV. A. 2.12%. — (I. A. B. 
2. — Deſſen Bekanntmachung kate⸗ 
chetiſcher Schriften des 8. und 10. 
Jahrhunderts, X. 116. — Deſſen 
Ausgabe feiner fämmtlichen Vor—⸗ 
gänger, XXIX. 239. r 
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52 Arycanda — Nferbeidfchan. CXXVI. 85. 


Arycanda, bie Stabt, CVI. 89. Aichferem, ber Berg im perfifchen 
Aryda, der Gelehrte, AXVI. 65. —| Irak, VII. 262. 

Defien Institut. Gramm. arab,|Ashmole, Glias, in South Lam: 

XXVI. 76, 77, 86, 87,91, 92,104,| beth, (XXIII. 262. 

108, 111, 112. Aſchmunim (Hermopolis magna), 
Arzberger, Joh., deſſen Darftel-| CIV.87.— Die Ruinen von, LYL 

lung des Gefeßes, der Glafticität der| 24. — LXXXL 48. 

Mafferdämpfe, IX. 121.— Deſſen Aſchmun-Koftim, König von 

Deichreibung des im F. F. polntechnie| Aegypten, Grbauer der Stadt En- 

ſchen Inſtitute befindlichen Compa:| fene auf ber Dftfeite des Nils, 

rators, als Normalmaßes der Wier| LAXXIL 11. 

ner Klafter, XV. 22. Aſchnube, in Aferbeidfhhan, VIL245. 
Arzeo, die Stadt in Algier, LI. A. Aſchta rek, im perfiichen ran, 

DB. 61. feine armenifche Kirche, VII. 233, 
Arzneifunde, bie, unter Kaiſer Aſchurah, das große Feit der alten 

Albrebt L, L56. — Bei den In- Araber, IN. 157, 158. 

bern, 111.166 ff. — Bei ben Ara-|Asciburgius mons, IX. 136, 

bern, X. 35. 154. 

’Acgaax, die Hauptſtadt in Aſtabene, Asclentino, ber Kanzler, bricht 
dem heutigen Aſtrabad, VII. 214. feindlih in den Kirchenflaat ein, 

Afab, über den Namen, XLIV. 93. Vi. 120. 

Aſadchan, der Afghane, XV. A| Ascoli, Cecco, der Gelchrte, 

B. 46, 47. LMAVIL 27. 

Aſadod-devlet, ein Damm des Ascoli, das Battiſterium von, XC. 

großen Fluffes Kur in Berfien, VIII. 9. B. 58. 

311. Ascotlis Goldarbeiten, XCI. A. B. 11. 
Afairi, der Dichter, LXXIIL 69. JAsconius Pedianus, der Gom: 
Aſaka, das Armenhaus dafelbit, CIX,| mentator, der bisher gedruckte Theil 

3. feiner Schriften wurde von dem 
Aſalehre, die, über die Echtheit] päpftlichen Sefretär Poggius ent: 

derfelben, IV. A. 8. 14. det, der Reft nun von Mai, V. 
Afam, das indifche Königreich, feine| 189, 200. 

Befchreibung, II. 197. — CXI. 144.|A 8coro8, der Fluß, LXXX. 10. 
Afander, König, Bemerfungen über Asdſchedi, der Dichter, LIX. 9. — 

feine Münzen, XX. 288, LXXIIL 13, 69. 

Afani, bie Ruinen von, CV. 34. Afellius, der Entdeder der Milch: 
Asbjörnfen und Moe: Norwegi:| gefäße, XCH. 71. 

Ihe Bolfsmährchen, CXIX. 222. Afer, ber perfifche Genius des Feuers, 
Aſchbach, Dr. Joſeph, Gefchichtel XXXVII. 30, 41, 47. — Das aſſy⸗ 

der Weſtgothen, LV.121.— Ge⸗ riſche Idol, XCH. 31. 

ſchichte der Omaijaden in Spanien, Aſerbad, der perſiſche Weiſe, XXXVI. 

LV. 121. — Geſchichte Spaniens| 256. 

und Portugals zur Zeit ber Herr:|Nferbeidfhan, die perfiiche Pro: 

haft der Almoraviden und Mmo:| vinz, das alte Atropatene, VII. 216. 

baden, LXX.1. — XAXV1. 278. — LXIL 28. — Ihre 
Aſchenbrödel, bie Dper, ihre] Lage, Bewohner und Größe. VII. 

Aufführung in Münden, LIIL 90.| 237.— Die Ableitung ihres Na: 
Afchen-Ginreiben, das, in In-| mens, VII.237. — Ihre Diftrifte 

dien und bei une, I. 152. und Gebirge, VII. 238. — Ihre 
Afchenfrüge, bie, in den holftci-| Flüſſe, VI.238. — Ihre Duellen 

nischen Hünenhügeln, DVerfchiebene| und Brunnen, VI. 240.— Ihre 
heit ihrer Formen, XII. 156. Seen und Derter, VII. 241. — Ihre 
Afchitis, der Stamm, LXXX. 46. vorzüglichen Pferde, VIN. 397. 





1849. Afer Gufhafb — Affelu Bender. 53 
Afer Guſchaſb, das berühmtefte] Die Ruinen von Asfalon, XLV. 17. 


der ficben Fener, welche in den perr| — Der Fluß von Asfalon, LXXIV. 
fifchen Wörterbüchern aufgezählt wers| 46. — Der Wald von Asfalon, 
den, VII. 327. LXXIV. 58. 

Aſermidocht, die Tochter von /Asfaros von Theben, der Künfller, 
Chosrew Perwif, CAXV. 152. XXXVIN. 275. 

Asfadſchin, ein Dorf im perfifchen After Moferrem, die Stabt im 


Ira, VII. 269. | Ghufiitan, VIII. 362. 

Afahur, ein Ort in Tfchaldir, XIV. Asklepiaden, die, CXIX. 162. — 
38. Deren Gefundheitsvorfchriften, LXV. 

Afia, die Schwefter des Mofes, CXXV.| A. B. 93. 

151. Asklhepiades, XXXI. 261. 

AsiaPolyglotta, von Aul. Klaps Asflepios, von Dr. Th. Panoffa, 
rotb, XXI. 241.— LXXXIII. 23. CXIX. 140, 152%, 156, 157. — Der 

Afiago, in den Sette-Gomuni, | NAsflepiosfultus, CXIX. 159. 

CXX. A. B. 1. — Die Mundart da: Affrä, feine heiligen Sänger, V. 42. 
ſelbſt, CVHL A. B. 33. — Deffen /Affudfchije, die, zu Kairo, C. 96. 
Kunftwerfe, CXXL.N. B. 37. Asmabäon, die dem Jupiter hei— 

Asiatic Researches etc., I. lige Duelle, CVI. 58. 

260—336. — II. 133. — 203. — | Asmodi, der Dämon, CXAIV. 3. 
V.48.— IX. 31.—LL 16.—LXXVIO. | Asmogh, ber böfe Genius, CXXV. 
1, 138. 153. 

Afiatifhe Gelcehrtengefell: Asnans, der Berg, XAXIV. 91. 
ſchaft, die, hat viel für die per- Afopus, der Fluß in Böotia, XXXIV. 
fiiche Literatur gewirft, 1.24. —| 54.— (V.28. 

Wird von Sir William Jones ger,Asor, die Stabt, LXXXI. 10. 
ftiftet, 11. 260. Afvar, das Dorf in dem Kteife 

Aſiatiſche Journal, das neue, Iſtachr, VII. 334. 

XLV. 242. Aspara’s, die fieben, CXXIV. 55. 

Afiatifche und europäifche Aopendos, die Stadt, CVI.92. 
Sprachen, deren Verwandtfchaft, Aſpern, der Ort in Nieberöfterreich, 
XLVI. 107. | LI. 124. — Die Schlacht dafelbit, 

Nfien, das Mutterland des helleni- XXXVI. 107. 
ichen Volfes, feine Mythologie wird Asphoven, der Maler, LV. 211. 
als die Urmythologie betrachtet, V. Aſpier, die Bedeutung biefes Bolfs; 
68. — Aſien hat frühe Ginflüffe in- namens, VII. 459. 
difcher Bildung empfunden, 1.5.— Aspurgianer, die, XX.285. 

Der Mythos des füweftlichen Afiens Aſra und Wamid, das Liebes- 
und ſüdöſtlichen Guropas ift vers! paar, CXXV. 151. 

wandt, 1.93. — Die in Aſien ler Affam, die indifchsfinefifche Sprade, 
benden Sprachen theilt Sir William | 11. 287, 289. 

Sones in drei Hauptftämme, 11.273, Aifaffinen, bie, CAXIV. 78, 79. 


274. — Aſiens Gröbefchreibung, XxI. — Ihre Gefchichte, 11. 116. — Gine 
200. — Refultate über Afiens Bil- Religionsjefte der Ismaeliten, IE 
- dung, X1.20%. 330. — de Sacy's Denfichrift über 


Afinins Pollio Werf von den) dieſes Volf und den Urjprung ihres 
bürgerlichen Kriegen, XXVIII. 183. Namens, V. A.B. 19.— Ihre Schloͤſ⸗ 
Aſiſbillah, der ägyptifche Chalife, fer, LXAIV. 65. — Die Affaffinen 


LXXI. 31. in Kubiitan, LXXVII. 58. 
Afif Tihelebifade, der Ges Affelin, franzöfifcher Conſul in Aes 
ichichtfchreiber, L.XIX. 12. | gupten, XC.X. 2. 4. 


Astalon, in Syrien, Krankheiten Ajfelu Bender, ber Hafen, bes 
feiner Ginwohner, LXXIV. 81. —| sKüftenlandes von Perfien, VUIL 353. 
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Affem, in Hinboftan, CXX. 147. 

Aifemani, derNumismatifer, LXXVI. 
243. — Defien Kalendaria ecclesiae 
universae, XX. 9%. 8.6. — Biblio- 
Iheca orientalis, XXIII. 238.—LXll. 
A. B. 50. — Saggio sull’ ordine, 
culto, letteratura e costumi degli 
Arabi avanti il pseudoprofeta Mao- 


Aſſem — Aftyanar. 


CXXVI. 8b. 


ſchof von allen Beiträgen zum Fo— 
drum los, VIII. 18. — Ihre ſtrengen 
Geſetze, welche fie gegen bie Geiſt— 
lichkeit erlaſſen hatten, werben von 
Friedrich II. aufgehoben, VIII. 19. — 
Der Freibrief ſeines Biſchofs für 
das bisher abhängige Monteregale, 
VIII. 21. 


metto, XXVI. 77. — Notizen aus|Aftico, der Fluß, CXX. A. B. 1. 
den Sammlungen der Valicana, Aſtinger, die, LXXXIX. A. B. 39. 
LXXXVI. 187. — Museo Cufico Na-Aſthe, Thomas, der Gelehrte, LXXYIIE 


niano, LXXXIX. A. 8.1. — Deffen 
flavifcher Coder, XXXVII. 48. 

A ifer, Bifchofvon Shireburn, CXXV. 
277. 

Afferan, ber Fluß in ber perfifchen 
Provinz Taberiftan, VII. 256. 


62. — LXXIX. 5, 35, 36, 64. 

Aftley Cowper, der Chirurg in 
London, feine Heilung der Tauben 
durch Durchbohrung des Tremmels- 
fells, L. 121. 


Aton, Sir Robert, .XXIX. 66. 


Ajfifengerihtshof, der, feinelAttor Bagliones Kültung in der 


Sigungen in England, 1.228. 
Ajfitare, 
oder Abendſtern, 11. 317. 
Aſſos, Myſiens wichtigfte Stadt, 
CV. 7. — CXIV, 165. — Deren Rui: 
nen, LVIII. A. B. 51. — LXXX. 39. 


Ambrafer-Sammlung, VIN. A. B.41. 


ber perſiſche Morgen: |y’ Aftorga, Gmanuele, der Compo— 


niit, Achnlichfeit feines Schickſals 
mit jenem Taſſo's, XXX. 347. — 
Seine muflfalifchen Werke, ihr Cha> 
rafter, LXI. 149. 


Aſſouan, das alte Syene, in Ae|Aftrabad, die Stabt in der perſi— 


gypten, feine Bewohner, V. 102%. — 

Deſſen rofenfarbige Granititeinblöde, 

XcH. 93. 
Aſſur, Afior, Xfr, 


Defien Reich am Tigris, CXVIL. 256. 


fchen Proving Mafenderan, VII. 255. 
— Die Gefchichte Aſtrabad's, von 
Edriſſi, VIII. 403. 


d. i. der Aſtrachan, LXXI.263. 
Fürſt des Glanzlichtes, IX.7. — Astragalus gummifer, 


IX. 
233. 


Affur, Dorf in Jemen. XCIV. 105. Aſtrolog, der, ein Roman von Wal: 


At, Fr, Profeffor, defien Werk: 


ter Seott, XXI. 41. 


Platons Leben und Schriften, IU.|Aftrologie der Araber, XCI. 30. 


59. — VII. 74. 
Aſtabene, das heutige Aftrabad, 
VI. 214. 


Astrologo fingido, el, eine 
Poſſe von Galderon de la Barca, 
XVI. A. B. 7. 


Aftalli, Kardinal, päpfllicher Legat|Aftromomie, die alte, ihre Geſchichte 


in Ferrara, CXXI. 38. 


von Delambre, V. A. B. 8. 


da Astarloo, Paulo Pedro, der Aſtronomie, die, der Araber, XCI. 


Sprachforſcher, XIX. 47. 


26. 


Aſtaroth, die Gottheit, XX. 307, Aſtronomie, die, der Inder, I. 


313. 


139. 


Aſtarte, das befruchtende und ge-]Astronomie solaire d’Hipparque, 


bärende Prinzip in der Natur. XIX. 


par J. B. P. Marcoz, ÄLIX. 137. * 


U. DB. 71, 72.— Deren Befprehung|Astronomy and general Physics, 


von Thomas Morell, LXXVIII. 41. 
— Der phönicifche Dienft der Aſtarte, 
CXXV.29, 31. 


by W. Whewell, LXXXI. 207. — 
LXXXIL. 65. 
Aſturis, V.3. 


Aſteggione, des Dichters, lateini- Aſſt ut o's Münz- und Antifenjemms 


ſches Diftichon, LXXXVI. 47. 


lung, X. 96. 


Aſt i, feine Bürger Fauften ſich durch Aſt yanax, Sage von feinem gewalt: 


eine bedeutende Summe an den Bi: 


famen Tode, LXVII. 77. 


ur 
| 
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Asüman — Athen. 
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Asüman, ber m bes Him-|Atar, des myitifchen perfifchen Dich: 


mels, XXX VII 
Aiwameda, das 5 Ieblfie Oper, I. 
299- 


Aswamedha, das Weit des kürze— 


ftien Tages, LL 59. 
Aswan, bie 

LXXXL 51. — Deren Granitgruben, 

XLV. 46. 
Aßafir bei Bebr, XCIL 87. 
Aßaßif, das Thal, CIV. 96. 
Aßdar, bei Mekka, XCIL 89, 
Aßferije, die, CI. 6, 30, 32. 
Aßgsar, die Duelle, an 
Aßhab-er-Rei, bie 6. 
Aßhab es-6ual, die, CI. 6,32. 
Aßhab et— Tenfil, Cl. 6. 


Stadt in Aegypten, Ateſchkede, 


ters, Grabmal zu Hamadan, VII. 


267. 

Atban, der Sohn Malifs, LXIX. 
29. 

Ateiro, der Berg, CVI. 84. 

das, oder ber Feuer: 
tempel, ein über perfifche Dichter 
fprechendes Wert, LB — Konnte 
von Herrn Hofrath von Kammer 
nicht eingefeben werden, aus Unges 
fälligfeit des frangöfifchen Eonfuls 
zu Bagdad, L 8. 

Atfijet in Aegypten, LVL 25. 

Athal, der Berg bei Mekka, XCIII. 
73. 

Athalerih, König der Oftgothen, 


Aßhab et— Tewhild, die, 6 Nachfolger Theodorichs , LVIL 151. 


Aßhab et-Temwil, die, CI. 6. 
Aßhabi Nas, unter diefem Namen 


Athallah's Lebensgefchichte, LXIXK. 
26. 


fommen die Bewohner der Ufer des Athamanien, bas alte, bes Po: 


MArares im Koran vor, VII. 230. 
Aßhabol-Hadis, die, CI.G. 


85. 
Aßhabol-hejakil, die, CI.39. |Atbamas:- Sage, 


Aßhabol-Idſchl, die, Ar 
Aßhabol-Kesa, bie, CI. 6, 33. 
Aßls us, die Pflanze, 'LXXIL 27. 
Ahmaani, der Philologe, XCI. 45. 


Aßmai, der Dichter, ift der erfte 
und vorzüglichite Verfaffer des Nit- 
terromans Antar, VI. 242, 244, 245, 
246, 248, 254. — LXXXI. 82, — 
Macht den Geiz und das gute Ge: 
bächtniß Harun’s zu Schanden, VI. 





254. 
Aßwan's Grabdenfmäler, CIV. 104. 
Aßwenije, bie, Cl. 6,32. 
Atabeg Gfresiab, der Sultan, 
baute 460 Zellen für fromme Män- 
mer, XCVIH. 103. 
Atabegen, bie, des Jefb, LAXVIL 


der Infas, 
200. 


Atak, ein Ort der Statthalterfchaft 
Diarbefr, XI. 251. 

Atalarich, der Gothe, LV. 123. 

Atapuerca, die Schlacht dafelbit, 
XLIX. 156. 

Atamirlf, der perfifche Staatsmann, 
fein Geburtsort ift Dſchowain im 
verfifchen Choraſſan, VII. 296. 


58, 64. 
Atahualpa, CXXV. 


lybins und Titus Livius, XXXIV. 


bie, XII. 
133, 134, 135, 138, 138. 
Athanasios Epitome ber Novel: 
len Juftinians, LXXXVL 190, 191, 
193, 196, 198, 199, 200, 201, 
203, 204, 205, 206, 207, 209, 
210, 211, 212, 21%, 215, 216, 217, 
220, 221, 222, 223, 225, 226, 227, 
229, 230, 231, 234. — LAXXVIL 
75, 76, 77,78, 81, 82, 83, 85, 86, 
88, 91, 93, 95, 96, 97, 101, 103, 


Athanaſius, Grbifchof von Ale: 
zandria, V. 98. — XXI. 254. — 
Beforgt dem Kaifer Konſtans Grem- 
plare des neuen Teitaments, LXL 
127. — Defjen vier Homilien, XXXH. 
73. — Atbanafius der Große und die 
Kirche feiner Zeit, von Joh. Adam 
Möhler, XLIII. 189.— Seine Lehren, 
XLIII. 206. 

Atharvaveda, eines ber heiligen 
Bücher der Inder, IL 301, 

Atheiſten, die, in Norbamerifa, 
CXIN. 179. 

Athelſtan, König, LXXIX. 5, 35. 

Athen, feine Staatshbaushaltung, 
11.230. — Geld, Breife, Lohn, Be: 
völferung und Zinsfuß, IL 231. — 
Gewerbe, IL233. — Handel, 1. 


129, 
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Athenagoras — Attila. 


CXXVI. Bd. 


234. — Aufwand, II. 235. — Fi- Atkins on, James, Soohrab a Poem, 


nanzverwaltung, 11. 236, 237. — 
Kriegsmacht, 11.241. — Ginfünfte, 
IL 242. — Monumente, XXXIV. 61. 
— Münzen von Athen, LVII.57.— 
Athens Münzen, melde das k. k. 
Münz- und Antifenfabinet aufbe: 
wahrt, LXXXILN.B. 28. — Gold— 
münzen, LXXX11. 9.8.29. — Sil: 


IX.1.— X. 209. — TheShah Nä- 
meh of the persian poet Firdusi 
translated, LAXIL1.— LXXV 5. 
— Laili and Majnün, a poem from 
the original persian of Nazämi, 
XLVI. 92. — The expedition into 
Afghanistan, CVII. 1.— Sketches 
in Afghanistan, CVII. 1. 


bermünzen, LXXXIL 9. B. 30. —|Atla, der Roman vom König, LXXVI. 

Eilbermüngen mit den Magiitrats:| 262. 

namen, LXXXIL U. 38.33. — Bronze] Atlantiden, die fieben, CXXIV. 27. 

münzen, LXXXILN.B.43.— Athens] Atlas ethnographique du globe, 

Topographie, von W. M. Leafe,| par Adrien Balbi, XXXVIN. 1. 

xC. 4.2. 16.— CVII. 258. Atlik, das Ehhloß, LXXIV. 65. 
Athbenagoras, XXVI. 46, 47. —|Mtlit, der Drt, LAXXL 15. 

Seine Lehre vom Weltei, L97. — Atlit, das Schloß, LXXIV. 81. 

Seine Lehre von der Trinität, XLIN.|Atrafia, das alte, XXXIV. 47. 

196. Atref, der Fluß im perfifchen Cho— 
Athbenäum, raflan, V11. 293. 

IV. 160. Atrovana (Njerbeidichan), IX. 7 
Athenäus, IX.18, 43, 62, 6. — MAtſchibul, die Duelle in Kafchmir, 

X.249. — LIV. 255, 257, 259. —| CXI. 72. 

Bemerkungen über eine pindarifhelAtfchiffeije, die, Diebe und Räus 

Ode, LXXUL 108. — Ueber den Tanz| ber, CVII.2. 

der griechifchen Damen, CII.240. JAtſchun-Mullah Schab, CXIL 
Athene, von Phöniziern, Megyptern] 54 

und Arabern gefannt, wiewohl uns| Attalus, der Marfomarenfürft, er 

ter anderem Namen, L96.— Ihr] hält einen Landtheil des oberen Pan— 

Peplon fcheint verwandt zu feyn mit| noniens, XXXV. 103. 

dem Ueberzug der Kaaba des heiligen] Attar, der verfifche Dichter, fein 

Haufes zu Meffa, L 103. Geburtsort iſt Nifchabur, VII. 297. 
Athene Onka, die, hat noch heute] Attar, genannt Mohamed, über fein 

wirflih mythologiſches Dafeyn in| Leben, IX.1.8.15. 

dem perfifchen Simurgh und derara-|Attars, des Scheich Ferededdin, 

bifchen Anfa, L 96. Bogelgefpräche, LX 
Athene Tritogenea, LXXX 72.|Xttarus, der Berg, LAXIV. 55. 
Athene, die dänische, von Molbeh|Atterbom’s poeliska Kalender, 

redigirte Monatjchrift, M.A.B.4L]| XV. A. B. 12. — Minnesord öfwer 
Atbenodorosg, der griechifche Künft:| P.U. Kernell, LX. 4.2. 9. 

ler, Schüler des Polyflet, XXXIX. Attergau, der, feine Grenzen und 


das, bie Zeitjchrift, 


130. DOrtjchaften, IV.A.B. 18. 
Athinaderes, ber Strom, LXXX.|Attbiden, die, CVII. 19, 20. 
10. Attika's Münzen, XLVIL. 182. 


Athorno, die Priefter, IX. 11, 12.| Attila, König der Hunnen, VI. 
Athos, die Bibliothefen des Berges,| 5,22. — VIII. A. B. — XI. A. 
CXV1l. 3, DB. 34, 35. — XXXV. 108, 110, 111. 
Athribis, die Ruinen von, XLV.| — XL. 224, 229, 231, 232, 235, 
26. — Die Alterthümer von Atbri:| 243. — LAK. 9.2.30. — CAXI. 
bis, LV1.28. AB. 34. — Deſſen Panzer verfer 
Athrika bei Mekka, XCIII. 82. tigte der Schmied Wieland, X. N. 
Atilius, Gajus, der Gonful, feine| 8. 35, 36. — Zeritört Lorch, XI. 
Ankunft in Pifa, XXXIU. 125. A. B. 36.— Deffenfeldzüge, XXXVII. 


1849. 


1,212. — Sein Zug nad Gallien, 
XL. 97. — Bölfertheilung nad 
feinem Tode, L. 219. 


Attilianus — Augenkrankheiten. 
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Staatsdrückerei, CXIII. 285. — (XV. 
98. 
Auerochſen, die, XCH. 92. 


Attilianns, der römische Töpfer,|v. Auerfperg, Engelbert, Beglei« 


LXXVII. 31, 32. 
Attis, CXXIV. 12. 
Attof, die Feſtung, LXXIL 7. 
Attof, der Fluß, CVI. 32. 
Attorney General, ber, oberfter 
Kronfisfal in England, I. 228. 
Atur, in Affyrien, IX. 7. 


Atwakof- seheb, db. i. die gol-|XAuerfperg, 


denen Halsbänder ober die goldenen 
Scheiben, XXXVI. 297. 

Atys, Manes Sohn, LXVII. A. B. 
72. 


N die, erretteten Ganberg, VII. 


rare orf, bie Pfarre, XXXI. 

Au u Ta der), im innern Bregenzer: 
walde, die Mundart dafelbit, CVIN. 
A. B. 30. 

Auber, der Tonkünſtler, LVI. 230. 
— LXXVIII. 282. 

Aubert, Wilhelm, der Schriftfteller, 
Barlamentsadvofat von Paris, feine 
Merfe. XXXIII. 58. 

Aud, der König von, LI. 78,79. 
Aud, bie Stadt in Hindoftan, CXX. 
144. 

Aude, 
29, 31. 

Audh, über den Namen, XLIV. 93. 

Audiffredi, der Gelehrte, LXXXIN. 
A. B. 15. 

Audoin, König der Longobarden, 
LXXXIX. A. B. 44. — (XXII. A. B. 
48.— (XXIII. A. B. 37. 

Audran, der Kupferſtecher, 
B. 5. 


Madame Angot, LXXXIV. 


LI. A. 


Audfchain, die Ruinen einer indi- 


ter des Herzogs Leopold des Glors 
reichen zum Kreuzzuge, LV.2. 


Auerfperg, Graf, Faiferlicher Ger 


fandter in Turin, Gugens von Sa- 
voyen Schreiben an ihn, CXXIII. 132. 

Auerfperg, Graf Joſeph Franz, 
Fürftbifchof von Paſſau, XXVII. 92. 

Graf Franz Garl, 
Feldmarfchallstieutenant, CXXI. 35. 

Auerfperg, die Örafenv., CXXIV. 
4.2. 38. 

Aufeldner=Tobel, der, CVII. A. 
B. 27. 

Auffenberg, Joſeph Freiherr von, 
der Dichter, LXXV. 128. — Deſſen 
Schauſpiele, XX. 109, 183. — Def: 
ſen Flibuſtier, XX. 185. — Deſſen 
Trauerſpiele: Wallas, die Bartho⸗ 
lomãusnacht, König Erich, XX. 186. 
Deſſen Eroberung Panamas, XX. 
187. 

Aufgebot, das Wiener, es wurde 
durch den Grafen Saurau in die 
Waffen gerufen. Sein Hauptquartier 
war Kloſterneuburg, V. 154. 

Anfgebotspatent, das ältefte 
für Defterreih, XXIX. 223. 

Aufije, die, CI. 12, 32. 

Aufresen, der Schaufpieldireftor, 
bildete eine Schaufpielergefellfchaft 
in Petersburg, LXXXII. 86. 

Aufruhr der Wiener, 1.54, 56. — 
Aufruhr in der Steiermarf, 1. 56.— 
Aufruhr der Zeltfhaher Knappen, 
II. A. B. 14, 16. 

Aufftand, der, gegen die Juden in 
Defterreich, 1. 58. 

Aufwand, der, zu Athen, 1.235. 


fchen Stadt, die einft der Sig des|Nugarten, ber, XLVII. 27. 


Neiches, der Künfte und Gelehrſam— 
feit war, 11. 196. 

Audfhan, der Ort, im perfifchen 
Aferbeidfchan, -in dem Kreiſe von 
Iſtachr, VII. 247. — VII. 334. 

Audumbla, die norbifche Kuh, 


leckte den erften Menſchen aus dem Augenausbreden, 


Steine hervor, IV. 147, 151. 
Aue, die goldene, XXV.A. B. 53. 
Auer, Direftor der k. f. Hof: und 


Auge, das, der Liebe, Luftjpiel von 
Immermann, XXXV. 61. 

Auge, das böfe, Beſchwörungsformel 
dagegen, CKXV. 154. 

Auges Geſchichte des Schloffes Karl: 
ftein, XXVII. A. 3.34, 35. 
das, 
Strafe in Wien, CI. 235. 
Augenfranfheiten, bie, find 
Arguptens größte Plage, V. 101. 


eine 
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Auger, fein Ifofrates, V. 187. 

Auger Gislain von Busbek, der Ge: 
lehrte, VII. Aß. XL.44. 

Augias, ber König in Elise, die 
Sage von ihm, XII. 127. — Iſt 
mit den Minyern verwandt, XIll. 
128. 

Augsburg, bie Stadt, LII. 210.— 
Einſt der Mittelpunkt vieler römi: 
fcher Straßen, IV. 4.3.31. — Eine 
Roömerſtraße von da nad Bregenz, 
LIL 227. — Bon da nach Innsbrud, 
LIL 227.— Augsburgs Merfwür: 
bigfeiten, X. 115. — Deffen Dom: 
fircyenthüre, gezeichnet von Duaglio, 
All. 203.— Augsburg als Augu— 
Rifche Golonie, LIL 229. — Deſſen 
Nömerdenfmale, LIL 231.— Die 
Biſchöfe dafelbit, LYIL 219. — Augs: 
burg in alter Zeit, LVIIL 99. —Nugs: 
burger Stadtrecht, das, LXIL. 77. — 
Defien Urkunden, LXIL 117. — Der 
Reichstag dajelbit 1547, LAXXL 
164. — Deffen ältefte Druckwerke, 
LXXX1.%. 3.6. 

Augsburg, das Hochſtift, CXIM. 
A. B. 3. — Deſſen erfte Münze, CI. 
A. B. 3. 

Augſtgau, ber, mit Vorarlberg zu: 
fammenftoßend, IV. A. B. 17. 

Auguf, ber Monat, die älteften 
Feſte befjelben, III. 156. 

Auguf, König von Polen, verweis 
gert Johann IV. den Titel eines 
Gzare, XX. 256. — DVerlangt, daß 
das ruffiiche Heer Liefland räume, 
XX. 258. 

Auguf l., Churfürft von Sachſen, 
CVI. 13. 


Augusta Trevirorum, die Stabt, 
CVIII. A. 2.65. 

Augufteum, das zu Dresden, Be: 
fchreibung der dafelbft aufbewahrten 
Antifen, LV. 213. 

Auguſti's, J. C. W., Denkwürdig— 
keiten aus der chriſtlichen Archäolo— 
gie, XII. 57. — Deſſen theologiſche 
Monatſchrift, XXIV. 129. 

Auguſtin, der heilige, der lateini— 
ſche Kirchenlehrer, VI. aB, 55. — 
XVI. 272.— XVII. 118. 119, 130, 
154.— XIX. 75, 80. — XXXX. 86, 
177, 190. — LXXIV. 216.— CXXVl. 


de: 
4 


Auger — Auldjio. 


CXXVI. 8b. 


4.8.73. — Sein ®erf: De Civi- 
tate Dei, V. 191, 197. — XXVMI. 
258, 259. — Deffen Anfiht vom 
Menſchen, XXI. 151. — Defien Bes 
trachtungen, XXVII. 52. — Grfennt 
die Reinheit der alten Codices an, 
LXI. 114. — Seine Schriften, XLIN. 
206. — Defien: Libellus de sin- 
gularitate Glericorum, LXXXIL 9. 
3. 5. — Sermones de verbis Do- 
mini, LXXXVIL A. B. 52. 

Augufin, Mbt zu Marigzell in 
Steiermarf, XLIV. 50. 

Auguftin, Domprediger zu Halber: 
ftabt, IL 83, 

Augujtin von Olmüß, ber Gelehrte, 
XLV. 171. 

Auguftiner, bie irländifchen, zu 
Philadelphia, bilden für fich eine 
eigene Provinz in Amerifa, CXII1.186. 

Augufinerinnen, bie, ihr Klos 
fter in Klofterneuburg, V. 157. 

Auguftinerfirde, die, in Wien, 
ihre merfwürbdigen Grabjtätten, 
XXXVII. 106. 

Augustis, Lage biefes Ortes, LIL 
216. 

Augufodurum, Hauptſtadt ber 
Pinducafier, XVII. 247. 

Auguſtulus Gutthronung und! def: 
fen Gefandtfchaft an Zeno, XAXl. 
146. 

Auguftus, Raifer, V.2. — XXVIII. 
177, 179, 181, 184. — LAÄXX VL 9. 
B. 60, 61, 62, 63. — CAVII. 208. 
— Diele Denfmale feiner Verehrung 
um Trient. — Gr war vorzüglicher 
Liebhaber des rhätifchen Weines, IV. 
A. B. 24 — Unter ihm lebte ber 
Rhetor Dionyfius von Halifarnaß, 
V. 192. — Gr erhob Lugdunum zur 
Metropolis von ſechzig gallifchen 
Stämmen und zum Sig ber Prä— 
feftur, XX1. 158, 160.— Deſſen 
goldene Meilenfüule, XXXIII. 220.— 
Augustus, halb entkleidet, auf einem 
mit der Sphinr verzierten Stuhle 
figend, Gamee, LXXXV. A. 3. 28. 
— Deſſen panuonifcher Triumph, 
Gamer, LXXXV. A. B. 30.— CXVIN. 
225. 

Auldjo, John, Journal of a visit 
to Constantinople, LAXXVIL 1. 





1849. 


Aulesburg, das Gifterzienferftift,] Auftralis, Bibliothefar zu St. 
in Churheſſen, XIV. 110. Emeran, XLV. 141. 
Aulocrene, Thal, See und Berg Auftrafien, die Groberungen der 
fo genannt, CV. 41. Franfen in diefem Lande, VI.104, 
Auni , Dichtername Sultan Moha:| 110. — Die Könige diejes Landes, 
med Il., Groberers von Gonftantino:| LVIN. 109. 
pel, XCI. 177. Austriacae genlis imagines, VI. 
Aura, das periodifche Werk, IX. A| 46. 
B. 22. Auftrigofa, Tochter des Gepiden- 
Aureggi, bie Billa, LXXXVI. 13. königs, CXXU. A. 2.46. 
Aurelian, Kaifer, VII. 4. — Sein|Autafhlauge, die, LXV. 62. 
Einrichtungen, XXXV. 104. Autha, eine Stadt Jemame’s, XCIV. 
NAurelius Cotta, XCVII. 31. 140. 
Aurelius, Marcus Antoninus, Autharis, 
CVIII. A. B. 65.— Deſſen Reiter- VI. A. B. 8. 
ſtatue, XLIV. 59. — (XII. 7. —|Autolvyens, feine zwei Abhandlun⸗ 
Deſſen berühmte Säule, LXXVI. 243.) gen über das Auf- und Untergehen 
— Meinung über feine Abfchrift der| der Geftirne und über die Bewegung 
alten geographifchen Tafel, XLVI. 31.| der Grdfugel, V. A. B. 9. 
Auristela y Lisidante, ein Autun, Befchreibung ber in feiner 
Drama Galderons, XV. A. B. 25. Nähe gefundenen Wlterthümer, VI. 
Auro Jantulli, CXI. 9.9. 17. 187. 
Aurora, la, en Copacabana, ein|Auvergne, ber Gefchichtsforfcher, 
Schaufpiel Galderons, XVIII. A.B.| Mittheilung des Denfmals von Tran 
31. te in Bretagne, LXXIX. 69. 
Aufhar, ein Diftrift in Anatoli,{Aurerum, das alte, CXVIN. 79. 
XIV. 72. Avagddu, der Sohn der druidiſchen 
Ausgrabungen römiſcher Alter] Göttin Ceridwen, V. 46. 
thümer bei Salzburg, J. A. B. 19. Avaren, die, oder Hunnen, LVIII. 
— 11.70, 79. — In der Nähe von] 101, 105. — Ihre Mat, U.A.B. 
Enns und Lorch in Dberöfterreih,]| 4. — Garl der Große befiegt fie, 
11. 4.3. 13. — II. 299. 1.9. B. 5. — Verſuche, fie zu bes 
ur . griechifche Münze, LXXVIL.| fehren, 1.4.2. 6. 


Avdall, Joh., History of Armenia, 
Xu es nins, der Dichter, CXXIV. 28, 


Aulesburg — Averron. 59 


der Longobarbenfönig, 


CIII. 4.8.2. 
64.— Seine Regeln der Centos, Ave Bildes Brief, 
LXXIII. 111. A. 23.69, 70, 72. 


der, XXIV. 


Ausgaben, bie, bes Fuero Juzgo, —— ber Patriarch, LV. 111.— 
LXXX 


V.A. B.7 


.6. 


RE und Rechtſchrei— Avellana, bas Klofter von, XC. 


bung, über die altdeutfche, ein 
Merk des F. I. Mone, 
Ueber altgriechiſche Aussprache, VI. 
123. — lUeberblid der Aussprache 
des Altgriechifchen, VI. 137. 

Ausftellungen, bdramatijche, von 
Trinius, XIX. 34. 

Auften, Jane, Berfafferin religiöfer 
Romane, LXXVII. 103. 

Auſterlitz, die Schlacht von, XX. 
358. 

Aufraliens Reichthum an neuen 


V. 262. —|Avellaneba, 
Fortfeßung des Don Ouirotte, XI. 


4.2. 52. 


Fernandez , deſſen 


4.2.37. 


Aventin, der Gefchichtichreiber,, V. 


73 4.8.26. — V1.89:; A. B. 5. 
— A. B. 15. — xxxvi. 22.— 
XL. A. B. 4, 19, 22, 23. — Seine 
Nachricht über eine Bildſäule Hein 
rich I. von Bayern in Mauerfirchen, 
VII. 162, 264. — Deſſen Annales 
Bojorum, XX. 322. — LXII. 76. 


Inſekten und Pflanzenarten, XIX. 13.|Averro n, der Gelehrte, XIII. A. B. 14. 
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Avianus, Marfus, des Kapuziners, 
Meſſe am Leopoldsberg, miniftrirte 
ber Polenfönig Sobiesfy, V. 159. 

Avianus, der Fabeldichter, XV. 65. 

Avicenna, ber Gelehrte, XIII. N. 
B. 14, 15.— Deſſen Geburtsort, 
CXXV. 161.— Deffen Grabmal zu 
Hamadan im perfifchen Iraf, VII.267. 

Avienus verlegt die dem Saturn 
geweihte Infel Pelagia in den Wer 
ften von Cadiz, XIX. 71. 

Avigail, la prudente,, das Schau: 
fpiel, XIX. U. 2. 21. 

Avignon, die in feiner Gegend ge: 
fundenen Alterthümer, VI. 184. — 
Deren Siebenfadhen, CXXI. 221. 

Avitus, Alcimus, fein Gedicht: De 
consolatoria castitalis laude, XVII. 
A. 2.36. 

Avogrado, Osservazioni sulla 
legge di dilatazione dell’ acqua pel 
calore, XI. 97. 

Avramiotti, Dr.G.D.: Alcuni 
cenni critici, sul viaggio in Gre- 
cia del Sig. F.A. de Chateaubriand 
ete., L A. B. 7. 

Awadſchokan, aus dem Stamme 
Uirangkut, LXXVII. 20. 


Avlanus — Baalbek. 


Azara, 





CXXVI. 3b. 


Armann, der Kupferſtecher, XX. 


108. — XXXVIII. 119. 

Axos Lage, LXXX. 71. 

Ayala, Ignacio Lopez de, Historia 
de Gibraltar, XIX. 71.— XXV. 292. 
— Deffen Tragödie: Numancia de- 
struida, XLVIl. 123. 

Ayala, Pero Lopez de, der Schrift— 
fteller, XXXIII. 23. — LI. 169. — 
LVIII. 256. — LIX. 30, 31.— Def: 
fen Gefchichte Peter des Graufamen, 
LIX. 38. — Deſſen Rimado de Pa- 
Jacio, CXVH. 101.— CXAXIl. 78. 

Ayloffe, Sir Joſeph, LXXIX. 10, 
71. 

Ayrenhoff, der Dichter, CXVIN. 
200. 

Ayrer, Nafob, der Dichter, XXX. 47. 
— CAVII. 179, 189. — CAXHl. 
226. 

Ayfeongb, Samuel, der Gelehrte, 
LXXIX. 72. 

Azara, ber große Tempel ber alts 
perfiichen Stadt Elymais, VII. 370. 

beffen Ueberfegung von 
Middleton’s Leben Eicero’s, XLV. 
87. 

Azeglio, ber Dichter, Charakter 


Awalar, der indifchen, Lehre, fcheint| feiner Werke, CXXIV. 124. 
unter den alten Bölfern weit ver-,Azila, die Stadt, LXXI. 21. 


breitet geweſen zu ſeyn, XII. 122. 


Azilifus, LAXVIE 230, 252. 


Amwanaf, ein Gränzſchloß der Statt: Azo von Gfte, der Marfgraf, war 


halterſchaft Schehrfor ; die Einwoh— 


ner heißen Sehran ftatt Surdan, 
vom rothen Geftein, XIH. 261. 

Awaris, der alten Stadt, 
LVI. 36. 


Lage, 


Amwenyddion oder Begeifterte in 


Males, V. 56. 


1196 Podeſta von Ferrara, VII. 42. 

Azo von Gobazburg erhielt von Leo: 
pold dem Schönen die Burg Chrum- 
penawe (Srumau) zum Gejchenf, 
IX. 210. 


‚Azpilcueta, der Tonfeger, LÄX. 


105. 


Awlona's Bevölferung, XXXIV. 95. Aztekenburg, bie, CXXVI. 5%. 


Awtenan, 
Deni Kis, XCIV. 121. 


Thal im Gebiete der 


* zus, König, LXXVII. 235, 239. 


B. 


Baader, Franz, ber Gelehrte, XI. 
78. — Ueber Divinations: und 
Glaubensfraft, XX. 90. 

Baaim, das Kol, XCH. 31. 


lich das berühmte Idol Hobal, I. 94. 
— Deſſen Verehrung, XIX. N. B. 
69, 70, 71,75. — Der Baakvienit, 
CXXV. 29. 


Baal, der Gott der Phönicier, X.|Baalbef, CI. 39.— CIV. 93. — 
237. — LXXII. 214.— LXXVIN. 10. 
ACH. 31. — Derfelbe iſt wahrſchein⸗ 


Der Fluß von Baalbef, LXXIV. 45. 
— Die Ruinen von Baalbef, LV. 
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17.— LXXIV. 73.— LXXXVII. 
156, 160. — CU. 55.— Deffen 
Sonnentempel, XXXIT. 116. — 
LXXIX. 22. 

Baar, bei Meffa, XCII. 59. 

Baba, Gap, LVIII.A. B. 44. 

Baba Ali Chan, Schatir Baſchi, 
XVIII. A. B. 52. 

Babachan, der frühere Name des 
dermaligen Beherrfchers von Perſien, 
Feth Ali Schab, VI.A.B. 30. 

Baba Ehatun, die Tochter Buraf- 
dfchin’s, die Bajautin, LXXVII. 45. 

Dabagerger, in Aſerbeidſchan, 
feine mineralifche Duelle, VII. 245. 

Babapo, der Hafen, LAXVII. 91. 

Baba Reten, LXVIN. 23. 

Babaudfhin, die Bajautin, Schi: 
regi’8 Mutter, LXXVII. 44. 

Babbage, über Maſchinen- und 
Fabrifenmwefen, LXV. 32.— Economy 
of Machinery, LXX1. A.B.55. — 
Defien Rechenmaſchine, LXXI. 189. 

Babek, der Stifter der Saffaniden- 
Dymattie, X. 217. 

Babekije, die, Anhänger des Frei: 
heitspredigers Babef, CI.6, 38. 

Babel, die Stadt, XVI.269. — In 
dem dafigen Brunnen find Marut 
und Harut zur Strafe in Ketten 
aufgehangen, 1. 100.— Babels 
Thurmbau, XIX. 222. — Babels 


Brunnen in Derbindung mit der 


Siebenzahl, CXXI. 312. 

Babel-Hadbſchi Hammed, 
Gräber der Könige daſelbſt, CIV. 96. 

Babel Mandeb, inArabien, XCH. 
26. 

Babel:-Moluf, bei Theben, CIV. 
87. 

Babenberger, die, LXXXVI. 9. 
3.59. — CXVI. 129. — Ihre ge: 
meinfame Abftammung mit den Wit: 
telsbachern und den fteiermärfifchen 
Ditofaren (den Traungauern), 1. 
A. B. 12, 15. — 111.296. — Bei: 
trag zur Siegel: und Wappenfunde 
der Babenberger, IV. A. 8.10. — 
Ihre Dynaſtie erlifcht mit Friedrich 
dem Streitbaren, I. 53. — Ihre 
Gräber in der Stiftsfirche zu Klo: 
fterneuburg, V.155. — Die Johan: 
nesfapelle war ihre Hofkirche, V. 


Baar — 









die 
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157. — Perlen zur Geſchichte Des 
ſterreichs unter dieſen Herrſchern, 
XLIII. A. B. 14. — XLV. A. B. 1. 
— Babenbergiſche Urkunden zur 
Geſchichte Oeſterreichs, aus den 
Münchner Archiven, LV. A. B. 1. 

Baber, Sultan, feine Commentare 
von Scheibani, XXXIX. 28. 

Babington, B. G. The Vedala 
Cadai, being the Tamul Version of 
a Collection of ancient Tales in 
the Sanscrit Language, LIX. 137. 

Babo, fein Dito von Wittelsbadh, 
XX.113, 163. 

Babun, die Stadt, LXV. 17. 

Babuna, der Bas, CXIV. 117. 

Babylon, LVI.17. — Reife dahin 
von C. J. Rich, LXXXIX.1.— Das 
alte Babylon, LXXXVIN. 136. — 
Deffen Ruinen bei Helle, VII. 369. 
— XIII. 224. — CVI. 73. 

Babylonifhebefangenfhaft, 
die, der Juden, VI. 87. 

Babyloniſche Keilſchrift, die, 
ihre Form auf Backſteinen, XIV. 157. 
— Die Sprache der babyloniſchen 
Keilſchrift iſt zendiſch, AV. 173. 

Babyloniſche Staat, der, CXVI. 
259. 

Bachantinnen, die, ihre Tänze 
find die der Aalmen und Bajaderen, 
1. 105. 

Bachus, von ben Arabern verehrt, 
1.94. — Iſt mit Rama der Inder 
diefelbe Berfon, 1.94. — Beſchrei— 
bung eines bei Lyon gefundenen 
Brufbildes von ihm, VI. 164. — 
Vin. 164. 

Bach, Friedrich, Gedichte, 
CXXL 153. 

Bach, die Tonfeger, XIV.207, 217, 
225. 

Bach, Philipp Emanuel, der Ton- 
fünftler, L. 251. — LXI. 60, 61. — 
LXX. 128. — Ginleiter der Hayd⸗ 
nifchen Epoche, XLIX. 170. 

Bach, Johann Sebaftian, der Ton: 

feßer, XXX. 349. — LVI. 225. — 

LXX. 125, 128. — LXXIV. 124. — 

Bemerkungen über diefen Tonfünftler, 

LII. 89, 109.— Mit ihm beginnt eine 

neue Periode in der Muſik, LXXVILL 

274. 


feine 


Bacharach — Barfindbay. 


CXXVI. Bd. 


Bacharachs Tempelherrenhof, ge-Baden, Dr. G. L., feine hiſtoriſche 


zeichnet von Quaglio, Alll. 210. 

Bachaumont, der Dichter, XCl. 
73. 

Bader, über Toleranz, XXIV. 135. 

Bacherſi, der Dichter, CHI. 54. 

Bakhmayer, Marian, der Ge: 
fchichtsforfcher, XXXI. A. B. 46. 

Bachres, ein Diſtrikt bei Niſchabur, 
VII. 297. 

Bachtegan, der Salzſee in der per: 
fifchen Provinz Bars, VII. 310. 

Bachtiaren, die, ein in Irak und 
Luriftan zichender Stamm, VII. 395. 
LAXXXIX. 7. — (XVI. 16. 

Badhtiufi, die, ein perfifcher Volks: 
ftamm in 2oriftan, VII. 372. 

Bachylides, der Didier, Simo: 
nides Brudersfohn, LXI. 157. — 
CXVI1.52, 56. 

Badhuyfen, der Maler, feine 
Landfchaften im Palafte Golonna, 
X.81.— Sein Bild in der Dresd— 
ner Gallerie, LV. 212. 

Bacmeister, J., Essai sur la Bi- 
bliotheque et le Cabinet de St. Pe- 
tersbourg, XX. 9.3.10. — Deſſen 
Petersburger Journal, XXI. 243, 
245. 

Bacon, Roger, ber Gelehrte, LXVI. 
168. — LAXU. 86. — LXXXVIII. 
96, 106, 113. — XCI. 12, 52, 72. 
— Bacon bewundert Mriftoteles, XII. 
A.D. 14. — Ueber Urfache und Wir: 
fung, XXI. 138, 139.— Bacon’s 
Essays, XXIX. 307. — Derjelbe iit 
Grfinder dverBrillengläfer, LVIII. 171. 
— Bacon und Franz von Verulam, 
LX1. 99.— Der Baconijche Beripate: 
tism, befprochen von Bonald, XXX. 5. 

Baetrian and Indo-Seythie Goins, 
by James Prinsep, LXXVII. 211, 
212. 

v. Baczko's Geſchichte Preußens, 
XXII. A. B. 45. — Deffen Legenden, 
Volksſagen ꝛc., XXII. A. B. 59. 

Bad, der Genius des Windes, XXXVIII. 
36. 

Badarinath, das Heiligthum von, 
Li. 31. 

Baddon-hilk bei Bath, hier wurde 
Arthurs berähmtefte u. legte Schlacht 


Bibliothek für Dänen und Norwe— 
gen, VLA.B.14. — Deffen Recen- 
fion von Münter’s Unterfuchung über 
den Urfprung der bänijchen Ritter: 
orden, XXIV. A. 8.67, 70. 
Baden, des Großherzogthums, rö— 
mifche Infchriften, von Rappenegger, 
CXVII. 169. — Schriften des Alter: 
thbumsvereines zu Baden, (XVII. 
169. — Urgefchichte des badischen 
Landes, von Mone, CXVH. 169. 
Baden, die Stabt, deren Pfarre, 
XXX. 21. — Die alte Frauenfirche 
daſelbſt, XXXII. 22. — Deren römi: 
fche Alterthümer, LI. A. B. 48. 
Badgis, der Diſtrikt und die Stadt 
im verſiſchen Choraſſan, VII. 300. 
Badia gab unter dem Namen Ali 
Bey ſeine Reiſe durch Aegypten 
heraus, IX. A. B. 2. 
Badietol-Arab, die nordöſtliche 
Wüſte Arabiens, XCIII. 57, 60. 
Badis, die Beni, arabifche Dynaſtie, 
LXXI. 31. 
Badusepaniden, die, (CVI. A. 
B. 8 


Bäckerauflauf in Wien, der, 
XXXVI. 106. 

Bäckerſchupfen, das, in Wien, 
Strafe für Betrug der Bäder, LV. 
91.23.19. — CI 234. 

Bäckström, Svenska Folkböcker, 
CXXII. 95. 

Bäder, römijche, LXXVIII. 27, 

Bähringftraße, die, 1.2. 

Bämler, Joh., der Buchoruder, 
LXXXII. A. DB. 6. 

v.Bär, der Gelehrte, LXXXII. 53. 

Bär, der Maler, fein Bild in Karls: 
rube, X. 74. 

Bärmann, der Tonfünftler, LXAVIIT 
280. 

Bärmann’s Ueberſetzung der Schan: 
fpiele des Galderon de la Barca, 
XXVIII. 268. 

Baeton, Lands und Marjchrouten: 
Meffer im Dienite Aleranders, CIX. 
134. — Deffen Berichte über Ales 
rander den Großen, GAXI. 19. 

Baffin’s Entvedungen und Baffins- 
bay, IX. A. B. 6, 7, 8. 


gegen die Sachſen geliefert, V.44.]Baffinsbay, bie, 1.2. 
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Bagno, das, in Gonflantinopel, 


Bafra, die Stadt, in der Statthal- 
Schilderung diefes Strafhaufes, XIL 
144. 


terichaft Siwas, XIV. 43. — CV. 24. 
Baft, ein Drt der perfifchen Provinz 

Kerman, VIN. 302. — Der Paß von]Bagriret el-Merdſch, der 

Baft, VIN.309.— Das Dorf Baft| See, LXXXL 19. 

in dem Kreife von Iſtachr, berühmt Bahalat, der Baf von, LXXX. 64. 

durch feine Teppiche, VII. 335, 336.|Babas, ein altperfifcher Gefang, 

Bagatut, der Stamm, LXXVIIL 5.]| XXXIV. 292. 

Bagdad, die Statthalterfchaft in|Bahirei Amru, fo wirb auch ber 
der aflatifchen Türfei, XI. 219. —| Salzfee von Bachtegan in der Pro— 
XLIX. 70. — Die Eintheilung des] vinz Bars genannt, VII. 310. 
Landes duch Sultan Murad IV.,|Bahirei Mur und Tfhini, ein 
X111. 220. — Seine Gebirge, XIl.| feiner See in der dandſchaft Fars, 
220. — Flüſſe, XIII. 221. — Ra:| VIIL 310. 
näle, XIII. 222. — Derter, XIII. 223.|B abirei Montine, das todte 

Bagdar, die Stadt, L. 24. -LXXXI. eer 
20, 21. — Plane und Befchreibun: Babhis Höhlen, CXI. 10. 
gen ef Stadt und ihrer Grab:|Bahifar, die Stadt, LAÄXIL 12, 
mäler ; ihre Beinamen, XI. 227.|Bahman, Amfchaspand, deffen Ab: 
— Deren Wicdereroberung durch die) Bildung, XIV. 150. 

Türfen, XLVII. 93. — ®ird von Bahrabad, ein Kleden in bem per: 
der Umgegend mit trefflichen Lebens: ſiſchen Choraffan, feine Grabmäler, 
mitteln verſehen, XII. 228. — Die] VI. 296. 

Pilgerftrage von da nah Meffa|Bahram IV., Tichubin, die Münze 
XCH. 58, diefes Königs, CVI.A.B.29. 

Baggefen, Nens, der dänische Dih:| Bahr a. der Bergitrom, 
ter, LXL A. B. 62. — IC. 208. —| LXXXYILA 
Defien Zeitfchrift Danfana, I. A.Bahret, Ai Ga Thaif in Arabien, 

B.40.— Defien Briefwechtel mit| XCIII. 83, 84 
Garl Leonh. Reinhold und Fr. Hein: Bahrein, die arabifche Lanbichaft, 
rich Iafobi, LVIL 254. XCcH. 17, 27. — XCIM. 59. — XCIV. 

Baghadſchei, der Taidſchute, LXXVIL| 120.— Bon bier bezieht Perften 
28. feine Berlen, VII. 398. — Berge, 

Baghewi, Imam, LXVIL11.—| Thäler, Gewäſſer Bahrein’s, XCIV. 
Xcl. 28, 121.— Städte Bahrein’s, XCIV. 

Baghfin, ber, und Baghichah, des) 122. — Dörfer Bahrein’s. XCIV. 
Schahs zn Kafchan, VII. 277. 124. — Andere Derter Bahrein's, 

Baghiſaghan, der Name eines) XCIV. 125.— Bahrein's arabifche 
Gartens bei Herat, LXXV. 163. 














Stämme, LXXX. 57. — XCV. 82, 
Baghi Shah, das, in der perſiBahrol-Dſchewahir, das me— 

fchen Provinz Taberiftan, VII. 259. Bann, Mörterbuh, LXXVL 249, 
Baghra Chan, die Dynaftie, LXXIL| — CXXV. 145. 


32. Bahrol— ebjadh, der See von An- 
Baghra Chan, Herrfcher von Tur: 
fiftan, LXXIL 31, 
Baghras (Pagrae), LXXXL 1. 
Bagimontsrolle, die, über Ein-B 
fünfte aller fchottifchen Präbenden, 
LXXIX. 25. 


Bahrol Grem, der Garten zu 
Gchref, XVIII. A.B. 56. 
Bahrol Garaib, das Met, 
CXXV. 144. 
Bahrols-huli, See der Thalebene, 
Bagiftan, der fenfrecht behauene| LAXXIV. 48. 
Berg der Semiramis, VII. 213, 218.|Bahrt, der Philofoph, X 50. 
Bagli oni, Gonftanze, die e Sänger Bajaderen, die indifchen Tempel: 
rin, LXVL 49. mädchen, L 98, 104. 
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Bajä, bei Neapel, X.87. 

Bajan, ein Drt der Statthalter: 
ſchaft Schehrfer, XI. 261. 

Bajan, ein Schloß in Kurdiftan, 
KIV. 27. 

Bajan, aus dem Stamme Barin, 
LXXVII. 29. - 

Bajan, aus dem Stamme ber Sul: 
dus, LXXVII. 26. 

Bajas, das heutige, ift das alte 
Iſſus, XIV. 50, 51. 

Bajaut, der Durlegine, LXXVII.7. 

Baiburd, ein Ort der Statthalter: 
ſchaft Erſerum, XIV. 32.— L. 15. 

Baiburt, das Schloß, CVI. 83. 

Baidfheath, derTempel, in Hin: 
boftan, CXX, 145. 

Baidfhu, der Jisute, LXXVIL 10. 

Baidu, ausdem Stamme der Sul- 
dus, LXXVII. 26. 

Bajefid J., Beberrjcher der Dsma= 
nen, XL1.108, 111. — Deſſen Tod, 
XLI. 112. — fein Grabmal zu Bruffa, 
Ill. 35. 

Bajefid II., XLIV. 231, 232, 233. 

BajefidBoftami's Grab, LXII. 45. 

Baif, der Dichter und Tonjeger, 
fomponirt mit Ronfard Muſik zu 
Balleten, XIV. 179. 

Bailleul, 3.Chr., über Preßfrei— 
beit, 1.210. 

Baillie, Icanna, die erite der mo- 
dernen Schriftftellerinnen Englands, 
LXXVIN. 107. 

Bailly, der Gelehrte, in Berbin: 
dung mit der Sicbenzahl, (XXII. 
191. 


Bailundo, im Lande bes Sova, 
LXXVIL 140. 

Bainbridge: Canicularia, LVI. 
175. 


Baindir, die Stadt, CV. 26. 

Bajoliere, der Ort, feine Dolmen, 
VI. 160. 

Bairam, das Dorf, LXXX. 38. 

Bairame, biebeiden Feite der Mos- 
limen, U. 151, 157. — XLIV. 229. 

Bairamidfch inKleinafien, XXXIII. 
130. 

Baireuth, feine Turnpläge, V. 217. 

Bairut, die Stadt, das alte Ba 
rytus, XLV. 16. — Die Zahl ihrer 
Einwohner, XXXIII. 120. 


Bajä — Balbi. 








CXXVILBd. 


Baiſa, die Stadt im Diſtrikte Ko— 


bad in Fars, VIII. 339. 


Bajza’s Epigramme, XXXVII. 37. 
Bakläacs von Erdöd, Thomas, Pri— 


mas von Ungarn, 

ihn, CV. 74. 
Bakar, die Stadt, XCVIII. 95. 
Bafarije, die, C. 100. 


Medaille auf 


Baer, John Lloys, der Gelehrte, 


LXXVIN. 57. 

Bakhdi, d. i. Balch, IX. 26. 

Baki, der Dichter, XCI. 185. — Ber: 
faſſer der Geſchichte Mekka's el-Jlam 
bi aalam, CH. 75. — Baki, des 
größten türkiſchen Lyrikers, Diwan, 
überſetzt von Joſeph v. Hammer, 
XXXVIII. 170, 200. — XL. 14. 


Bakiol-Chail, ein Ort Medina’s, 


ACH. 117. 

Bafirije, die, CI. 6, 36. 

Baffal, ein Drt bei Medina, XCIII. 
116. 

Baktrien (Bald), Hier entitand 
perfifche Kultur, 1.5. — Es iſt das 
Stammland der Germanen, von wo 
ber Feuerbienft ausging, und woder 
Budaismus berrjchte, 1. 275, 320. 

Bafuba, ein Ort Bagdad's, Alll. 
230. 

Bakui, dans les Nolices et ex- 
traits des Msst du Roi, VII. 202, 
206, 217, 224, 225, 226, 245, 
246. 250, 259, 268 — 279, 281, 
284, 287, 289, 290, 294, 296, 297, 
298. — VII. 300, 302, 308, 328, 
529, 332, 333, 335, 336, 339, 341, 
345, 352, 353, 362, 364, 365. — 
IX. 30.; 9. B.2. — Ueber die Rui- 
nen ber Stadt Karamiin, XIII. 232. 


Bala, die Citabelle, CAI. 19. 
Balaam's Weiffagungen, XVI. 295. 
Balabagh, die Stadt, CVII. 54. 
Balabeg, der Top, Vergleihung 


mit dem Topen Maufala, CVIl. 37. 


Baläus Münzen, XXV.183. 
Balapuſch, das Oberfleid der Per: 


jer, VII. 385. 


Balafaghbun, die Infel, 11.89. 
Balbaitra, 


der Organiſt, LAY. 
205. 


Balbi, Adrian, der Geograph, ACH. 


92. — Deffen Atlas eihnographique 
du globe, XXXVIII. 1. — Deſſen 
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Euer Re ÄLIV. A.2.39.|Baldung, Han, der Künſtler, 

— Deffen Abrege de Geographie,] (XXV. 184, 

LI. 131. — LXXXIK. 222, —|Bales, Peter, der Mifrograph, ‚feine 

Hausbuch des geographiſchen Wiſ⸗ Abfchrift der Bibel, eingeſchloſſen 

ſens, nach Balbi's Abréegé de Géo-ſ in eine Wallnuß von der Größe ei— 

graphie von Littrow, XAXVLA. — nes Hühnereies, LXAUL 107. 

LXXXVII. 25. — Deflen hilaneia Bali, über die Gingebornen dafelbft 

politica del globo, LXVIL 226. —| und ihre Sprache, LV. 90, 

LXVIL 52.— Deffen Essai slati-]Balifesri, der Hauptort des Sans 

stique sur les Bibliotheques de| dſchaks Karasi, AIV. 85. 

Vienne, XCIV.30. - CXVil.5. Baliflava, die Stadt, LXV. 21. 
Balbi, Eafp.,des Venetianers, Reife| — Deren Hafen, LAXXVIIL 142. 


nach Bepu, VIII. A. B. 11 Balikli, die Quelle in Diarbekr, 
Balbi deJanua, Catholicon, LXXXIL| XII. 242. 
A.B. 4 Balitlü, die Kapelle, LAXXIV, 22, 


Balbo, Cesare, vitadi Dante, CI. 129.) Balfa, in Arabien, XCIL 38, 
Balboa, Entdecker des flillen Meer) Balfaffu, die Ruinen von, CVI. 92, 

res, Pizarro beigefellt, CXXINM. 161.|Balfis und Salomon, das fie: 
Balbus, Hieronymus, Profefor der) bespaar, CXXV. 151. 


Rechte, XLV. 161, 171. Ballade, die englifche, 11207. — 
Balbus, der alte Name von Hans] Die dänifche Ballade, 11.108. 

dahur, CXXV. 161. Ballanche, M. P. S,, Antigone, 
Bald (Bactrien), hier entitand per-| XV. 146, 

fifche Kultur, L 5. Ballandos, der Fluß, LXIL 34. 


Bald, die Stadt, LXUL 189. — Ballenſtedt, defien Werk: Die 
LXXH. 15. — Deren fieben Feuer- Urwelt, XXIV. 130. 


tempel, CXXU. 218. Ballerini, Peter, deflen Werf: 
Baldbamian, die Ältefte Stabt| De potestate ecclesiastica summo- 
der Welt, IX. 31, 32 rum Pontificum. XIX. 89. 


Baldassini memorie diJesi, VIL|Balleftrieri, der Dichter, LXXXVL 
16, 26, 52, 54. 11. 

Balde, der Dichter, VI. 197, 198,199.| Ballet, Jugem. de Scavans, LXXXIIL 

Balder, die nordifche Gottheit, XL) 4.2.35. 
A. B.31.— XV. 279. — XXIV. Ballini, Jacopo, der Künſtler, 
193.— Deſſen Tod, CXXV.2, 3,] XCI. A. B. 15. 


10, 11, 13, 36. Ballfviel, das, ift in Wales bei 
Balderich, der farentanifche Marf-| jedem Fefte geroöhnlich, V.49. 
graf, V.7, Ballyeaftle, in der Grafichaft 


Balder —8 wang in Bayern, CXVIII.“ Antrim, deſſen römifche Alterthümer, 
A. B. 53. LXXVIL 34. 

— Baccio, der Kupferſtecher, Balmat, Jakob, der erſte Beſteiger 
LXXXL 4.8.17. — Wurde GSrfin:| des Montblanc, LXXXVL 32. 
der der Niello-Arbeit, LXXVIIL 269.|Balmung, das Schwert, XII. A. B. 

Baldinucci Apologia ad onor|) 60. 





di Cimabue, XLIV. 3. Baloflü, das Dorf, LVULN.B. 51. 
Baldichif, aus dem Stamme der Balfamerland, das, in Branden- 
Grlat, LXXVIL 24. burg, XXV. 9.2. 41,42. — Wurde 
Balduin, der ftarfe Luremburger,| vonsolländern bebauet, V11.161,162. 
v1. 21. Baltimore, die Stadt, in Nord- 
Balduin II, König, fein Heerzug amerifa, XI. 11.— XXVII. 9.8.8. 
gegen Baßra, "LXXXVL 133. Balzac, der Schriftfteller, Vater 
Balduin, Erzbiſchof von Bremen,| der franzöſiſchen Proſa, LAÄX. 90. 
VII 157. — LXXIN. 136. — XC1.70. 
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Bam — Barabras. 


CXXVI. 3b. 


Bam, eine Stadt der yerfifchen Pros) Banffi, Gregor, über die Zufam- 


vinz Kerman, VI. 302. 
Bamkbara, der Rolfsitamm, LVIII. 
76. 
Bamberg, die Stadt, LYIL 215, 
216. — Deren Beichreibung, 1173. 


menfunft Zapolya's mit Sultan 
Eulejman, CXXIV. 114. 

Bangu, die &lode zu Glevein, über: 
führte Meineidige, und fchlug von 
jelbft die Stunde, V. 57. 


— Deren Stadtrecht, LAN. 81. —|Bania, die Jnfel, LV,89. 


Deren ältete Drude, LAXXIL 9. 
B. 10. 

Bamberger, der Gelehrte, C. 162, 
166, 167, 170, 171, 175, 176, 183, 
184. 


Bami, der alte Name ven Bald, 
CXXV. 161. 

Bamian gab dembenachbarten Baldı 
(Bactrien) feine indifche Kultur, L 
5.— Tbeilt fie allmälig dem übri— 
gen Perſien mit, 1.6. 

Bamian, die ältefte Hauptitabt von 
Ghunerets, IX. 31, 32. 

Bamiyan, die heilige Stadt im 
Gebirge Himalaja, XVI. 273. 

Banat, das, bat viele römische Al: 
tertbümer, I. A. B.L 

Bandello, der Novellendichter, 
XVII. D2. 30. — XVIII. A. B. — 
XIX. A. B. 14, 31. — Seine Novel: 
len, XXVI. 22. — XXX. 121 
XcCl. 63. 

Bandifut, Matten 
Rüden, LAV. 62 

PBandinelli, 
Künſtler, V11.53. 

Bandini, der Selehrie, fein Cala- 
logus cod. Lat hibl. Med. Laur,, 
v. 191 — 202. — XLIV. 30,32, 34, 
36, 38, 42 — LXXIX 108. — lie 
ber eine alte Handichrift, LXXXVI, 
192. 

Bandouch, die Stadt, XLII. 51. 

Bandtfe, der Gelehrte, Profeſſor 


mit borſtigem 


der florentiniiche 


iu Krakau, LXVIL 154. — LAN. 
218. — Meranitaltet die Ausgabe 


einer polnischen Bibel, XI. 17 — 





Seine Diffgrtation über den Oktoich, 
X\. 223, 

Bandulovich, Nof., der bosniſche 
Schriftiteller, Herausgeber der Gvan: | 
gelien und Epiſteln, XAXVM. 16. | 

Bandur'i, Antiquitates Goust., CXXII. 
218. 

Banffi, die Geſchichte der, von 
Sch. Grafen von Mailätb, XX. 102. 


Banianenbaum, der, LXV. 63. 

Banias, Strabo’s Balania, LXXIV. 
67. 

Banias, die@benevon, LXXIV. 95. 

Banias, der Fluß, LAXIV. 41, 46. 

Banias, der See von, LXXIV 48. 

Baniffine, Jafob, Rath und Se: 
fretär des Kaiſers Marimilian L, 
GYM. 66. 

Banfes, William John, LXXX.56 
61.— Deſſen Narrative of the Life 
and adventures of Giovanni Finati 
natil of Ferrara, LVL 2, 

Banfs, Sir Joſeph, Mittheilung 
des Gertificats des Marquis von 
Wincheſter und des Garl von Reice- 
fter, LXXIX. 40. 

Bankſyſtem, das, der vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, LXXVIL, 








175. 
Banner, Ioh., der fchmebifche Feld— 
herr, CV. 175 — 179. — Geine 


Witwe und fein Sohn, XXIX. 249. 
Bandswarra, ber bajelbit, 
Banui HDarem, ber Chrentitel der 
Vorjtcherin des Harems in Perſien, 
VIII. 393. 
annibanujan, ein Ehrentitel 
der Frauen am perſiſchen Hofe U 
Babpaume's Gedicht: Guillaume 

d'Orange, XXXI. 140. 
Baphild-Kirche, die, in Kent, 

XXVIIL 51. 
Bapir, ein Drt ber Statthalter: 

fchaft Diarbefr, XIN. 246. 
Baptana, die Stadt in Perſien, 

ihre Statue und Säule der Semi: 

ramis, VII. 213. 

Baptiften, die, in Nordamerifa, 

GXIH. 170. 

Barab, die Stadt, CXXV. 161 
Barabras, Name der Bewohner 


ner 


B 


der äußerſten Gränze Aegyptens, 
gegen Aethiopien zu, wie der Ein— 
wohner Nubiens, L 33, 





1849. Barada — Barifano. 67 


Barada, der Fluß, LXXXL7 Barbud, Kapellmeiiter des Chosrew 

Baraga, Friedr., Geſchichte, Cha:) Perwis, XXXVI. 288, 
rafter, Sitten und Gebräuche der Barbud, ein verfifches Mufif » Ins 
nordamerifanifchen Indier, CIX. A.) ftrument, XXXVI. 292. 

3.51. Barcellona’s Ginnahme 1652, 
Barah Masa, das, CXX. 138. XVII. A. DB. 16. — Grites Druckwerk, 
BarahbonadeSoto, berfpanifche! LAXXULM.B. 23. 

Dichter, feine Satyre gegen das liBarchai, Abraham, der ungarifche 

terarifche Unwefen, XLVII. 115. Dichter, XLV. 186. 

Bar Ali's arabifches Woͤrterbuch, Barclai, Joh., Volemifer, LXXXL 
CAL 47. 239. — lieber die Autorität, XIX. 

Bar Amithat’s dogmatifhe Ab:| 76.— Defjen Argenis, XCI. 70. 
handlungen, CXXV. 72. Barclay de Tolly, General, CV. 

Baramula, der Paß von, CXIL.48.| 12% 

Barami, Pproſeſſor zu Modena, V. Barco-Centener, Martin bel, 
209. ber Dichter, CXX11. 79. 

Barante, des -Communes et de Barden, die, der Gallier, VI. 157. 
l’Aristocratie, XXI. 194. — Deffien| — Die Barden Irlands, LXXIL, 219. 
Gefchichte der Herzoge von Burgund, | Bardi, deffen Gegenfchrift über die 
LXVUL 187. Ginwürfe des Palmerini und Co— 

Baraſchnam, das, dievorzüglichite] reffio gegen eine Abhandlung Ga: 
religiöfe Handlung der Perſer, XIV.| lileo's über die auf dem Waſſer ſte— 
158. henden Gegenftände, VIII. A. 8.12. 

Baratra, das alte, CV. 37. Bardi, Filippo de, Storia della le- 

Baratta, Anton, Constantinopoli) teratura Araba sotto il calıffato, 
nel 1801, LXXIV, 1.— Conitan:) CGXX. 176, 178, 
tinopel 1.9. 1831, LXXL A. B. 52.|Barpili, LXXXIX. 272, 273, 274. 

Barbara, la, de los montes, das Bardſchan, der Berg, in der pers 
Schaufpiel, XIX. A. B. 29. fifchen Provinz Fars, VII. 305. 

Barbarıgos Rüftung, VII. A. B.|Bardfey-Infel, die, unweit Nevni 
41. in Nord:Wales, hier liegt der kale— 

Barbaro’s Reifen, VIII. A.B. 11 doniſche Merlin begraben, V. 37. 

Barbazan Fabliaux, LV1.239. Barduh, ein Schloß in Karf, XIV. 

Barbella, der Biolinift, LXV. 217.| 37. 

Barberini, Fürſt, deſſen Bibliothef, | Bardylis, der illvrifche König, 
XxCI. 80. wird von Philipp I. von Macedo- 

Barberini:Bafe, die, LAXVUL| nien befiegt, X. A. B. & 

30, Barembre, die Ruinen, das Pa: 
Barberino, Documenti d’amore,| rembole der Alten, IX.9. 3.1. 

ALII. A. B.4. Bargui, ein Ort ber Statthalter: 
Barbier du Bocage der franz] fchaft Man, XIV. 24. 

zöftfche Geograph, gibt die dritte Bar H ebräus Gregor, defjen ſyri— 

Lieferung von Choiseul’s Voyage| fche Chronif, LÄXVIL 2. — Beiträge 

pittoresque de la Grece heraus,| zu deren richtiger Ueberfegung, XI. 

XIII.A. B. 12. — Deffen Fortjegung .B. 39. 

von Gouffiers Werk über Griechen) Barif, ein Berg Jemen's, XCIV. 72. 

land, XXXIUL99. — Schreibt unter Barikdſchi, die Familie, LXXIL 37. 

dem Namen d’Mucour, LAXUL|Bariffeije, die Dynaſtie ber, 

127. CVII. 31. 

Barbieri, genannt Guereino, der|Barin, der Stamm, LXXVIN. 7. 
Maler, feine Befchneidung GhriftilBarington, Histoire litteraire des 
und Kreuzigung des heiligen Petrus,| Arabes, XXXIX. 6. 

VII. 152. Barifano, der Künftler, feine in 
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Barfer — Bartlow. 


CXXVI. 80. 


Erz gearbeiteten Rofetten, CXVII.Barrow, vd. i. Grabhügel, LXXVIII. 


23. 

Barfer, fein fatadioptrifches Mi: 
frojfop, V. 203. 

Barkotſchin, die Dichadjchiratin, 
LXXVI. 41. 


Barkow, Lex Romana LXXXVI. 
185. 
Barla, Michael, der. Gelehrte, 


XXXVII. 19. 
Darlaam, das Kloiter des heiligen, 
XCVlll. 117. 


13. 

Barruel, duPape et de ses droits 
religieux, XVI. 38. 

Bart, ber, fein großes Anfehen im 
Altertbume. — Das Schwören bei 
dem Barte, V. A B. 35. 

Bartalis, Antonii, Ortus et Occa- 
sus imperii Romanorum in Dacia 
mediterranea, XXIV. 9. 3.17. — 
Deſſen Notieia parochiae Jegenyen - 
sis, XXVIII. A. 8.43. 


Darlaam und Jofaphat, der Bartan, das alte Glaudianopolis, 


altdeutfhe Roman, VI. 174. — 
XXVI. 25.— LXIII. 44. — LAN 
274. — LXXIII. 176. — Herausge— 
geben von Köpfe, XL 110.— Durch 
Rudolf von Montfort, LIV. 271. 
Barläus, der Dichter, XCl. 70. 
Barma- oder Birma:-Sprade, 
die imbifche, 11. 288. 
Barmegiden, die, LXXXII. 173. 
Barmherzige Brüder, die, in 
Mien, XXXVIII. 108. 
Barmberzige Schweftern, bie, 
in Nordanerifa, CA. 187. 
Barnumwel,die Priorei von, LXXIA.56. 
Baroccis Gemälde in der Dresd— 
ner Gallerie, LV. 202. 


Barolli, der Tempel von, LXV. 89. Barthelemy, 


Baron, der Schauſpieler, LXXVII. 
298. 

Baronius, der Kardinal und Ge— 
ſchichtſchreiber, VI. 122. — VII. 104. 
— Deſſen Marlyrologium Roma: 
num, XVIII. A. B. 30. 

Barramahal, die Landſchaft, LV. 
104. 

Barrault et Cadalvéne: lli— 
stoire de la guerre de Mehemed- 
Ali contre la porle otlomane, 
LXXX. 2. 

de Barre, Claude, wird zu Worms 
von Kaifer Mar überwunden, VI. 
74. 

Barrington, der Gelchrte, LXV. 
200. — LXXVIII. 16, 20, 21. — 
LXXIX. 43, 50, 51,52. — Ueber die 


XV. 12. 

Bartenitein, ber Hiſtoriker, V. 
A. B. 24. 

Barth, C., der Kupferſtecher, LI. 
7.3.9. 

Barth, Garl, die Kabiren in Deutſch— 
land, LIN.51.— CXXIV. 1.4 

Barth, Chr. ©., die Mythen des 
Lebens Jefu, LXXXIV. 130. — XCIV. 
94. 

Barth-Barthbenheim,der Öraf, 
fein Werk über das politifche Ver: 
hältnig der verfchiedenen Oattungen 
von Obrigfeiten zum Bauernjtande 
im Erzherzogthume Oeſterreich unter 
der Euns, 1V.227.— IA. 224. 

der Gelehrte, 
LXXXVIII 42. 

Barthold, Dr. F. W., Profeffor in 
Sreifswalde, Georg von Freunde: 
berg oder das deutſche Kriegshand— 
werf zur Zeit der Reformation, 
LXVIII. 125. — Deſſen Gefchichte 
des großen deutſchen Krieges vom 
Tode Guſtav Adolphs an, mit be— 
ſonderer Rückſicht auf Frankreich, 
GCVyYI. 169. — (VII. 144. — CVIN. 
129. — (XXII. X. B. 11, 20. — 
Deſſen Römerzug König Heinrichs 
von Yürgelburg, CVI. 243. 

Bartholin, de ordine elephan- 
tino, XXIV. A. B. 67. — Deffen 
Antiquit. dan., XLIII. 29. 

Bartholomäi, feine Unterfuchung 
über Gebirgsſprache, IV. 196. 


Fortſchritte der Sartenfunit, „XXIX. Bartlet, Benjamin, über englifche 


25. 
Barromw, der Gelehrte, LXIV. 130. 


Münzen unter den drei Eduarden, 
LXXIX. 15. 


XCl. 72. — Deſſen Reife nach China, |Bartlom's gothiſcheKirche, LXXVIII. 
270. 


LIN. 17. 





1849. Barknol-befar — Baiforilievi. 69 
Bartnolsbefar, an der SpigelBafian, ber Bah von, LXXXIX. 17. 


des Delta, LXXXL 38. Baſile's, G. B., Bentameron, CXIX. 
Bartoli, ER dei, der Maler, 222. — CXXI. 95. 
LXXX1. 4.3 Bafilifen, die, ihre Scholien, 


Bee Sandfhrift)i LAXXXVIL 77 
der Divina Commedia, XXVI. U. B. Bafilifon, die Pflanze, perfifcher 
45, Name derjelben, CXXV. 170. 
Bartolocci, Bibliotheca magna/Bajilios, Kaifer, LXXXVIL 106. 
rabbinica XXII. A. 3.28. Bajfilis, die Stadt, LXXVIIL 39. 
Bartolomeo, aus Forli, der Ar: Bafilius der Große, V. — 
chiteft, XC.M.DB.61. XXIV. 215. — Deſſen Homiliae, 
Bartolomeo, Fra, derMaler, VII.) LXAXVIL 52. — De Spiritu $., 
53.— X. 104, 105, 112. — XI. A. XVII. 130. 
3.17. — XVIII. A. B.75.— LV.|Bafilins, Großfürit , deifen Ge: 
201. — LXXVIIL 263. — Seine] richtsordnung, XX. 241, 242, 247. 
Beſchneidung des Seren, VIN. 155.1 Bafilius Sfomadrenus, der 
Bartolozzi, der Kupferitecher, LIL| Batriach, Taufe der Groffürftin 
A.B. 2. — LVYL 289. — Derfelbe) Olga im Jahre 6463, XXI. 231. 
it Meiſter in der punftirten Ma: Bafingwerf, feine Duelle, hier 
nier, LXXVIIL 270. verlor Winifreda ihr Haupt, v.37. 
Bartfh, Adam von, der Kupferſte-Baſirri, der perfiihe Stamm, 
cher, LVI. 286. — Deffen Peintre LXXXIX. 6. 
graveur, XV. 226. — XVI. A. B. 3. Basit h's Mofchee, CIV. 134. 
— XXI. 70. — XXII. A. B. 46. — Basitha, ein Berg Jemen's, XCIV. 
L.9. B. 37.— LAXVIL 271. —| 70 
LXXXLA.B. 20. — LAXXXUL 216. Basferville, u der Buch: 
CV. 77.— CX1.9.B. 3. drucker, LXXXUL 9. B. 30. 
Baru, der Zauberer, LXXUL13. Bas quen, die Sprache der, LAXXIX. 
Barunrengtafch, der Fluß, CVIL.| 59. 
21. B asreliefs, der größten Staats— 
Barzellotti, D.. Seguito della, und Kriegshandlungen des Kaifers 
medicina legale secondo lo Spirito| Marimilian. — Priedländers und 
delle leggi civili e penali vegliantil Quandt's Ausfprüche über fie, VI. 
nei governi d’ Italia, VIII. A. B. 5.. 42 — Was fie vorftellen, VII. 43. 
Bafaiti, der Maler, fein Gemälde a Jacopo, der Maler, CXXV. 
in der Dresdner Gallerie, LV. 200. | 
Bafans, ». F., Wörterbuch von) Barfelin. Dlivier, der Dichter, 
LXXXVIH. 46. 
LVL 285. Baffi, Laura, die Gelehrte, LXV, 
Bafar, der, von Tebrif, VII. 243. 214. 
Bafardfhif Owa, die Ebene, Bu Bifhof von Kolomna, 
CV1. 67, 68. X. 254. 
Baſchkeſen, das Schlof, LXXIV. | Bajfian, Erzbiſchof von Roſtow, 
22. ein großer Redner, XX. 249. 
Bafchfiren, bie, LXXXVIL 50,51. Baffian, ein Drt in Chuflitan, 
— (1273, VIIl. 364. 
Bafcht, in Berfien, CXVL®. Baſſompierre, Marſchall, deſſen 
Baſel's älteſtes Druckwerf, XXXI., Memoiren, CXVI. A. B. 75, 
A. B. 8. — Beiträge zur Geſchichte Bassorilievi antichi della Gre- 
von Bafel, CV. 250. — Der Mün- cia o sia Fregio del Tempio di 
fter dafelbit, CV. 251. Apollo in Arcadia, diseguato dagli 
Bafer, das Gebirge im vperfifchen! originali da Giov. M. Wagner ed ' 
Rerman, VIII. 300. ineiso da F. Ruschweyh, VII. 169 
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Baßra, die Stadt, LAXXIV. 159. —| 


Ihre Merkwürdigkeiten, XI. 217. 


Baßra — Baubry. 


CXXVI. 8. 


Künftler, arbeitete den Thron bes 
Ampfleifchen Apollon, XXXVIII. 277. 


— Die Pilgerftraße von bier nah | Batiha, die Stadt, LXXI. 15. 


Mefta, XCH. 57. 


Baßra, die Statthalterfchaft in dveriBatman, 


aflatifchen Türfei, 
XLIX. 70. 

Baſſus, Julius, fein Denkitein zu 
Altmanach, VIII. 241. 

Bait, der Gelehrte, deſſen Lettre cri- 
Lique, CIX. 87. 

Basta callar, ein Drama Galde- 
rons, XVII. A. B. 24. 

Baſtannameh, das alte Corpus 
historiae persicae, IX. 77. 

Baſtard, GrafAuguit, defien Bild: 
werf: Peintures des manuscrits 
depuis le Are au 16're siecle, 
CV. 71. 

Baſtard-Verſchiedenheiten 
der Thiere, XIX. 10. 

Baſtiard, der Schauſpieler, CXXII. 
228, 229. 

Bafur, eine Zauberin von Turfi- 
ftan, CXXV. 152. 

Batalha in Portugal, die Kirche 
dafelbit, XVI. 141.— Deren alt: 
deutſcher Thurm, IX. 255, 256, 258. 

Batalla, la, de Sopeträn, ein 
Scaufpiel des Galderon, XIX. 4. 
2.19. i 

Bathe Kjeichr, einThal zwifchen 
Meffa und Medina, XCIII. 97. 

Bathihije, die orientalifche Sefte, 
C1.7, 29. 

Bathinije, eine orientalifche Sefte, 
C1. 6., 34. — Deren Religionslehre, 
Cl. 40. 

Bathneſ-ſehab, das Schlacht: 
feld der Araber, XCIII. 63. 

Bataih Waffit und Bataih 
Kufa, zwei große Gbenen Bag: 
dad's, XIIl. 224. 

Bäthory, Gliſabeth, ihre Geſchichte, 
XXXII. 105. 

Bäthori, Stephan, des Polenkö— 
nigs, Rüftung im Ambraſer Kabinet, 
VIII. A. B. 41. — Deſſen Regierung, 
XLVI. 170. 

Bäthori Gäbor, (XXIV. 115. 


XIII. 217. — 


Batkun, die Stadt, XLII. 59, 60. 
der Fluß, in Diarbefr, 
XIN. 248. 


Bator Dpus, LX.52. 

Batrahomyiomakdie, die, wem 
fie angehört, XV. 40. 

Batrun, der Drt, 
LXXIV. 76. 

Battas, die, ihre indijch = fineftfche 
Sprade Sie wohnen im Mittel: 
punfte der Injel Sumatra und find 
Menſchenfreſſer, 11.285. — Bemer: 
fungen über te, LV. 95. 

Batteurx, über die Berwaudtichaf: 
ten der Künfte, 1. 152. 

B 9— tbyäany, Eliſabeth von, CXAIII. 

. B. 12. 

Batt h yany, die Gejchichte dieſes 
Geſchlechtes, XX. 102. 

Batthyäny, Graf Adam, (XXI. 34. 

Batthyäny, GrafVincenz, VIII.251. 


bei Tripolis, 


Batu, die Dynaſtie in Kiptfchaf, 
LXV11. 7. 
Batu, der mongolijche Chan, LX. 


204. — LXVII. 47. 


Batum, das Sandiihaf in Trabes 
fun, XIV. 41. 

Batum, die Stadt, LXV. 20. — 
LAXX. 9. 


Batum, der Hafen von, LAXX. 11. 

Baturich, der Regensburger Bis 
ſchof, XXX. A. B. 48. 

Bat y's Kriegsthaten, XX. 234. 

Bauart, die ägyptiſche, iſt mit der 
indijchen verwandt, 11.333. — Die 
neugriechifche oder byzantinifche, IV. 
88 ff. — Die ſächſiſche, IV. 89. 

Baubruderfhaften, CXVI.102. 
— Deren Symbole, XVI. 137, 141. 

Bauchfell, feine afuten und chroni— 
ichen Gntzündungen, 1.123. 
Bauhfpeicheldrüfe, len 
heiten, 1.128. 

Baudegiſil, VI. 106. 

Baudeiita, Juan, Unterfuchungen 
über Hispanien, XIX. 47. 

Baudius, der Dichter, VI. 200. 


Bathurſt Deane, John, LXXVIL.|Baudry, die bei ihm erfchienene 


9, 10. 


Bathykles von Magnefia, der 


Coleccion de los mejores autores 
espanoles, LXXXVI. 136. 





Baufunit, 
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Bauer, General, in der Schlacht 
an ber Berezina mit Garl XII, 


264. 
Bäuerlhiche Verhältniſſe und Land— 
leute in dem untern Italien wäh— 
rend der Regierungszeit des Kaiſer 
Friedrich 11., IV. 23 — 28. 
Bauernfeld, der Dichter, XIIL 
293. 
Bauernjunge, der verpfänbete, 
ein Luſtſpiel von Holberg, XXI. 269. 
Bauernfrieg, der, LXIV. 82, — 
Seine Schilderung, 11.341.— Der 
Bauernfrieg in Salzburg, LXVIL 
143. — Die oberöfterreichifchen 
Bauernfriege, befchrieben von Franz 
Kurz, 1.52. 
Bauhin, Joh. und Gajpar, bie 
Botaniker, XCL 71. 
die, in dem untern Ita: 
lien zur Zeit Raifer Friedrichs II., 
IV. 79. — Die fchöne Baufunft, 
welche Aufgabe fie zu löjen hat? 
v1. 214. — Nltdeutiche Baukunit, 
IX. 235, 236. — Ihre Spigbogen, 
IX. 240.— Fenſter, IX. 243. — 
Stab= und Hohlwerf, IX.246. — 
Ihre Thüren und Thürme, IX. 247. 
— Spigen der Thürme, IX. 248. — 
Zufammengefeßtere Beifpiele der alt: 
deutichen Bauart, IX. 249. — Das 
Dach der altdeutſchen Baufunft, IX. 
250. — Die Dede, IX. 251. — Ihre 
zufammengefegten Thürme, IX. 254. 
— Meinungen verjchiedener Schrift: 
fteller über den Urfprung der alt: 


Baumgärtner, 


Baumkircher, 
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arabiſchen Baukunſt, XVI. 127. — 
XCL29,— Berioden deutjcher Baus 
funft bis zum dreizehnten Jahr: 
hundert, XVI. 128. — Morgenlän: 
diiche Ginwirfung auf die europäi- 
fhe Baufunft, XV1.133.— Gin: 
theilung der mittleren Baufunft nach 
Büſching, XV. 151. — Kennzeichen 
der älteren deutjchen Kirchenbauart, 
AV. 152, 153. — Baufunft im Mit: 
telalter, XL.132, — Ueber Bau: 
funft, IX. 236.— LAXVIL 256. 
— Geſchichte der Baukunſt von J. 
Andreas Romberg und Friedrich Ste⸗ 
ger, CX. 210, — Die fünf Perioden 
der Baufunft, CX. 218.— Ueber 
antife Baukunſt, CX. 219. — Chriſt⸗ 
lihe Baufunft, CX. 222. 

der Botaniker, 


Baumgarten, feine Nachrichten 


von merfwürdigen Büchern, VII. 36. 


Baumgartenberg, Klofter, feine 


Urfunden find vernichtet, 111. 306. 


Baumgartner, Gabriel, der Ger 


lehrte, Gorrefpondent Konrad Gel: 


tis, XLV. 171. 

Andreas, LAXX. 
269. — Kommt dem in Wien be> 
lagerten Kaifer Friedrich IV. mit 
dem Könige VBodiebrad von Böhmen 
zu Dülfe, UIMI. — XAXVI 91, 22. 
Eein Tod, I. 305. 


BaumwollensBerarbeitung 


und Surrogate in Defterreih, IX. 


deutſchen Baufunit, IX. 259. — Ihre Baunme, der foptifche Monat, LAXXL 


Geſchichte in den verfchiedenen Zeit: 


86. 


räumen, M. 263. — Vergleichung Bauſe, der Kupferftecher, XXVI. 58. 


zwifchen der griechifchen und alt: | 
Bausa, die Stadt, MLGGB. 


deutſchen Bauart, IX. 2721 — Be: 


merkungen über altdeutſche Bau-Bau— 


kunſt, X. 279. — Stand und Kennt: 


— LAXYIN. 269, 


und Steinmeßtafeln 
von Wien, X. A. B. 47. 


niß der altdeutfchen Baufunft, Denf-| Bauten, in welden die Siebenzahl 


mäler derfelben von Georg Moller, 


vorberricht, CXXI. 221. 





XV. 82, — Ueber altdeutjche Baus|Bauts, die indifchen Barden, XXXII. 
38. 


funft von Stieglig, XVI. 123. — 


Büſchings Ginleitung in die Ge-Bauvereine, 


fchichte altdeutſcher Bauart, XVI. 
123. — Römijche Bauten am Rhei⸗ 
ne und an der Donau, XVI. 125, 
— Gothifche und lombardijche Baus 
funft, XVI. 123, — Charakter ber 


Die, des Mittelalters: 
wen fie ihren Urfprung zu verdan?’ 
fen haben, XVI. 148. — Ihre Haupt? 
hütten in Deutjchland, XV. 150. 


Baumerfe des deutfchen Mittelal- 


ters, unter diefen find die Dome zu 
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Köln und Straßburg, der Stephans: 
thurm in Wien und der Freiburger 
Münfter das Herrlichite und Höchite, 
V. 114. — Mollers vorzüglichites 
Merdienft um felbe, V.115.— Bei 
ihnen äußert fih der Ginfluß der 
Laune und Gigenthümlichkeit eines 
Ginzelnen weniger und feltener, als 
bei den Werfen des Schriftthums, 
der Malerei und Bildhauerfunft, V. 
116. 

Bawa ypiraifai fafiran, bie, 
LXVIIL 49. 

Bamwendiden, die, (CVI. A. B. B. 

Bawr’s Mémoires sur la Valachie, 
XXV. 158. 

Barter, 
LXXIX. 44. 

Bayard, Ritter, feine Abftammung 
aus dem Haufe Glermont,, VI. 252. 
— lieber die Lebensweife Ludwig XII., 
LXXIII. 124. 

Bayard, das gefente Roß, XXXI. 
110. 

Bayer, Historia Regni Graecorum 
Bactr., LXXVII. 238. 

Banerleitner, deſſen erfunbenes 
ſackförmiges Gewebe ohne Nath, IX. 
131. 

Bayern, deſſen Kunftgefchichte, I. 
70.— Bayeriſche Gefchichten von 
Heinrich Zichoffe, V. 1.— Bayern 
fommt von Heinrich Jaſomirgott 
wieder an Heinrich den Löwen, VW. 


Milltam , der Kritiker, 


13. — Bayerns Marchia orientalis, 
das heutige Yand ob der Enns, V. 
15, 17, 24. — Zu Gunſten Bayerns 
wollte Sigmund Tirol von Deiter: 
reich reißen, V. 25, 27. — Nufitand 
des baverifchen Bolfes wider Die 
Kaiferliben, V. 28. — Altbayern, 
ſeine vielen geſchichtlichen Quellen 
und Bearbeiter, V. 314. — Weſten 


rieder, Bayerns Hiſtorie für die 
Jugend, V. 31. — Bayerns po— 
litiſche Geſchichte von Stumpf, V. 
32; A. B. 22. — Es beſaß bereits 
viele Klöfter und Stiftungen, als 
die Länder ob und unter der Enns 
noch unter der Fluth magyariſcher 
Befishaltung begraben lagen, V.150. 
— Ig. Rudharts Gefchichte der Land— 
fände in Bayern, V. A. B. 22. — 
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Tirols Losreifung von Bayern und 
Üchergabe an Defterreich durch Mar: 
garetha Maultafh, VI.63. — Ge: 
fchichte der altbaverifchen Länder 
von Gemeiner, VI. A. B. 5. — Ge 
meiners Gefchichte Bayerns unter 
Friedrich I. und unter den agilolfin- 
gifchen Herzogen, VI. A. B. 5. — 
Das’ bayerijche Ipiotifon von Zaup— 
fer, Vl. A. B.18.— Bayerns Bauen, 
von Ritter von Lang, LI. 134. — 
Die Bayern im Morgenlande, von 
Freiherrn v. Hormayr, LX. 49. — 
Bayerns Gauen nach den drei Bolfs- 
ftimmen der Alemannen, Franfen 
und Bojaren, nachgewieſen von Carl 
Spruner, LX.79.— Bayerns Samm: 
lung antifer Münzen, CXXIV. 222. 

Bayeur, die Stadt, ihre berühmte 
Tapete und Kathedralkirche, XVII. 
248,250. — LAXXIX. 10. 

Bayle, der Gelehrte, XXXV. A. B. 
15.— LXVI. 139. — LXXIII. 120. 
— XCI. 74. — Deſſen Dietion. eri- 
tique, LXVI. 141. — Deffen Nou- 
velles de la Republique des leltres, 
LXXI. A. B. 54. 

Bayon de Libertaa, der Ber: 
walter der Blantage des Grafen Noe 
in Dominge, XI. A. B. 20. 

Bazar, der, zu Sivuth in Ober: 
Aegypten, V. 101. 

Baziel, Alpe bei Züurs, CVL A.B. 
43. 

Bearn, feine Gefchichte von Petrus 
de Marca und Faget de Baure, V. 
A. B. 17. — Seine fünf regierenden 
Häuser, V. A. B. 17. 

Le Beau, Histoire du Bas-Empire, 
XV. 9.8.29, 30. 

Beauchamp, der Gelehrte, feine 
Beichreibung des Bifutun in Ber: 
jien, VII. 218, 224. 


Beauhamp, der Tanzfünitler, 
LXXVIII. 296. 

jeaufort, Franeis, Karamaniıa, 
XI. 214. — XIV. 50, 53 —58, 


68— 71. — Seine Würdigung durdy 


Dr. Eifendruber, LVII. 157. 
Beaujour, Baron, Voyage mi- 
litaire dans Empire Otloman; 
XLIX. 4. 
Beaulieu, General, XXVII. 227. 
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Beaumardhais, der 
LXXVIN. 287. — LXXXIN. 113, 
119. — Deffen Luſtſpiele, Urtheil 
darüber in Mozarts Biographie, 
XLIX. 180.— Seine Gugenia, CXXV. 
282. 

Beaumont, der dramatifche Dich: 
ter, LXXVII.289. — XCl. 70. — 
ClI. 204. 

Beaumont und Fletcher, bie 
dramatifchen Dichter, VII. 138. — 
Deren Luftfpiel: To rule a wife 
aud to have a wife, XX1. 268. — 
XXI. 2. 

Beaupre, Bell, der Schriftiteller, 


Beaumarchais — Bebajus. 
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Dichter, Beck, Ferdinand, der Schauſpieler 


und Schauſpieldirektor von Dresden, 
CXXV. 294. — Sein Auftreten in 
Baſel, CV. 263. — Seine Verhaͤlt— 
niſſe in Weimar, CXV. 214. — Der: 
ſelbe auf dem neuen Theater zu 
Mannheim, (CXVIII. 2041. — Deſſen 
Schauſpiele, CXXV. 283. 

Beckenſchlager, Johann, dem 
geflüchteten Primas von Gran, wird 
wird durch Friedrich IV. der Fürſten⸗ 
ſitz in Paſſau aufgedrungen, XXVII. 
189. 

v. Becker in Abo, ſeine Zeitſchrift, 
IX. A.B. 21. 


über die Uhren der Alten, LXXIX. 8. Becker, ver Chemiker, XCI. 75. 
Beauvais, die Kirche zu, LXXVII. 46. Becker, Emanuel, deſſen Ausgabe 


Beauvais, der Naturforſcher, L. 
102, 105. 

Beauvais, Vincent de, der Prä— 
monſtratenſer, LXVI. 168. — (XIX. 


217.— Sein Speculum historiale, Becket, 


XI. A. B. 14. 

Beauzée, der Grammatifer, über 
die delawarifche Sprache, LXXXIX. 
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des Tacitus, LXVII. 198. 

Beder, Nicolaus, deifen Gedichte, 
0.248. — Sein Rheinlied, CXIX. 
123. 

Thomas, Erzbiſchof von 


Ganterbury, VIII. A. B. 20. — 
XXXII. 161.— Das Zermwürfniß 
zwifchen ihm und Seinrih IL, 
XXXVII. 263. 


Be ba it el-Hagr in Aegypten, Beckmann's Nachrichten von eini- 


LXXXI. 62. 
DBebbe, die furbiftanifche Herrfcher: 
familie, LXXX. 46. 


Debeel, Heinrih, der Gelehrte, 
XCIV. 65. 
Bebrs, des Sultans, Grabmal, 


CV. 27, 36.— (XI. I1. 
Beccaria, der Gelehrte, LXV. 209. 
Beccega, T.C., Sull’ architettura 

Greco-Romana ete, 111. 4.8.2. 
Becchetti, der Schriftfteller, VIN. 

163. 

Bechelaren, feine Alterthümer und 
Lage, XII. A. B. 88. 

Becher, Siegfr., Statiſtiſche Ueber: 
ſicht der Bevölkerung der öſterr. Mo— 
narchie, XCVII. 165. — XCVIII. 181. 

Bechſtein, der Todtentanz, ein Ge— 
dicht, LIX.28. — Deſſen deutſches 
Muſeum, CV. 71. 

Bed von Leopoldſtorf, Hieronymus, 


der gelehrte Philolog, XXX1.19.—|Bedaije, 


CXIV. A. B. 8. 


gen vermeintlichen Orten, ausge— 
zeichnet durch große Steine, Stein- 
freife und Steingänge, XII. 150. 

Becziczka, Ambros, Abt zu Lilien- 
feld, LI. 127. — (XXII. 9.2. 27. 
— Deffen biftorifche und topogra— 
phifche Darftellung von der Stadt 
Salzburg, L. 207. 

Beda Venerabilis, Berfaffer ‚von 
Gompendien und Lehrbüchern, LXVI. 
163. — Seine Anſicht vom Para: 
dies, feine Lage und feine Beſchaf— 
fenheit, XXXIX, 280. — Visiones de 
historia gentis Anglorum, LXXXIX. 
73. 

Bedachſchan, die Landſchaft, LXXH. 
30. — Berühmt durch ihre Rubinen, 
CXXV. 164. 

Bedachſchan, die Stadt, XXXVI. 
269. — Deren Lage und Begrän- 
zungen, CVII. 59. 

die orientalifche Sekte, 

CI. 33. 


Bed, Chr. D., Meltgefchichte, CXXI.|Bedaium, der Ort, LII.221. 
207. — (XXV. 7. — Deffen Bürdis|Bedajus, der Gott des Chiemſees, 


gung des Mittelalters, XXIV. 137. 


IV.9. 23.31. 
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Bedakin, der Stamm, 
Bedegune, das Gebiet von, LVIN. 


Bedford, 
folvanien, 
145. 

Bedi, 
XCIV. 

Bedia Calavenna in der Pre: 
tura Tregnago, CXX A. B. 


die Bäder von, 


ein Thal der Beni Aamir, 


Bediije, die orientaliſche Sekte, 
Cl. 

Bedifarfi, die Stadt, 

Bediol Hamadani, der Redner, 
LXXIII. 

Bedr, über den Namen, XLIV. 


Bedreddin Dſchemali, 
Weſir, arabiſcher Bauherr, CIX. 
Bedreddin eſ-ſehebi, CAXIV. 


der 


Bedreddin von Simaw, der große 
Rechtsgelehrte, Fanatiker und feine 
Anhänger, XLI. 116. 

Bedrghbäfi, das Schloß, CVI. 100. 

Bedr Honein, in Nrabien, ACH. 


Bedri, eine Oränzitadt Bagdads, 
XI. 

Bedrol-Dſchemali, der Gmir, 
CWV. 


Bedihat, der Stamm, CIV. 

Bedſchawra, am Ufer des Repriri, 
CV. 50. 

Dedsenger, bie Straßevon, (XII. 


Bedu Hamadani, der Verfaſſer 
von Mafamen, 42. 

Dedbuinen, über bie, — 
LXVI. 33. — ‚161. — 
ACH. 8. — CA — Ihre Le: 
bensweife und ihr Gharafter, XVI. 
AD. 


Beeke, Heinrich, der Gelehrte, über 
die alten brittiichen WBölferjchaften, 


Beeldesniders, die, der Hollän: 
der, LXXXII. A. 2. 

Beer, Garl, über die Zahl der Schau: 
fpieler bei Ariftophanes, CX. 51. 
Beer, Michael, defien Tranerfpiele: 

Paria und Struenfee, LIV. 
Beer, Peter, der hebräifche Gelehrte, 
VI. 95. 


Bedakin — Behaeddin. 
‚Beer, 


in Ben: 
210.— LXXXIII. 


CXXVI. 30. 


Theodorifus, der Mufifer, 
Beer und Mädlers Mondfarte, 
A. B. 4. — Der Miond nad 
ſeinen kosmiſchen und individuellen 
Verhältniſſen, 
Beethoven, Ludwig von, der Ton⸗ 
fünftler, XIV. — XXVI. 
XXX. 343, 360.— XXXV. 


_— 


XLVIL — 155, 
— — 280.— 
CV1. 9. — CAXV. 85. — Deffen So: 
naten, XXVI. — Deſſen * 


Fidelio, XXVII 246. — 
— Deffen Dratorium: Chriſtus am 
Delberge, LIN. 100. — LIV. 200. — 
Deſſen fchottifche Lieder, 
— Burney's Urtbeil über ihn, LXVI. 
— Kiejewetter's Urteil über ihn, 
XX, 130. 
Degabde, die Ruinen von, CVI. 
Begaraviah, das Dorf, XCIV. 
Begga, bie Tochter Pipin des Ael— 


tern, VI. Shr Schn, der 
mittlere Bipin, VI. 110, 
Beghram, die dafelbit entdedten 
Münzen, 228. 
Begirkö, das Dörfchen, 
s 
DB. 


Begleitung, bie, des Gejanges ; 
die Art, ſie zweckmäßig zu behan— 
deln, XIV. 

Beglerbeg, fo heißen die Statt: 
halter in Perſien, VII. 392. 


Begräbnißfeierlihfeiten in 
Males, 

Begram's Ruinen, CX1. 30. 

Begran, bie Stadt, 

Begriffe, wie fie entftehen, XI. 
169. 

Begſchehr, der Scevon, CV. 


Begſchehri, 
man’s, XIV. 

Begtaſchi, die, 

Bebä, über den Namen, XLIV. 

Behadirſchah's Geſchichte, 


ein Sandſchak Kara— 


Behaeddin, der Vater Dichelaled- 
din Rumi’s, 

Behaedpin Aßlem, 
feine Moſchee, CIX. 65. 


der Gmir, 
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Behaeddin Ben Seineddin| und lanbichaftlichen Behörben, IV. 
en-Nedſchar, der Gelehrte, C.| 30—35. — Die Reichsbehörben, IV. 


9. 35—38. 
Behaeddin Soheir, derDichter. | Behraifch in Hindoftan, CXX. 144. 
XCl. 24. Behram, d.i. Metallfeuer, wurde 
Behaji, Mufti, XCVIII. 75. von Sirdufch als der Auszug aller 
Behaim, Leonhard, Kammergraf,| übrigen Feuer geheiligt, X. 220. 
CXIV. A. 3. 2. Behram, der Genius der Reifen: 
Beham, Hans Sebald, der Kupfer-| den, denjelben Namen trägt auch 
ftecher, LI... B. 2. der Planet Mars, AXXVIH 35. — 


Behanfif, die Duelle, LXXIV. 49.| Deſſen Abbildung, XIV. 152. 
Behar, ein Feuertempel in Kurdi-]Behbram und Dilaram, das ros 


ftan, CXXV. 165. mantiſche Epos, LXVI. A. 83.30. 
Behari Adſchem, das Werk,Behramgur, König, LXXXIV. 
CXXV. 145. 139.— (XXV. 152. — Sein Lieb⸗ 


Behari Daniſch, das, CXX.135.| lingsjagdort war die Ebene von 
— leberfegt von Jonathan Scott,| Audichan in Bars, VII. 334. — 
LXL 9. Deſſen fieben Gelichte, CXXIV. 29. 

Behariitan, das, Biographien der Behramſchah, ein hetſifcher Prinz, 
älteiten perfijchen Dichter, von dem] XV. A. 8.47. 

Dichter Dſchami verfaßt, 1.8. Behrem, LVIII. A. 2.51. 

Beharlmülk, der Weſir, LXXVII. ld das berühmte Pferd, LXXIII. 
80. 

Behbehan, in Periien, CXVI. 11. Behr emije, bie orientalifche 

Behdſchetul-tewarich, über] Selte, CI.7. 
die Herrichaft von Behmen Ardejchir Beiadh, ein Schloß bei Ssanaa,' 
in Indien, XXXVII. 50. XCIV 

Behem, Bernhard, Stämpelfchnei: Bejani Hi, die orientaliiche Sefte, 
der. CXIN. A. B. 26. C1.7, 33, 

Beheim, Michael: Bud von den Bejar, die Stadt, LXXXI. 33. 
Wienern, IV. A. B. 36. — Heraus:|Bejaf Riſchi, der indifche Genius, 
gegeben von Th. G. Karajan, CHI] feine Statue, CVII. 51. 

222. Bejat, der Fluß in Kurdiſtan, VI. 

Dehennese, die Stadt, XLV.32.| 223. 

Behesni, ein Difteift von Merafh,|Bejat, ein Drt in der Statthalter: 


AIV.47. jchaft Bagdad, XIII. 233. 
Behmanſchah, der perfifche Prinz, BeibersBondofdari, bes Sul: 

XVIII. 4.3.49. tans, Mojcheel, CIV.137.— CIX. 5. 
Behmen, der perſiſche Monat, Beid, die Duelle, LXAIV.49. 

XXXVIII. 27, 42, 47. Beide, bei Meffa, XCII. 96. 


Behmen, der Sohn Isfendiars, ift|Beidemirije, die, ©. 101. 
der Erbauer der Stadt Darabdjcherd, | Beidhami, der Philofoph und große 


VII. 342. Gommentator des Korans, LXIX. 6. 
Behmen I., Muhammed Schab,| — LAXVI. 258. — XCVIII. 48. 

LI. 49. Beihiſije, bie orientalifche Sefte, 
Behmen, Beherrſcher Perfiens, feine| CI. 7, 30. 

Blutrache, LXXIII. 18. Beikend, Hauptitadt von Turan, 
Behmeniar, der Weife, XXXVL| LXXIII. 2. — Reſidenz Gfrasiab’s, 

257 CXXV. 162. 


Behnese, die Stadt, CIV. 109. Beil, der Schaufpieler, ein Schüler 
Behörden, die, in demuntern Ita- Eckhof's, CXVIN. 201. 
lien zur Zeit Kaifer Friedrichs H.,|Beilan, der Volfsitamm, LAU. 26. 
IV. 28, 40. — Die Drtsbehörden|B eilan (Pictanus), LXXXI. 1. 
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Beillan, die Stadt, XXXVI. 278. [|Bekkerus: 


Bein, ein Ort in der Nähe Nebich: 
ran’s, XCIV. 98, 

Beinunet in Dmman, XCIV. 119. 

Beiram, die Ruinen zu, L.12. 

Beiram, Name der beiden großen 
türfifchen Fefte, CV.B. — CAU. 54. 

Beirut, der Fluß, LXXIV 44. 

Beirut, die Stabt, LXXIV. 76,77. 
— LAAXVIL 156.— Deren Gin: 
nahme, CI. 49. 

Beifa, eine Art von Antilope, 
LXXXIL 39. 

Beis an, die Stadt, LAXIV. 85. 

Beifhlag, Dr, Münzgefchichte 
Augsburgs, CXVI. 126. 

Beitalma, dasalte Daphne, L. 51. 

Beit-Anun, der Drt, LXXIV. 82. 

Beiterije, die orientalifche Sefte, 
Cl. 35. 

Beithar's, Ihn, Werk der einfachen 
Arzeneien, XCIX. 20. 

Beit-Jibrin in PBaläftina, XCVIII. 


152. 

Beit Mahref, ein Schloß aufdem 
jemenifchen Berge Wadhret, XCIV. 
84. 


Beitol:fafih el-kebir in Ara: 
bien, XCII. 52. 53.— XCII. 135. 
Beitol-Ghaffer, das Schloß bei 

Ssanaa, XCIV. 82, 

Breit Onom, 
Sinhan, XCIV. 106. 
Beiträge, hiftorifche, 

Kurz, 1.52 
Beiträge zur gerichtlichen Arznei: 
funde, 11. 229. 
Beiträge zur Gefchichte Kürnthens, 
von B. Ambros Gichhorn,, IV. 197. 
Beiträge zur Geſchichte von Tirol, 
von Freib. v. Sormayr, L58. — 1. 
38,41, 47,138. — IV. 9.2. 4,5, 
Beiträge zur Landesfunde Defter: 
reich8 unter der Guns, LAXILM. 
B.44. 


Befan, das Thal von, LXXIV.39, 
95. 


von Franz 





Bekfadſcha, ber ei Theil von 
Kesrewan, 
Bekjar, bes — Grab, CXXIV. 


101. 
Bekker's Augufteum, CXVII. 224. 


Beilan — Beleuchtuugen. 


ein Dorf im Michlaf 


CXXVI. 3. 


Pausaniae de situ 
Graeciae libri decem, LX. 158. 
Befr, der arabifche Stamm, CXVIN. 

14. 


Bekrije, 
Gl. 29. 
Befrin, der Stamm, LXXVIL 6. 
Bela IV., König von Ungarn, XXM. 
A.B.49. — XXXIX. 9.2.2835, 31 
— CIV.9. B. — CVII. 167. 
Belagerungswerfzenge, 
beutfche, XVII. 238, 
Belakis, eine Anhöhe bei Medina, 
XCII. 104. 
Belal, der Berg, CXIE. 72. 
Beläl, überden Namen, XLIV. 100, 
102. 
Bel: Ami, der Mefir, XC. 63. 
Belan, der Ort, CVI. 100. 
Dela Nujan, LÄXVIL® 
Belasaghun, die Stadt, 


die orientalifche Sefte, 


alt: 


CXXV. 
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Belaſſan, die Quelle, in der per— 
ſiſchen Provinz Taberiſtan, VlI. 208 
Belatucaber, der Gott, XVII 


29, 40. 
ein Schloß in Schehrier, 


PBelban, 
XI. 260. 

Belbeis, bie Hauptſtadt des Frucht: 
baren Scharfich im niedern Aegyp⸗ 
ten, V.105. — LAXXL 34. 

Belbül, ein Berg Jemame's, XCIV. 

Belcari, Fe, 
CXX. 159. 

Beldſch, dasarabifche Idol, XCII.30. 

Beldudi, ein Diltrift Medina’s, 
XCım. 115. 

Beled, ein Drt der Statthalterjchaft 
Moßul, XI. 237. 

Belede, der Name Eva's, 
151. 

Deledi Rebi 
XCH. 26. 

Belenus, der nordifche Gott, it 
der ſyriſche Baal, X.239. — Die 
Druiden verehren ihn als einen Gott 
ber Arzneifunde, VI. 181. — Seine 
Verwandtſchaft mit den perftfchen 
Mythen, Schutzgott des Erd- und 
Hüttenbaues, Cll. 164. 

Beleuhtungen, Ausdruck öffent: 


deffen Scaufpiele, 


CXXV. 


Hud in Arabien, 


licher Freude, L70. — 111. 149. 
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Belfets, bie, ein Stamm vonſBellingshauſen, die Inſel, LI. 
12,000 Familien in Hindoftan, CXL.| 95. 

16. Bellini, Joh., der Maler, LXXM. 
Belfort, das Gericht, CV.A.B.5.| 9.8.2. — Sein Ichrender Chrijtus, 
Belfour: F.C., The travels ofMa-| LY.200. 

carius, Patriarch of Antioch, LI1.|Bellini, der Mufiffompofiteur. 

6.—XCVI. 92.— The Life of Sbeikh| LXXVIII. 282. — LXXXVII. 265. — 

Mohammed Ali Hazin, translat.by| Zelter und Goethe über ihn, LXXIV. 

F.G Belfour, Lil. 8. 128. 

Belgier, die, in alter Zeit, LXXVIN.6.| Bello, Andres, der amerifanifche 

Belgiſche Annalen, LXU. 107.| Dichter, (XXII. 80. — Sein Gedicht 

Belgiſche Gefdhichtsliteras| America, LÄIX. 165. 
tur, CXII. 118. — CXIV. 179. |Bello, Sultan, LVII. 68, 69. — 

Belgrad, LXI. 44.—LXI.N.B.45.| Deſſen Palaſt, LVIII. 70. 

Belidetol-Abbas, ein Dorf beilBellori, der Gelehrte, feine Heraus: 
Thaif, XCIII. 83. gabe gefjammelter Infchriften, XC1.72. 

Beligna’s Römerfteine, XLVII. A.|Belmann, der fchwedifche Dichter, 
B. 64, 65, 66. — XLVNE.Q.B.86.| VI. A. B. 13. 

Belinuncia, das Bilfenfraut, ifpm|Belmen, ein Waffer Jemame's, 
wird von den gallifchen Druiden] XCIV. 137. 
große Heilfraft zugejchrieben, VI. 181. Belmont, Don Luis de, der Did: 

Beliſar, der römijche Peldherr,| ter, fein Stüd: EI diablo preci- 
VI. A. B.7. — VIII. 260. — XXX.| cadore, LXXXIX. 36. 

A. B. 4, 8. — XXX. 154. — Defien]Belfager, der Schn des Nebucad- 

Leben von Lord Mahon, LVIl. 143.| nezar, V. A. B. 34. 

Belifar, Trauerfpiel von Schenf,|Bel’s literatura Hunno - Scythica, 
XLIX. 95. XXX. 4.3.45. 

Belit, die Feftung, LXXI. 24. Belt, der große, CXVI. 119. 

Belfutai, Bruder Dichengischang,| Belt, der Fleine, CXVI. 118. 
LXXVII. 32. Belvedere, bad, AÄLVIE 27. 

Bell, defien Werk: Ueber den Vers-|Belvedere, das untere, zu Wien, 
fall und die Miederherftellung der] hier befindet fid) nun die Ambrajer- 
Religiofttät, XXIV. 130, 135. Sammlung, VIII. A. B. 40. — Ins 

Bell, Johann, der englifche Arzt,| gleichen das große Mofaifbild des 
feine Reife von Kiachta nach Pecking., Abendmahles von Leonardo da Vinci, 
XI. 206. VIII.A. B. 40. 

Bellano, Geburtsſtadt des Dich-|Belvoir, das Schloß, LXXIV. 83. 
ters Sigismund Boldoni, LAXXVL|Belus, der Fluß, LAXIV.45, 59. 
10 Belus, der Sonnengott, XVI. 279. 

de Bellardis oder Arigonis, Gia:| — Der babylonijche Göge, XXXV. 94. 
como, ein gelehrter Dominifaner,|Belzern, Zacharias, der Künftler, 


Bifchof von Trieft, XV. 33. CXII1. X. 8. 32. 
Bellarmin’s Chriftenlehre, XXXVIL|Belzoni, ber Reifegefährte Salt’s 
16. durch Megypten, IX. A. B. 3, 4. — 
Bellecourt, der Scaufpieler,| Deſſen Narrative of the operations 
LXXXIII. 100. and recent discoveries within the 


Bellegarde, dießamilie, LXXXVL.| pyramids, temples in Egypt and 
39. Nubia, XLV. 2.— LVIII. 5. — Seine 
Bellerad, das Schloß, XL. 245. Auffindung einer arabifchen Infchrift 
Belliard, General, V. 10%. —| in einer Pyramide, LXXXI. 45. 
LXXII. 125. Bemb, Franz Johann, Wiens Ber: 
Belli de Pino, Minifterialratb,| tbeidiger 1683, fein Leben, XXL. 71. 
XXXIX. 9.2.11. Bembinus, der Goder, LXI. 45. 
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Bembo, 


Pietro , ber venetianiiche 
Schhriftiteller, VII. 222, 224.— XXX. 
4.8.34. 


Reife durch die Levante, Sieilien, 
Afrifa »e., VIII.A. B. 11. 
Benakiti's Sefchichte, LXIX. 11. 


Ben Ammar, der maurifche Dich: 


ter, feine zwei Lehrgedichte, LX. 129. 


L1.76. — LX. 106, 125, 128. — 
CXII. 106. — (XX. 144. 


Bembo — Veni Hobel. 


CXXVI. 8b. 


chologiſche Skizzen, XXXVIT. 136.— 
Deſſen Errziehungs- und Unterrichts: 
lehte, LANV. 199. 


Bembo, Jehann, der Venetianer,)Benedetrtti, der Kupferftecher, 


LXXVNM. 271. 


Benedict VII. Papſt, LXX. A.B. 39. 
Benediet X, Papſt, zeigt ſich 


geneigt, Kaiſer Ludwig vom Banne 
loszuſprechen, VI. 314. 


Benares, die Stadt Hindoftan’s,|Benedictiner > Orden, ber, 


wirfte enticheidend anf die Bekeh— 
rung des Nordens und auf ben Kir: 


Benaru, ein Ort des Diftriftes Da-| chenbau bin, XVI. 159. 

rabdicherd in Rare, VII. 345, 351.|Benedictiner Mannsflöfter 
Benatel, die Herrfchaft, CXXII. A.) in Mürtembera, CXXT. 90. 

B. 30. Benes, der böhmifche Held, XLVIII. 
Bencivegna ans Tolentino, der) 146. 

Architekt, XC. A. B. 61. Beneſch Krabiz von Weitmüle, Erz⸗ 
Benda, Franz, der Tonſetzer, LXVI.| dechant von Saaz, deſſen Zeitbuch, 

56, 58. — LVI. 209. — LXX.126.]| XVI. A.B. 12, 13. 
Bendadſcharpaß, der, C(X..41. Benet, Henury Grey, der Gelehrte, 
Bendavid, VI. 96. über die Gntrollungsmethode der Par 
Bendemir, das Dorf, im Kreife] pyrusrollen, LXXVIII. 38. 

Arbefchir, VIII. 332. — CXVL.7. |Benevoli, Drazie, Kapellmeifter 
Bend Emir, ein Beiname desfluf:]| bei Et. Peter im Vatican, Neben: 

fes Kur oder Cyrus in Perfien,] bubler des Gariffimi, LXX. 121. 

VIII. 311. Benfey, Theodor und Moriz A. 
Bender, Dr. Iof.,die deutfchen Orts:| tern: Ueber die Monatsnamen 

namen in geograpbifcher, hiftorifcher| einiger alten Völfer, LAXXIT, 1. 

und fprachlicher Sinficht, CXV. 139.|B enfey in Heidelberg, CXXVI. 73. 
Bendere, die Pflegerei, in Wallis, |Bengala in Gindoftan, LXX. 144. 


cv. A. 2. 11. Bengalen, CXX. 146.— Die Spra- 
Benderpur-Pansal, der Paß,| che diefes Landes wird Ganra ge: 
CXII. 48. nannt, 11.280. 


Den Dris, Minifter des Sultans|Ben Hifham, feine Lebenebefchrei: 
von Maroffo, LXIX.A.B.9. bung Mahomeds, LXIX. 3. 
Benecke, Geo.Fr., feine Ausgabe Beni Badnsan, die, Herrfcher im 
bes Goelfteines von Boner, V. Gilan, LXXVI.68. 
270, 272, 274. — vm. A. B. 29. — | Beni Gjub zu Hofefeif, die Dyna- 
xl. 125. — XV. 52%. — Deſſen Her- ftie der, LXXVII. 65. 


ausgabe des MWigalois, XV.52.— |Beni Hafan, die Gräber von, 

XXV. 77.— XXIX. 76, 125. —| LXXXI.47. 

LVN. 177. — LIX. 42. Beni Haſchem, die Provinz, LXVIII. 
Denede, 8. E., deſſen Perf: Er- A. B. 22. 


kenntnißlehre nach dem Bewußtſeyn Beni Hodeil, bie, XCV.65. — 


der reinen Vernunft in ihren Grund: 
zügen dargelegt, XII. 196. — Dei: 
fen Beiträge zu einer rein feelen- 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung ber 
Seelenfranfbeitsfunde, XXXIN. 143, 
180. — Deſſen Sfizgen zur Natur: 
lehre der Gefühle, XXXII. 145, 155, 
159, 168, 183, 194. — Deſſen pfv- 


Die Beni Ghatafa, XCV. 68. — Die 
Beni Aabs, XCV. 69. — Die Beni 
Kinane, XCV. 70. — Die Beni Mo: 
rret, XCV. 71. — Die Beni Dobjan, 
XCV. 71.— Die Beni Oſret, Nab- 
hive, Fehm, Dſchoſchm, Chofchaam, 
Dhamre, Choſaa, XCV. 72.— Die 
Beni Moßtalif, Koreifat, Nodhair, 
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XCV. 73. — Die Beni Mofeine, 
Soleim, XCV. 74. — Die Beni He: 
waſin, XCV. 77.— Die Beni Haris 
B. Kaab, Dichobeine Dil, XCV. 78. 
— Die Beni Nomeir, XCV. 79. — 
Die Beni Selul B. Ssafaa, Ham: 
dan, XCV.80.— Die Beni Maflan, 
Haſchid, Sobeid, Leis, Murad, Mafin 
Kinde, Modhidſch, Selii, XCV. 81.— 
Die Beni Dichofam, Mehre, Homeir, 
Saade, Kis, Saad, XCV. 82. — Die 
Beni Dfchodeine, B. Malif ser, 
XCV. 83. — Die Beni Aamir, 2. 
Ssafaa, XCV.85.— Die Beni Aa— 
mir B. Koreif, Abdol-Kais, Nebiaa, 
XCV. 86. — Die Beni Aadfchellan, 
Nadfchel, Darim, Anber, XCV. 87. 
— Die Beni Dhibab, XCV. 88. — 
Die Beni Kofcheir, Dhabbet, XCV. 
89.— Die Beni Ghani B. Aaßar, 
Dhabine, Maharib, XCV. 90. — Die 
Beni Dichaafer, Dichaadet, Temim, 
XCV. 91. — Die Beni Dfail, XCV. 
93. — Die Beni Jerbun, XCV. 94, 
— Die Beni Kodhaa, Hanfala, Sen- 
bos, Kjelb, XCV. 95. — Die Beni 
der Müfte, XCV. 96, 103. 


- Beni Hodeil, der Diwan ber, 
CXVHI. 11. 
Beni Koreidbha, die, 
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CXXIV. |Bensley, 
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Bennede, biblifcher Beweis, daß 
Jeſus nad) feiner Auferftehung nody 
fieben und zwanzig Jahr leibhaftig 
auf Erden gelebt habe, XXIV. 130. 

B nr net, Ilenry Gray, A Letter to 
Ihe common couneil and Livery 
of the City of London ete., VI. 
A. B. 34 — Defien: OL the Co- 
lonies in New-South-Wales, IX. 
4.2.12. 


St. 3 en net’s Pfarr-Regifter, LXXIX. 
25. 


Benoiston, Traite du commerce 
des colonies, LXXXIV, 98, 

Benout, die franzöfifche Nilflotille 
unterliegt bier der fanatifchen Bes 
geifterung der Freiwilligen von Meffa, 
V. 102. 


Benozzo Gozzoli, der Maler, 
it ein Schüler des Johann von 
Fiefole, VI. 262. 

Bengquella, Sig eines Gouver- 
neure, der dem Generalkapitän von 
Argola unterfteht, LXXVIL. 138. ° 

Ben Sahir's Perlen der Weisheit: 
ſprüche, XXXVII. 294. bi 

BenScherifen:-Newewi, Ber: 
faffer des Tehſib olseesma, XCI. 41. 

Benſerada, der Dichter, LXXIL 98. 

Th., der Buchdruder, 


98. 31. 
Benil-Amher, derarabifcheFürit,|Benjon, ®., der Gelehrte, Auszug 


XXXIX. 57. 
Deni Dmeije, die Araber unter 
dem Chalifate der, LXXXIV. 142 


Beni Drtof, die, zu Marbin, 
Beni Sijad, die Familie der, 
113. 


LXXXV. 

Beni Suef (Ptolemaidon), der 
Hauptort der gleichnamigen Land: 
fchaft in Aegypten, LVL 25. — 
LXXXL 46. — CIV. 86. 

Beniczky, Peter, der ungarifche 
Dichter, XLV. 184. 

Benigni, & Ginesio illustrata, 
VII. 52. 

Benivieni, Girolamo, der Dich: 
ter, CAX. 63. 

Benna, C.de, Fabulas politicas, 

V 


Benna, der Berg, in der perfiichen 
Provinz Fars, VII. 306. 


der ftatiftifch und hiſtoriſch merf- 
würdigen Kirchenrechnung der Pfarre 
in Abingten, LXXIX. 31. 
Ben Temim Midhmena, 
Dichter, CXXIV. 104. 
Bentbam, Gsg., feine Schriften 
über Gefeßgebung, 1.4.3. 32, 33. 
— Defien Plan of Parliamentary 
Riform, in the Form of a Cate- 
chism, VII. A. B. 42. — Defien Ge: 
fchichte des Ely-Münſters, IX. 260. 
— XVII. 242. — Deſſen Geſchichte 
der kirchlichen Baufunft, LXXVIH. 49. 
Bentink, William, X. 101. 
Bentivoglio, das Geflecht, 
XXXIX. 168. — Die Rüftungen von 
Helden aus dieſem Haufe in ber 
Ambrafer » Sammlung, VII. A. B. 


ber 


41. 
Bentivoglio, der Gelehrte, Pros 
faifer, XC1. 70. 
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Bentivoglio, 
tyren, CXX. 166. 


Bentfowsfis Geſchichte der pol:|Berchta, 
AAVI. 117. —|Berdtold, 


nifchen Literatur, 
XxCIV. 33. 


Bentivoglio — Bergelmer. 


CXXVI. Bdb. 


Ercole, deſſen Sa:|Berceo: Vida de San Millan, CXVII. 


149. 

CXXV. 32. 
Leopold Graf, 
Biographie, XXI. 70. 


defien 


Bentley, der Drientalift, feine Ab:|Berdhtoldsdorf, die Beite, CXXIII. 


handlungen über die Aitronomie der 


4.2.9. 


Inder, 111.139, 140. — Ueber dielBerhtoldsgaden und feine Salz: 


Chronologie der Hindus, II. 146. 
Bentley, der Bhilologe, 


Digamma bei Homer, 


tänze, CI1.239. 
Bentley, Thomas, 
LXXXIL 163. 
Denvegnate, der Künftler, LAXXIV. 
41.2.3. 
Benvenutı C., Descrizione suc- 
day d’un pantografo ete., I. 4. 


der Gelehrte, 


Benvenuto von Imola, XLIV. 25, 
26, 42. 


Beuyn, der Kupferitecher, LVI. 288. 


Beobachtungen ber k. k. medizi— 


eh — Akademie in Wien, 


Be k. o, eine venezianifche Erzählung, 
1.9. 33. 

Beraa, ein Berg im Diftrifte Se— 
bid's, XCIII. 132. 

Berada, der Fluß, LXXXVIII. 175. 

Beradi, der Fluß, LXXIV. 47. 

Beraf, ein dichaghataifcher Stamm, 
LXXVI. 33. 

B akuh, der Berg bei Uſch, CXXV. 

61. 

Beranger, ber Dichter, CAXV. 

Beraſch, ein Schloß bei Ssanaa, 
XxCIV. 82. 

Beraſdſchan, 
VIII. 347. 

B erasgum, ber Ort, LXXXIX. 4. 

Berat, die Stadt, ihre Bevölferung, 
xxxiv. 90, 91, 96. 

Berbern, 
ten Stämme, LXAI. 22. 

Berberiftan in der Nachbarfchaft 
des Hindufufch, LXXIII. 2. 

Berbers, der, Lebensweiſe und Sit: 
ten, XLY. 57,61. 


eine Stadt in Fars, 


Vi. 153.) Berdaa, 
— XCI. 64, 72.— XCIX. 143. — 
Berfuch zur Herftellung des äoliſchen Berdaa, 
LIV. 219. — 
Vertheidiger der griechijchen Frauen— 


über die, LVIII. 20. — De: Bergaffe, 


werfe, XLII. 226. 
im perifchen Armenien, 
VII. 235. 

im rufifchen Aran, VI. 
228. 

Berdefhir, die Stabt in ber per- 
fifchen Provinz Kerman, VII. 301. 

Berdibeg, der Mongole, Bater- 
und Brudermörder, CI.209. — Def: 
fen Münze, LXXVI. 245. 

Berdburrani, Die, ihre zwei gro— 
Ben Vereine unter dem Namen Garra 
und Samil, GVIL. 9. 

Dereberen, die, LI.A. 3.65. 

Bereesftreten, der Maler, LV. 
212. 

Beregszäszi, Paul: Ueber bie 
Achnlichfeit der bungarijchen Sprache 
mit den morgenländijchen, C. 279. 
— CVII. 235. 

Bereifch, ein Dorf Ssanaa's, XCIV 
85. 

Berekynthos, der Berg, LXXX. 
71. 

Berengar, König, deffelben Schen: 
fungsbrief, XVII. 20. 

Berengariusvon Tours, ber 
Gelehrte, deffen wichtigites Manu— 
feript wird von Leffing aufgefunden, 
LXVI. 165. 

Verenger, 

Berenice, 
* arabiſche Hafenftadt, 


der Anatom, XCl. 56. 
das alte, IX. A. B.5.— 
LXXXII. 


v. 8 ereſin, ſeine ruſſiſchen gelehrten 
Neuigfeiten, XVII. 97. 
Berrttini, Pietro, der Maler, 
fein Garlo Borromer, VII. 155. 
Berg, die Grafen von, CXAI. 75. 
Mr., über Prepfreiheit, 


Berge, die ſieben, CXXII. 203. 

Bergelmer, in der Goda der Er— 
neuerer der Zeit und des Haufes, 
IV. 153. 


1. 210. 
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Bergenittamm, Alois Edler von, 
der Gejichichtsforfcher, XLIV.44. — 
Mitherausgeber der kirchlichen To- 
pograpbie von Defterreich, V.149. 
— XxXXXII. 1, 6. — Deſſen Lebens: 
geihichte Heinrichs Jafomirgott, V. 
A. 92.42. — VII. 263. 

de Berger, deſſen Ginleitung zur 
Religion der Vernunft, XXIV. 135. 

Berger, Garl Gottlieb, der Ton: 
künſtler, Nachrichten über ihn von 
Rochlitz, L. 256. 

Berger, fr. &., Aaxknrızdav uyeu- 
ya nasayysluara, LXV. A. B. 93. 

Berger de Xivrey: Notices et 
Extraits de Manuse., CXXHl. 192. 

Berggren, N., Reifen in Guropa 
und im Morgenlande, XLIX.3. — 
LX.A.B. 8. — LXXIV. 1. 

Berghaus, Annalen der Erd—, 
Völker und Staatenfunde, LXXVII. 
4.2.1. 

Berghem, ber Maler, LV. 211. 

— hof, ber, in Wien, XXXV. 
11 


Berghuſije, die orientalifche Sekte, 
Cl. 7, 30. 

Bergier, Nicolas Sylv., Traite de 
la vraie Religion, XXH.80. 

Bergier, Nic., Histoire des grands 
chemins de l’Empire romain, XXIll. 
136. 

Bergk, Theodorus, Poetae Iyrici 
graeci, CV.97.— (XX. 1. 

Bergmann's nomadifche Streife: 
reien unter den Kalmuden, LXXXV. 
2.— (XXIV. 53.— Deffen große 
Kenntniffe der mongoliſchen Sprache 
und Literatur, XX. A. B. 20. 

Bergmann, Joſeph, Euftos, der 
habsburgifche Pfau, nach einem Ge: 
mäldeber E. f. Ambrafer- Sammlung, 
LVI. 9.8. 1. — Der ältefte gedruckte 
Katalog der Rüftungen in der k. k. 
Ambrajer-Sammlung vom J. 1593, 
LXXIV. 9. 3. 14. — Lateiniſche 
Grammatik, moralifhe und biäteti- 
fche Berfe, ſammt einer Vermah— 
nung in Profa zum Unterrichte des 
Erzherzogs, nachherigen Kaiſers Ma: 
ximilian I., gejcprieben, LXXVII 
A. 3. 17.— Urkunden über Die 
ebeliche Geburt, den Geburtsort, die 
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Namen und Taufjeugen ber vier 
Kinder des Erzherzogs Ferdinand 
und feiner Gemahlin Bhilippine 
Welfer, LXXX. A. B. 30.— Die er: 
neuerte Grbeinigung zwijchen der 
röm. faif. Majeität Marimilian L, 
wie auch dem Erzhauſe Defterreich 
und dem Bijchof und dem Kapitel 
zu Chur, fammt den drei Bünben 
in Ehurwalchen, LXXXIII. A. B. 35. 
— Zwei Medaillen auf den Frhrn. 
Bine. v. Muſchinger, LXXXIV. A. B. 
17. — Deffen Rittheilung ber poeti⸗ 
jchen@rzählung von dem Mayr Helm: 
prechte, LXXXV. A. B. 1.—LAXXVL 
A. B. 1. — Deſſen Ausgabe des Ges 
dichtes Itwiz von Ulrich von Lich- 
tenitein, XCH. A. B. 1. — XCIIL. A. 
B. 1.— Deſſen Mittheilung ber 
poetifchen Grzählung: „von dem 
übelen wibe,“ XCIV. 9.8.1. — 
Des iteiermärfifchen Sängers Herant 
von Mildon vier poetiſche Erzählun⸗ 
gen, XCV. A. B. i. — Xcvi. 9. 8. 
32. — K.Marimilian’s 1. Biblio⸗ 
thef in der £. k. Ambrafer-Sammlun 

in Wien, vom Ef. Major Sofepb 
Kraushaar 1838 geitiftet, XCIX. A. 
B.1. — : Unterfuchungen über das 
ältefte Müngrecht zu Lieding, Frie⸗ 
ſach ꝛc., Cl. A. B 1.— Medaillen: 
werk auf berühmte und ausgezeich⸗ 
nete Männer des öfterr. Kaiſerſtaats 
vom 16. bis 19. Jahrhundert, CI. 
A. B. 29. — CVIL 59. — cXVIl. 
70.— Das Münzredht der Grafen 
von Gilli, CU. U. B. 29.— Das 
Müngrecht des gräflichen Geſchlechts 
von Hardegg-Ölag, Elll. A. 2. 39. 
— Ueber die freieu Wallifer oder 
Walſer in Graubündten und Borarl: 
berg, EV. A. B. 1. — CV1N. B. 34. 
CV. 4.B.1.— CVII. 9.3.1. — 
CIX. 9. 3. 180.— Das Ambrafers 
Liederbuch vom J. 1582, CIX.U. B. 
1.— Ueber den Medailleur Antonio 
Abondio, CK A. B.1.— Ueber 
die Meraner Münze, CAlll.A. B. 1. 
— Ueber den Bergjegen und bie 
Bergleute Tirols und die Münze von 
Hall von 1450— 1809, CAU.%. B. 
16. — Ueber das Entſtehen vieler 
Settons und Medaillen auf Gewer: 

6 


Bergonzi — Bermubdez. 


CXXVI. Bd. 


fen ac. in öfterr. Landen im 16. und] Berfaa, ein Ort Medina’s, XCIII. 


17. Jahrhundert, CXIV. A. B. 1. — 


116. 


Ueber das urſprüngliche Doppelele-Berkal, die Monumente von, LVIII. 


ment der Bevölkerung zu Galtür in 


Tirol, CXV. A. B. 45. — Ueber den Berke, der 


Bregenzer-Wald und die Stiftung 
des Kloſters Mehrerau, CXVIII. A. 


42. 

Mongolenfürſt, CI. 
196. — Seine Einrichtungen im 
eroberten Rußland, LXVII. 48, 


3. 1.— Hiltorifhe Unterfuhung|Berfjarof, der fechste Sultan der 


über die heutigen fogenannten Cim— 


perfiichen Selvichufen, LAXXVI.129. 


bern in den Sette-Gomuni, CXX.A.|Berfije, die Mofchee, CIV. 133. 
83.1. — (XXI. AB. 17.— Ueber Berfomweg, der Kupferitecher, feine 


Jakob Zeyßnecker, K. Ferdinand 1. 
Hofmaler, CXXI.N.B. 1. — Deffen 


Kupferitiche zu Hormayr's Geſchichte 
Wiens, XXXVIN. 119. 


Ueberficht der f. f. Ambrafer-Samm:|Berfowi Tatar, LXXVII. 6. 
lung, CXXII. A. B. 4. — Deſſen ge-|Berfuf, der Sultan, CIV. 115. — 


nealogifche Notizen über die Ritter 


Deffen Mojcher, CIV. 139. — CIX. 7. 


und Freiheren von Seifened, CXXI.|Berfut, der Stamm, LXXVII. 6. 
A. B. 6. — Deffen Abbandlung:|Berlem, ein Schloß am Drus, 


Ueber den Reichsgrafen Peter von 


CXXV. 162. 


Holzapfel, genannt Melander, heſſen-Berlepſch, Frau von, Vorleſerin 


caflelfchen Seneral-Lieutenant, dann 
Faif. Keldmarfchall, und deſſen Münz- 
recht, CXXII. A. B. 11. — Des war: 
fenberühmten Ichann von Werth 
Freiherrndiplom und Wappen, CXXII. 
A. B. 20. — Deſſen Klaus Dietrich, 
genannt Sperreuter, ſchwediſcher, 
dann kaiſerlicher General, (CXXII. 
A. B. 30. — Ueber die Grafen von 
St. Georgen und Pöſing in Ungarn 
und Oeſterreich und deren Münz: 
recht, CXXII. A. B. 1. — Die Frei: 
herrn und ſeit 1716 Grafen von 
Pöſing zum Stein in Kärnthen und 
Defterreich, CXXIII. A. B. 15. 
Bergonzi, Dr. Giuseppe, Esperi- 
menti comparativi sull' azione del- 
"acqua coobata di lauro-ceraso 
ete., 19.3.6. 


an Weimars Mufenhof, CXV. 225. 


Berlichingen, Göß von, XCVi. 
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Berlin, bie Stadt, bier eröffnete 


Jahn feinen erften Turnplaß, V. 
216. — Sechzehn Anfichten von 
diefer Stadt in Aqua-tinta, X. 37. 
— Berlin unter Johann Sigismund, 
All. 265. — Die frühe Entftehung 
bes Theaters in Berlin, XII. 266. 
— Berlin unter der Regierung bes 
GChurfürften Georg Wilhelm, XI. 
267. — Berlin unter Friedrich Wil 
helm dem Großen, XIII. 269. — Hi: 
Horifchdiplomatifche Beiträge zur 
Geſchichte diefer Stadt, von Fidicin, 
LXXXII. 181. — Berlin und Kölln, 
der Städte, Gntftehung, Alter und 
frübefte Gefchichte, LAXXVIII. 1. 


Bergopgomer, ber Schaufpieler, | Berliner Akademie, die, ge 
CXXV. 291. gründet von Leibnig, LXXXII. 65. 
Bergfegen, über ben, Tirols, von|Berliner politiſches Moden: 

Bergmann, (XIII. A. B. 16. blatt, LXXIX. 144, 148. 
Bergftett, Freih.v., Verſuch einer Berliner Theater, das, CXXV. 

Münzgefchichte des Elfafles, CI.A.| 287. 

B.2. Bermegiden, die, LXXXI 81. 
Ber gwe rfe, die, ver Athener, 1.242.|Bermegije, ein Schloß Jemame's, 
Berif, der Berg, LXXIV. 53. .. XCIV. 140. 

Berim, in Arabien, AClIl.86. Bermondfen, ein Landfig Sohn 
Berini: Indagine sullo stato del] Falſtaff's, LXXIX. 32. 

Timavo, XLV11.%. B. 59. Bermudez, Ieronimo, der Dichter, 
Berta, Chan, unter ihm wirb das| feine Trauerfpiele Nise lastimosa 

ruffifche Bolf conferibirt, XX.235.| und Nise laureada, LXXXVI. 149. 


1849. Bern — Beroe. 83 


Bern, feine Turmpläge, V.217. —|Bernhard von Eles, der Kirchen: 
Die dort befindlichen zahlreichen, be:| fürft, CXIII. A. B.2. 
fonders durch Sinverleibung der von Bernhard, Herzog von Kärnthen, 
Bongars in Franfreich gefammelten| CvIII. 183. — CXIN. U.2. 3. 
Werke wichtigenKandfchriften, XXX. Bernhard, Herzog von Weimar, 
239. — Das Berner Mufenm und] LAXL 262.— CVI. 205.— CV. 
die unteritalifch=feltifchen Gefäße da-]| 168, 170, 172. — CXIX.A. 2. 13. 
felbft, von Alb. Jahn, CXVIL.170, Bernhardi, Dr., feine Sprachfor⸗ 
Bernard's Abhandlung über die al-- fchungen, IV. 146. — Deffen Ans 
ten und neuen arabifchen Gewichte,| fangsgründe der Sprachwifienfchaft, 
LVI. 54. — Deffen Memoire überdie| VI. 185, 147. — XIX. 48. — Deffen 
ägyptifchen Münzen, LVI, 55. Sprachkarte von Deutjchland, CXIII. 
Bernard, Bifchof von Pafjau, feine| 206, 
lateinifche Gerichtsordnung, VI. A.|Bernhardshberg, der, XXI 143, 
B.5. 157,163, 175, 177. 
Bernard, im Jahre 1141 Bifhof|Bernhardy, G., ;der Gelchrte, 
zu Trieft, XVII. 22. feine Grflärung der "zwölften Dbe 
Bernardinde © Pierre, ber] des Horaz, XCIX. 150. — Deffen 
frangöfifche Gelehrte, LXXXVIIL 42. | Grundriß der griechifchen Literatur, 
Bernardon: Kurz, ber Schau] CAXVI.30. — CXVIL 117. 
fpieler, CXXV. 288. Berni, Francesco, der italienifche 
Bernadotte in Wien, XXXVI. 106. Dichter, XXX11.30.— CAX. 167. 
Bernata, das Schloß, LXX.16. Bernina-See, der, inder Schweiz, 
Bernauerin, Agnes ‚V.35. — Ge| LAXXL 104. 
liebte des Herzog Albrecht von Müns-|Bernini, derBaumeifter, LXXVIIL 
chen, XIX. 31.— Die Inez de Gaftro]| 258. 
der Bayern, IV.204.— Ihre Ge-Bernlef, ein berühmter blinder 
fchichte ig 8. _ Lipowsky, VI.]| Sänger, XH. A. B. 32. 
71. — Vu TE 
Bernd, Dr. 5* — Theod., dvasl XXXVII. 36. 
Wappenwefen der Griechen undRö-|Bernoulli, Daniel, der Gelehrte, 
mer, C. 133, LXXXVII. 109. 
Bernel, die Straße von, CXU. 82.) Bernoulli, Johann, ber Gelehrte, 
Derneval, Alerander, verberühmte]) LAXXVIL 151, 165. 
Grbaner der fchönften Kirche in Franf:|Bernfteimhere, die, CAXV. 218, 





reich zu St. Quen, XVII. 245. 230, 231, 232. 
Berngar, König der Lombarben, Bernftorf f, Gräfin, ihre Verhält: 
CXXV. 276, 277. niffe in Weimar, CXV. 220 — 


Bernhar — der heilige, Abt zu Glair-] Goethe's Briefe an fie, LAXXVIL 
vaur, XXXI. 52. — Sein Schreiben] 265. 
an Papſt — über die Päpfte,/v.Bernwerth's Webemaſchine, IX. 
XIX. 89, — Sein Kreuzzug, ſein 131.— XLIX. 249. 
Leben, fein großer Einfluß auf dielBernt, 2, Profeffor, feine Beiträge 
Zeit, XXXVIL 236. — Seine Strei:] zur gerichtlichen Arzneifunde, IL 
tigfeiten mit Arnold von Brescia,] 229. — Defien Monographie des 
LXVI.166.— Sein Gebet an die] Beitstanzes, und Lehrbuch der ger 
Muttergottes, CH. 146. — Derfelbe] richtlichen Arzneifunde, Ill. 229, 
als Friedenebote, CXXI. 55 Beroald, Philipp, der ältere, Leh- 

Bernhard, der Norifer, LVUL 185.] rer zu Bologna, VIII. 236. 

Bernhard, St, See und Hospiz, |Beroaldo, Armonia universale, 
LXXXI. 104, CXAIV. 49. 

Bernhard, befien Dampfichiffahrts- — der Ort, XLII.46, 47, 49, 
Unternehmung auf derDonau,IX.130.1 50. ri 
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Berry, Herzog von, XLL 161, 162. 

Berry, Herzogin von, XCH. 161. 

Bersabee, das Schloß, LAXIV. 82. 

Bersan, in Aegypten, CIV.84. 

Bersbuch, der Ort, CXVIM. A. B. 
45. 

Bersebei, des Sultans, Mofchee 
und Grabmal, CIV. 138. 

Bersi, Geburtsort Abraham's, 
LXXXVIL 175. 

Bersin, was diefer Name bebrute ? 
IX. 19,20. — X. 211, 243. 

Berfuje, der perſiſche Arzt, brachte 
von Indien die Werke des großen 
Arztes und Aftronomen Kenfe mit, 
XLL 37. 

Bersmwind, bie Gemahlin des Her: 
zogs Eticho von Elſaß, VII. 268. 
Berswordt, Orammatif der tür- 
fifchen Sprache für Deutfche, XCVI. 

98 


Bertat, die Landfchaft, LVII. 36. 

Bertha, die Tochter Carl des Giro: 
fen, VII. 10. 

Bertheau, Emestus. Lihri pro- 
verbiorum Abi Obeid Elgasimi, 
XxCVI. 92. 

Berthier, Marfchall, LXXIV. A. B. 
23. — Deſſen Relations des cam- 

agnes en Egyple, V. 108. — Def: 
Ten Be fehl an den Intendanten Staf: 
farb wegen Auslieferung der Am: 
brafer-Sammlung an ben vom Wie: 
ner Hofe abgeordneten Abbe Neu: 
mann, VIII. A. B. 40. 

Berthis, Drfino, Bifchof von Trieit, 
XXIX. 264. 

Berthold's Fritifches Journal der 
neneften theologifchenkiteratur, XXIV. 
130. 

Berthold, des Franzisfaners, deut⸗ 
ſche Predigten aus der zweiten Hälfte 


des breigehnten Jahrhunderte, heraus-|Bermwif, 


gegeben von C. F. Kling, XXX. 


194. 
Berthold, Abt von Zwettel, VII. 
233. 
Berthold von Andechs, Marf: 
graf von Iſtrien, V. 17. 
Berthold von Barften, Abt 
von Garften, deflen Befigungen in 
ber Riebmarf, XXXI. 9.8.49. 
Berthold, Herzog von Meran, V. 


Berry — Berzevicyy. 


GKXVI. Bb. 


18.— Stifter vom Spital am Pyrhn, 
1.9.8.7 — Sein Heldenmuth in 
der Friedrich dem Rothbart tödtli- 
chen Kreuzfahrt, IV.A.B.&. 

Berthold H., Titularherzog von 
Zähringen, CXVIL A. B. 8 

Bertholdsgaden, das, VII. 24. 

Berthollet, der Chemiker, deſſen 
Theorie der Chemie, L. 92. 

Berthoud, Chronique et tradi- 
tions surnaturelles de la Flandre, 
CIV. 220. 

Bertinazzi, Carlo, der berühmte 
Arlequin, LXXXI. 116. 

Bertoldo, der wälfche Gulenfpiegel, 
X. 124. 

Bertoli, der Alterthumsforſcher, 
XLV1. A. B. 69, 63, 64, 68, 73, 75. 

Bertolotti, Davide, Gli Arabi in 
Italia, LÄXXJV. 128. — Viaggio in 
Savoia, LXXXVL 1.— Viaggio nella 
Liguria marit., LXXXVL 1 

Berton, der Tonjeger, deffen Opern, 
XIV. 191, 193. 

Bertoncelli ‚ Sig. J., Descrizione 
ed uso d’una nuova scala da ap- 
rg al Barometro etc., LU. 

. 5. 

Bertrand de Born, XVI.X.B. 22. 

Bertrand, Patriarch von Aquileja, 
VI. 66. — VII. 319. — XVII. 29, 30. 

Bertucci, Baſilio, deffen Gedicht : 
Bacco in Brianza, LXXXV1. 7. 

Bertud, der Organift, CXVI. 59. 

Bertuch, der Schriftiteller, LXXXIIL 
217. — Defien geographifche Ephe: 
meriden, LXXIV, 283, 

Berua, die Ruinen ber Stadt, 
LXXXVIIL 154. 

Berugurte, Alonfo, der Künftler, 
CXXV. 187. 

Berulas, der Stamm, LXXVIL7. 

der Kupferftecher, LVI, 
289. — LAÄXVIIL 269. 

Berzeni, GrafMifolaus, ber Ober: 

feldherr des berühmten Fürften Ra= 
foczy, liegt in der fatholifchen Kir— 
he zu Rodoſto begraben, Ill. 38. 

Derzeviczy, bie Gefchichte diefer 
Familie, VII. 409. 

v.Berzeviczy, dein Werf: De 
conditione indoleque rusticorum 
in Hungaria, XX1. 72. — XXXV. 76. 


1849. Berzfenyi — Bethlen. 85 


Berzſenyi, Daniel, der ungarifche 
Dichter, XLV. 193. 

Desaher, der Drt, CX1. 34 

Besal Nujan, aus dem Stamme 
Kongfrat, LXXVIL 22. 

Besam's, Ihn, eſ—ſachirt fi meha- 
sini ehlil- Dichefiret, XCIX. 19. 

Befancon, Beſchreibung des in 


Liederbuch zum Gebrauche Ali's, 
XxCVII. 120. 

Beslemije, die orientalifche Sekte, 
CLT, 3% 

Befozzi, der Hoboejpieler, LAV. 
205. — LXVI. 54. — LXXVIIL 280. 

Beſſam's, Ibn, Sachiret, eine Blu— 
menleſe von Dichtern, C. 65. 


der Rondaud » Straße gefundenen|Besse, Jean-Charles de, Abrege de 


alten Denfmales, V1.167.— Das 
dafelbit gefundene Bruftbild des Bul- 
fans, VI. 179. 

Befange's, Hieronymus, Selecta 
Historiae Cremifanensis, LYIIL 200. 


la grammaire turque, LIlL.6. — 
Voyage en Crimee, au Caucase, en 
Georgie, en Armenie, en Asie-Mi- 
neure et ä Constantinople, en 1829 
et 1830, LÄXXVIL 1. 


Befano, in ber Brianza, LXXXVI.|Beffel, Gottfried, gelehrter Abt bes 


11. 
Bes ar, König von Aegypten, LXXXU. 
12. 


Besatin, das Flüßchen, LXXIV, 41. 

Besborough's, Lord, römifches 
Trinfgefäß, LXXVIIL 30. 

Beſchaffenheit der Geſetze gegen 
Preüvergehungen in Gugland, L 
219. 

Beſchare, in der Nähe von Eben, 
LXXIV, 70. 

Befhir, ein Berg von Solma, 
XCIV. 161. 

Beſchir, Fürft der Drufen, XCIX. 68. 


Beihir Schihab, der Emir, Se|B 


nior der Familie der Drufenfürften, 
CI. 44. 

Beſchirije, die, außer Kairo, C. 
103. 


Befhneidung, über die, (AX. 
170.— CXXV. 64. 

Beichreibung ber gallifchen Alter: 
thümer, V1.163. 

BeſchreibendeGedichte, über, 
XXXVI. 234. 

Beſchſchar, der Dichter, C. 69. 

Beihtafs, die Mofchee, CIV. 130. 

Beihwörungsformeln ber Ber: 
fer, CXXV. 154. 

Desel, ein Thal bei Meffa, XCIII. 
83. 


Besend, das Fell, LXVIIL 50. 

Desenu, das Gebiet von, CXII. 79. 

DB efii, die orientalifche Sefte, CI. 
33, 34. 

Be fi ig, ber, Betrachtungen über die: 
fen ®egenftand, VII. 2632. 

Beft, die orientalifche Sängerin, ihr 


Stiftes Göttweih, L50. — XV. 217. 
Defien Chronicon Gottwicense, V. 
4. — IX. 207. — Seine Briefe an 
Golumban Hochftetter, LXII, 73. — 
Sein Nachlaß foll Herausgegeben 
werden, 111. 297. 

Beffenyei, Georg, der ungarifche 
Dichter, XLV. 185. 

Beffonbeg, Schöpfer ber ägypti- 
fhen Marine, LÄXXI 28. 

Beftaignon, der See, LXXIX. 24. 

Beter, der Berg, CXIL82. 

Beterije, die orientalifche Sekte, 

C1. 6. 

ethbani, das Dorf, CXIX. 265. 

Bethbanien, LXXIV. 88 

Bethaleel, Judas, oder der Löwe 
von Brag, VI. 95. 

Bethel, in Baläftina, XCVIIL 145. 

Bethencourt, General, deſſen 
Marich über den Simplon, XXI. 
177. 

Betheora, die fränfifche Fürſtin, 
eine Berbreiterin des Chriftenthums, 
v1. 18. 

Bethespa, ber Teich, CKIV. 247. 

Bethhoron, in Paläftina, XCVIII. 
156. 

Bethlehem, L, 75,76. — LAÄXIV. 
89. — XCVH. 146. — Die Zahl 
der Ginwohner diefer Stadt, XXXIII. 
117. —Nhre Merfwürbigfeiten, XLV. 
14. — Ihr arabifcher Name, CI. 
35. — Tifchendorf’s Anficht über 
diefe Stadt, CAIV. 251, 

Bethlehemitaner, bie, in Pen: 
ſylvanien, CXII. 177. 

Bethlen, Graf Aleris, deſſen Abs 


| 





86 Berblen Gabor 


handlung über Siebenbürgen im Ar- 
chive für Geichichte, XXI. 74. 


— Bhavani. CXXVI. Bd. 


aus dem ficilianifchen Dialect in das 
rein Italieniſche, V. 130, 139. 


Bethlen Gabor, Fürſt von Sie-|Bewa, ein Thal Tihame's, XCH. 


benbürgen, XXXII. 47. — XLVII. 88. 


130. 


— Deffen Truppen bei Mien, XLII. Bewendije, die Dyynaftie, LXXVIL 


107, 108. — Deſſen Lebensgejchichte, 
XX. 103. 
Bethlen, Wolffgangi de, Historia- 


6B. 
Beyer, Menzel, Brunnenarzt zu 
Karlebad, CYII. 79. 


rum quaesupersunt, einedanbjchrift|Bevölferung, die, Athene, II. 232. 
der gräflich Apponyſchen Bibliothek, |Beyerlinf, der Gelchrte, LAVL 


XXX. A.B. 41. — Historia de re- 


139. 


bus Transsylvanicis CXXIV. I2. Beys, Megidius, der Buchdrucker, 


Betbmann=Ungelmann, Frie— 


LXXXII. A. B. 30. 


derike, die Schaufpielerin, ihr Ge-Beyſchlag, Rektor zu Augsburg, 


burtsort ift Gratz in Steiermarf, 
vi. 250. 


der Gejchichtsforfcher, XIV. 264. 
Bezau, im Bregenzerwalde, CXVIIL 


Bethfafafa, ber Ort, LXXIV.89.| »+9.9.3, 4, 5. 
Bethfaida, in ber Localität des Bezetha, der Hügel, XCVIN. 137. 


alten Magdala, CI. 215. — Davon 


— CI. 24. 


ift wie von Genefareth feine Spur Bezprem, die Stadt, XL. 244. 


mehr vorhanden, XXXIII. 118 
Betler Riva, ber jüdifche Gelehrte, 
V1. 95. 

Betrahtungen über die heilige 
Schrift, von Hamann, VII. 210. 
Betſch, dertürfifche Name für Wien, 

XCVIil. 123. 
ä Betsi K&pek kronika, XXXIII. 
41.2.2. 


Bhahtodſchi Diffhita beforgt 
eine verbejierte Ausgabe eines über 
die Sansfritfprache handelnden Wer: 
fes, 11.277. 

Bhagalpuır, der indifche Diſtrikt, 
GX1l. 137. 

Bhagamat, Beichreibung der Schön: 
heit des, CX. 42. 

BhagavataPurana, CXIV. 54. 


Betta, Iohann, Bifchof zu Trieſt, Bhakta-mal, das, CXX. 138, 
Zuftand des dortigen Kirchenftuhls, | Bhartrihari bringt die Wartifas 


XXIX. 262. 


in fansfritifche Gedaͤchtnißverſe, wels 


Bettellimi, ber Kupferftecher, LIL| che Garica heißen, 1. 277. — Deis 


4.82.10. 
Bettinelli, der Gelehrte, XVI. 4. 
3.19, 20.— (XX. A. 2.10. 
Bettio, Abbate, ®Bibliothefar von 
Venedig, XLIV. 31, 35. 


fen Sententiae et Carmen, LXXL 
207. — LXXI1.56.— LXXIX. 103. 

Bhasfara Atfharaia, der 
größte Mathematifer der Juder, IN. 
136. 


Betzko, die Burg an der Maag, |Bhaten, bie, in Rabfchputana, LL 


XXXII. 103. — Ihre Gefchichte, XX. 
105. 

Beubants, ber Gelehrte, feine Ber: 
fuche über die Vermiſchungen der 
fhwefelfauren Salze, L. 102. 

Reveridge’s Synodicon, sive Pan- 
dectae Canonum, XXV. 153. 

Beverley's Geſchichte Virginieng, 
LXXXIV. 203. 

Beverley in Dorffbire, LXXIX. 37. 

Beverley, Müniter, feine zier 
lihe Thürjeite, IX. 248, 

Bevilacqua, feine Ueberfegung des | 





Meli'fchen Gedichtes Don Chisciotte | 


85, 86. 

Bhats-Barben, bie, CXI. 137. 

Bhattikävya, LXI. 14. 

Bhavani, d. i die Fruchtbare, in— 
diſche Göttin, Gemahlin Shiwa's, 
CXII. 139. — (XXIV. 54.— (Maja), 
das weibliche Urprinzip, XIII. 144.— 
Sie entfpricht der Benus Marina, - 
Penus Urania und Venus Melanis, 
11.292. — Sie ähnelt mit ber Iſis 
Myrionymos, mit der olompifchen 
Suno und mit Pallas, II. 292. 
Iſt als Kali die Nithya, 1L293. — 


Sie findet ih in der ägyptiſchen 





1849. Bhavedvara — Bibi Kuritka. 87 


Bubaſtos wieder, 11. 316. — Ihr ift 
in Indien der erſte Mai geweiht, 
111. 153, 196. 

Bhavesvara, indifcher Gott, fin— 
bet fich in dem ägyptifchen Buſiris 
wieber, Il. 316. 

Bhils, der indifche Stamm, LXXXIII. 
51. 

Bhima Pali, derTempel zu Suan, 
CX1. 50. 

Bhot, die Landichaft, CAI. 45. 

Biadſchu, die, Ginwohner der In: 
fel Borneo; ihre dem Meere darge: 
brachten Opfer, 11. 286. 

Biagioli, ©., der italienijche Li: 
terator, XXVI. A. B. 36. — Deffen 
Ausgabe und Gommentar der Divina 
Commedia di Dante, XVI. A, 2. 18. 

Bielsfij, Fürft Iwan, wird jeiner 
Haft entlaffen, XX. 251. 

Biana, in Hinboftan, CXX. 143. 

Bianca Gapello, Quadro dram- 
matico di G. Sabattini, CXXIV. 
123, 127. — CXXV. 39. 

Biauchi, die Sängerin, LXV. 217. 

Biandhi, F. X., deſſen albanijches 
Wörterbuch, XLVI. 59. — Deſſen 
Vocabulaire frangois-turc aA l'usage 
des interprets, LXXV. 1. — Deffen 
Guide de Gonversal. en francais et 
en turc, XCVI. 99. 

Biandis Sieg bei Tolentino, XXVII. 
226. 

Biandhini da Prato, über bie 
Müslichkeit des Lejens der Divina 
Gommedia für Prediger, XXVI. A. 
B. 44. 

Bianconi, Girolamo, der Gelehrte, 
LXXXVIII. 223. 

Bias von Pryene, der Weiſe, CXXIV. 
14. — Giner der Lehrer des Pytha- 
goras, XXXVIN. 124. 

Biat in Arabien, XCl. 55. 


auch in Ober Italien geltenden Schul: 
anftalten, V.196. — Drientalifche 
Bibelausgaben, veranftaltet von ber 
englifchen Bibelgefellfchaft, XIII. 1.— 
Die Schrift: „Mit welchen Bevin- 
gungen ift die Bibel ein Leſe- und 
Lehrbuch für Priefter, Beamte und 
Volk, zur Wiedergeburt des allge: 
meinen chriftlihen Glaubens ?“ XIM. 
3. — The thirteenth Report of the 
British and Foreign Bibel society, 
XIII. 4. — Die Ucberjegung eines 
Theiles der Bibel in die mahrattis 
fche und gudfchnratifche Sprache be: 
forgt Dr. Taylor, XIII. 4. — Was 
für Bibelüberfegungen nöthig wären, 
um den Anfragen in dem Landfiriche 
vom Gap Gomorin bis an die Erd— 
enge von Suez Genüge leiften zu 
können? XIII. 5. — Fernere orien- 
taliſche Bibelüberſetzungen, XIII. 6. 
— Die Hinderniſſe, welche ſich in 
Japan der Bibelverbreitung entge— 
genſtellen, X111.7. — Die Bibelver⸗ 
breitung in der Türkei, XIII. 8S. — 
In Syrien, XIII. 9. — In der klei⸗ 
nen Tatarei, XIII. 10. — Pinkertons 
Nachrichten über die Bibelverbrei- 
tung auf feiner Reife durch Rußland, 
Polen und Deutfchland, AI. 10. — 
Walachiſche Bibelausgaben, XI. 14. 
— Die Bibelgefellfhaft in der Mol: 
bau, XIU.15.— Polniſche Bibeln, 
X111.16. — Krainerifche Bibeln, AI. 
19. — Die Bibeln in der Sprade 
der Gzechen und Menden, Alll. 20. 
— Die Biblia pauperum, LXVI. 
156. — Zur Bibel, naturhiſtoriſche, 
anthropologifche und medizinijche 
Fragmente von N. B. Friebreich, 
CXXII. 248. — CAXV. 63. 

Bibelchriſten, die, in Pennſylva— 
nien, CAII. 178. 


Bibahan, ein Ort in Chuſiſtan, Bibenrot, der Ort, CXVIIL 9. B. 
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VIII. 363. 


Biban el Muluf, die Königs: Biberach, der Reichsitadt, Münzen, 


gräber in Aegypten, LVI. 80. — 


LXXXI. 51. 


Bibars, Sultan von Aegypten, LX. 


212, 216, 217. 


Bibel, die armenifche, von P. Zoh— 
tab, V. 198. — Das Bibelitubium 


CXVI. 170. 

Bibersburg in Ungarn, XXXII. 
110. 

Biberftein, Rudolph von, ihm 
wird von König Dttofar die Burg 
Friedland verlichen, IV. 192. 


begünftigen die öfterreichifchen, nunlBibi Kuritka, die Tochter Meng: 





88 Bibi Mani — Bignon. CXXVI. Bd. 


futimur Gurgan's des Suldusen, Bidhdian, die Furbiftanifche Fa— 
LXXVI. 51. milie, LAXX. 45. 
Bibi Nani, der Berg, CVII.38. |Bidpai, ber indifche Philoſoph, XC. 
Bibliander, der Gelehrte, bält| 36. — Deffen Fabeln, VI.236. — 
das Perfifche und Hebräifche für ver] IX. 76. — XVII. A. B. 68. — XXXV. 
wandt, XXXVIU. 3. 131.— XL. 28, 29. — LVIl 193, 
Biblioleca de autores espafioles,| 195. — LAXIX. 103. — XC. 123. 
por D Buenventura Carlos Aribau,] Il. 54. — CAI. 25. — CAXIl. 100. 
CXXN. 76. — Meifter Rudegi's voetijche Ue— 
Biblioteca porlatil de classicos] berjegung diejer Fabeln, — Die 
Espafoles, XVII. A. B. . — XVII] fogenannten Kabeln Bidpai's in ara⸗ 


A.B. XX. A. B. 47, 48. biſcher Ueberſetzung, Il. 89, 280. 
Biblioteca italiana, VI. N.|Bidfan, Ahmed, deſſen Geift ber 
B. 3, 5.— XXXIV. A. B. 36. —| Geifter, LXX.N. B. 82 


LXX. A. 8. 51. — Nuszüge aus 2 ment, die Könige von, LI. 

diefer Zeitfchrift, LA. B. 1 — 12. — 

11.9.38.1— 11. — die Stabt, LI. 30. 
Bibliotheca graeca, LX.1. |Bidfh » Bahar’s Tempelruinen, 
Bibliotheca hist.Goetting. XXIV.| CXII. 87. 

232. Bidwaſ, ein Berg in Transorana, 
Bibliotheca Ottoboniana,| CXXV. 162. 


LXXXIX. 63. Bielfeld, Freiherr v., unternimmt 
BibliothecaSanscrita,LXXIX.| mit Hrn. v. Hammer und Hrn. Strat⸗ 
98. ton eine Reife nad dem Olympos, 


Bibliothek, k. k. Hof:, ihrfoftbares| I. 34. 
Bruchſtück eines perfifchen geogra:-|Bienenfönigin, bie, IL 105. 
phifchen Werkes Nr. 433, VI1.208,|Biener, Dr. in Berlin, Geſchicht⸗ 
218, 223, 257,262, 264, 292, 293,| Schreiber der Novellen Juſtinian's, 
294. — VIII. 300, 304, 305, 310,| XXXHI. 290.— Defien Schriften, 





317, 318, 356, 358, 361. LXAXVI. 187. 
Bibliothek, die, ber ſchönen Mif-|Bien vengas mal, ein Luſtſpiel 
fenfchaften, CXVIH. 197. von Galderon, XV. 7. 
Bibliothefen, die größten in @u:-|Bierling’s Didascalia seu Ortho- 
ropa, XCIV. 33. graphia Vandalica, XXXVII. 26. 
Bibliotheken, über die, in Sta:|BiffignandiBuccella, Memo- 
lien, XXIX. 234. rie di Vigevano, VIll. 132, 
Bibliotheken in Rom, LXXXIX.|Bigha, das Sanpdfchaf, fein Umfang, 
63. XIV. 85. 


Bibliotheque universelle desRo-|B igbun, ein Schloß Iemens, XIV. 
mans, XVI. A. B. M — XXV1.20.| 76. 


— CXXV 32. Bigi, aus dem Stamme Barin, 
Biblifche Gregefe, CX, 80. LXXVII. 29. 
Bibracte, die Hauptitadt der Bi-Bigio, Francia, des Malers, Bild: 
brafen, LXXVIN. 22. Bathieba, von König David im Bade 
Bibrich am Rheine, die da audger|] belaufcht, LV. 201. 
grabene Urne, XIN. 147. Bignami, deſſen Verfuche, aus den 
Bieétre, die Irrenanſtalt zu, CXXV.) Früchten des Erdbeerbaumes in Dal: 
22. matien Zucder zu gewinnen, IX. 127. 
Bidnacre, die Brioreivon, LAXVYIL|Bignor, die römische Billa in Suf- 
52. fer, LAXVIII. 18, 26. 
Bidad, die Stadt, LXXIN. 14. Bignon, coup-d'oeil sur les de- 





Bidahan, ein Ort des Kreifes! möles de cours de Bavicre et de 
Schabur in Bars, VII. 348. | Bade, VIII. 237. 





1849. 


Bihaf, 
Geburtsort mehrerer 
lehrten, VII. 

Bihafi, 
beichreibung des Propheten, 

— Deſſen Geichichte, 

Bihet, der Fluß, CVII. 
47, 85. 

Bija Ganita, die, 

Bikanier, 


im perſiſchen Choraſſan, der 
großen Ge: 


115. 
einer der Radfchputas 


ftaaten, 

Bilad Moferrem in Arabien, 
XCH. 

Bilabol: Dfhuf, die arabifche 


Landfchaft, XCIII. — XCIV. 130, 


Bihak — Bir. 


der Gelehrte, deſſen Lebens: Bima- 5 prade, 


— (XI. Binaketi, 


doſtan und dem ſüdweſtlichen Per⸗ 
ſien, Reiſe durch die es Land, IV. 


bie indifch = fines 
ſiſche, 

Bimend, einOrt in Lareſtan, VIII.350. 

der perſiſche Geſchicht— 
fchreiber, XCIX. — Deſſen Unis 
verſalgeſchichte, — 
LXXXV. 

Binder, Chriſtian, Würtembergiſche 
Münz- und Medaillenkunde, CXVI. 


Bindubhadra, der indiſche Künſt— 
ler, 11. 336. 


. — Die Stämme in diefer Lande] Bingerlo ch, das, VII. 20. 


fchaft. XCV. 

Bilabol-Rachlein, 
XCIV. 

Bilancia politica del globo, os- 
sia Quadro geografico -stalistico 
della terra di AdrianoBalbi, LXVII. 
226. — 

Bildende Kunft der Chinefen, 
CXX1. 

Bildenden Künfte, Gedichte 
ber, von Dr. Carl Schnaafe, CVIII. 

.— CX. 

Bildungsanftalten, Höhere, in 
Mordamerifa, CXIII. 

Bildfäule des Kaiſers Otto bes 
Großen und feiner Gemahlin Editha, 


bas Thal, 


Bilegowoky's Geſchichte der Pi: 
farben, XXXVII. 

Bilehild, die fränfiiche Füritin, 
eine Berbreiterin des Chriftenthums, 
VII. 

Billardiere, 
Bienen, L. 

Billberg, OttoJ.G., Lebidi Moal- 
laka arabice et suethice, LI. 

Billing’s Reife, CXXI. 

Billung, bas fürftliche Sefchlecht 
der, LIL Der billungifche 
Herjogsitamm, XXXVII. 4. 3. 26. 

Biludfchi, die, find mit den Brahen 
Dewohner des Landes Biludſchiſtan, 
fie zerfallen in drei — u 
—— iſt ſehr groß, 


re 


über die Natur ber 


das gebirgige Grenz⸗ 


land zwifchen dem nordweitlichen Hin: 


Biörnftähl, 


Bini Meınorie della perugina Uni- 
versitä, VIll 90. 
Binovium, bas heutige Binchefter, 


Binui Chatun, 
doſchi Gurgan's, 


bie Tochter Na⸗ 


Biörner, E. J., deſſen Nordiſka 
Kämpedater, VII. A. B. 19. — XVI. 
A. B. — xXVII.A.B. 


Biörn Jereſide, Sohn Regnar 
Lodbrogs, XXIV. A. B. 

der Gelehrte, ſeine 

reiſebeſchreibenden Briefe, LXXXVII. 


Biörnſtjerna, das brittiſche Reich 
in Oſtindien, CXl. 1. — Die Theo— 
gonie, Philofophie und Kosmogonie 
der Hindus, CXI. 

Biografia Cremonese, VIII. 
A. B. 

Biographien perſiſcher Dichter, 


Bion, der griechiſche Dichter, CXXIV. 


Bion von Proconnefus, CVI. 2 

Bionpi, ber Gelehrte, leitet die rö— 
mifchen Ausgrabungen alter Denk: 
mäler, AMX. A. B. 

Biondo, ltal. illust., 

Biot, der Gelehrte, 

130. — lieber bie 

Ausdehnung der Körper durch bie 
Wärme, 


XVII. 


Biozimetä, der rugiſche Ort, 
XXXI. 

Bir, ein Ort der Statthalterſchaft 
Rakka, XIII. 240. 





90 


Bir 
CXXIL 212. 

Bir Gjub, die Duelle, LXXIV. 49. 

Bir Erba, das Schlachtfeld, ACH. 
63. 

Bir Maaunet, der Brunnen Maau— 
net's, XUIII. 94. 

BiranWeiſſe, der Wefirund Feld: 
herr Gfrasiab’s, IX. 46. 

Bird, Dr. Ehriftian,, deſſen Leben 
Ludwig Philipp des Griten, Königs 
der Franzoſen, CIV. 143. — CX. 108. 

Bird, James, LXXX. 56, 61. 

Birgilis, mohammedanifcher Pfad, 
CXXIV. 41, 42. 

Birglftein, nächſt Salzburg, bie 
daſelbſt aufgefundenen Alterthümer, 
Al. 62. — Cl. 152, 170. 

Birgftugen, die, in Gaſtein, XLIN. 
222. 

Birhut, der Brunnen in Habhra= 
mut, CXXV, 161. 

Biris, das Dorf in Lariftan, VII. 
351. 

Birk, ber elehrte, CXXVI. A. B. 72. 
Birfei Erdefchir, eine Stadt in 
Bars, XAXVI. 281. 
Birfe moaafeme 

ACH. 40. 

Birken, Sigmund v., der Gelehrte, 
LXXXV. 248. — CXVII. 184, 186, 
187.— Seine Ausgabe von Fug— 
gers Shrenfpiegel, XIX. 115. 

Birfet in Arabien, XCH. 53. 

Birfetol Moge, das Schloß, 
Xcl. 15. 

Birfheimer,der Hiftorifer, XXXIV. 
31. 

Birkmayer, Hanns, der Künftler, 
XXI. A. B. 13. 

Birma, ſeine Trennung von China, 
LXXXIX. 220. 

Birmanen, die indiſchen, über ihre 
Sprache, Literatur, Sitten und Ge 
ſchichte, II. 322, 323, 324. — Ihre 
Sprache, Schwierigfeit fie gu er: 
lernen, XXX. A. B. 20, 21. — Ihr 
Gharafter, XXXIII. A. B. 23. — De: 
ren Götter, CXXIV. 52. 


in Mrabien, 


Bir Berhud — Bifürdfi, 


CXXVI. Bo. 


Berhud, im Birmoaathale,|Birni, die Stabt, LVIN. 57. 


Birsbert, das Gränzichlof Arme: 
niens, CVI. 103. 

Birtha, das alte, L.20. — Wo es 
liegt, XI. 235. 

Birthälmer Superintendential:Ar: 
chiv, das, CXXIV. 113. 

Biruquette, die Landſchaft, CAXIM. 
164. 

Bisamberg, die Piarre in Nieder: 
öfterreich, LI. 122. 

Biſche, in Arabien, XCH. 55. 

Bifchen, deſſen Liebesabenteuer mit 
Menifche, der Tochter Gfrasiab’s, 
LXXIN. 18. — Die Erzählung von 
Bifchen und Menijche, GXIX. 166. 

Bifhoff, Ign. Rud., Profeſſor, 
macht den Umriß von Gall's und 
Spurzheim's anatomiſchen und phy—⸗ 
ſiologiſchen Lehrfägen bekannt, V. 
170. — Deſſen Anſichten über das 
bisherige Heilverfahren und über die 
erſten Grundſätze der homöopathi— 
ſchen Krankheitslehre, XXX. 257. 

Biſchoff, Nicolaus, der Buchdrucker, 
LXXXIII. A. B. 30. 

Biſchr, ein Berg bei Nedſcho, XCIV. 
149. 


Biſchrije, bie orientalifche Sekte 
C1.7, 26. 

Bifinger, I. E., vergleichende Dar: 
ftellung der Staatsverfaffung ber 
europäischen Monarchien und Repu— 
bliken, VII. 304. — Deſſen Statis 
ftif, CXXIV. 10. 

Bisfara, in Algier, L.A. 3.60. 

Bisfarinen, die, Ll. A. B. 66. 

Bisnas, ber Stifter der Materia: 
litten, CXXV. 165. 

Biffao, das Fort, LAAVIL 118. — 
Die Anfel, LAXVU. 119. 

Biffener, die, 0.273. 

Biffioli, der Hobeilt, LXV. 211. 

Bifir, der Enfel Noe's, König von 
Aegypten, LXXXII. 10. 

Biſſutun, der im perſiſchen Kurs 
diſtan, VI. 213, 218. — Sein Duell, 
VII. 224.— Seine Sfulpturen, 1.6. 
— VII. 224. 





Birmingbam'snaturferfchende Ge: | Biftrig an der Maag, XXI. 96. 
ſellſchaft, XCVIII. 271. Biſtritza, der Fluß, XXXIV. 98. 


Birnbaumerwald, ber, (XXIII. Bifürd ſchi mühr, der Weſir Nu— 
ſchirwan's des Gerechten, CXXIV. 18. 


A. B. 40. 





1849. Biterolf — Blüthenlefe. 9 
Biterolf, das Gedicht, XII. A. B. Blaſenſtein, die Defte, LX. 78. 


47,49, 67.— XXX. 52. Blafenfteine, bie, ihre chemifchen 
Bithbynium, das * CV. 12. Beftandtbeile, XILA. B. 6. 


Bithynien, über, LXXXVIL 69. — S. Blafifche Germania sacra, X. 
GV, 10. 116. 
Bittfe in Ungarn, XXXI. 93. Blafien-Münfter, der St., zu 
Bimwald, der Schriftfteller, VIII.“ Admont, 
250. Blason, el, de los Mendozas, das 
Bizio, B., Spiegazione di un feno-| Scaujpiel, XIX. A. B. 24. 
meno, che offrono in vari casi le Blatt-See, ber, in der Schweiz, 
giocciole cadenti sulla superficie] LAXXL 104. 
di un Jiquido omologo, X. 25. Blau, war ehemals in Berfien bie 
Blacas, Herzog von, feine adbmini:| Tranerfarbe, L69. — It die eigent- 
ftrative Gorrefpondenz mit Fiende,| liche perfifche Rönigsfarbe, IX. 62. 
XVII. 197. — Seine aftatifchen Als|Bleifolif, bie, 
terthümer und orientalifches Münz:|Bleiminen, die, der vereinigten 
fabinet, LXL 19. Staaten, VII.A. B, 33. 
Blad, der Gelehrte, über die Wärme, | Bleffington, Lady, CXIL2. 
L.93. Blerell, deſſen ——— von 
Blackheathe, Fundort römifher) Hallend, XV. A.B 
Alterthümer, LXXVIIL 36. Blida, bie Sit in eier, LI. 9. 
Bladwell, Thomas, der Gelehrte| B. 62. 
deſſen Unterfuchung über den Homer, |Blifimos, der türfifche Ort, XLII. 
LIV. 204. — Ueber eine griechiſch⸗ 53. 
byzantinifche Infchrift, LXXVUIL 37.|Blodsberg, feine Herenverfamm: 
Black wood’sEdinburgh Magazine,| lung, Ill. 154. 


XXXIV. 171. — LAXXVIN 110, Blöde, fein Umriß von Galls und 
Blätter, Hiegenbe, für deutfche Kunft Spurzheime anatomifchen und phy⸗ 
und Art, fiologifchen Anfichten, V. 170. 


Blatfone * engliſche Rechtsge:| Blödfinn, über, XXI. 206. 
lehrte, feine Definition eines ibells, | Blomfield, E.N., defien Ausgabe 








1. 220. des Kallimachus und Nefchylus, LIV. 
Blanchini vindiciae Canonic.| 237,239, 240, 243, 245, 247, 251 
Seript, XXVII. 131. 253, 254, 258, 263, 265, 266, 269. 


Blancis, Luigi Maria, Bifhof von| —Deffen Aeschyli Eumenides, CXV. 
Syra, feine Dienfte während der|i 155. 
Belt, LAXXVL 79. Blomfturvalla-Saga, bie, Xi. 
Bland, Nathaniel, der Gelehrte) A. B. 71. 
CH. 45. Blondeel, Lanzelot,derMaler,CXXV. 
Blandrindod, das römijche La:]| 184. 


ger bei, LXXVIIL 26. Blondel, Edouard: Deux ans en 
Blanf, Andreas, Pfarrer zu Gars, Syrie. CI. 1.— CIV.70. 
V. 155, 160, Blonickij, Jakob, deſſen Schriften, 


Blanfenburg, der Gelehrte, über| XXVII. 46. 

Tırso de Mölina, LXXXIX. 23. Bloomfield, Robert, der britti- 

Blaquiere, Hist. Review of the) ſche Hans Sachs, LXV. 4. 3.83. 
span Revol., XLV.74.— XLVIL|Blouet, Restauration des thermes, 
135. LIN. 223, 

v. Blaramberg, der Gelehrte, Blücher von Wahlitatt, Fürft, X 
Staatsrath von Odeſſa, XX.260,| 107.— XX. 263, 264. — CVI. 12. 
290, 297, 300, 303, 306, 333, 338,| — Deffen Denfmal, VI. 275. 
351.— Seine Unterfuchungen über Blüthenlheſſe aus zweihundert per: 
griechijche Münzen, LXXIV, 237. ſiſchen Dichten, 1.1. 


«> 


Blum — Bodart. 


CXXVL 8b. 


Blum, R.R, Gin Bild aus ben Oft:|Bob bio, das Klofter in den liguris 


feeprovingen, oder Andreas von Lö: 
wis, CXV. 199. 

Blumaner, der Dichter, LXXUL 
113. — Seine PBarodien, L5l. — 
Sein nachtheiliger Einfluß auf die 
fübdeutjche Literatur, XLIX. 215. — 
Baggejen’s Urtheil über ihn, LVII. 
260. 

Blumberger, Friedrich, ber Ge: 
fchichtsferfcher, Kämmerer des Stif: 
tes Göttweih, VI. A.B.3. — VII. 
233, 239. — IX. 214. — XU.105. 
— XV. 217,223. — 1.210. — LX 
92. — Wird mit Hrn. Abt Altmann 
den hiltorifchen Nachlaß Beſſel's und 
Klein’s herausgeben, 11. 297. — 
Deſſen Auffab: Ueber die Genealo: 
gie der traungauifchen Dttofare, XXI. 
42. — Deffen Abhandlung: Ueber 
den eigentlichen Zeitpunft der Folge 
der Sponheimer auf die Märzthaler 
im Herzogthum Kärnthen, XXI. 42, 
Deffen Notitia Austriae antiquae et 
merliae, LIL 189. — Ueber Konrad, 
der Sohn des iterreichifchen Marf: 
grafenLeopold besgrommen,LXXX VI. 
A. B. 34, 


Blume, der Gelehrte, 207. 

Blume, ber Sänger, LYL 227. 

Blumen, bie jieben, Aegyptens, 
CXXIV. 101. 

Blumenbad, ber Gelehrte, Pro: 
feffor der Naturwiffenjchaft an der 
Georgia Augusta, XIX. A. B. 76. — 
LX. 171.— Cl. 257. — Deſſen 
Collectio eraniorum, LXJL 177. 

Blumened, die Herrſchaft, CVI. A. 
B. 48, 50. — (WM. 4.9.72. — 
CXVII. 9.2.81. 

Blumenräder, 
103, 





die inbifchen, 


Li®Bocco aus Fabriano, 


fchen Apenninen, wurde vom b. Go: 
lumban angelegt, V. 186.— Es be 
faß eine reiche Bibliothef, deren 
Schätze größtentheils der Ambrojia- 
nifchen Stiftung einverleibt wurden, 
V. 187. — Seine Balimpfelte, V. 
188, 189, 190, 191. — Codex re- 
scriptus der Wiener Hofbibliothef, 
XXV1. A. B. 20.— Palimpſeſt auf 
der Wiener Hofbibliothef, CXX. A. 
B.36. — Die Bobbienfer Evange: 
lienfragmente zu Turin, von Dr. Tis 
fchendorf, CXX.A.B.43. — CXAI. 
4.32.50. — CXXIM. 9. 3.40. — 
CXXIV. 9. B.1.— (XXVI. A. 2.1. 
Boccaccio, beritalienifche Dichter, 
v1. 36, 53.— XXVI. 22, 26, 45; 
1.2. 39. — XL. 9.8 1. — 
LXIUL 650.— LXVI 170. — LXXIN. 
109. — LXXVIIL 288. — LAXAVII. 
130. — LXXXVIIL 46, 81. — Cl. 
132—135. — CXVI. 9. 3.70. — 
CXIX, 135. — CAX. 150, 151. — 
Deffen Decamerone, Xll. A. B. 52. 
— XV1.9.B. 26. — XL. A. B. 
37. — XXI. U. B. 54. — XXVIII. 
4. B. 38. — XCVI. 94.93.42. — 
CXXII. 91. — Urfprung bes Deca- 
merone, LVIl 194. — Defien Gr 
klaͤrung ber göttlichen Gomödie bes 
Dante, XVI. A. B. 18, 22. — Deffen 
deCasibus virorum el femiuarum il- 
lustr., XXIX. 83, — XXX. 9.2. 36, 
— Defien Roman Filocopo, XXI. 
135. — Deffen Fiammetta, XXXII. 
114, 117, 126, — Ueber Boccaccio, 
von Dr. E. Ruth in feiner Geſchichte 
der italienifchen Poefte, CYIL 226. 
Doche di Gattaro, CXVIN. 83. 
der Maler, 





XC. 9.2.63. 


Blumenftreuen, das, Ausdruck Bocconio, Marino, der Benetianer, 


öffentlicher Freude, L 70. 
Blunt, 
mann, bereift einen Theil Indiens. 


deſſen Berfchwörung, VIII. A. B. 24. 


James, der englifche Haupt-Boch ara, die Landſchaft und Stadt, 


LXXIL 18, 19, 26. 


111.195. — Beichreibt den berühm-Bochara, das tadfchififche, LAXVIL. 


ten Minaret Kutbafchahs, 11. 334. 
Blut, 
ihm, VII. 447. 


Boas, Eduard, Nachträge zu Goe-Bochart, 


the'& Werfen, XxCVI. 250. 
Doavifta, bie Infel, 


4. 


das, die biblifche Anſicht von Bochara in Perfien, CXVI. 36. 


der Arzt, XCVIN. 58. 
der Gelehrte, V. 68. — 
XIX. N. B. 73. —XCl. 71. — Deffen 


Bodari, 


LÄXVIL 114.| Geogr. sacra, LÄIIL 168, 
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Bocerville, die dafige St. George: 
Abtei, XVII. 241, 242, 246. 

Bock, Auguft: d'Alembert und Fried: 
rich der Große über das Verhältniß 
der Miffenfchaft zumStaate, LAXXIL 
49. 





Bod, Tobias, der Maler, deffen Hoch: 
altarblatt zu St. Stephan, XXI. 


148. 
v.Bodlet, der Tonfünftler, LXXVIIL 
278. 


Boczef, Anton, defien Werk: Die 
Pernſteine, XXXVI. 122. — Deffen 
Codex diplomaticus et epistolaris 
Moraviae, LXXXVIL U. 8.44. 

Bode, A.de, Travels in Luristan 
and Arabistan, CXVI. 1. 

Bode, der Gelehrte, Ueberfeßer aus— 
ländifcher Klaffifer humoriſtiſcher Art 
in's Deutſche, CXV. 220. — CXXV. 
283 


Bodenen, der Städte, LAXVIIL 28. 
Bodlejana, die, zu Orford, CX. 
A. B. 15. 


— n, Präaſident in Mainz, 
Herausgeber des Codex Rudolfinus, 
L 54.— XIV. 264. — Ueber bie 
Bronzethüren aus ber Alteicher Klo: 
fterfchule, LXIX. 91. 

Bodmer, der Dichter, LÄXV. 99. — 
CXXV. 283. — Seine Maneflifche 
Sammlung, V. 109, 268. — Deſſen 
Ausgabe von Ghriemhildens Ra: 
he, Al. 115. — Defien Dramen, 


CXVIIL 198. 
Bodogaft, der fränfifche Gefeßgeber, 
vn. 16. 


Bodoni, der Buchbruder, LXXXIN. 
A. B. 30.—Vita del Cavaliere Giam- 
battista Bodoni, 11.4. 8.8. 

Bodoniza in Thefjalien, XXXIV. 51. 

Boebud, Lieutenant, Herausgeber 
eines großen hindoftanifchen Wörter: 


buche, N. 279. 
Böd, der Schaufpieler, CXXV. 285 
204. 


Böſcckh, Auguſt, CXXIN. 76. — 

CXXIV, 269. — Defien Werk: Die 
Staatshaushaltung der Athener, UI. 
230.— XX. 350. — Seine Beur: 
theilung der erften Auflage ber 
Schleiermacher ſchenlle berſetzung von 
Platon's Werken, VIL 59, 088. — 





Bocherville — Böhmen. 


Deſſen Werf: Philolaos des Pytha⸗ 
goräers Lehren, XI. 51. — Defien 
Schrift: De Platonico Systemate 
coelestium globorum et de vera 
indole astronomiae Philolaicae, XIII. 
51. — Deffen Pindar, XXXVI. 48, 
— Deffen Ausgabe von Sophofles 
Antigone, CVII. 197. — Deſſen In- 

ex lectionum Berolin., XXXIX 
132, 133.— Deffen Corpus Inseript., 
XLIX. A. B. 

Böckh, Earl, deſſen Werk: Kreta, 
ein Verſuch zur Aufhellung der My: 
tbologie und Gefchichte, XXV. 254. 

Böckh, Wilhelm, deffen Feinftahl: 
waaren:Rabrif, IX. 130. 

Böcking, Eduardus, Notitia Digni- 
tatum, XClI. 76. 

Boegner, %., bas Erdbeben unb 
feine Erſcheinungen, CXXL 223. 
Bö * eim, Ferd., der Schriftſteller, 
LA. B. 34. — Deffen Chronik von 
Wiener-Neuftadt, L1. 4.3.48. — 

C1.4. B. 22, 23, 24. 

Böheim, ber : Schaufbicker, CKXV. 
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Böhl de Faber, der Schriftiteller, 
LXXVIIL LXXXVI. 136. — 
CXXII. 77. — Deſſen Floresta de 
Rimas antiguas Castellanas, XVII. 
A. 3.25. — XIX. A.B. — 
ÄL1. 204, 217, 218. — XLII. 100, 
112, 133. — LV. 244. — LVL 21. 
LVIL 198. — CXIV. 47. 

Böhm, der Tonfünftler, LVL 209. — 
LXXVIIL 279, 

Böhme, Jakob, XLIV. 178.— LXXUL 
14%. — Ueber das Reich Gottes, 
Xl. 247. 

Böhmen, Zuftand der zeichnenden 
Künfte dafelbt im Mittelalter, U. 
64. — Böhmische Malerfchule, I. 
63. — Das Königreih Böhmen 
hieß im Mittelalter Großkroatien, 
v.27z— Boris, ein Sohn Kolos 
manns, flüchtet fih dahin, V. 19. 
— Böhmen it Geyſa des 11. feind⸗ 
feligiter Nachbar, V. 19. — Ge 
fhichte der Ifraeliten in Böhmen, 
VI. 82. — Berweifung der Juden 
aus Böhmen duch Maria Therefia, 
v1. 24. — Böhmens neuhebräifche 
Literatur, VI. 95. — Böhmifche Ger 
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Börne, 
XCV. 264. — Heine über ihn, XCl.|Bogdani, 
LXXIX. 31. 


fchichtfchreiber des erften Zeitraumes, 
XV.A.B. 27. — XVI. 9.931 — 
Geſchichte der böhmifchen Literatur, 
XXXVII. 1, 19, 28 ff. — Die böh: 
mifche Zeitfchrift des vaterländifchen 
Mufeums, XLVIN. 138, 

Böhmer, Dr. J. F., ClX. A. B. L 
— CAI. 183. — Regeſten der Ur: 
funden römifcher Könige und Kaifer 
von 911 bis 1313, LXI.71, 115. 
— LXVIIL 219. — Regesta Caro- 
lorum, CH. 187—192. — Regeiten 
Kaifer Ludwig des Bayern ; — Fon- 





tes rerum gerinanicarum, CV1.225.|Bötti ger, 


Böhmer — Bohnenberger. 


CXXVI: 3b. 


Schütz, XV.157.— Deſſen Aldo: 
brandinifche Hochzeit, LIV. 128. — 
Deffen Archäologie und Kunit, LVU. 
64.— Deffen Kunſtmythologie, LXIL 
A. B. 39. — Sein Verhältniß als 
Kritiker zu Goethe, UNIX 217. — 
Deſſen: Literariſche Zuſtände und 
Zeitgenoſſen, LXXXUL 207. — 
76. — Seine Anficht über 
Schauſpiele, CH. 246. — Seine 
Stellung in Weimar, CXV. 224. — 
Deffen Archäologie der Malerei. 
CXIX. 175. 
Carl Wilhelm, feine 


Böhndel, der Künftler, LII. A. B. Biographie Heinrich des Löwen, IV. 


22. 
Bönikte, 
vom Theater, CXVII. 191. 


Böotien, feine Begränzung und|Bogdad Chatun, 


Lage. XIII. 115.— XXXIV. 53. — 


Kadmus Ankunft in Böotien, in|Bogdaledere, 


welche Zeit fie fällt? XII. 122. — 


der Komiker, feine Anfiht|Bogarodzica, 


188. — VII. 232, 244, 249. 
das alte Lieb, 


XXXVI. 25. 
die u. 
Emir Tſchoban's, LXXVIL 5 
der Fluß, xx 


10. 
Die Minyer verlafjen es, X11.139.|Bogdan, Fürft der Moldau, XLIV. 


Boerhave, ber Arzt, CVI. 9. — Ueber 


234. 


den Funguspupillaris, XXXVIII.220. Bo gdan’s, Peter, italienifch - alba= 


Historia plantarum, XLIV. 142, 
Ludwig, der Schriftfteller, 


nifcher Cuneus prophelarum, XLVI. 
60. 
William , der Gelehrte, 


211. 
Börvebiftas, Heeresfürft verDacier, |v. Bogen, die Grafen, die Gefchichte 
211. 


III. 307. — C. 
Boethius, Baumeifter am Hofe 


Theodorichs, ein geborner Römer, 
XV. 89. 

Boethius, der Gelehrte, 
3.15.— LXIL 163. — 


— Defien de Consolatione philoso- Bo go rise, 


phica, LXVIL. 179. — Das romani: 


diefes Haufes ift für Defterreich wich: 
tig; — ihre großen Befigungen in 
Defterreih, XV1. 179. 


Bogenau, bie, LIL 201. 
XII. A.Boghaſköi, 
LXXIL 87.] CV. 17. 


die Sfulpturen zu, 


Fürft der Bulgaren, 
CXXV. 259. 


fche Gedicht über ihn wird Ray: gl — Laſar, der Künſtler, XX. 
A. B 


nouard herausgeben, V. A. B. 15. 


Boetius de Boot, der Künſtler, Boha— is, der Drufe, V.A.2. 


CXIII. 4. 3. 32. 


19. 
Böttiger, Garl Auguf, der Ge:|Bohlen, Petrus a, Symbolae sacri 


lehrte, 1113.— LAXII. 158. — 
LXXV, 163, 176. — Herausgeber bes 
von Fr. Brun, geb. Münter, verfaß⸗ 
ten Werkes über Neapel und feine 
Umgebungen, JU. 204. — Deffen 
Amalthea, oder Mufeum der Kunit- 
mythologie, XVIL.58.— XX1. 83. 
— XXV. 258, 289. — XVI. 53. — 
LU. 140.— XCH. 9. B. 52. — 


Amalthea , beurtheilt von W. von|Bohnenberger, 


codıcis, XXXIX. 2. — Commentatio 
de Motenabbia, XXXIX. 5. — XL. 
17, 18, 21, 40, 41. — De origine 
ling. Zendicae, LXII. 122. — Bhar- 
triharis Sententiae et Carmen, quod 
Chauri nomine eircumfertur, LXXI. 
207. — Seine Darftellung des Bud: 
bhismus, LXXXIL 23. — Das alte 
Indien, CXXIL 221. 

der Gelchrte, 
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fein Gebrauch des Pendels als Ur-|Bojodurum, das heutige Paſſau, 
maßes, LXL 56. XXV. 185. 
Bohra, die, orientalifche Sefte, Cl.|Bojovarifche Geſe nr uch, das, 
1.2 fein Alter, VI. A. B. 
Bo . ter im Michlaf Dichaafer, XCIV. Boisdüval, deffen lcones hist. des 


108. Lepid. d’Europe, LXXULA.B. 27. 
Bohtori, der Dichter, XCVII. 100. Boiſſerée, die Gebrüder, ihr zu 
— CXIX. 62. erwartendes Merf über den Dom 


Bohuslaus Haffenfteim, feine] zu Köln, V. 115 — 119. — Deren 
zahlreiche Bücherfammlung, V. A. B. Sammlung von Kunitfachen, VII. 
13. — VII. 273. — XXXMX. A. 2. 

Bohuslawig ander Maag, XXXxII. 3. — Deren Sammlung altdeutfcher 
104. Gemälde, 1.204. — UL A. B. 16. 

Bojadjchi, deffen Grammatik des ma= — sseree, Sulpice, Vues, plans, 
cedonowlachiſchen Dialeftes, XXXIV.| coupes et details de la cathedrale 
140.— XLVI. 65. de Cologne, XV1.138.— XXI. A. 

nn ein Ort in Anatoli, XIV.| 8. 79. — XLVI. 144. — Ueber bie 

Kaifer:Dalmatica, CV. 23, 

der alte ruflifche Dichter, en Anecdota graeca, 
XX. 233. LXIL 44. — LXXIL 278. — LXXIIL 

Bojardo, der Dichter, XXVII.270.| 176. 

— XCL 54. — Deffen Orlando inna-|Bofaa, ein Dorf der Beni Dſcho— 
morato, XVIII. A. B. 10. — XXIX.| beilet, XCIV. 162. 

100. Bokhara, die Bedeutung diefes Nas 
Boicarum rerum Autographa, Xll.| mens, VIII. 461.— Bokhara, its 
200. Amir and its People, CXVI. 1. 
Boie, Heinrich Ehriftian, der Dichter, | Bol, Ferd., deſſen Gemälde zu Dres: 

einer ber erften Beförberer der jchö: den, LV. 208. 

nen Literatur Deutfchlande, LXXIX. |B o Idf ch, ein Diftrift el-Achsa's, 
204. — Als Ueberfeger englifcher) XCIV. 127. 

Theaterftüde, XCIV. 205, Boleid, ein Diftrift Medina's, XCIII. 

Boieldien, ber Tonfeger, LXXIV.| 115, 123, 

128. — LXXVUL 274. — Defien Boleslaw, Herzog von Böhmen, 
Dpern, XIV. 191, 192. erlaubt den Juden eine Synagoge 

Bojer, die, XXXV. 101. — LXXXIV.| zu erbauen, VI. 89. 

75.— Der alten Bojer Jpentität|Boles law, Fürft von Galizien, 
mit den heutigen Bayern, V.1.—| kommt dur Gift um, XX. 238, 
XXV. 174, 175. — Bojorum, ere-|Boleyn, Anna, Heinrichs VIII. Ver: 
mum, deserta, LA. B. 14. — V.2.| mählungs-Proflamation mit felber, 
— LX 62. LXXIX. 37. 

Boileau Despreaur, der Dich-Bolgar, die Stadt, ihre armeni- 
ter, LXX. A. B. 13.— LXXVIII. ſchen Infchriften aus dem dreizehn 
287 —XC1.73. — Seine Satyren,| ten Jahrhundert, XX. 232. 

L 151. — Tritt gegen die burlesfen|Boli, das Sandfchaf, feine Lage, 
Gedichte auf, LÄXLUL 111. XIV. 78, 

Boilly, der Gelehrte, feine aſtro— Bolla, Marr und Nifl. Theuring er- 

nomifchen Behauptungen, XLIX. bauten das Grabmal Mar L, VI. 
5 41. 


151. 

Boinut, ein Schloß bei Ssanaa, |Bolland, Acta Sanctorum, XXXI. 

- XCHV. 83, 111, 

Bojoarien, LII. 177. Bollingbrofe, Lord, VII. 22. — 

Bojoarier, die, LVII. 245. — LVIII.) Seine Auslegung der Verſe des 
91. Virgil, LAAXIII. 120. 
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Bollmann, 2.v., die Schweiz, ein 
Handbuch für Reifende, LXXXI. 100. 


Bollmann — Bonaventiti. 


CXXVI. 8b. 


geichichte der modernen Medaillen: 
Arbeit, CXIII. 26. 


Bollſtadt, Albert von, Biſchof zu Bombaceen, CXXVI. 66. 


Regensburg, IV. A. B. 8. 
Bologna, Michael Angelo's Arbeis 
ten dafelbit ; — feine übrigen Merf: 


Bombay, die Küftenfladt, LX. 135. 


— Der weite Bericht der Bibels 
hülfsgefellichaft dafelbit, XII. &. 


würbigfeiten, VI. 52, — Heinrich V.|Bomberg, Daniel, Bıblia Kabbinica, 


Freibrief für diefe Stabt , VIL. 14. 


LXXXIII. A. 3. 29. 


— Graf Lothars Vertheidigungs: Bona, die Stadt in Algier, LI, 4. 
9. 


bündniß mit Bologna, VIII. 16. — 
Mird mit dem Bann belegt, 
er den Bifchof beiteuert hatte, VIII. 
23. — Die Geldabgaben ſeiner 
Bauern im Jahre 1234, VII. 31.— 
Seine Conſuln, VII. 35.— Sein älte: 
fer Podeſta, VUL. 41. — Macht viele 
Ortſchaften in feinem Umkreiſe von 
ſich abhängig, VII. 53.— Seine 
Ginrichtung, VII. 55.— Seine höch⸗ 
fte gefeßgebende Gewalt, VIII. 56. — 


weillBonald, M. Vicomte, 


3.5 

ber frangö- 
ſiſche Schriftfleller, LXXXVIIL 48. 
— Seine Legislation primitive, XV. 
243, 244. — XVI. 1, 4. — Deſſen 
Recherches philosophiques sur les 
premiers objels des connoissances 
morales, XXX. 1, 70. — De l’op- 
position dans le Gouvernement et 
de la liberle de la Presse, XLI. 
134, 137. 


Die jährliche neue —* ſeiner Bonammy, der Schriftſteller, XVI. 7. 


Raͤthe, VIH.57.— Die 
ner Gonfuln und des Podeſta, VII. 


Wahl feiriBomanije, die orientalifche Sefte, 


C1.7, 27. 


58. -— Die Befoldung des legteren|Bonanno, der Metallgießer,, feine 


und feine Berpflichtung, VII. 59. — 
Seine übrigen Beamten, VIII. 60. — 


Rofetten 
CXVI. 23. 


und rothen Zierrathen, 


Bologna’s Steuern, VI, 61.— Seine] Bonapace, Wilhelm, Pobefta von - 


Genofienfchaften von Kaufleuten, 


Vicenza, viu. 31. 


Künftlern 10.5; — das BerhältnigiBonaparte, Napoleon, IX. A.B.18. 


feiner Adeligen zum Bürgerſtande, 
vun. 62. — Seine Anziane ; — Ver: 
änderung feiner Rathsbehörben im 
Jahre 1245, VII. 63.— Der Haupt: 
Inhalt feiner Gefebgebung von 1256 
— 1257, VII.64. — Das Verhält: 
niß der von Bologna abhängigen 
Orte, VII. 66. — Seine Mafregeln 
zu Gunſten der feibeigenen, VIII. 67. 
— Die Rechte der hier angeflebelten 
Fremden, VII. 68, 135.— Bologna 8 
Kunftdenfmäler, X. 103. — Deren 
erſtes Druckwerk, LXXXU. A. B. 24. 
Bolos, der Schriftiteller, Anhänger 
der demokritiſchen Lehre, CIX. 91. 
Bolswert, der Kupferitecher, LU. 
A.B. 4. — LVE 288. 
Boluſudes, des Fürſten, 
ÄL. 243. 


Taufe, |B on ap arte, 


— XVI. 3, 4, 5, 6, 23, 31, 32, 34. — 
XVII. 188, 189, 198.— XVlll. 95.— 
— Sein Unternehmen gegen Negyp- 
ten, V.99. — XCIX.70,75,77,79, 
84.— Sein Sieg in der Müfte von 
Salahieh über Ibrahim Bey, V. 100, 
103. — Seine glänzenden Erfolge 
von El⸗Ariſch, Gaza, Jaffa, Naza: 
reth, am Jordan, am Berge Tabor ; 
— feines Glüdsiternes erfies Gr: 
bleichen vor Saint Jean d'Acre, V 
104. — Berläßt fein Heer, V. 104, 
106, 108. — Unterfucht das Spital 
in Klofterneuburg, V.154.— VL 94. 
— Langt in Trieft an, XXIX. 294. 
— Guizot's Urtheil über ihn, XV. 


Ludwig, König von 
Holland, LX. 237. 


Bolz, Valentin, Prediger im Spitall®onaventura, der Heilige, LXVI. 


zu Bafel, ein dramatijcher Dichter, 
CV. 259. — Deſſen Pauli Belehrung 
und Meltfpiegel, CV. 260. 

Bolzent hale Skizzen zur Kunft: 





168. — Deilen Buch der Betrach⸗ 
tungen, LXXXIX. 67. 


BDonaventuri, Margarita, CXXV. 


40. 
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Bondelet — Borbdoni. 
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Bondelet's Verſuch mit Mafchinen, Bonnet, der Gelehrte, LXXIII. 93. 


LXV. 35. 

Bondi, Luigi, VIN.146. 

Bondini, Theaterunternehmer,CXXV. 
288. 

Bondſchem, das Schloß von, LVIII. 
44 


Boneil, die Berfammlung der fran: 
zöfifchen Bifchöfe dafelbit unter Kö: 
nig Ghlotar, IV. A. 8.9. 

Bonerius, der Dichter, XXX. 49. 
— Sein elftein, herausgegeben 
von Benede, V.270. — XV.52. — 
XVII. A. B. 21. —XXVI. 51. — Def: 
fen Kabeln, LXXXM. 9. 3.10. 

Bonfinius, der Gelehrte, XXX. A. 
B.46. — LXXXVIN. 9.8.39, 40. 
— Deffen Gemälde von Wien, XXXVI. 
93. — Bonfinius gefchildert von Fer 
jer, CXII. 82. 

Bonfort, die Abtei, XVII. 248. 

Bongsihari, der Tempel daſelbſt, 
CXII. 41. 

Bonhom, Franz Graf v., Sefretär 
bei der Königin Maria Blanca, 
XLYV. 171. 

Bonifaz von Montferrat, Marf: 
graf, wird ein Bürger von Aqui, 
Vin. 16. 

Bonifazio von Padua, 
fchichtfchreiber, XVII. 14. 

Bonifazio Beneziano, 
Maler, CXXV. 175. 

Bonifazius, der heilige, LXIX. 
A. B. 73. — Vorbereiter des Papſt⸗ 


der Ge: 


ber 


— LAXKVIIL 42. — Deſſen Essai 
sur les facultes de l’ame, LXXI. 
176. 

Bonneval’s 
LXXXVL 29. 

Bonoli, Istorie di Forli, VII. 9, 25. 

Bonomo, Joſeph, der cimbrifche 
Dichter, (XXI. A. B. 25. 

Bonomo, Peter, Biſchof von Trieft, 
XAXIV.13.— Geht als Gefandter 
nah Mailand, XVII. 37. — Wird 
von Ferdinand I. an den Karbinal 
von Medicis gejendet, XXIX. 252. 

Bonitetten, Nibert von, deſſen 
Skizze von Wien, XX1.28.— Def: 
fen öfterreichifche Chronik, LXII. 83. 

Bonvicino, NAleffandro, der Maler, 
CXXV. 175. 

Book, der Trauerfpieldichter, mit 
feinem Ableben geht die dramatifche 
Dichtung abwärts, CI. 265. 

Bopfingen, Heinrich von, Pfarrer 
in Tirol, VI.70. 

Bopp, Franz, der Sprachforfcher, 
LXXXVIN. 35.— Seine vergleichende 
Grammatif des Sanskrit, Zend, 
Griechiſchen, Lateinifchen, Litthauis 
ſchen, Gothifchen und Deutjeien, 
V. 263. — XIV. 2. — CV, 43 
Ueber die celtifchen — can. 
118. — CIV.28. 

Borda, der Gelehrte, über das Ber 
haͤltniß des franzöſiſchen und englis 
fchen Maßes, LAU. 162. 


Mineralquellen, 


thums, XV. 165. — Deffen Lebens:|Bordan, Thomas, defien Virtus co- 


befchreibung, LXXIV. 174. 
Bonifazius VII, 
247 


Bonifazius IX., Bapit, C.6.— 
Ueberſetzt Heinrich IV. von Wilden: 


ronata, CXXIV. 115. 


Papft, XXXIX.|Borde, Alex. de la, Projet d’une 


associalion industrielle sous le nom 
de compagnie general du Levant, 
Lil. 109. 


ftein, Biſchof zu Trieft, nach Biben,|Borde, Leon de la, Vovage en 


XVII. 32. 

Bonifazius, Erzbiſchof von Mainz, 
v1. 113. — VI. 6. — CV. 11. 

Boninfegna, der Baumeiiter, 
LXXXIV. 9.8.3. 

Bonlanden im Dberamte Lentfirch, 
CXVIN. A. 3. 41. 


Orient, CV. 1:— CVI.51.— Essai 
sur l’Opera, XIV. 176. 
nen Beine, 
4.8.8. 
Bordesholm’s Hühnengräber, XI. 
158. 
Bording, der Dichter, LXI. A. 2. 51. 


die, XXX. 


Bonn, über die dafigen Rachgrabun:|Bordini, sul principio della mi- 


gen, Xl. A. B. 37. — Das afademi- 
ſche Kunſtmuſeum daſelbſt, 
57. 


nore quantità d’azione, XI. 92. 


XLIV.|Bordoni, A., sulla composizious 


delle forze, Xl. 9%. 
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Bordſchije, die, CIV. 125. 

Bore, Eugene, l’Armenie, CI. 9. 
B.2, 

Boreas, deſſen Lagerftätte find die 
Gipfel des Raufafus, XX. 324. 

Boreim, dasThaf bei Meffa, XCHI. 
78. 


Bordfhije — Bory. 


CXXV. Bb. 


Borfhaufen, Moriz Balthafar, 
deſſen Naturgefchichte der europäis 
fhen Schmetterlinge, LXXL.A.®. 
23. 

Borkowoky, Graf Dunin: Zur 
Geſchichte des aͤlteſten Pfalters zu 
St. Florian, LXX. 211. 


Borel, Tresor de recherches et an-|Borlafe’s Alterthümer von Gorns 


tiquites Gauloises et Frang., XXXI. 


128. 
Borelli, der Gelehrte, Entdecker 


wallis, LAÄXVIIL®, 
Borneo, die Infel, 11.283. — IV 
85. 


der wahren Theorie des Kometen, Bornholm, die Infel, LI.88, 


LXVL 154. 
Borgas, die Stadt, XLII. 58. 
Borgheſe, die Billa, X.80. — 


Bornu, die Stadt, LVIL 56. 
Bornueferinnen, die, ihre Klei— 
dung, ihr Schmud, LVII. 62. 


Das in ihrer Nähe entdedte Gella:|Borona, die Burg, XL.243. 


rium, VII. 169. 

Borgheſe, Fürft Marf Antonio, 
XIX. 9.3, 2. 

Borghesi, B. Nuovi Frammenti 


Borosdin’s Reife durch Rußland, 
XX.N.2. 24. 

Boromwsfy, der Geſchichtoforſcher, 
VI. 96. 


dei fasti consolari capitolini, IIIBorrak, das Fabelthier, das Mo» 


A. B. 6. — Decad. Numismat., 


BorgheſiſcheFechter, ber, ALIV.|B 


61. 
Borghetto, der See von, LÄXXVL 
27, 37. 


hamed zur nächtlichen Himmelfahrt 
beftieg, CXXIII. 53. 

orri, Gavaliere, ber Alchymiker, 
feine Unterredung mit Kaifer Leo— 
pold 1670, XXI. 30. 
Borromeo, Friedrich, Kardinal und 


Borgia, istoria di Velletri, VII. 109.| Grzbifchof von Mailand, ein Better 


Borgnet, Ad., Ilistoire des Belges 
ä la fin du dix huitieme sicele, 


CX11.118. — CXIV. 178. 


des heiligen Carl Borromeo, ftiftete 
das Gollegium Ambrofianum und die 
Bibliotheca Ambrofiana, V. 186. 


Borge di San Donnino, bielBorrow, Bible in Spain, CXXIL 


Kirche von, XL... B. 43. 


121, 208. 


v. Borgonovo, bie Grafen, ftam-|Bors, Jänos, kronikäja, CXXIV. 113. 
men aus dem Haufe Sforza, Vill.|Borfato, der Maler, XX. 11. 


A. B. 13. 


Borſieri, der Arzt, VIII. A. B. 


Borhut, ein Thal zwiſchen Jenen Borſſoa, die Burg, XL. 231. 


und Hadhramaut, XCIV. 73. 


Borfod, die Burg, XL. 235. 


de Borja, San Francisco, das alt:|Borfos, Thomas, Leben, CXXIV. 


fpanifche Schanfpiel, XIX. A. B. 13. 
Boris, ein Sohn König Kolomanns, 
des Geyſa II. gefährlicher Nebenbuh— 


11%. — Itinerarium ad fulgidam 
Portam ÖttonannicamThomae Por - 
sos, CXXIV. 115. 


ler, V. 198. — Mird vom Fürſtenſitze BVorſtal-Hornun, das, LAXIX. 5. 
Galliziens vertrieben, V. 19. —Flüch-/Bortu, die Burg. XL. 238. 


tet fih nah Böhmen, V. 19, 
Boris, der Römer, goß die erſte 


Slode in Moskau, XX. A. B. . |Borwin, 


Borivoy, des Herzogs, Taufe, 


LXXIX. 266. — Seine Nachfolger 
fehrten nicht zum Götzendienſt zu: 
rüd, XXXVII. 19. 

Borf, Sidonia von, die Klofterhere, 
CAXV. 218. 


Borutb, der hunnifche Heeresfürit, 
v1.9.8.11. 

Heinrich, der flaviiche 
Fürſt, vermählt fih mit Heinrich 
des Löwen natürlicher Tochter Ma— 
thilde, VII. 247. 

Bory de St. Vincent, der Gelehrte, 
feine mifroffopifchen Unterfuchungen, 
L. 118. 
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Borzimwoi, der böhmifche Herzog, Boſſe, die Schanfpielerin, ihr Ver: 
AXVI. 232. — XXX. 79. hältniß mit Fleury, LXXXIN. 98. 
Dofa, Antonio, der Bildhauer, jeinelBofje's Geſchichte Franfreichs, LXVI. 

Verbindung mit Rojetti, XXVI.| 102. 
58 Bofferville, die Karthaufe daſelbſt, 
XXXVIII.A. B. 3. 

Boffet, C. P. de, feine Beſchreibung 
alter Münzen der Inſeln Cephalle— 
nia und Ithafa, 1.119. — Deffen 
ter, XV. 9. B. 4. — XLV. 75. —| Proceedings in Parga, and the Jo- 
XCI. 56, 69. — CXXII. 80. — Griter| nian Islands, XV. A. B. 3. 
Nahahmer italienischer Mufter, V. Boſſi, Alois, deſſen Schriftenvers 
258. — Deſſen Sonette, LXIX.168.| zeichniß, XXXIV. A. B. 30. 

— Geine Ueberfegung einer Tragö-|Bossi, Cav Luigi, Vita e Poutificato 
die des Guripides, LXXXVI. 150. di Leone X., 1.9.8.6. — Deſſen 

Boſch, der Dichter, VI. 198, 200. Vita di Cristoforo Colombo, Ill. 

Boſchardſchik, ein Diltrift von A. B. 4. — Dell’ istoria d'Italia an- 
Meraaſch, XIV. 46. tica et moderua, VI. A. 2. 16. 

Boscowich, der Gelehrte, LXV.|Boffi, Joſeph, vormaliger Sefretär 
209. — Seine geographiichen Mef:| der Mailänder Akademie, VII. 275. 
fungen, LI. 178. Boffi, der Maler, beforgte die Far: 

Bofee, das Dorf, ihre Kirche hat| bengebung bei Raffaeli's großem 


Borzimoi — Bofuf. 99 


Bosaf, ein Thal zwifchen Medina 
und Dichar, XCIII. 103. 

Bofborun’s Vorgebirge, CXIV. 102. 

Boscan, Yuan, der fpanifche Dich: 


ein Chor in altgothifcher Form, 


KIN. 153. 


Abendmahl nah da Vinci, X. A. B. 
19 


Bosellini, Dr. Carlo, Sorgentil®offni, Stadt in Kurdiſtan, VII. 


della privata e pubblica richezza, 
1.9.3.1. 


364. 


Boßra's Schloß, LXXXVIII. 164. 


Boskowitz, Ladislaus von, deſſen Boſſuet, der Gelehrte, XVI. 24, 43. 


Fragmente deutſcher Gedichte wer: 
den im Archive von Mähriſch-Tribau 
aufbewahrt, VIII. A. B. 48. — Mar: 
tha von Boskowitz und Ladislav 
Gzernohorsty von Boskowitz, VIII. 
A. B. 48 


LXXVIII. 295. — XCI. 72. — Deſſen 
Discours sur 'unilé, XVI. 46. — 
Deſſen Defense de la Declaration, 
XV1.47.— Die verjchiedenen Aue: 
gaben dieſes Werks, XVI. 48. — 
Deſſen Charakter, XVI. 48, 50, 51, 


Bosnie n, die Statthalterjchaft, 
XLIX. 18. 


52. — Defjen Doctrinae calholicae 
expositio, XVIl. 130. — Defien Bo: 
Bosnier, der, Schriftwefen, XXXVIL| lemit. über die Autorität, XIX. 76. — 
16. Deſſen Staatsfunft, AXX1. 79. — 
Bosporifhe Infhriften, XX.| Defien Univerfalgejchichte, ACH. 75. 
4.8.2, 3. Boft, Stadt am Hidmend, LXXIII. 41. 
Bosporomachia, die, ein topo⸗Boſtam, Stadt in der perfifchen 
graphijches Gedicht, XLV11.75. —| Provinz Taberiftan, VII. 208. - 
LXXIV. 19. LAU 44. 
Bosporus, der, XX. 277. — XLIX. Boſtan Beni Aamir in Arabien, 
24, — CXIV. 85. — Die ſieben ACII. 56. 
Schlöffer der Bosporus » Mündung, | Boſt an, der Fluß im perfifchen Chor 
XLIX. 30. raſſan, VI. 293. 
Bosporus Gimmerius, des, Boſtius, der Gelehrte, Gorrefpon: 
Münzen, LXXXIU. A. 2. 61. dent des Konrad Geltes, XLV. 171. 
Bosra, der Ort, CI. 218. Bofton, die Stadt, LXXXIII. 146. 
Bofaf, bei Meffa, XC1. 89. — CXXL. 211. 
Boſſe, Abraham, der Kupferſtecher, Boſuk, das Sandſchak der Statt: 
LVI. 285. halterichaft Siwas, A. 45. 
7 


100 Botanit — Bouterweck. CXXVI. ®. 


Botanik, die, Erforfchung derſelben Boudet, über ägyptiſche Gerberei, 
in Indien, 111.168 ff. — Beiträge] LVI. 52. 
zur Botanik der Väter, aus einer|®ouet, des Biſchofs, Denkmal in 
Sanpfchrift des Macer. de virtut -| Morf Münfter, IX. 250. 
bus herbarum, aus dem zwölften|Bouillaud, Astronomia philolaica, 
Jahrhundert, XL.A. DB. 18. LXIV. 131. 

Botany-Bay, fein Klima und diel®ouillon, Herzog von, Ausbrei 
Fortfchritte der Colonie in ftaatse:| tung der Hugenottifchen Partei, 
wirthfchaftlicher Hinficht, IX. A.B.| LXXVII. 159. 

12. Bouilly, J.N., Les jeunes Fem- 

Botazzi, Antichitä di Tortona,| mes, X. 286. S 
VIIk 108. Boulainvilliers, der Schrift: 

Botenwefen, bas, des Mittelalters, | fteller, XVI. 7, 19. — Deſſen ebene 
V. A. B. 37. beſchreibung Mohammed's, LAIX.3. 

Botero, Giov., Ragione di stato,|Bonlaf, ein ägyptiſcher Hafen und 
Xc1. 61. Stapelvlag, V. 100. 

Both, Iohann und Andreas, bielBonlogne, die Stadt, ihr achtet: 
Maler, ihre Gemälde in der Dres-| ger Leuchtthutm, VI. 160.— Br 
der Gallerie, LV. 211. fchreibung der in ihrer Nähe gefun 

Bothe, Dr. Friedrich Heinrich, feine] denen Alterthümer, geichnittenen 
Volkslieder, 1.259. — Deffen Kriti-- Steine und Ringe, VI. 164. 
fen über Guripides, XXI. A.B.1.[Bouquet, Rerum Gall. et Franc. 
XXXII. A.B. 12. — Deffen Ueber:| Seript., LXXX. A. B. 26. 
feßung von Gurivides MWerfen,|Bouguoi, Carl Bonav. Graf von, 
XXXVII. 146. befien Tod, Grab und Weite, IA. 

Botſchaft, englifche, nach Ghina,] 70. 
1.62 ff. — Botjchaften werden freilBouquei, Georg Graf von, deſſen 
gehalten, 1.72. zu Rothenhaus neuerbaute Glas 
Botta, Bergonzo, deſſen Dramen,| fabrif, IX. 130. — Deffen nene Me 
CXX. 160. thode für den Infinitefimal:Kalful, 
Rotta, Carlo, Storia d’Italia, CAXIV.| XVIII. 223. 
127.— Bemerkungen darüber, XXXVI.| Bourbon, die Dynaftie, LXXXVII. 
A. B. 6. 32. 
Bottari, beffen Brief über die Dri:|v. Bourbon, Mnton, Regent in 
ginalität der Grfindung der Divina| Bearn, V. A. B. 18. 


Commedia, XXVI. 9.8.43. Bourdaloue, ., der Kanzelredner, 
Bottin's Statiftif von Franfreih,| LXXVIII. 295. 
LAN. 145. Bourdeaur, Befchreibung der in 


Bogen, die Grafen von, LVI.| feiner Nähe entdeckten alten Denf: 
241. mäler, V1. 172, 185, 190. 
Bopen, die Stadt inTirol, XXXVI.|Bourgoing: Sur lalitterature mo- 
149. — Sig bee bayerijchen Gränz:| derne des Espagnols, XXXVII. 9. 
grafen, 11.43. — Iſt höchitens oft:| 3.9. — Deffen Reifen durch Spa: 
gothifchen, Feineswege bojijchen oder| nien, XLV. 85, 88, 89.— XLVII. 
celtifchen Urfprungs,, IV. A.B.26.| 50. — LXIX. 192. 
— Verſuch einer direften Kommu:|Bourne's Observalions on Popular 
nifation zwifchen diefer Stadt, Anns:| Antiquities, 111.150. 
brud und Mailand, V,3, 6,17.—|Bournouf, M. Eugene, Le Bhäga- 


Sein Frauenmünfter, VII. 48. vata Puräna, CX. 1. 
Boucher-Desnoyers, der Ru:|Bourfault, der Dichter, XCI. 74. 
pferflecher, LXXVIII. 269. Bouteroue, der Dichter, LXXV. 
3 T a ard's franzöfifche Ikonologie,| 28. 
. 66. 


Bouterwed, ber Gelehrte, deſſen 
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Gefchichte der Porfie und Beredſam⸗ 


keit, XVII. A. B. 13. — XIX. N. 2. 


33. — XLV. 72. — XLVIl. 108, 110,|Boyle, 


114, 120, 

— Deſſen Lehrbuch der philofophi- 

en Wiffenfchaften, XVII. 161. — 
X. 78. — Deſſen Geſchichte der 





Boutourlin — Brahma. 


ol 
Sein Theaterftüd Heliogabalus, XIH. 
267. 

Robert, der Gelehrte, LXL 


143, 157.— XLVII1.48.| 86. — XC1. 75. — Seine Unterfu: 


chungen über bie Glafticität der Daͤm⸗ 
pfe und den Drud ber Luft, LXXXL 
2084. 


— Poeſie und Beredſam-Boynebourg's Leben, XXVII. 237. 


feit, XXXU. 117. 
218, — Defien in Uraidlı der pa: 
243 


256, 


la Literatura Espafola tradueida 


al Castellano por D. Jose Gomez|Bracannot, 


de la Cortina y D. Nicoläs Hugalde 
y Mollinedo, LVIl. 169.— LVIl. 


193. 
220.— LIX. 25.— Gegen Jean|Bracelli, 
LXXXVL 


Paul Richter, LXXV. 174. — Ueber 
die Gigenthümlichfeit des fpanifchen 
Theaters vor Lope be Bega, LAXXVL 


Boutourlin, Preeis des evene- 
mens militäires de la derniere 
guerre des Espagnols contre les 
Francais, VII. 9. B. 32. 

Bouvard, ber Gelehrte, LXXXIL 
121. — Deſſen Memnire sur les 
Observations meteor., LXXXIL 121. 

Bove, N, der Gelehrte, C.A. DB. 32. 

Bovy, Promenades historiques, CIV. 
220. 

Boweib, ein Thal Arabiens, XCIII. 
120. — Die Schlaht von Boweib, 
ACIX.4, 


Domwle, deſſen Anmerfungen zum 
Don Dnirote de ia Manda, XXXI. 


136. 

Bowle, F. S. A., der Schriftiteller, 
über die tragbare Orgel, LXXIX. 9. 

Bowman, ber Gelchrte, Grflärung 
einer Infchrift des Lucius Aurelius 
Verus, LXXVII. 38. 

Bow ring, ancient Poetry and Ro- 
mances of Spain, selected and 
translated, XLL 202. — Defien fer: 
bifche Anthologie, XLV. 212. 

Bowring John, Observations on 
the oriental- -plague, LXXXIX. 81. 

Bowyer, der Buchdrucker, liefert 
die beiten Ausgaben in England, 


LXXIIL 89. 
Borhorn, Midael, VI. A. B. 25.- 


nifchen Poeſie und Beredfamfeit, LV.|Bozyn, 
243, 255, — MI 21 
239. — CAXII. 76.— Historia del®o330[i, 


— XLL19, 217,Boys, Henry, der Altertbumsforfcher, 
— LAÄAXIX. 20. 


V 

das _ Gebiet, CXXIII. 9. 
feine italienifche Ueber: 
fegung der Jliade, VIII. A. B. & 
der Techniker, ſeine 
Kunſt der Zudermacherei, LAXIX. 


Giacopo, der Gelehrte, 


58. 
Bradol, die Stadt, XL. 62. 
Brachylogus, der, von Böding, 
LXXXVL 186. 


Bradburs römifche 
LXXVII. 19. 

Bradburg, Travels in the Interior 
of America, in the years 1809, 
1810 and 1811, VII. A. 2.41. 

Bradford, Williom, Gouverneur 
von Neu-Plymouth, fein Tagebuch, 
mitgetheilt von Nathanael Morton, 
CXX1. 198. 

Bragi, der Stalde, U.A.B 31. 

Bragur, Zeitfchrift von Gräter, L 
159. 


die Sonne, als Prin: 
Xu. 144. — XV. 


Alterthümer, 


Brahma, 
zip des Lichtes, 
276. 

Brahma, indifcher Gott, der Schö- 
pfer, 11.291, 297, 298, 303, 304. — 
Xi. 144. — LXXXMI. 31, 32. — 
CXXIN. 217. — Iſt mit dem aͤgyp⸗ 
tifchen Oſiris identifh, 1.312. — 
Nach der Lehre der Puranas waren 
Brahma, Wiſchnu und Siva Brü— 
der, wie die ägyptiſche Dreifaltig- 
feit Ofiris, Horus und Typhon ger 
meinfamen Urfprung hatten, 1. 
316, 335. — Brahma, ber große 

inzige, einer der achtzehn indifchen 
Puranas, II. 134, 158, — Brahma 
mißt als Schwan Hamja die Welt: 
fäule, IV. 151.— Brahma’s Gi, 
CXXIV. 54. 


102 Brahmaismus — Brafilien. CXXVI 8. 


Brahbmaismus, der, XC.1. — 
Derfelbe ift älter als der Budhis— 
mus, CXVIN. 231. 

Brahbmanen, die indifchen, ihre 


Die Berzierungen von gebranntem 

Thon an der Katharinenficche da— 

felbft, VII. 176. 
Brandenburg, Ludwig von, Gr 

Geremonien und Gebräuche, 11.302%,| mahl der Margaretha Maultafce, 

304 — Ihr Kultus zerfällt in fünf| 1IV. A. B. 26. 

Hauptfeften, 1. 311. — Diefe fuht| Brander, Guflav, der Gelehrte, 

Popadeva zuvereinigen und auf die] über die in Hampſhire entbedten 

Lehre eines einzigen Gottes zurüd:] WBogelgebeine, LXXVII. 60. 

zuführen, 1. 312, 315.— Das Brab-| Brandes, über Einfluß und Rir: 

manenfvitem ift dem Budaismus| kung bes Zeitgeiftes, XXIV. 135. 

ganz entgegengefegt, 11.318. — In] Brandes, der Schaufpieler, Mit: 

ihr herrſcht die Erblichfeit der Gott:] glied der Seyler'ſchen Truppe in 

heit, 11.325. — Ueber die Brabma-| Weimar, CXV. 214. 

nen, CXM. 11.— Ihre Religion, Brandes, der Schaufpieldichter, 

CXXIV. 53. CXVIII. 198. — (XXV. 299. 
Brabmaputra, der Fluß, CXl.|Brandis, Graf Adam Benno ven, 

52. — CXI. 143. fein Werf über die Gejchichte des 
Brahmatſchari, der Brahmane,| Mels in Tirol, IX. 222. 

der als Mitwer oder der Fran ent:| Brandis, Graf Clemens Wenzel v., 

fagend einen höheren Grad derBoll:| deſſen MWerf: Tirol unter Friedrih 

fommenheit erreicht, CX. 6. von Deiterreih, XVI.64.— AR 
Brahne, die, find mit den Bilubfhil 33. — XXXVI. 110. — Das Ur 

Bewohner des Landes Biludfchiftan,| kundenbuch diefes Werkes, XVI. 73. 

IV. 105, 106. — Andere Schriftteller dieſes Ge 
Brahni, der Stamm in Sohrab,| fchlechtes, XVI. 65. 

CXI. 15. Brandis, Verenav., CVI.A.2.9. 
Brafteaten, über, LV. 17. Brandis, Diatribe de perditis Ari- 
Bramadimw, die indifche Königin,| stotelis libris de Ideis et de Bono 

LAXII. 60. sive Philosophia, LX1.200. 
Bramah, Joſeph, über das von ihm Brandiz, das flowenifche Brani- 

erfundene Sicherheitsichloß, IX. 127.| tichewo, XLI. 30. 

— Deſſen bydraulifche Preffe, LXV.|Brandmarfe, über die, in Wien, 

37. Cl. 236. 

Bramante, ber Baumeilter, X.83.| Brandt, der in Jüterbogh, I. 

— LX1.141.— LAXVIN. 258. A. B. 49. 

Brancaleo aus Bologna, Senator Brangaled's Horn, das (Cocn 
in Rom, VIII. 105. Brangaled) , eine der dreißig britti— 
Brand, General, Parteigänger zue| chen Merkwürdigkeiten, V. 42. 

Zeit Garl XIl, IXXXX.258. |Branitfcdemwo, diegeitung, XLI. 
Brand, Hohn, der Schriftiteller,| 31,34, 36. 

deffen Popular Autiquities, 111.156.) Branfowitfch, des Geerg, Ge 

— Geine Lite der englifchen See:| ſchichte der Serben, LIN. A. B. 56. 

macht unter Jakob I., LAXVIN. 66.|Branodunum, das jeßige Bran 
Brand, Markus, derkeipziger Buch-/ cafter, LXXVII. 22. 

druder, LXXXII. A. B. 10. Branogena,die Stadt, LXXVIII.28. 
Brandard, derSiderograph,LXXVIIL. | Brant, Seh. , deifen Narrenichifl, 

270. XV. A. B. 23. — XXX. 49. — LIV. 
Brandenburg, über die Mark, 291. 

LXXXVIII. G. — Ihre Alterthümer, | Brafilien, deſſen Geſchichte, I. 

11.83. — Ihre holländiſchen Golo:| A. B. 25, 26. — Deſſen Schiffahrt 

nien, VII. 161. — XXV. A. B. 111. und Scehandel, LXIV. A. 3.61. — 

— Die Stadt, XXV. 9. 3.49. —| LXXVII. 102, 130. 
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Braffican von Köelburg, Joh. 
Ambros, PVrofeffor und Rector ber 
Miener Univeriität, 
Deſſen Grabmal, XU. 188, 


Braffican, NMlerander, der Ge: 
lehrte, 41. 348 — 
XCVI. 57. 

Bratutti, des Ragufaners, Chro— 


nif des Mufti Seadeddin, XL. 44.— 


XLL 127. 

Brauchitſchdorf im Liegnigifchen, 
feine Alterthümer, IX. 149. 

Braun, Pater Placidus, deffen Ur: 
funden von St. Ulrich und Afra in 
Augsburg, VII. 193. — Deffen Ge: 
fhichte des Hochitiftes Augsburg, 
XLIN. 233. — XLVI. A. 3. 58. 

Braunfhweig’s Herzog Erich, II. 
44, 


Braunfhweig, die Stadt, LÄXL| 9.9.22, 
263. Bregenzerwald, ber, 


Brava, die Infel, LXXVIL 113. 

Bravallafhlacht, die, zwifchen 
Harald, Hyldetand und Sigurd Ring, 
XXIV. 201. 


Braffican — Brenner. 


— Gein en und wunderba⸗ 
rer See, V.3 


CL 222, — Pre at the Hay, 


einft eine römifche Stadt, LXXIX. 
23. — NAltrömifche Gewohnheiten 
und Spiele dafelbit, LXXVIIL 26. 

Breda, der ſchwediſche Gefchichts: 
maler, XV.%. 3.14. 

Bredow, ©.©., fein Leben Garl 
des Großen, 11.59. — XXX. 103. 
— Unterfuchungen über einzelne Ges 
genftände der alten Gefchichte, Geo» 
graphie und Chronologie, ÄX. 272, 
273. 


Bredsdorff, Jakob Hermann, om 
Runes Kriftens Oprindelse, XLIM. 


39. 
Bregenz, die Stadt, 
223. — Deren Wappen, 


MV. A. B. 
34. — Ueber den Bregenzerwald, 
von Joſeph Bergmann, CXVIN. 9. 
B.1.— Die ältefte Sage über den: 
felben, CXVIII. A. B. & 


LVII. 222, 
CX VI. 


Brame, der Dichter, CXXV. 282. |Brehon’fche Geſetze, die, LXXIV. 221. 


Bray, Ritter von, 
Minifter, Vi. 32, 34, 35. 


der bayeriſche Breidenſtrazze (Breunerſtraße) in 


Wien, 


Bray's Aufſatz 5 über bie römifchelBreis la k, Institutions g&ologiques, 
2.1. 


Strafe von Southampton und Arun— 


VIII. A. 


dell, LXXVIIL 5, 28, 35. — AXLX. Breiſig, Peofeſſor und Direktor der 


26, 30, 41, 72, 
Brayer, Neufannees ä Constanti- 
nople, 
Brazlav oder Bratislap, 


geiien der Drau und Sau, 


B.6.— Sein Name lebt noch in 


Braſhlovzhe, 
Fraßlau, 


V. 8 
Breaſus, ein Abkömmling der Fo⸗Brenditzer 


morier, LXXIL 227. 
Breber, die, LXVIL A.B. 28. 
Breb veuf, der frangöfche Dich: 

ter, fchreibt 180 Epigramme gegen 

das Porträt einer Frau, 


113. 
Brecher, M. Gideon, die Beſchnei— 
dung der Iſraeliten, CXX. 170. 
Brechins Thurm in Schottland, 
LXXVIIL 30. 


bes) Breitenfurt, 
Hezilo Sohn, zeritört das durh) 18. 
Priwina geitiftete mähriſche Reich Bremen, feine Turnpläge, 


dem beutfchen MarftelBremfer 


Danziger Kunſtſchule, XXI. 180, 
181, 189. 
Breitach, der Fluß, CVII. A. B. 29. 


das Dorf, XXXII. 


V. 217. 
— Seine niederländifche olonie, 


v11.156. — XXV. A. B. 39. 
von Rüdesheim, 
Sans, VII. 21. 


PBorzellanerbe, 
die, naͤchſt Znaym, IX. 127. 

Brenner, der Berg, über ihn führt 
der niedrigfte und bequemite der Al: 
penpäfle in dem füdlichen Tirol, IV. 
A. B. 24,28. — Brenner ift eine 
allgemeine Benennung für Einſat⸗ 
telungen und Päſſe über die tiroli— 
ihen und hohenrhätifchen Alpen, 
IV.%. 3. 29. 

Brenners 5 ihenlogifge Zeitjchrift, 


Brecknock, das Schloß, LAXIX. 23.| XXIIIl, A. B. 76. 
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Brentano, Bettina, Goethe's Ber:|Bretenil, 


hältniß mit ihr, XCV. 248, 250. 


Brentano — Brial. 


CXXVI 8d 


die daſelbſt gefundene 
alte goldene Münze, VI. 185. 


Brentano, Glemens, der Dichter, |Bretfeld, Freiherr von, deſſen hi— 


XXV. 111, 
am Hofe zu Weimar, 
— Sf mit Achim von Arnim 
Herausgeber des Munderhorns, 
160.— XVII. A. B. 66.—X.11.A.B. 
— Deſſen Chronik eines fahren: 


Derfelbe 


den Scyülers, ‚— Deffen 
Bictoria, IV. A. B. Deſſen 
Schauſpiel: Die Gründung Prags, 
XX. 128, Deſſen Er— 


zählung vom braven Kasperl und 
ber fchönen Nanerl, CXXV. 
Brentathal, die Deutfchen im, 
CXX. 9.2. 
Brequet's Metall:Thermometer, IX. 


Brequigny, ber Gelehrte, 
185. 


Brera, bie Bibliothef von, CXVII. 6. 

Brera, de’'contagj e della cura de’ 
loro effelti, v11.%. 3,14. 

Brereton:- Kirche in En, 
deren Glasmalereien, 

Brereton Dwen, über bie alten run 
den Thürme in Irland, 

Brescia, die Stadt, vi. 8 — 
Seine Gonfuln, VI. 35. 

Brescins, beffen Apologie verfann: 
ter Wahrheiten aus dem Gebiete 
der Chriftuslehre, XXIV. 135. 

Brefemann, Friedrich, deſſen Ver: 
deutfchungen der norwegischen Volks— 
mährdyen von Aslijönfen und Moe, 
CXIX. 

Breslau, Handelsfaravanen ziehen 
aus diefer Stadt bis in die Tatarei, 
IV. 9.3.8. — Ueber deren Dom, 
11. 68. — XVI. — Die Rhebi: 
ger’fche Bibliothek daſelbſt; — das 
ältefte Gemälde, 11. — Deren 


IBreuner, 


ftorifche Skizze: Schönberg’s Rui- 
nen und ihre Umgebungen, XXI. 50. 
— Deſſen Müngfammlung, XXXIX. 
CXXIII. A. B. 5. 

Breton de loslierreros D. Manuel, 
Gomedias, XCVl. 

Bretten, Melandhthon's Geburtsort, 
XxCVI. 55. 


Bretzner, der Schaufpieldichter, 
200. 
Breugbel, derMaler, LV. 210. — 


Breuner, Graf, Feldmarjchallsfieus 
tenant, wird bei Peterwardein von 
den Türfen gefangen und mit Pfei— 
len erfcheffen, VIII. 253. 

Graf, General : Krieges 
fommiffär, CXXIII. 115. 

Breumer, Graf, der Geognoſt, 
XXV. 

Breuning, Konrad, Vogt von Tü— 
bingen, XCVI. 

Brevan, der Berg in Savoven, 


Breviarium Romanum, XVlll. 
A. B. 
Brewer, 
chanik, 
Brewſter, David, der Gelehrte, 

152, 165. — LXIV. 150. 
140.— LXXAXVIN. 128. 
— The of Newton, LAIV. 
— Deſſen Briefe über die natürliche 
Magie, 
Br uhr nbach's Reife nach Syrien, 
ci. 6. 
Breyer, 


P., Lehrbuch der Me: 


der Geſchichtsforſcher, IV. 


de Breze, des Senefchalle, Grab: 
mal in ber Kathedralfirde von 


Alterthümer » Sammlung, IX. 154] Rouen, XVII. 245. 


— 157. — XIII. 148, — Seine Bar:|Brial, 


barafirche, X — Deren älte: 
fies Drudwerf, IB. 

Le Bret, deſſen Gefchichte von Be: 
nedig, VI. 115, 
118, 128. 


Bretagne's Volkslieder, in's Deut: 
fche übertragen von A. Heller und 
G@. v. Sedendorff, Cl. 86. 





feine Unterfuchungen zum 
Verſtändniß des fünften Briefes des 
Ivo von Chartres, V. A. B. 18. — 
Sein Vorſchlag zu einer neuen Ab— 
leitung des Namens Capet. — Seine 
Abhandlung über die Säulen, welche 
vor der Revolution auf dem Wege 
zwiſchen Paris und St. Denis ftans 
den, V. A. B 
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Briand de Berze, der Gelehrte, | Brink, Director ꝛc., 1IV.9.B.33, 

LXXXVII 26. 34. 

Brianza, ber Gau von, LXXXVL]Brinfmann, der Dichter, XLL 

2, 3. — Ueber die Brianze, LAXXVIL| A. B. T 

225, 226. — Gebiet der Brianza,|Brinfum, die befonderen Bor: 

LXXXVIL 228. — Wohnfige, Be⸗] rechte feiner niederländifchen Golo: 

völferung, Berge derjelben, LXXXVIL| niſten, VII. 158. 

229. — Flüſſe, Kanäle, LXAXVILI|Briffon, der Gelehrte, VII. 210. 

230. — Seen, Bodenkultur, Pro: Britannuiens Kolonien unter den 

dufte, LAXXVIL 231. — Indus] Römern, LXXVIL 6. 

firie, Vertheilung des Örundbefiges, Brithnot, der Herzog der Nors 

LAÄXXVIL 232. — Viehſtand, Kleir| thumbrier, LXXIX. 62, 

dung der Ginwohner, LXXXVII. 233.|British hterature of the last filty 
Bridgenorth, das alte Brugge,] years by Cunningham, LXXVII. 93. 

LÄXIX. 22. British Museum, XXVII. 54. 
Bridgewater Treatises, LXXXIL|Britonis opusculum difficılium 

207. vocabulorum Bibliae, XLL 9. 2. 
Bridlington, bie Priorei, LXXIX.| 16. 

26. Britten, der alten, Gewohnheiten, 
Brief, der, an die Hebräer, 11.169.| V.61.— Die Britten bedrohen den 
Briefe über Homer und Heflodus,| franzöfifchen Oberbefehlshaber in Ae⸗ 

L 199. gypten zur See, V.105. — Ihre 
Briefſchreibekunſt fommt in) Landung bei Abufir, V. 107. — Ihr 

Periien und Indien in Aufnahme,| Feldherr Abercrombrie fiegt über Mes 


1.23, nou. — Sie dringen auf Kairo, V. 
Drieftauben, die, heißen in Sy:| 108. 

tien PBataifen, L 95. Brittifhe Dichter, über, LXL 
B riger, Candidus, ber gelehrte Li-- A. B 27. — Brittiſche Dichter des 

lienfelder Geiftliche, IX. 206. 19. Jahrhunderts, AV. A.B. 72. 


Brigg, Thomas, deffen Herausgabe] Brittifhen Nationalreid: 
ber buccolifchen Dichter, LIV. 238, tbum, über ven, XXIX. 162. 
Briggs, John. History of the rise|®rivio, das Thal von, in der Brianza, 
of the Mohamedan power inIndia,}| LXXXVI. 6, 8. 
translated from the original per-|Brir, Ghriftian, ein Freund Hol- 
sian of Mahomed Kasim Ferishta,| bergs, ihre Reife nach Gngland, 
Lil. 3.— The Sear ul- Mutchke-| XX1. 230. 
rin, LXXV, 5, Briren, Stabt in Tirol, IV. A. B. 
Bright, Richard, deſſen Travels)i 27. 
from Vienna trough Lower Hun-|Briren, das Hochſtift, (AIII. U. 
gary etc-, VII. A. B. 45. B. 2. 
Brighthelmftone, die Stadt, Briria, ©. Gajo, ber Maler, X. 
LXXIX. 72. A.B. 2. 

Brigitta, dieheilige, LXXIV, 212,/Brizana, der, Arrians, iſt der Fluß 
215. Scdirin in ars, VII. 314, 317. 
Brigobanne, LIL216. Brizaner, die, ihr Wohnfig, XXV. 

Br — ein Sohn Brahma's, LÄXXUL) 9. B.41. 
Brizarb, ber Schaufpieler, LXXIIL 
— ber Berg, XXXIV.59.| 124. 


Brill, der Maler, LV 211. Brocardus, Traditionen über das 
Brille n, die Grfindung derfelben,| Zeitalter der Kreuzzüge, XCVII. 129, 
LXXXVIL 324. Brocchi, G., Catalogo ragionato 


Brimbamjfelfen, ber, LXXVIL| di una raccolta di rocoe elc., L 
13. 1.2.4 
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Brohard,die Schaufpielerin, CXXV.|Brougham, Chr., der Redner, hat 
291. eine Bill zur Reform des fiskalifchen 
Verfahrens in Libell: Sachen in's 
Unterhaus gebracht, L 230. — Seine 
Gharafteriftif, LXXVII, 296. 

Broughbam, Lord 9., der Schrift: 
fteller, LXXVIIL 109. — Deffen Hi- 
storical Sketches of statesmen who 
flourished in the time of George Il!., 
CVIII. 88, 104. 

Brougbton, Hugo, der Schrift: 
fteller, beweift, daß Eva hebräifch 
gefprochen und gefchrieben, LXXHL 
115. 

Brougniart, der Gelehrte, feine 
Unterfuchungen über thierifche Ber: 
fteinerungen, L. 100. 

Brouffais, der Arzt, XXX. 258. 

Broumer, der Maler, LV. 210. 

Brown, Robert, der Arzt, 111. 220. 
— XXX. 258. — Deſſen mifrojfo: 
pifche Sntdeefungen, LIX. 149. 

Bromwne, der erite Aſſeſſor des jo: 
nifchen Senats, XXV. A. B. 57. 

Browne, der Dichter, XCI. 69. — 
‚Defien Quincunx, LAXIL 89. — 
Deffen Inquiry into vulgar errors, 
XCl. 72. 

Browne, Feldmarſchall Graf, fein 
Verhältniß zu Piccolomini, XXVII. 
216, 217. 

Brownianer, der, Ill. 218. 
Bruce, deſſen Reife nah Afrika, 
LXVI. 67, 
Bruce, Lord, fein Belchnungshorn, 

LAXIX. 5. 

Bruch des öffentlichen Friedens in 
England, 1.219, 221. 

Brudentbalifde Bibliotbef, 
die, in Hermannftadt, OIV. A. B. 4 
— CXXIV. 114. 

Brudmann in Heilbronn, deſſen 
Medaillen auf das Jubelfeſt der 
fchweizerifchen Reformation, All. 38. 

Bruderzmwift, der, zwijchen Fried⸗ 
rich IV. und Albrecht, V. 153, 158, 
160. 

Brudzemsfy, Geltis Lehrer in ber 
Aitrologie, XLV. 172. 

BrüdnersNbhandlung über bag hen: 
nebergifche Sprachidiom, CXIN. 206. 

Brüdner, der Schaufpieler, CXVIN. 
197. 





















Brodes, der Dichter, in feinem 
Verhältniffe zur fchlefiichen Schule, 
XCIV. 193. 

Brofdmann, der Scaufpieler, 
LXXVIL 299. — Seine Baterftadt 
it Gratz in Steiermarf, VII. 250. 
— Seine Charafteriftif, CXVIL. 


200, 

v.Bröders Beichreibung des Riga: 
fhen Mufeums, XX. A.B. 20. 

Bröndfted, Dr.P.D., der bänifche 
Archäolog, XXXVIN. A. B. 16. — 
Deffen Reifen und Unterfuchungen in 
Griechenland, LVIL 11. 

Brofferio, Angelo, Tradizioni ita- 
liane, CXXV. 50 

Brogel, Friedrich, der Gelehrte, 
Korrefpondent von Konrad Geltes, 
XLV. 171. 

Brognoli, Paul, feine Gemälde: 
fammlung, X. A. 3.2. 

Brofardi, Peregrin, feine Reife 
durch Niederägypten, VIII. A. B. 11. 

Bronewsfy, feine Denfwürdigfei: 
ten eines Seeoffiziers, VII. A. B. 13. 

Brontes, abgeleitet vom femitifchen 
Bar-onth-es, das Entzündungsfeuer, 
V. 74. 

Broof Taylor, der Mathematiker, 
LAXXVII. 107. 

Broofe, John Charles, fein Kupfer: 
Rich vom Siegel Roberts Baron 
Fitz Walters, LAXIX. 13. 

Broofs Dates, Joſeph, der Ge: 
lehrte, deſſen Mittheilung der Pro: 
ben eines alten englifchen Gedichtes, 
LAXXIX. 45. 

Brorfon, dänifcher Profeflor, fest 
Millot's Weltgefchichte fort, MI. A. 
B. 14. 


Broſſelius, Buchhändler in Upſa— 
la, AM. 3.13. 

de Rrosses, Histoire de Salluste, 
AV. 173, 174, 176. — Histoire des 
navigalions aux lerres australes, 
KIN. DB. 44. — Deffen geographis 
ſche Gintheilungen, LAVII. 233, 

Brotze, deſſen handſchriftliche Samm- 
lungen, XX. A. B. 19, 20. 

B * gh, der Gelehrte, UIX 13, 





1849. 


Brüder, die liebenden, auf Lieben: 
ftein und Sternberg, VII. 21. 


Brügge's erftes Drucwerf, LXXXUL|Brunet, 


A. B. 21. 

Brüggemann, ber Künftler, LIL A. 
9.22. 

Brüne, der General, Medaille auf 
denjelben, CXVIL 73. 

Brünn, die Stadt, ihre Aderbau: 
gefellichaft. — Das dafige Franzens⸗ 
Mufeum, vorzüglich auf Antrieb des 
Altgrafen Hugo von Salm-Reiffer: 
fcheid entitanden, IV. 199. — Deren 
erftes Druchwerf, LXXXII. 9. B. 73. 

Brüffel’s Eiſenbahn nad Antwers. 


Brüder — Brute. 
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Mölbt die herrliche Kuppel von Sta. 

Maria del Kiore, CXIX. 136. 

Manuel du libraire et de 
l’amateur de livres etc., XXIX. 98, 
105. — CÄIV.8, 15, 18, 26, 34. 

Brunbild, die Franfenfönigin, VI. 
115.— Ihre Gräuel befämpft ver: 
geblich der heilige Golumban, VI. 
106. — Sie wird als die Mörberin 
von zehn Königen und Prinzen an 
eines wilden Rojjes Schweif auf dem 
Wormſer Felde zu Tode gehegt, VII. 
6.— VII. 256. — Ihre Abfunft 
und Wohnfig, XII. A. B. 56, 62, 
67, 70,72, 73. 


pen, LXXX. 124. — Brüffel’s erftes| Bruni, Leonardo, fein Denfmal in 


Druckwerk, LAXXUL A. B. 21. 
— — Siegel, LXXIX 


Bru a atelli, osservazioni sopra 


varj cangiamenti che avvengono|®runn am Gebirge, 


nell ossiurico ete., Xl. 82. — Sopra 


der heil. Kreuzkirche in Blorenz, VII. 
53. 

Brunian, ber Schaufpieler, CXXV. 
291. 

das Dorf in 

Niederöfterreich, AXXU. 19. 


le leghe metalliche, che sipossonojBrunnacci, Sopra gli Equilibri, 


avere col galvanisıno per via umida, 
XI. 88, 
Bruifhen=- Sprade, 


wird das neue Teftament aufgelegt,] Brunner, 


XIII. 6. 


Brufterer, die, CXXV.20. 


Xl. 87. — Sulla Comunicazione 
dei fluidi, XL 94. 


in der) Brunnen, die fieben, CXXMU. 212. 


Andreas, ber Gelehrte, 
von Marimilian zur Gefchichtjchreis 
bung erforen, LVIIL 128. 


Brulliot's Werke zurKunftgefchichte, | Bruno, Bifchof von Dimüg, V. 153. 


XVI. A.B. 33. — Deffen Dietion- 


naire des Monogrammes, (XXII. Bruno, 
AD. 


4.2.1. 


— VI. 91. 
Biichof von Werden, LXX. 
39. 


Brumba ch, Balthaſar, Schauſpiel—⸗ Bruno, Erzbiſchof von Trier, V. 12. 


“ Director einer Wandertruppe i in Wien 
1707, 

Brun, Friederike, geborne Münter, 
ihr Merk über RNeapel und beffen 
Umgegend, 111. 204. 

Brun, Johann Nordal, der däni« 
fche Dichter, LXL A. B. 53. 

Le Brun, ber Maler, fein heiliger 
Stephan, VIII. 149. 

Brunagio Porca, ber Podeſta 
von Mailand, unter ihm wurde ein 
neues Geſetzbuch zuſammengetragen, 
VIII. 84, 

Brunck, der Gelehrte, XXXVI. 40, 
41.— Seine Betrachtung der Da: 
weflfchen Canones, LIV. 233. — 
Defien Analecten, CIV. 225. 

Bruneleschi, der Bildhauer und 


Baumeiiter, VI. 53. — XCl. õ3. — 





Bruno, 
Brunys, der Dichter, XCL 74. 
Bruſch, Kaſpar, der Gejchichtichreis 


Bruffa, 


der Philofoph, VI. 205. 


ber von Lord, XI. A. B. 36. — 

Der gefrönte Dichter, fein Tod im 

Scylangenbacher Walde, XXVII. 190. 

die Stadt und die ſchöne 
Ebene vor derfelben. — Die Bäder 
dafelbft, 11.34.— LVZ. — CV. 
10.— Deren Schloß, CIX.67. — 
Die Mofcheen, 111.35. — Der geo⸗ 
gnoſtiſche Bau ihrer Umgebungen, 
CAIV. 101. — Die RKaravanen von 
Bruffa, CXVIII. A.B. 78. 

Bruſtſchild, das, des Hohenpries 
ftere, 1134. 

Brute, Simon Gabriel, Bifchof von 
Bincennes, im Staate Indiana, 
CIX. A. B. 46. 
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Brutus bei Philippi, VII. 4. 

bu Brur, 
XX. A. B. 4. 

LeBruyn, VIll. 335. 


Brutus — Buchsbaum. 


der Alterthumsforſcher, 
Bucharei, die 


CXXVI. 2b. 


Buchara, die Stadt, XXXVI. 273. 


— LXVI. 24. 
fleine oder hohe, 
LXXXIX. 234. 


Bryan, Sir Francis, der Dichter, Buchberg am Schneeberge , alter: 


feine Lieder und Sonette, LÄXIX. 


46. 
Bryant, der brittifche 
XVI. 274. 
Brydges, 


Brymoy, 
Grecs, LXXII. A. 2. 13. 

Brymyng, Jörg, 
Dichter, II. 59. 


Bryoniten, die, in Bennfylvanien, 


CK. 177. 


Brython, die, Brittaniens Goloni: 


ften zue Römerszeit, LAXVII. 6. 


Brzetislav, Herzog von Böhmen, 
LXVIII. 216. — Sein Verfahren mit 


den Juden, VI. 90. 

Bryetislav Il, König, XXXI. A. 
B. 63. 

Draezniz, das Schloß, LXXX. 9. 
B. 37. 

Bubafte, die Muinen von, in dem 
niedern Aegypten, V. 105. 

Bubaftos, die ägyptifche, findet in 
der indifchen Göttin Bhawani ſich 
wieder, 11. 316. 

Bubefrije, die, C.100. 

Bubuniftra, das Thor, XC. A. B. 
33. 

Buccanigra, Wilhelm, ver Vollks— 
hauptmann in Genua, VII. 75. 

Bucellini, Graf, Hoffanzler, 
CXX11. 110. 

Bucephalia, die Stadt, CVII. 35. 

v. Bud, deſſen Aufſatz: Ueber einige 
Berge ber Trappformation bei Grab, 
XXV. 198. 

Bud, das Pfaredorf, CXVIII. A. B. 4. 

Buchanan, James, Skeiches of 
the history, manners and customs 
of the North American Indiens, 
XXXIV. 234. 

Buchanan, George, Gejchichte 
von Schottland, XLIN.A.B. 4. — 
Defien De jure regni apud Scotos, 
LXXIV. 192. 


Sir Herford Names, 
LXXX.57, 59.— The dynasty ol|Buhdrudergefhidte 
Ihe Kajars, translated from the ori- 
ginal persian manuscript, LXXII. 1. 
R.P., le Theätre des 


ein deutſcher 


thümliche Sprache in diefer Gegend, 
IV. 9.9. 33, 36. 


Selchrte, | Buchboden, der, CVI.A.B.3,5. 
Buchdruckerei, die, beiden alten 


Schulen in Klojterneuburg, V.156. 
Ulm’s, 
von Dr. Konrad Dietrih Hasler, 
XCIu. 138. 


Buchdruckerkunſt, bie, über ihren 


Urjprung, XV.32.— Zeugen für 
den holländifchen Urfprung dieſer 
Kunft, XV.36.— Die Buchdruder: 
funft in Italien, XXXV. A. B. 7. — 
Erfindung derſelben, LXXIII. 87. — 
Chronologiſche Geſchichte der Ber: 
breitung dieſer Kunſt, von P. A. 
Budik, LXXXU 9.3.1. — LXXXUI. 
A. B. 18. 


Bucher, Karl, Profeſſor aus Regens⸗ 


burg, fein Ulpian, VII. 168. — Ueber 
drei altrömifche Mauerwälle, LXXIV. 
287. 


Buchheim, das Siegel diefes Hau— 


fes, IX. 218. 


Buchholz, Bergrath, LXXXIII. 215. 
Buchholtz, Juris antejustinianei 


fragmenta Vaticana, LXXXVI. 185. 


Buchhorn, der Reichsſtadt, Münze, 


CxVI. 171. 


Buchinger, J. N., Geſchichte des 


Fürſtenthums Paſſau, VI. A. B. 1. 
— XXVIl. 180. — XXXIX. A. B. 
12. — LXX. 9.2. 41. 


Buchner, Dr., feine chemiſche Anas 


lyſe der Chara, V. 213. 


Bucholtz, FR. v., deſſen fambertus 


von Aſchaffenburg, VII. 232, 363. 
Deſſen Gefchichte der Regierung Ser: 
dinand I., XLVIII. 10.— LXI. 
209. — LXIV. 70. — LXVU. 110. — 
LXX. 52. — LXXIII. 204. — LXXXI. 
155, 164, 165. 


Buchonias Kulturgefhichte, LXIII. 


234, 236. 
Buhsbaum, Hand, Baumeifter 
bei St. Stephan, XXH. 146. — 


Er iſt Erbauer des nördlichen Thur— 
mes der St. Stephansfirche, XV1.139. 
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daismus herrfcht die Erblichkeit der 
höchiten geiftlichen Würde, 11. 325.— 
Der Budaismus in Japan, LXXVIN. 
Buchſtab'enſchrift, die, aufwas|i — Die Siebenzahl in diefer Religion, 

fie beruft? VII. 451. — Sie ift ins| CAXIV. 52. 

nig mit der mehrfulbigen Sprache Budäus, der@elehrte, nimmt Moo— 

verbunden, VIII. 451. re's Roman Utopia für eine wahre 
Buckingham, JamesSilk, LXXX.| Gefchichte, LXXIN. 119. 

56,62. — Travels in Palestina,|Budafpfhin, Gemahlin Batu’s, 

XLIX.1.— Travels in Mesopota-| LAXVII. 42. 

mia, XLIX.3.— LXXXIX. 3. Budalia, jept Mangyelod, XLU. 
Budland, John, der Seefahrer,| 26. 

CXXIN. 261. Buda-Ors, der da gefundene Mi: 
Buda oder Bubbha, ber indifchel thras, XXIV.A.B.5. 

Religions-Reformator, 11.317. — Budat, der Stamm, LXXVII. 7. 

Zwei folofjale Statuen defjelben fte:|Budberg, Baronin von, zu ihr fam 


Buchſtaben — Bubdrun. 


Buchſtaben, die, der Armenier, 
wurden von Mesrob erfunden, V. 
194. 


hen noch heute in Bamian, II. 320. 
— XC.5, 6,7. — Seine Ipentität 


Hamann als Lehrer und Grzicher, 
vi. 212. 


mit dem ffandinavifchen Wodan, II.|Buddingb, Verhandeling over het 


320, 321. — At wahricheinlich ins 


Westland, CXXV.®9. 


mit dem gallifchen Teutates, mit|Budecz, die Schule zu, XXXVII.29. 
dem phönizifchen Tot und mit dem Budetin an der Kißuza in Ungarn, 
ägyptifchen Taut oder Hermes. —| xXXII. 94. 

Buda derfelbe mit dem Abudad der) Budha Mimansa, die Sekte der 
Zendbücher und dem Tuifto der Deut:| Hindus, CX. 11. 

fchen, 1.321.— Identiſch mit dem Budhſing, Fürft von Bundi, LXV. 
But der Tibetaner und Tataren,| 81. 

mit dem Put der Siamefen, mit|® u d i's albanijcher Katechismus, 
dem Fo der Sinefen und dem etrus:| XLVL 59. 

fifchen Turm, 1.324. — Abudad Budik, P.A., der Gelehrte, befien 
dürfte urfprünglich der Name Buda’s| Biographie Angelo Poliziano's, 


gewefen feyn, 11.327, 334. — Der 
Stiergott Buta, Budha erbaut das 
Haus der Welt und des Leibes über 
dem Wafler, IV. 152. — Ueber 
Buddha, (XXIV. 11. 

Budaismus, der, zweiter Haupts 
ftamm ber indiſchen Religion, I. 
315, 317. — LXVII. 60.— XC. 1. 
CXVIII. 231. — Ih dem Brahmanen: 
ſyſtem ganz entgegengefegt, 11. 318. 
Seine Anhänger haben viele Aehn— 
lichfeit mit den Dſchainas, einer 
Sefte der Brahmanen,, 11.319. — 
Sie werden Samanen, Sermanen 
oder Germanen genannt, 11. 320. — 
Der Budaismus ging von Baftrien 
aus, 11.320. — Gr ift die Duelle 
mehrerer Fosmogonifcher Mythen, 
und fein äußerer Kultus hat auf: 
fallende Aehulichfeit mit den kirch— 
lichen @inrichtungen der chriftlichen 


XXXV. A. B. 8. — Ueber die poeti- 
ſchen Wettkämpfe der Griechen und 
Römer, LXX.A. B. 1. — Chronolo: 
giſche Geſchichte der Verbreitung der 
Buchdruckerkunſt, LXXXII. A. B. 1. 
—ALXXXIII. A. B. 18. — Entſtehung 
und Verfall der berühmten, von Kö— 
nig Mathias Corvin geftifteten Bi: 
bliothef, LXXXVIII. U. B. 37. — 
Monumenta Bibliothecae Corvinia- 
nae manuser., LXXXVIII. 9.82. 51. 


Budina, Sim., deſſen überfeßtes 


Directorium sacerdotum, XXXVII. 
16. 


Budinen, bie, XX. 324. 
Budiffin, das Schloß, LXIX. 92. 
Yudorgis, von Dr. F. Krufe in 


Breslau, IX. 134. — XIX. 107. 


Budowec, Wenzel, im Gefolge der 


faiferlihen Gefandtichaft nach Eon: 
ftantinopel, XXXVII. 22. 


Religion, 11.322. — In dem Bus\Budrun, das alteTeos, LXXX. M. 
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— Deſſen Merkwürdigkeiten, XXXIII. 
122. — Deffen Ruinen, LAXX. 39. 
Budrun (Halifarnaffus), CVL 84. 
Budſche, ein Dijtrift in Aegypten, 
Budmweis in Böhmen, über die Gr: 
bauung diefer föniglichen befreiten 
Berges und Kreisſtadt, L49. — 
Ihre Gntftehung, L 61. — Ihr Recht, 
drei Sudenfamilien mit zehnjähriger 
Steuerfreiheit aufzunehmen, Vi. 91. 
Bücher, heilige, gehen unter Ale 
rander dem Großen in Perfien ver: 
loren, LT — Die heiligen Bücher 
der Inder (Bedas), 11. 293, 
Bücler, 3. Lambert, und Dümge, 
Herausgeber des Archivs der Gefell: 
fchaft für ältere deutſche Geſchichts— 
funde, XIV. 101, 250. — XV. 246. 
Bülbül, die Nachtigall, CAXV. 
168. 


Bünau, Graf Heinrih, Gefchichte 
der Hohenftaufen, VI. 116. 

Büren, Graf Friedrich v., Erbauer 
von Hohenftaufen, VIH. 255. 

Bürger, der Dichter, LAAVL 92. 
— Deffen Leonore, XII. 40. — XXX V. 
264. — (XXIII. 139. — Andeutun: 
gen über die Quellen feiner Balla- 
den und Romanzen, XXII. A. B. 52. 
— Bürger im Vereine mit dem Dich: 
terbunde in Göttingen, XXVI. 259, 
260. — Deffen Romanze von der 
Treue, XXIX. 128. — Deſſen Lehr: 
buch der Aeithetif, Herausgegeben von 
KR. v. Reinhard, XXXVI. 191. — 
Deſſen Gedichte, LXXIN. 110. — 
Seine Verbindung mit Boye, XCIV. 
206. 


Bürgerlihe Berbindung, bie, 


Bürgermeiiter, deſſen Berfuch, 
die Zirfelläche in's Quadrat zu brin: 
gen, XAIV. 177. 

Bürs, am Alvierbache nächſt Plu: 
denz, CVI. A. B. 46, 

Büſchelberger, der Contrabaſſiſt, 
XXX. 361. 

Büſching, A. F., Grobefchreibung, 
LXIL 132. — LÄVI. 56.— Ma— 
gazin für Geſchichte und Geogra— 
phie, IX. 69. 

Büſching, Dr.3.©.,L79, 170. — 


Budrun — Buffon. 


CXXVI. Bp. 


1.87. — Deſſen wöchentliche Nach: 
richten für Freunde der Kunft und 
Gelehrtheit des Mittelalters, L 161. 
— Il. 64. — V. 38, 58, 59, 162; 9. 
B.35. — V1. 9.2.28 — VI1.N. 
8.47. — RK. 357. — X. 113. — 
XXIV. A.B. 22.— XIX. 53. — Def: 
fen Abhandlung über ein Bild des 
Gottes Tyr, I. 67, 321. — VI. 158, 
167. — IX. 139, 198. — Xl. 72. — 
Deſſen Abhandlung über die achteckige 
Geſtalt der alten Kirchen, IV.89; 9. 
B. 40 — 44.— V. 45.— V1. 160. — 
Defien Dichtungen, Faſtnachtsſpiele 
ıc. des Mittelalters, V.A.B.34 — 
Seine Reife durch einige Kirchen des 
nördlichen Deutjchlandes, VI. 176; 
4.2. 29.—IX.256.— X. 273,279.— 
Seine Bearbeitung von Hans Sachs 
ernitlichen Trauerfpielen zc., IX. 102. 
— Deſſen Verſuch einer Ginleitung 
in die Geſchichte der altdeutſchen 
Bauart, XVI. 123, 131 — Deſſen 
Anzeige vonFiorillo's Kunſtgeſchichte, 
XVl. 135, 151. — Deſſen Werhk: 
Die heidnifchen Alterthümer Schle: 
fiens, XVI. A. B. 32. — Deſſen Werk: 
Lieben, Luſt und Leben der Deutſchen 
des 16. Jahrhunderts in den Begeben⸗ 
heiten des Ritters von Schweinichen, 
XV. 227, 242. — Das Schloß 
der deutjchen Ritter zu Marienburg, 
XxXIIl. 179, 180. — Deſſen literari: 
ſcher Grundriß der Poeſie des Mit: 
telaltere, LA. B.27. — V. A. B. 35. 
— 119.92. 22. — XXR. 2 
— Seine mit Hagen herausgege: 
benen Werfe: Volkslieder, L160. 
— Buch der Liebe, XVIII. A. B.6.— 
XIX. 23, 25, 28. — Mufeum, XXIX. 


95. 

Buffalmaco, deſſen Fresken, XCI. 
4.2. 14. 

Buffo, Francesco, genannt Gar: 
magnola, der Seneral der Republif 
Benedig, VIII.A. B. 25. 

Buffon, der Naturforſcher, AXXXVII. 
42. — Seine Anſicht vom Kretinis— 
mus, XXI. 197. — Seine Berdienite 
um die Naturgefchichte, L. 129. — 
Ueber eine aftronomijche Bemerfung 
von Glairault, LAAXUL 74. — Def: 
fen Epoques de la Nature, XCIV. 47. 
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Bugeia in Mgier, LI. A. B. 59. ftentbum , CXXV. 258 ff. — Ahr 
B —— ——— Dr. Johann, XCVI.) Rücktritt zur griechiſchen Kirche, 
CXXV. 262. 
— P. O. Postilla, XV. A.B. Bulgarini, der Gelehrte, Gegner 
19. Dante’s, XLI. 63. 
Bugis, die Urſprache von Selebuſch Bulgariſche Dialekt, der, feine 
(Gelebes), 11. 284. — Golebroofe] Gigenfchaften, XVII. 70. 
fammelte ein Fleines Wörterbuch die-| Bulgarifhe Sitten, XLIX. 10. 
fer Sprache, 11. 285. Bulgarifhe Syrade und Li— 
Bugliazzini, eine italienifhel teratur, XXXVII. 13. -XLVI. 67. 
Ueberfeßung der Jliade, VIII. A. B.8. Bulgba, "die Konfuratin, LXXVIL 
Buhle, der Gelehrte, Profeffor der| 44. 
Philofophie an derGeorgia Augusta, | Bulghadfchin, der Stamm, LXXVII. 
LXVI. 140.— CI. 257.— GSeine| 6. 
Ausgabe des Nriftoteles, VH.177.|Bulgban, die Tatarin, LXXVII. 41. 
— Deffen Mosfauifche Literaturzeis]B uljarsfi, die, C. 273. 
tung, XX.A B. 21. — Deſſen Ber-]Bulfategin, Pürft zu Ghaſna, 
ſuch einer kritiſchen Literatur der LXXIII. 30. 
ruſſiſchen Geſchichte, CXIX. 217. Bulla, die, der Römer und Etrus—⸗ 
Buje's Römerſtein, XLVI. A. B. 52. fer, VII. 167. 
Buigen, die Grafen von, LVII. 209. B ulfe, die goldene, der Stabt Wien, 
Bujiden, bie, LXXVI. 227.— Ihr] XXXV. 128. 
erbliches Groß⸗ Emirat, VI. 102. Bulle, die goldene, des Barbaroffa 
Bufa Gurgan, aus dem Stammel für Jafomirgott, XXXVII. 247. 


der Bajaut, LXXVIL. 26. Bullinger, Heinrich, feine Res 
Bufatimur, aus dem Stamme) formationsgefchichte, CH. 213. 

Uirat, LXXVI. 14. Bulmer, der Buchdruder, LXXXIII. 
Buklidſche, die Konfuratin, LXXVI.| 9.82.31. 

42. Bulughban, Tochter des Gmirs 
Bulad, Gmir, aus den Stamme]) Tesu, LAXVU. 51. 

Durban, LXXVII. 29. Bulngban, die Tochter Utaman’s, 
DBulaf, die Vorftabt Kairo's, LXXXL| LXXVII. 50. 

40. Bulwer, Edw. Lyttlon, der Ros 


Bularchos, der Maler, fein Ba:| mandichter, LXXVII. 103, 290. — 
taillenftüc wiegt der Iydifche König] Sein Antrag zur Verbeſſerung ber 
Kandaules mit Gold auf, CX1.169.| Rechte dramatischer Dichter, LXXIV. 

Bulawadin, eine Stabt Klein] 255.— Deſſen England and the 
aftens, XIV. 74. — Iſt das alte Phi-- English. LXXVIN. 110. 
lomidia, CV.29.— Deren Ebene, Bumadis, der Fluß, L. 23. 
XXXIII. 124. — Deren Felſengraͤber, Bumaßer, der Eroberer der fieben 
CV. 32, 33. Himmel und Erden, CXXIV. 55. 

Bulbas, der Stamm, LXXX.45. Bunarbaſchi, der Bad bei ber 

Bulcing's große Gärten, LXXXVL| Stadt Brufja, II. 34. 

12. Bund, der alte, in feinen Schriften 

Bulfinger, ber Gelehrte, eines| weiſen die gelchrteiten Kirchenväter 
der erften Mitglieder der neuen Afa:-| Plato's Dogmen und die Lehrſaͤtze 
demie der Wiſſenſchaften zu Peters- griechiſcher Philoſophie mit Recht 
burg, LXXXI. 260. nach, J. 93. 

Bulgar, Eugenij, Biſchof von Ka-Bundeheſch, IX. 17, 18, 24, 25, 26, 
tharinoslaw und Cherſon, deſſen Ke-- 27, 28, 30.— X. 219, 220, 221, 
ben, XXVII. 50 ff. 222, 225, 231, 235. 

Bulgaren, die, XXXIV.140.— C.|Bundesverfaffung, deutſche, 
273. — Deren Befehrung zum Chris] V. 78. 


Bundi, 


Buonarotti, 


Buonarotti, 


Buonarotiti, 


Buraltai, 


die Landſchaft, LXV. 78. 
Bunije, die orientalifche Sette, cl. 
7,28. 


75. 

Gofimo, beiigt Mi— 
chael Angelo's Nachlaß, VII. 53. 
Michel Angelo, der 


Bundi — Burgmayer. 
Burdſcholewlia, 


Durbdbur, 


CXXVIL 2b. 


d. i. die Burg 
der Heiligen, ein Ghrenname ber 
Stadt Schiraf in Bars, VII. 331. 


Bunyan's Pilgrim's progress, XCL|Burdfholsmolia, d.i. Bollwerf 
der Heiligen, ein Beiname der Stadt 


Bagdad, XIII. 2277. 
die Stadt und ber See, 
CV. 41. 


Künftler, XXV1.9.B.40.—LAXVIL |Burendopaß, der, CXI. 38. 


158, 260, 263.— CAXIV. 302. — |Buret, 


Deſſen Dedengemälde, CV. 206. 
Osserv. istoriche, 
CM. A. B. 3. 

Bur, die Stadt, in Karaman, ihre 
Merkwürdigkeiten, XIV. 60. 
Buralighi, aus dem Stamme Ba: 
rin, LXXVII. 30. 

aus dem Stamme der 
Grlat, LXXVII. 24. 

Buran, dieTochter Chosru’s Perwiſ, 
erbaute den Feuertempel von Sulm 
in Iraf, VII. 328. — Ihre Ge: 
fchichte, XCIX. 4. 


Buramije, die orientalifche Sefte, 
Cl. 7. 

Burba, der usbegiſche Stamm, 
LXXVII. 33. 

Burbeha Tſchami, perfiſcher 
Dichter, LXIN. 43. 


Burchiello's Burlesfen, CXX. 164. 
Burdbardt, John Lewis, der Ges 
lehrte, LXIX.4.— LXXIV. 3. 
LXXXIV. 131. — Travels in Nubia, 
XLV. 2. — LVIII. 5.— Notes on 
the Bedouins and Wahabys, LV. 
32. — Arabic proverbs or the man- 
ners and customs of the moderu 
Egypliaus, LV. 32. — Travels in 


Burg, die faiferliche, 


Burger, 


Burghardt, 


Eugene, de la Misere des 
classes laborieuses en Angleterre 
et en France, XCVIII. 159. 

in Wiener: 
Meuftadbt, LXXX. 159. 


Burg, M., geometrifche Zeichenfunft, 


XX. 19. 


Burgau, die Marfgrafen von, CXXI. 


75. 


Burgau, die Marfgrafichaft, bringt 


Herzog Georg der Reiche von Lande: 
hut an fi, V. 25. 


Burger,Dr. Johann, feine Gefchichte 


der in Kärnthen ausgebrochenen Lö⸗ 
ferbürre. — Seine Monographie des 
Mais. — Deffen gefrönte Preis: 
fhrift über die Bertheilung der Hut⸗ 
weiden, IV. 199. — Deſſen Reife 
durch Ober⸗Italien, LVI. 266. 
Johann, von Eggenburg, 
Rektor der Wiener Univerfität, XLV. 
172. 


—|Burghard, Markgraf, ift nad Püt- 


ter nur ein Gränzbewohner ob ber 
Enns, unter bayerifcher Hoheit, VI. 
4.2.4 

Dr. Jakob, Mitarbei- 
ter des Handbuchs der Gejchichte der 
Malerei von Dr. Kugler, CXXV. 175. 


Arabia, XLIX. 4.— XCl.2 —|Burghbaufen, wo Horn und Tor: 


Travels inSyria and Ihe Holy Land, 
XLIX. 1. — Deffen Handichriften 
über Aegypten, 
Deffen Grab zu Kairo, CIV. 71. 


IX. A. B. 3-5. —|Burghul, 


ſtenſohn als Kriegsgefangene waren, 
LXXI. 255. 

aus dem Stamme der 
Huſchin, LXXVII. 25. 


Burckhardt, J. aus der Jugende|Burghurdfhin Nujan, aus dem 


geichichte des Bürgermeiſters Joh. 
Rud. Wettftein, CV. 256. 
Burckhardt, 2. Auguft, Gefchichte 
der dramatifchen Kunft in Baſel, 
CV. 357. — 
Laudſchaft Sisgau, CV. 270. 
Burdad, der Gelehrte, LX. 257.— 
Ueber die menſchliche Lebensdauer, 
LXV. 167. 


Burglechner, 


Stamme der Erlat, LXXVII. 24, 25. 
Mathias, der Ge— 
ſchichtſchreiber Tirols, VII. 46. — 
222. — XII. 189. — XVL 65. 


Die Berfaffung der|Burglig, die Burg, LX. 73. 
Burgmayer, Hans, ber Künfller, 


LXXVII. 268. — CXXV. 184. — 
Deſſen Holzſchnitte zum Triumph 
Mar I., XAXIV. 12, 33. 


1849. 


Burgos, deſſen Spanische Neberfegung 
des Horaz, XX. A. B, 32. 

Burgos, bie Kathevrale bajelbit, 
XVI. 141. — Erſtes Drudwerk in 
diefer Stadt, LXXXULYA.B. 24. 

Burgunder-MWeine, XXX. 9. 
3.9. 

Burgundus, Nicolaus, ber Ge: 
lehrte, feine Bertheidigung Kaiſer 
Ludwigs, LVIIL 128, 

Burbanebdbin el: Morghai- 
nani, ber Rechtsgelehrte, — 


64. 
Burhaneddin eſſermudſcha, 
der Gelehrte, XCVIII. 64. 
Burbaneddin, Ibrahim, Ben 


Dmar Elbokaai, deffen ftarfe Reden 
der MWeisheitsjvrüche, XXXVII. 296. 
Burhani Katii, das perfifch-tür: 
fifche Wörterbuch, IX. 19. — X. 221 
— 224. — Xlll. 274, 275. — XVII. 
4.8.53. — XXXV. 132, 139. — 
XLVIN. 1. — LXVIL 39. — XCIX. 9. 
— CV11.105.— CX.9. — CXÄl. 
215, 216.— CXXIII. 40, 41, 42, 43, 
47,49, 50, 51. — CXXIV. 45, 46.— 
CXXV. 141, 142, 143, 153, 156, 
157, 162, 163, 165, 167, 169, 171, 
173, 174, A. B. 1, 2 — In ihm 
werden die fieben beruhmteften Feuer 
der Barfen aufgezählt, VII. 327, 328. 
Buri, der Künftler, VIIl. A. B. 5. 
Burian Trzka von Lipa, 
Familie, CXIV. AM. B. 33 
Buridanus, der Gelehrte, 
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169. 

Burindfhin, ber Jisute, LXXVI. 
31. 


Burfa, die Stadt Jemame's, XCIV. 
139. 

Burke, ber Schriftfteller, XVI 30. 
— Sein Auoſpruch über die Ohn— 
macht der engliſchen Gerichtshöfe in 
Libell- und Aufruhrprozefien, L 246. 
— Wurde für den Verfaſſer der Ju: 
niusbriefe gehalten, L 288. — Ueber 
Revolutionen und Revolutionäre, 
XVIII. 87. 

Burfersdorf, der Drt in Nieder: 


Defterreih, XI. 190.— XXXI. 
43. 

Burfgrafl., Gaugraf von Baar, 
CXVI. 126. 


Burgos — Burnes. 


113 


Burfhard, Abt zu St. Gallen, die 
Greigniffe feiner Meltern, X. 120. 
Burkhard, des Biſchofs von Paffau, 
Urfunde von 903, XL.A.B. & 
Burfbard von Rüpelftein, 
Biihof von Straßburg, VIL 15. 
Burkhard, E.Agrippina, des M. 
Agrippa Tochter, Auguft’s Enkelin, 
in Germanien, im Orient und in 
Rom, CAVU. 181. — CXVIL 203. 

Burkhard Pupplin von Gllerbach, 
ein Gedicht von Suchenwirth, XIV. 
9.83.14. — Bon Herrn Burkhard 
von Ellerbach dem Jungen, ein Ges 
dicht von Suchenwirth, XIV. A. B. 
16. 

Burlei-Felſen, 
VII. 21. 

Burleigh, Lord, Schreiben an ihn 
von Anthony Thorold, LXXXVI. 
65. 


der Gelehrte, 


der zauberiſche, 


Burleigh, Walter, 
LXVL 169, 

Burleigh Houfe in Lincolnfhire, 

Burlington, Lord, feine Anficht 
über die Kirche von Lincoln, LXXVIII. 
50. 

Burlo, das Triefter Edelgeſchlecht, 
XXIX. 255. 

Burmann, Peter, der Öelchrte, LXIL 
Y.3B.31. — XC. 125. — Cl. 64. 
Burmann, ber Schriftiteller, gibt 

einen Band Gedichte ohne R heraus, 
LXXIL 108, 
Burmemnadua, die Wüſte, LVIL 


54. 

Burn, Nordal, Bifchof, defien Tra— 
gödien und Lieder, XC. 207. 

Burmabad's Gräber, CV. 25. 

Burnabat bei Smyrna, LAÄVIL 
A. B. 84, 85. — Antike Reſte aus 
der Römerzeit daſelbſt, LAVIIL 9. 
B. 86. 

Burnes, Alexander, Travels into 
Bokhara LXXIL 1. — LXÄX. 224, 
— Cabool being a personal narra- 
tive of a journey to and residence 
in that city in the years 1836, 
1837 and 1838, CV. 1. 

Burnes, James, Narrative of a vi- 
sit to the court of Sinde at Ilyde- 
rabad on Ihe Indus, CVII. L 

8 
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Burnes — WButtura. 


Burnes, 2, deſſen Nünzgfammlung, | Bufhehr, die Stabt im Kreife 


LXXVII 215. 

Burnet, Gilbert, Gefchichte ber 
Reformation, XC. 75. 

Burnet, Thomas, Telluris theoria 
sacra, ÄCIV. 57. 

Burney, Garl, der Gelehrte, 
147.— LXI. 136.— LXX. 107, 
108. — CXXIV. 208. — Deſſen Ten- 
tamen de metris ab Aeschylo in 
choricis cantibus adhibitis, LIV. 
235. — Defien Memoirs, LXV. 178. 
— Defien General history of Mu- 
sik, from the earliest ages to the 
present period, LXV. 180. 

Burnhbam Deepbale, der alte 
Taufftein zu, LXXVIII. 65. 

Burnouf, Gugen, ber Gelehrte, 
befien Daritellung des Bubhismus, 
LXXXIII. 23. 

Burns, Robert, der Dichter, IX. 
A. DB. 11.— Seine Lebensverhält: 
niffe und Werfe, LXXVIII. 97. 

Burr Burruf Scah, der, LXVIII. 
37. 

Burrougb, der Seefahrer, CXXIU. 
261. 

Burs, die Beite, CVII. A. 3.40. 
Burte Fudſchin, die Gemahlin 
Tichengischan’s, LXXVU. 37, 48. 
Burton Anatomy of Melancholy. 

XXXVIII. A. B. 15.— XC1. 70. 

Burton Daſſet-Kirche in Warwik— 
fbire, LXXIX. 14. 

Burtihufin, Bedeutung biefes 
Wortes, LXVI. 16. 

Burudfherd, im perfifchen Iraf, 
die Reſidenz des Prinzen Tafi, VI. 
269. 

Burubfchird, die Stadt, CXVI. 25. 

Burufin, der&tamm, LXXVIL 33. 

Burunftai, aus dem Stamme So: 
rulewaut, LXXVII. 13. 

Burut, die, türfifcher Stamm in 
China, LXXXIX. 223. 

Burwha, die Negerftabt, LVIN. 55. 

Bury, St. Edmunds-Abtei, LXXIX. 
70. 

Busbeck, Auger Gislain, der Drien: 
talift, VII.46. — CXXIV. 45. 

Buſchehr, Bender, der, ein befuch: 


Schabur, berühmt durch viele Alter: 
thümer, VIII. 349, 353, 397, 398. 
Buſchetto da Dulichio, der 
Grieche, erbaute den Dom in Pia, 

vll. 53. 


LX.|Bufenbaum, ber gelehrte Jefuit und 


Gafuift, XCl. 67. 
Buſendſcher, der Sohn Nlanfos 
wa's, LXXVII. 7. 

Bush, Georg, the life of Moham- 
med, LXVIII. 1.— LAXXIV. 133. 
Bufiris, LV. A. B. 28. — Der 

ägyptiſche Buſiris iſt identiſch mit 
dem indiſchen Bhavesvara, II. 317. 
Buſſe's Journal von Rußland, XCIII. 
A. B. 43. 
— Atlas, XCIX. 9. 
—— die, des Pro⸗ 
pheten Joel, II. 240. 
Bussi, Storia di Viterbo, VII. 
41. 

Bufurdbfhimihr, der Großweſir, 
Schriftfteller, 1. 101.— XC. 57. 
Butaden, bie Stammtafeln ber, 

LVII. 61. 
Butchak, das Dorf, LXXII. 10. 


B t a, eine Höhle Jemame's, XCIV. 
* t Kir otum, bie Stadt, XXXIV. 
98. 


Butler, der Dichter, X... 2. 11. 
— 1LVI. A. B. 25. — XC1.74. — 
Deſſen Hudibras, CXII. 251. — Def: 
fen Leben, CX11.252. 

Butte, Grundlinien der Arithmetif 
des menfchlichen Lebens, CXXI. 19%. 
— CXXIV. 87. 

Buttler, Ober, CXIX. 9.2. 12, 

14. 


Buttmann, Bhilipp, der Gelehrte, 
XXXVI. 59. — LIV,. 223, 265. — 
CXXII. 18. — Deſſen Merf: Lexilo⸗ 
gus, oder Beiträge zur griechiſchen 
Mort:Grflärung, hauptſächlich für 
Homer und Sehe ‚ Y. 140. — VL 
140, 148, 152. — Deffen Abhand— 
lung über das Gefchichtliche und die 
Anfpielungen im Horaz, LXX. 165. 
XCIX. 135. 


ter Hafen des berfifchen Küftenlane-|Buttura’s Ausgabe von Dante, 
XXVI. A. B. 48. 


des, VII. 303, 304. 
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Buw eſcht, ein bichaghataifcher| pilgrimage, XV. 123. — Sein Ge 
Stamm, LVIL 33. dicht: The siege of Corinth, XV. 

Burbaum, der Baumeiſter, XXXVIIL| 129. — Defien Marino Faliero, 
100. XVI. 202. — Defien Giaur, LXV, 
61. — Defien Werfe, XX.105. — 
Ueber deſſen ſaäͤmmtliche Trauerfpiele, 
XXI. A. B. 57. — Defien Charaf: 
teriftif, XV. 110. 

Byrs, die Ruinen von, in Armenien, 

Buzan, der Ort, CXVIII. A. B. 33.) vermuthlich die Meberrefte des alten 

Buzengeiger, ber Mathematifer,| Babyrja, VI. 233, 234. 
ar logarithmiſchen Formeln, XXVI. Byſons Ruinen von Bignor in Suſ⸗ 


fer, 7 

er ty, Gabriel, Bifchof von By Re öm, der fchwebifche Bildhauer, 
Räfan, defien Schriften, XXVI.45.| XV.A .B.14. 

Byban el:Molud in Aegypten, oe an ihrem Hofe war 
mit feinen Denfmälern, IV. 220, ehemals die Trauerfarbe Violett, L 

Byblus, das alte, XXX11. 119. — | 69. — Die Baufunft der Byzanti- 
Der Ort bei Tripolis, LXXIV.76.| ner wird eine allgemeine Benennung, 
— Im Mittelalter Gibelet, LAXXL&| 1.78.— Erklärung gegen die Bes 

Byhor, die Burg, XL zeichnung altdeutjcher Bauten mit 

Byllys, Bejchreibung einer Münze] dem Namen eines byzantinischen Wer: 
diefer Stadt, XXI. 173. fes, IV. 88 f.— Die Siebenzahl . 

Bynd, feine Nachrichten von Taufr| der "Bozantiner, CXXV. 22. 
fteinen in den bdänifchen Kirchen, Byzantinifhe Baukunſt, über, 

VWV.A. B. 23. XVI. 125, 128, 152, 154, 156, 157. 
Byron, Lord, derDichter, IX.A.B.| XIX. 20. 

5. — X. 89, 90. — 1.216. — X. Byzantinifher Styl 

4.2.8, 10. — XXL. 1,17. — LAV.| Malerei, CXXIV. 291, 293. 

61.— - LXVIL 125; AB. 28. — ByzantinusStephbanus, XX. 

LXXV. 127. — LXXVIIL 290. —| 12.5 

Deffen Manfred, XI. 42, 124, 127.|Byzanz's fieben berühmtefte Kaiſe— 

— WW. 123. — XIX. 262. — Deflen rinnen, CXXIV. 29, 

Corsaire, XV. 116. — Deffen Lara, By zia in Thrazien, LXXIV, 224, 

XV. 120.— Deſſen Childe Harold’s 


Buxton, an Inquiry, whether crime 
and Misery are produced or pre- 
vented by our present system of 
Prison discipline, VI. A. ®. 34. 

Buyla, in Hindoftan, CXX. 146. 


in der 





C. 


Cabale und Liebe, Trauerſpiel 
von Schiller, XCII. 192, 195. 

Gabinet des F&ees, XXIX. 121. 

Gabotto, der Seefahrer, feine Auf: 
findung des Nordens vom neuen 


ihm in Muftf gefeßte Oper Euridice 
des Rinuccini, LXL 144. — Deffen 
Oper befigt die F.f. Hofbibliothek. 
bie erfte, bie in Partitur gebrudt 
wurde, LXX. 119, 120, 


Gontinent, CXXII. 261. 
Gabotto, 
ihre Reifen, VIL.A.8B. 11. 


Cabrera. L., Felipe segundo Rey, Gaconda, bas Hort, 
de Espana, XLVI. 236, 237, 238, 


240, 245, 246. 
Gabyle, das alte, 

auch Galybe genannt, XLVL 57. 
Gaccini, 


Cacheo, 
Johann und Sebaſtian, Gaherien, die, 


von ben Alten 


der Tonfeßer , feine von 


das Fort, LXXVIL 118. 
Abhandlung über 
diefelben, II. 226, 227. 

LXXVII. 
140. 


Cadair ober Carr Morgan mwyn- 


fawr (ber Stuhl von Morgan), eine 
ber dreißig brittifchen Merkwürbig- 
feiten, V.42. . 

8 
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Gabdair Idris, 
fen Idris, V. 62. 

Cadalſo, der fpanifche Dichter, 
XLVIl. 113, 123, 131, 132 ff. 

Gadalvene, Ed. de, Recueil de 
Medailles grecques inedites, XLVII. 
166. 

Cadalvene et Breuvery: l’E- 
gypte et la Turquie de 1829 a 
1836, LAÄXX. 7. 

Cadan, der Friebe zu, LXXXL 158. 

Cad e's Forfchungen über die romiſche 
Station ven Vinovium, LXXIX. 
22. 


Cadenas, las, del Demonio, ein Cäſar's Wege, 


Drama des Galderon, XVIII. A. B. 


34. 

Gadimare, der Hafen von, LÄXXVL 
55. 

Cadiz, die Stadt, 22 


Cadair — Cain. 
ber Sitz des Rie-Cäſſſar, Julius, V. 37. — VI. 158. — 
VIL& — AL 136. —XX 


CXXVI. 2b. 


I. 139,143. 
L. 211.—LXXU. 104. — LXXIII. 86. 
LAXIV, 286. — Defien Zug von 
Julium caruicum (Zuglio) über das 
Barbazigebirg, die heutigen Pledner: 
Alpen, VII.240.— Deſſen beide 
brittifche Feldzüge, LXXVIL 20. — 
Defien Commentare des gallifchen 
Krieges, CXXIV. 48.— Defien Schrif: 
ten von Lemaire herausgegeben, 
AXVIL 1.— L Caesar ad codices 
Parisinos recensitus cum varietäte 
lectiouum etc., XXVll. 1. 
die, in Frankreich, 





VI. 163. 
Gäfarea, fo nennt fih Alerandria 
in einer lirfunde von 1184, VI. 122, 
Gäfarea, die Stabt, LXXIV. 81. 
Gäfarea, der Waldvon, LAXIV. 59. 


Eadmus von Milet, zwei Gefhicht:| Caesaromagus (Dunmow), 
LXXVIIL 23, 


fchreiber unter diefem Namen, einer 


über Milet, einer über Athen, CVI Cätianus, der Gelchrte, Magiiter 


26. 
Cadorin, Giuseppe: Dello amore 
ai Veneziani di Tiziano Vecellio, 


delle sue case in Cadore e in Ve-|&affarelli, 


nezia etc., LXXXLM.9B.1. 
Gadyanda, die Stadt, CVI. 86. 
Gäcilie, 

Schulze, IV. 233 ff 


eine Dichtung von Emftl&Caffarelli, 


der Künfte und Lehrer an der Men: 
zeslaus: Schule zu Olmütz, Geltis 
Gorrefpondent, XLV. 172. 

Graf, Kriege: und 
Marineminijter des Königreichs Ita: 
lien, XXIX. 300, 

der Sänger, LIV. 207; 
— fauft ein Herzogthum, LXV, 217. 


Gämblelente, die, in Bennfylva:{&a ffaro, der Gejchichtjchreiber, feine 


nieu, CXII. 178. 
Caen, die dafige heilige Dreifaltig- 
feitsfirche, XVII. 241. — Die dalige 


Büſte in der Vilelta di Negro, 
LAXXXVI. 51. — Deffen annuales 
Genuenses, VII. 73, 77. 


Niflasfirche, XVII. 242, 247. — DielGaglioftro citirtden Schatten d'A—⸗ 


dafige Kirche Notre Dame de la de- 
livrande, XVII. 249, 250. 


Gaermarthan, das Schloß, LAXIX. Cailhava, der Dichter, 
113. 


lembert’s, LXXXIN. 123, 124. 
Gahortiner, die, XL. 116. 
UXXXIN 


25. 
Gaerphbilly, das Schloß, LAÄXIX.JGaillaud, Friedrich, die von ihm 
23. 


Gaermwent, bas bier gefundene 
mofaifche Pflafter, LAXVIIL 28, 

Gaefalpinus, der Botaniker, XCI. 
75. 

Caäſar, Julius Aquilinus, der fteier: 
märfifche Gefchichtfchreiber, III. 294, 
297,339, 340. — Defien Staats: 
und Kirchengejchichte Steiermarks, 
XCIV. A. B. 2 — CXXV. 23. — 
Dejien Annales Ducaltus Stiriae, 
CXVI. A. 3.29. 


u 


entdeckte Stadt, IX. A. B. 5. — Def: 
fen Voyage a Meroe, au fleuve blaue 
au-dela de Fazogl dans le midi 
du Royaume de Sennar ü Syonah 
et Jans les cing aulres oasis, 
LVIL 1. 

Gaillie, Rene, Journal d’un Voyage 
à Tombouctou et à Jenne daus 
l’Afrique ceutrale LVIIL 2. 

Gailliere, feine Dolmen, VI. 160. 

Cain, a Mistery of Byron, XXI. 
9.8. 57,67. 


1849. 
Gairn, 


der Steinfreis in Schott: 
lanb, 

Gairo, bier wurde ein vollitändiges 
Gremplar von dem arabifchen Rit: 
terroman Antar aufgefunden, VI. 
232. —Gairo’s Bevölferung, XXXIII. 
111.— Der Sflavenmarft bajelbit, 


AXXII. 112. 
Gairus, die erfiichen, LXXXIX. 18. 
Gaifter, das alte Garianorum, 
LXXVIIL 


22. 
Gaifter, bei ein Aa 
Iohn Falftaff's, LAXIX. 
Galcar, Yoh.v., ve Sale, CXXV. 


184 
Calcker's Urgeſetzlehre und Syſteme 
der Philoſophie, XI. 98, 

Galcntta, die Stadt, LX. 100, 
111, 113. — CXX. 146. — Die aſia⸗ 

tifche Geſellſchaft daſelbſt, L23 — 

II. 260. — IX. A. B. 19. — Deren 
hindoſtaniſche Preſſe, CXXV. 147. 

Caldara, Antonio, der Tonſetzer, 

Vicekapellmeiſter Kaiſer Carl VI., 
LXX. 122, 

Galdera de Apra, ber Hafen, 

LI. 108, 

Galderon belaPBarca, der fpanifche 
Dichter, VIL 114. — X.133, 144, 
147, 148, 151, 156, 157, 158, 
159, 165. — XXX. 9. 2. 33, 39. — 
XXXVMI. A. B. 10. — CXXV.309.— 
Eine lateinische Abhandlung über ihn 
und über die romantifche Literatur der 
Spanier, 1.9.28. 38. — Geiſt fei: 
ner Dichtungen, IV. 167.— VI. 139, 
— Seine dramatifchen Werfe: das 
Leben ein Traum ; der wunderthätige 
Magnus; die Andacht zum Kreuze, 
vl. 143. — Seine von Griese, 
Malsburg und A. W. v. Schlegel 
überfegten Schaufpiele, VII. 146, 
147. — Seine Andacht zum Kreuze, 
X. 178, 180,181, 190, 191, 192. — 
XLIL 139, 141. — XLIIL 101. — 
Sein Tratado definiendo la No- 

‚blezza de la Peintura, XVII. A. B. 
22, — Deffen Sueltas, XX.A. B. 
3.19. — Manuseritas, XIX. 9. 34. 
— Üeberfiht und Anordnung feiner 
Dramen, von. W. Schmidt, XVII. 
A.B. 1— IV.NM.B1.— XIX. 
A. B. 11.— Las Comedias de D. 





Gairn — Galteron. 
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Pedro Calderon de la Barca, dadas 
a luz por J Keil, XVI1.9.3.1.— 
XxVIII. A. B. 1.— XIX. 9.2. 39, 
44, 45, 46. — XLII. 84. — Deſſen 
Schaufpiele, überfegt von Gries, 
XVII. A. B. 1, 12, 23. — XVI.N. 
B.1,4, 19. — XIX.9. 9.48, 49.— 
Deſſen Scaufpiele, überjegt von 
Malsburg, XVH. 9.2. 1, 12, 20, 
31, 32. — XIX. 9. 3.42, 48. — 
Deſſen Schaufpiele, überfegt von A. 
M. Schlegel, XV. A. B. 21. — 
XVIII. A.B.G, 11, 23, 28.— XIX. 
A. B. 41, 48. — Deffen Schaufpiel: 
Die Kirchentrennung in Gngland, 
XVII.A. B. . — Gintheilung feiner 
Schauſpiele, XVII. A. B. 2. — Seine 
Comedias da capa yespada, XVII. 
A. B. 2 — Comeıdias heroycas, 
XV. A. B. 18. — Deſſen Schaus 
fpiele aus der fvanifchen Gefchichte 
oder Sage, XV. A. B. 27. — XVII. 
A. B. 1. — Deffen Schaufpiele, bes 
ren Inhalt ſich an ältere Romane 
oder Schaufpiele fchließt, XVIII. A. 
B.6.— Deſſen mythologiſche Felt: 
fpiele, XVIN. A. B. 10,— Deffen 
Burlesfen und fombolifhe Schau: 
fviele, XVII. 9. 8.19. — Geiſtliche 
Schaufpiele, XVIII. A. B. 23. — Co- 
medias de Santos, XVIII. A. B. 33. 
— EI Purgatorio de San Patricio, 
XXIV. 154. — XXX. AB.L — 
XLI. 139, 141. —XLVIN. 94. — 
Deffen Niß: Nifa de Gomez Arias in das 
Dentfche überfegt, XXIV. U. 8.75. 
— LosHijos de la Fortuna, XXVI. 
24. — Deffenvon Bärmann und Ris 
hard überfegte Schaufpiele, XXVIII. 
268. — Defien El galan Fanlasına, 
XXVIII. 4.3.25. — XLIL 122. 

Deffen La puente de Mantible, — 
136, 137. — XLIII. 103.— Deſſen 
El Alcayde de si mismo und ElConde 
Lucanor XXXI. 138. — LVIL 196. 
— Deffen Judas Maftabäus, XXXI. 
A.B.1— Deſſen Schaufpiel: Das 
Muttergottesbild von Toledo, XXXVI. 
A. B. 10.—Deſſen ſtandhafter Prinz, 
XL. 280. — XLI. 159. — XM. 
117.— CXXV. 190, 191.— Die 
große Zenobia, XL1.83.— XL. 
99. — Deffen Arzt feiner Ehre, XLIL 
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151.— XLM. 125. — Defien LalEalibasa, der Berfafler ber Sakon—⸗ 
vida es sueno, XLIN. 87. — Defi:| tala. XVII. A. B. 68. 

fen Casa con dos puertas mala es|&aligula, Kaifer, CAVII. 209, 
quardar, XLIII. 92. — Deſſen Saber| 215, 219. 

de mal y del bien, XLIIL. 106. —|Calirtus II. Papſt, XCl. A. 2. 
Deffen Lances de amore y fortuna,| 13. 

XLIII. 109. — Deffen Peor estä 
que Estaba, XLIN. 114. — Defien 
El sitio de Breda, XLIII. 116. — 
Deffen EI major encanto amor, 
XLIII. 121. — Deffen Argenis y 
Polyarco, XLII. 127. — Deffen 
mayor monstruo los zelos, XLII. 
133. — Deffen Hombre pobre todo 
es trazas, XLIUI. 136. — Deſſen A 
segreto agravio segrela venganza, 
XL. 138. — Deffen EI Astrologo 
fingido, XLII. 141. — Deffen Amor, 
honor y poder, XLIII. 145. — XLIU. 
145. — Defien Los tres mayores 
prodigios, XLIN. 146. — Deffen En Gallimadu 8 als Hiftorifer, CIX. 
esta vida todo es verdad, y todo] 91. 

mentira, XLII.150. — Deffen Ell&allipolis am Hellespont, LÄXIX. 
maestro de dansar, XLIII. 151. —| 26. 

Deffen Stüde aus der Mythe und Callippus, LIV. 177. 

alten Gefchichte, LXL211.— Amare|Eallirrhoe, das heutige Roha, 
dopo lamorte; La devocione della|l XIII. 238. 

eroce; L’aurora in Copacabana, tra-|&allirrhoe, die Duelle, CVI. 68. 
duzione di Pietro Monti, LÄXXVIL|Gallifthenes, der Gejchichtfchrei: 
79,87. — Deſſen Tochter der Luft,| ber, CIX. 105. — Callisthenes Olyn- 
CI. 200.— Deffen Leben ein Traum, | thius, CIX. 116. 

CXV. 230. — Defien Comedias,)@allot, der Maler und Kupferfte: 
CXVII. 167. — Deffen Obras dra-| cher, LXXVIIL 188. 

maticas, CXXU. al — CKAIN. 188.1 allu 6c 0, die Stadt, in der Brians 










Gallcott, Turner et Stanfield, 
Landscape illustrations of the bible, 
LXXIV. 1. 

Gallee, die inbifche Göttin, gleicht 
in ihrer Eigenthümlichkeit der drui— 
difchen Göttin Ceridwen, V.39. 

Gallernifdh, der Tempel von, 
LXXVIL 10 


Calles, Pater, der Gefchichtfchreiber, 
111. 294, 297.— Deffen Annal, Austr. 
V.19.— IX. 207. 

Callias, die atbenifche — 
Glavier's Denffchrift über fie, V 

4.2.19. 


— Die Zwidauer — feiner Galmeil, der Gelehrte, CXXV. 91, 

Werke, XIX. A. B. 47. — Charafte:|C almet, der Gefchichtfchreiber, vıu. 

riftif der drei vorzüglichiten deutfchen| 268. 

Ueberfeger feiner Schaufpiele, XIX.|Ealotta, ein Drt im Diſtrikte von 

9.3.48, 60. — XX. 133, 134, 135.| Zagori, XXXIV. 89. 
Galendario, Er, der Künfl:|Calvi, Effemerid. sacr. e prof. di 

ler, LAXXLQ Bergamo, XVII. 14. 
Galepinus, — fein DieCalvin, XXII. 88. 

tionarium latinae linguae erfchienGalw, die Grafen von, CXXI. 75. 

zuerſt 1505, XV. A. B. 15. Galm’s Münzen, CXVL171. 
Caley, Ichn, der Sefchichtsforfcher, Calvphon, die Galedonier des Ta— 

LXXIX. 72. — Deſſen Auszug aus) citus, LXXVIIL 6. 

dem Grchequer-Denfbuh, AXXIX. Cambadene, bie altperfifche Land— 

26. fchaft, ihre Lage, VII. 213. 


Galiburn, Arthur's Schwert, > Gambambe, die Feſtung, LXXVIII. 
17, 


45, 45. 





1849. 


Gambell, Dr., XCIL 243, 

Gamber, der Sohn des Brutus, 
von ibm foll der Name Gambria 
herrühren, V. 36. 

@ambert, der Tonfeßer, LVI. 235. 
— Deffen Muſik zu Perrin’s Ariadne, 
XIV. 180. 


Gambio, Arnolfo di, der Künftler, 
LXXXIV. 9.2. 16. 


Gambopfha, Beſchreibung biefes 
Neiche, XXI. A. DB. 46. 

Cambray, die Liga von, wider Be: 
nedig, XXXIV. 24. 

Gambria, derName, foll von Sam: 
ber, dem Sohne Brutus, herrühren, 
V. 36 


Camb rian ‚ the popular Antiqui- 


Gambell — Campo Rovere. 
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scana, VIIL 10, 11, 19, 39, 50, 55, 
132. 


Gamlan, bier fiel Arthur in ber 
Schlacht, V. 47. 

Camoens, Luis de, ber Dichter, 
IV. 240. — XV. 251. — LXXVIN. 
289. — LAXXIX. 210. — Deffen 
Luſiade, XVI.9M.B.3.— XX. A. 
B. 27, 40. — U. 194. — LXXX, 
52. — XCIX. 225. — Deſſen Leben, 
befchrieben von John Adamfon, XX. 
A. B. 36.— Die Infchrift feines 
Leichenfteines, XX. A. B. 40. —; Die 
Ueberfegungen feiner Lufiade, XX. 
A. B. 42. — Die Kupfer zur Pracht: 
Ausgabe feiner Werfe von Dom 
Souza, X11. 37. 


ties V.35.— Cambrian Biography|&amon, ber in feiner Umgegend ges 


of Coll ap Coll Frewi, V.45. — 


fundene Faun von Bronze, VI. 183. 


v1. 159, 160, 162, 178, 189, 194. |Campagna, Bernardino, deſſen las 


Gambridge, Se. königl. Hoheit der 


teinifche Tragödie, CXX. 158. 


Herzog von, feine Gröffnungsrede inICampanella, der gelehrte Politis 


der hannöverischen Ständeverfamm: 
lung, IX. 292. 


fer, XCI. 67.— Deſſen Sonnen: 
ftabt, XCl. 70. 


Cambridger GCoder, (CXXVI. A.Campbell, Thomas, der brittifche 
3.75. 


Gambyjfes, CIV. 97. 

Gampden, der Gelehrte, feine Lebens: 
befchreibung der Königin Glifabeth, 
XCi. 72, 

Gamdoga, die heilige Kuh bei ben 
Hindus, V. 38. 

Gameefe,bei Neumarkt in Schlefien, 


Dichter, LAV. A. B. 70. — Deffen 
Specimens of the british poets, 
IX.9.8. 11.— The pleasures of 
hope, LXXVIIL 100. 

Gampbell, John, deſſen Travels 
in South Africa, XXI1. 9.8. 70. 
Gampell, John, defien Hermippus 

redivivus, ‚III. 119. 


bie hier gefundene alte Lampe, VIII., Campbell, der General, XXV. A. 


173. — Der daſelbſt gefundene Altar, 
xl. 19. 

Gamelon, ber Picten Hauptftabt, 
LXXVIL 


Camera lucida, bie ®ollafton: 


Gampefani, Benvenuto von, ber 
Dichter, LIV.4. 8.5, 7, 13, 14, 16. 

Campi, Storia ecclesiast. di Pia- 
cenza, VIII. 91.— XVII. 14. 


fche, des Profeffor Amici, V.208, de Campo, Anton Manuel, der 


Gamerarius, Iob., der Gelehrte, 
der Gönner Agricola’s, XCI. 54. 
Gamers, Joh. Luf., der Gelehrte, 

ein Brief von ihm gibt Aufichluß 


Dichter, XIX. A. 2. 15. 

Campo de Agramante, ein 
Drama des Calderon, XVII. A. B. 
20. 


über Conrad Geltis als kaiſerlichen Campo Formio, ber Friede von, 
XX. 255. 


Bibliothefar, XLV. 172. 


Gamefina, Albert, der Künftler, | Gampofranco, Fürft von, XC. 


befien Zeichnung der zwölf römifchen 


158, 


Militärdiplome zu Arneth's Werk, Campomanes, Pedro Rodriguez 
CHI. 85. — Defien Lithographien| Conte de, ein Schriftfteller, LXIX, 


bes Niello-Antipendiums zu Klofters 
nenburg, CV. 70. 


161, 181. 
Campo Rovere, in ber Sette 





Camici, Duchi e Marchesi di To-| Gomuni, CXX..®.2. 


120 


Campo Santo, ber, in BPifa, 
VII. 54. 

Gampo Baccino, X. 

Gampuzano, Don Joaquin Fran: 
cesco, Graf von Rechen, 


Gamuccini, ber römifche Künftler, 
VII. A. B. F 93, 

Camulodunum , das alte, LXXVIN. 

— Die erfte Golonie der Römer 

in England, i 

Camuſat, ber Buchdruder, Buch: 
händler der Pariſer Afademie der 
Wiſſenſchaften, 

Cana in Galiläa, 
CIIl. 

Canae in Aeolis, 230. 

Ganas, las, en el papel, y dadoso 
en la venganza, das Schaufpiel, 
XIX. 9.2. 16. 

Ganaval, Profeffor in Prag, CXX. 


XxCVIII. 158. — 


Canberg wirb durch die Atzeln er: 
rettet, VII. 
Ganciano's römifche Alterthümer, 
LI. A.B. 
Cancionero de Amberes, XXIX. 
— Cancionero general, XXXIX. 
— (XIV. 8. — Cancionero de 
romances, CXIV. 10. — Cancionero 
llamado Flor de enamorados, 
— Cancionero de Baena, CXAII. 


Gandid 
XVll. 14. 

Candidus, PBantaleon, beffen Fa: 
bein, XI. A. B. 

Candidus, Hugo. Chron. Abb. Pe- 


commentar. Aquilejens., 


lerburg., ‚276. 
Ganelas, das Land des Zimmts, 
CXXV. 205. 


du Cange, XXVIII. A. 2.30, 31, 
Cangeo, Beſchreibung dieſes Dorfes 
in Cambodſcha, XXVIII. 50. 

Canisius, Henricus, 
antiquae, XII. 51. 

Ganifius, Detrus, ber Gelehrte, 
XXXIII. 
Verbat ſich aus Demuth die ihm 
angetragene Wiener Infel, XXII. 


Ganig, Hr.v., deffen Leben Wilhelm 
Maiblingers, CV. 205. 


Gampo Santo — Gantu. 


|Cantipr 


CXXVI. Br. 


Bahizares, Don Joſé de, der Dich: 
ter, fein El Domine 
40 


Cannabich, Gf. Chr. defien Kritif 
alter und neuer Lehre der chriſtlichen 
Kirche, XXIV. 

Cannabich, der Gelehrte, 

160. — Deſſen neueſtes Gemaͤlde des 
enropäifchen Rußlands, A. 


Cannabi ch, der Tonſetzer, ſein Zu— 
ſammentreffen mit Mozart in Mann: 


heim, XLIX. 

Ganning,'tord, XLI. 154.— 
295. — CV. 

Canobbio, Analisi comparativa 
dello Smilace, ı nalu- 


rale e del lavorato, M. 
Ganonica, der Baumeifter, LXXXVI. 


CanoniſcheRecht, das, VII. 
Canope, in der Sette-Comuni, 
CXX.A.B.2 
Canova, der Bildhauer, VII. A. B. 
— VIII. MR. — xXXVI. 
61.— XXX. 16. — XXXVI. A. B. 
LXXXV. 75. 
— a. 262. — Deſſen Gruppe des 
Thefeus, XIX.A.B. 7, — XXXVIN. 
Deſſen Grabmal der Erz— 
herzogin Chriſtine, XXXVIII. 
Deſſen Kunſtwerke, (XXI. 
Saggio sulla vita e sulle opere 
d’Antonio scritto da Giov. 
Rosini, XXXVI. U. 2. Neun 
Merfe von ihm, beurtheilt von Mef- 
fenberg, XLVI. 165. 
Cantana, Peter, ber erfle trieſtini— 
ſche Gonful in Neapel, XXMX. 258. 
Canter, der Öelehrte, XXI. A. 8. 
‚5,8, 9, 12, 15, 
— cxxui 54. 
Ganterbury, 


das Schloß von, 


en ‚ Thomas, Bo- 
num universale de apibus, CIV. 
220. — Ihm fchreibt Trithemius 
eine Ueberfegung des Ariftoteles zu, 
XIII. A. B. 15. 

Cantiva, der Thurm, CIX. 35. 

Gantü, Ignagio, der Dichter, CXXIV. 

‚,— Le vicende Brianza 

e de’ paesi circonvicini, 
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Cannut, König, Erbauer bes Schlof: 
fes von Norwidh, LÄXVIIL 54. 
Caswilly Corph (das Todten— 
licht), es fell in manchen Gegenden 
von Wales kurz vor dem Tode ei: 
niger Perfonen in ober bei dem 
Haufe erjcheinen, und von da nad 

dem Kicchhofe wandern, V. 55. 


Ganynye, feine Biographie, fein 
XxCculll. 216, 


Guriofitäten = Gabinet,, 
217. 


Cap of Good Hope, the, Calen- 
dar and Agriculturist’s Guide com- 
piled by G. Ross.— The impor- 
tance of the Cape of Good Hope. 
— Hints on Emigration to the 


Canut — Garacıl. 
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Rettet die Vormauer Belgrad mit 

— XXIX. 228. — Deſſen 
Kanzel an der St. Stephansfirche 

in Wien, XXXVIII. 101.— Deren 
Befchreibung, XXII. 148, 

Gapitano di parte Guelfa, VII. 
72, 80. 

Gapitolinus, LM. Antonius Phi- 
losophus, CII. 69. 

Gapmany y de Monpalan, Antonio, 
der Schriftiteller, deſſen Teatro hi- 
storico-critico de la Elocuenecia 
Espafola, LVI 239. — LVIL 185. 
— Memorias hisloricas sobre la 
marina, LXV. 24. — Kritifche Beur⸗ 
theilung feiner Werfe, LAIX. 161. 


Cape of Good Hope, by Burchell.|Capodiftrias Graf, XV. A. 1. 
— An Account of the Colony of Cappabocien, über, CVI. 54. 
the Cape of Good Hope. — The Cappel in Kärnthen, CXXIII. A. B. 


Emigrauts Guide on the Cape of 


18, 


Good Hope. — Account oftheMis-|&E appel, der Vater hebräifcher Kris: 
CL 71. 


sionary Settlements of the United 


tif, 


Brethern near the Cape of Good/Cappelletti, Gius., l’Armenia, 


Hope, by Latrobe, XIII. A. B. 


Clll. A. B. 2,4. 


Capefigue, Hist. const. et admi--Caprara, Feldmarſchall Graf von, 


LXVI 126. — 


pist. de la France, 


CXX1. 34. 


— LXVII. 186. — Richelieu, Ma-|C apri, die Infel, X. 120. 
zarin, la Fronde et le Regne deſ Capua, die Stadt, hier gründet der 


Louis XIV., LXXVL 1. — LAXVIIL 


141. 

Eapella, der Baumeifter, wird von 
Ferdinand L nad Prag berufen, 
LXX, 88. 

Capella speciosa, bie vorma- 


Kardinal Peter eine Schule für die 
freien Künfte, zur Zeit des Kaifers 
Friedrih II., IV.73.— Hier und 
in Neapel entftehen die erften Kunſt⸗ 
fammlungen des unteren Italiens, 
IV. 76, 79. 


lige, in Klofterneuburg, erbaute Leo-|Capuano, Bürgermeifter von Trieft, 


pold der Glorreiche, XVI. 157. 
Gapellari, Gardinal, XCH. 161. 


fein Benehmen im Kriege mit Frank⸗ 
reich, XXIX. 298. 


Gapelle, A.G. van, Diss. de Ze-I&Earacalla, Kaifer, wurde in Roha 


nobia Palmyrenorum Augusta, Traj. 

ad Rhenum, LXII.N.B. 26. 
Gapelli, Ingenieur, CV. 79, 
Gapello, Franz, Provebitor von 


XXIX 

Gapernaum in Genefar, CH. 215. 

Gapet, der Stammvater der dritten 
frangöfifchen Dynaftie, V.A.B. 19. 
— Die Dynaſtie der Gapetinger, 
LAXXVIIL 33. 

Gapiftran, Nobann, der Prediger, 
V.157. — X11.186.— CIV. 19. — 
Seine Berbrüderungsacte mit Abt 
Paul von Hohenfurt, VIII. 235. — 


Trieft, fein Shändliches Handeln dort, IS arracei, 
X. 255. 


Garacci, 


Garacci, 


ermorbet, XIll. 238. 

Garacas, bie Käüſtenkette von, 
CXXVI. 48. — Die Bergthäler von 
Garacas, CXXVI. 50. 

Auguftin, der Kupfer: 

ftecher und Maler, LVL 288. — Def: 

fen Kommunion des heiligen Hiero- 

nymus, VII. 152. 

Hannibal, der Maler, 

VIII. 145. — X. 81, 94, 103, 104, 

128. — CXXV. 192. — Deffen Ber: 

ſeus und Andromeba, VII. 152, — 

Deſſen Gemälde in Dresden, LV.206. 

Ludwig, der italienifche 

Künftler, VII. 52. } 
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Caracci, die Maler, LILA.B.3.—|Carentanien, das Land, erfiredte 
LXXVII. 263, 265. fih bis zur Duelle der Trafen, IV. 
Garaffa, Kardinal, Unternehmer ber| A. B. 19. 
Sammlung der Briefe Johann VIII.Carew, der Dichter, XCI. 69. 
XXXVI. 52. — Deffen Germania|&arepy, feine Grammatif der Mund: 


sacr. restaurata, LXXX1. 175. art Bentfchaabi, 1.279, — Seine 
Garaffa, Diomedes, der Gelehrte,| Arbeiten über die Sprachen Deva— 
LXVI. 170. nagari, Tirhuta, Mahratta, Kanara, 


Garaiten, bie, in Dfehufut:Ralaa,| 11.280, 281. — Defien Hiteopatefa, 
befißen ein vollftändiges altes Te-- LAI. 13. — Ahmt das Pfeiffen des 
ftament in tatarifcher, und den Pen:| Windes nad, LXXL 182, 
tateuch in rein dichagatoistatarifher\Earier, die, geſchickte Schiffer, 
Sprade, XI1.12. — Beweis des| die große Seebauten hinterließen, 
Alterthums diefer Niederlaffung, XIII.. LXXXVII. 70. 

13. Garignan, Prinz von, XVII. 66, 

Garanfebes römijche Alterthümer,| 69, 70. 

LV, 9.2. 34. Carillo y Sotomayor, Luis de, ber 

Garate in der Brianza, LXXXVI. 15.| Dichter, LXIX. 167. 

Garatoli, der Buffo, LXV.210. Carinthia, die Zeitfchrift, VIN. 

Garattoni, der Kupferftecher, defs| 240. — X.232. — XXV. 168, 199. 
fen Kupferftih von Winfelmann's|Cariffimi, der Tonkünftler, LXX. 
Abbildung in der Bibliothek zu Wei:| 120. 


mar, XXVI. 58. Garlder Große, Raifer, CXXIV. 

da Garravaggio, M. Angelo,| 247. — Deffen Krönung, XCI. 146. 
fein Gemälde: die Orablegung Ehri:| — Deſſen Krönungsmantel, CXVII. 
fi, VIII. 148, 284. — Sein Ge) 11.— Sein Berhältnig zum Papit, 
mälbe: die Spieler, LV, 206. XCil. 158, 159. 


Garaverio inder Brianza, LXXXVI. Carl Martell, Mudars Behaups 

13. tung, ihn betreffend, LVIN. 104. — 
Garbonari, die Stabt, XXXIV.88.| Ueber ihn von Eginhard, LXXXVII. 
Garbre Gatian, König von Jr| 19%. 

land, LXXIV. 188, 191. Garl IV., mit ihm beginnt Böhmens 
Garcaffone, ber allda gefundene] wichtigfte Kunftzeit, 1. 65. — Seine 

Grabitein, VI. 180. — Befchreibung| Idee, ein allgemeines Band der 

ber in feiner Nähe gefundenen alten] Weftflaven zu Fnüpfen, 1.9. 3.19. 

Münzen, VI. 183. — SeineNnorbnungen in berSchweiz, 
Garcel, derNaturforfcher, LXXXVI.| CI. 194. 

68. Carl V. Raifer, LVI. A.B. . — 
Cardanus, der Mathematiker, Feind) Deſſen Fahrt gegeu Tunis, LX. 68. 


der ariftotelifchen Bhilofophie, XCL56.| — CKIV. 143.— CAV.110, 111, 
Garde, Samuel, über Taufſteine, 119, 121, 127. — Deffen Eorrefpons 
LXXVIIN. 64. denz, mitgetheilt von Dr. Garl Lanz, 


GardeAas, Don Inigo de, Bot:| CX. 178.— CXL174.— CAII. 12. 
fchafter Philipps I. am franzöſi-,Carl der Dide, CAXV. 275, 276, 
ſchen Hofe, LAÄXVI. 25, 30, 31, 42. 2377, 

Gardenio undGelinde, Trauer--Carl der Ginfältige, CXXV. 
fpiel von Immermann, XXXV. 48 280. 

Cardinali, Clemente, diplomi im-|Garl der Kahle, CXXIV. 249. — 
periali di privilegj accordati ail CXXV. 243, 269, 272, 273. 
militari, CII. 69. Garl XI, König von Schweden, LX. 

Cardonne, Melanges delitt. orient,| 4.8.2, 3. 

XXVI. 41,.— LVI. 195. — Cabinet|C ar! von Steiermarf, der 
de fees, XXVIIl.A.B. 27. JErzherzog, läßt dem Freiherru Sig⸗ 





1849. 


mund von SHerberflein bei den Mi- 
chaelern zu Wien ein Grabmal fegen, 
II. 50. 

Garleon, fein Hügel, die Goldklippe 
(Goldclifle), V. 36. 

Carli, Storia di Verona, VIII. 
19, 34, 
Delle antichita ilaliche, VI. 


— Deſſen italienifche Ueberjegung|Sarne, d. 


der chronologiichen Tafeln Hadſchi 
Ghalfa’s, LXXVI. —CXX. 
Carlini de Pace Constanliae, VII. 
‚39, 36, 


Garleon — Garrhodunum. 
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Morgenlande, XLIX. 2, — the 
holyland ete.,CII. 1, 55.—CIV. 
Garneval in Italien, 


— Der römifche Garneval, 
CXXII. 256. 


‚15,lCarnemw Gaitle, 
130. — Car not, Redner zur Zeit der Re: 


publif, ‚295. 


druidifche Tempel, 


Garnunter, bie, topographifche 
Nachrichten über fie in Hormayr's 
Geſchichte von Wien, XXXV. 


Garlisle, Dr. Nicol., der Schrift:|Garnuntum, die große Römerftabt 


fteller, — Deſſen Anficht 
über die alten Altäre in Cumber⸗ 
land, 

Garlmann, 8., gibt dem BPriefter 
Merinolf vier Fönigliche Huben im 
Traungau, im Komitat des Grafen 
Aribo zu Malchfelden, zu Gigen, 
XLIV. A. B. 5. 


Carloman, König von Franfreih,|Saroiba’s Römerſtein, 


CXXV. 


im Umkreiſe Hainburgs, Altenburgs 


und Petronells, 1.9.8.2. — IV. 
4.2.10, — XXX. — 
L. A. B. 43. — LL 125. — Iſt nicht 
gleichzeitig mit Bindobona, V. 3. — 
VIII. — Deſſen Bernſteinhandel, 
XXI. .— Die Ruinen von Gars 
nuntum, XXI. XAIV.9.32.3. 

XLVI. 9. 


2.53. 


Garlos, Don, zur Gefhichte deſſel/Carolinger, Gefchichte der, von 


ben, von 8, Ranfe, 

Garlos, Don, Trauerfpielvon Schil: 
ler, XCH. 

Garlowig, ber Friede von, (CXXI. 


Carls-Akademie, in biefe wird 
Schiller aufgenommen, XCII. 

Carlyle, Thomas, deſſen Leben 
Schillers, LII. 256. — LVL 100. 

Garmarthen, fogenannt von Gaer 
und Myrdd, 
taufend (der Legion), ber Geburtsort 
des Merlin Ambtofius, V. 


A. F. Gfrörer, 
CXXV. 
Carolus, 
VII. 46. 
Garolus Borromäus, ber hei— 
lige, ; 

Carove's Meinung über altdeutfche 
Kunft, X11. 59. 

Garpentier, ®Bierre, ber Gelehrte, 
beffen Glossar, 


CXAIV, 


Adamus, der Dichter, 


die Stadt der Zehn-|C arpentier, 2.3, der Gelehrte, 


beffen großer Dictionnaire in Ber: 
bindung mit F. A. Noel, CXV. 


Garmel, der, gefchildert von Tir]Carpentras, Befchreibung ber da⸗ 


fchendorf, CXIV. 257. — Deſſen Ka: 
fell, 


felbft gefundenen athletifchen Geftalt, 
VI 


Garmeliterinnen, bie, inRorb:|Ca cp i, Hugo be, ber Formfchneiber, 


Amerifa, CXIII. 


Garmin, in Schlefien, feine Alter-|Sarra, das alte, ift das heutige 


thümer, IX. 
Garminati, ber Biolinift, 


Garnac, die bortigen Obelisfen|Carrer, Luigi, 


ähnlichen Kegel, ‚10. 


Harrew, XII. 
Garrara, Franz, Herr von Padua, 
XIV.A. B. 
der Balladendichter, 
CXXIV. 


Carnac, der Ort, im Departement Carretto, Marcheſe di, kaiſerlicher 
General, CXXII. A. B. 

Carrhodunum, das heutige Kras 
fau, XXV. 23, 


Morbihan, feine berühmten Peul: 
var, VI.159. 
Garne, John, Leben und Sitten im 
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de Garrillac, ber frangöfifche Ad-| lion de los Moriscos del Reyno de 


miral, XXIV.M. 2.10. Granada, XVII. A. 2. 
Garriont, die Mailänder Künitler,|Carv, Histoire des Rois du Bos- 
CX11.9. 3. 32. phore Cimérien, XX. 296. 


Garro, Ritter v.. deffen Ueberfeßung | Carye, Georg, Kapitän, feine beim 
des Gedichtes über Karlsbad vom Grfcheinen der englifchen Flotte ge: 
Freiheren Bohuslas Haffenftein von) gebenen XXVII, 
Lobkowitz, 65. 

Carroccio, das erite Feldzeihen|Cafale, die Eroberung von, CXXI. 
Mailands, XXXVI. 257. 

Carron, ’Abbe, les Confesseurs de|Gasamiento, el, en la muerle, 
la Foi, XXIII. 100. das Schaufpiel, XIX.A.B. 

Garftens, Asmus Iafob, der Maler, Cafanova, der Maler, fein Borträt 
CXXV. 194. — Deffen Ausfpruh| von Winfelmann, XXVI. 58. 
über Albrecht Dürer, VIN. —|Cafanova, der Schriftiteller, feine 
Deffen Zeichnungen, CI. 205. italienifche Ueberfegung der Iliade, 

Gartagena, Schafandi’s Irrthum— VIII. A. B. 
in einer Angabe darüber, XCIX.|Cafatis, der Familie, Pallaſt bei 


Monticello, 
Cartepecore di Cestello Mser.,|Sajfaubonus, der Gelehrte, 
VIII. 12, 28, — Cartepec. di — XCI.58, 64. 
Salvator, VIII. 13, ‚—ICasiri, Biblioth. Arab. Hisp., 


Cartepec. di Massa, VII. — 
Cartepec. di S. Bartolomeo di Pi Casmann, ber Gelehrte, zeigt die 


VIII. 35, 41, 46,95. — Abhängigkeit des Gemüthes vom Kör: 
Cartepec. di Capello, VIII. —| per, II. 10. 
Cartepec. di Firenze, VII. —|Cafoli, deſſen Oratorium Abigail, 


Cartepec. di S. Anna in Pisa, VII. 
3. — Cartepec. di S.Marta in|@afvar, Franz von, beffen Drama : 


Pisa, VII. Marimilian der Grite, Ghurfürft 
Garter, befien Werk über die alte| von Bayern, XX. 

englifhe Baukunſt, 44. |Gafpar der Törringer, V. 35. 
Gartefiug, NRenatus, der Philofoph,|Caspari, Car., Borhan - ed - dini 

XXX. 11. — 100. es-Sernudji Enchiridion studiosi, 
Cartheſius, Ioannes, deffen Trac:-| XCVI. 96. 

tat über den Cantus firmus, Gaffago, das alte Cassiciacum, 

4114; 


de Garturis, Nicolo, Triefter Bi: ——— die Halbinſel, 
ſchof, XVII. 33. 

Carus, Dr. C. G., königlicher Leib: — die Schlacht von, CXXIII. 
arzt in Dresden, CXXVI. 73. — Def: 
fen Blätter aus einem Reifetage:|Caffas, 
buche, XCVI. A. B. 64. — Deſſen Caſſian, der beil., erſter Regionar=- 


Atlas der Eraniofeopie, CV.120.— | Chorbifchof zu Seeben in Tirol, IV. 
Goethe, zu deſſen Verftändniß, CVI.| A. B.27.— Seine Kathedrale wurde 
153. — Bon der Gigenthümlichfeit| 992 von Sceben nad) Briren ver: 
Gnglands, CX. A. B. 46. legt, V.11. 
Garvajal, der Dichter, feine mer|Gafjjibellanug, König in ber 
trifche Pjalmen-Ueberfegung, |  Landfchaft Kent, 
Gaffini, der Gelehrte, feine 
Garvajal, Marmol, Stifter der) geographiichen Meffungen, LI. 
Academia de San Fernando,\| — Wird berühmt durch feine Mit: 


ÄLV. — Hlistoria de la Rebe-| tagslinie in der Kirdye zu Bologna, 
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LXVI. 154. — Seine den Mond bes} Gaftelvetri, Giacomo, feine his 
treffende Entdeckung, 105.| ſtoriſchen Sammlungen im Archive 

Gaffiodor, VM.A.B.z— XI.| zu Nifolsburg, CXIX. 

A. B. 33.— W. — xVI. Caſtelvetro, der Gelehrte, com: 
— XXXI. — mentirt die Poetik des Ariſtoteles, 


— Inſtruktion für den Auf— 
ſeher des kaiſerlichen Pallaſtes zu 
Rom, XIX. Ueber die alten 
Eingebornen im römifchen Norikum, 
XxXXIII. Sein in der erſten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts verfaß— 
tes Formelbuch, 
Caſſiodor in Hammers Abhandlung 
über die Zahl Sieben, (XXII. 

Caſſis, Großzolleinnehmer von Kai⸗ 
to, XXIX. 

Caſſius, der Conſul, ſein unge— 
ſchickter Verwuſtungszug, XXV. 

Caſſius Longinus, der griechi— 
ſche Geſchichtſchreiber, V.A.B. 

Caſſius Philiscus, ber Obelisk 
des, 

Cassola, F. ‚Sopra gli ossidi di 
stagno etc. „ Al 

Gaftagna, Gianbattiſta, Erzbijchof 
von Rofjano, XLVI. 250, 262 


Gaftagnette, über ben Urjprung 
des Wortes, 

Gaftell, das oflfränfifche Klofter, 
XL. 94.23.26 


GaftellaMare, 
nen, 311. 210. 
Caſtellanos, ber 
Gaftelli, der Dichter, XC. 
Defien Ballade: Die arragonifche 
Königin Johanna, XII. — Def: 
fen Ballade: Das fteinerne Geld, 
— Deffen Drama: Die 
Maife von Senf, XXXIV. — 
Deſſen und Jeitteles Parodie: Der 


fein Geſundhrun⸗ 


— 


Castillon, 


XCl. 63, 

Gajfti, Abbate, der Dichter, XCVI. A. 
B. 70. — Deffen Novellen, V. 

— Schreibt mehrere Opern für Sa: 
lieri, 51.— Deffen Animali 
parlanti, XI. A. 3. 25. 

Gaftiglione, Balthafar, der Dich— 
ter, 1. 

Gaftiglione, Garlo:Dttavio, Graf, 
der Gelehrte, 105, 
Deſſen Ausgabe des Ulphilas, XLVI. 

— Monete cufiche dell LR. 
Museo di Milano, XXVl. 
Gothicae versionis epistolarum divi 
Pauli ad Romanos, ad Corinthios 
primae, ad Ephesios quae super- 
sunt ex Aınbrosianae bibl palim- 
psestis deprompta cum annotation. 
edidit, ‚30. — Gothicae ver- 
sionis epistolarum divi Pauli ad 

elc., 

Gastil-Blaze, De Il’Opera en 
France, XIV. 176. — XXVI. 

235. 

Caſtillejo, ber fyanifche Dichter, 

V. — Seine dramatiſchen Ars 
beiten werden von der Inquiſition 
verboten, LXXXVI. 146. 


Castillo, Fernando del, Cancionero 


general, 


Gastillo, Jul. del, Historia de 


Reyes Godos que vinieron a Espana, 
XXIX. 

Bibliolhèquo bleue, 
XXXI. 137. 


Schickſalsſtrumpf, XXXIV. 200. — Caſtlereagh, Lord, CVIII. 
Deſſen Gedichte in niederöſterreichi/Caſt leton, das Schloß in Derby— 
fcher Mundart, XLVIL 42. — CXIll.| fhire, 


Deſſen Wörterbuch der Mund-|Caftor, der Hiftorifer, V. A. B. 
art in Defterreih unter der Enus, 
UXX. Castra Navoe, LVIII. 
Gastelli, Edm., Lexicon hepta- Caſtro, Inez de, VIll. A. B. 53. — 


glotton, 
Gaftelroffo in Kleinafien, XXXIII. 
Gaftelvetrano, bie riefenhaften 
Ruinen ber felinuntijchen Temvel, 
X. 95. 


Ihre Biographie in Hormayr's Ar: 
chiv, XAl. 
Gaftro, Don Joſé Rodriguez de, 


deſſen Biblioteca Espanola, XXH. 
254.— 186. 


1.9.26 — 


— CAXI. 
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de Caſtro, ber fpanifche Bildhauer, 
XLVII. 

de Caſtro, Guillen, der Dichter, 
XIX.N.2. 15. 

Castrum montis Voltraji, VII. 

Gatacecaumene, die Landfchaft, 
CV. 26. 

Cataera, das, bes Nearchus, ift die 
Inſel KReifch i im perſiſchen Meerbufen, 
VIII. 

Catalani, die Sängerin, LXL 153. 
— LXXIV. 

Catalanus ecclesia Firmana, VIll. 


Cataldo Fanelli, Catalogus bibl. 
veteris et classicae Manu- 

scriptae, LXXIX. 

Gataldus, der Schuäheilige von 
Tarent, 

Gatalogus Sanclorum, XXVI. 
— Codd. arab., pers., turc. biblioth. 
R.C. Palatinae Vindobonensi®, 

— Catalogi dei codiei arabi, 
persiani e turchi della Biblioteca 
Ambrosiana, XCVII. 32. — Catalogo 
de’ papiri egiziani della biblioteca 
valicana, XXXIV. 146. 


CXXVI. 8b. 


Gatigern’s Grabmal, 
58. 

Gatijana, ein begeifterter indiſcher 
Meifer, verbeffert die Eutras in 
feinen Anmerfungen, Martigas ge: 
nannt, in der Sanskritfpradye „ II 


Gatinat, Marſchall, CXXI. 
Cato, Dionyfius, A. B 


Gato Dirae, 

Cato von Utifa, VI. = 

Gates, Jakob, Gedichte, XXXVIII. A. 
B 


Cattaneo, Kajetan, ber Numis— 
matiker, C. — Deſſen Abhand⸗ 
lung über die Statue Equeias, X. A. 
B.5. 

Gatull, derrömifche Dichter, XXXVI. 

.— XXXVII. 152. — 
286.— CXAIV. Sein Ge: 
burtsort, VI. 51. — Ueber ihn, 

A. B 


Catullo, T. A., Relazione sopra 
gli marini, che si trovano 
dentro i monti della Provincia Ve- 
ronese. XI. 


Gataroctonium, in beffen NähelCaudy, ber Gelehrte, A. B. 


wurde die Statue eines Merkur ge— 
funden, 

Catel, Memoire de l’histoire de 
Languedoc, XXXI. 140. 

Gatel, der Tonfeger, — 

— Deſſen Opern: 

Semiramis, les Bayaderes und l'Au 
berge de Bagneres, XIV. 


Gatenen, Gommentare und Scho— 

lien zum neuen Tejtamente, XXVIl. 

— Catenae super Trinitate, 
LXXXVI. A. B. 


25, 26. — — Seine 
Anficht von der Geometrie, 


v. Gaumont, über normännifche 
Baufunft, 

Gaus, Salomon de, LXXX. 

Gauffin be Berceval, deſſen 
Ausgabe der Taufend und @inen 
Naht, VI.236. — Deſſen Precis 
bistorique de la guerre de T 


XKXIX. 2. — Deifen Grammaire arabe 
vulgaire, XXXIX.5, XL. 35, 
37.— LXXV. 6. 


Gaterino Zeno, des Benetianers, IC availha, die Woywodſchaft, XXXIV. 


Reife nach Perfien, Polen, Ungarn 
2c., VIII. A. B. 11. 

Catervo, St., in Tolentino, ber 
Sarfophag daſelbſt, XC. A. B 

Catherwood, ber Gelehrte, feine 


96. 
Gavalcanti, der Gelehrte, CXXIV. 


Gavalieri, der Gelehrte, feine 
neue Geometrie, XCl. 


Angaben über die unterirdifchen Baus-|C avalleriis, Johann von‘, ver: 


werfe unter der Tempelaren zu Je: 
rufalem, 


mühlt den Erzherzog Ferdinand mit 
Philippine Melfer, VITA. 2. 


Cathmor, Macyherſon' s Aeußerung Cavalli, Francesco, der Tonfünf- 
ler, 
Cavalli, Sigismund be, ber vene⸗ 


über feinen Zweifampf mit Fingal, 





1849. 


zianifche Gefandte am Hofe Philivp 
Il. von Spanien, XLVI. 251, 257. 

Gavebdone, ber Gelehrte, LXXXIL 
A. B. 29, 36, 37, 41, 44,45. — 
Deifen Saggio di osservazioni sulle 
medaglie di famiglie romane, 
LXXVIL. 225. — Deſſen Spicilegio 
numismatico, LXXXHULN.B. 52. 

Gavendifh, die Familie, LXXVIL 
66. 

Gaviglia, 
A. B. 3, 4. 

Caylus, Graf, der Alterthumsfor— 
ſcher, VI. 153, 163, 164, 166, 172, 
187. — Vlll. 178, 179. — LAXU. 
88. — Deſſen Recueil, XXI. 89. — 
XXIV. A. B. 30,32. — CV. 76. 

G@azembe, König, LXXVIIL 8, 81, 
83, 85. 

be Cazes, Herzog, XVI. 35. 

Cea's Münzen, XLVI. 185. 

Gecco, Francesco di, der Maler, 
XxCc. 1.2. 67. 

Geclino, Dominico, baute bas 
Hospital dell’ Annunziata in Trieft, 
XVII. 30. 

Cederscböld, P.G., Riksdagen 
i Stockholm ar 1719, LX. 9.8.4. 

Gebrenus, über die Identität des 
perfifchen Blipfeners mit dem bes 
Perſeus, IX. 20. 

Cefalo y Pocris, ein Schaufbiel 
des Galderon, XVIII. A. B. 10. 

Cefalu, die Kirche von, CXVII. 25. 

Celebes, die Infeln von, LV. 85. 

Geleja, die alte Stadt, CILA.B. 
1.— It wie Laureacum Petovium 
römiſch, AXV. 177. — Monumenta 
Celejana, Cll. A. B.2, 7, 9, 19,20, 
22, 23. — CV. 2. — OXVI. 
1.2. 27. 

Gella, bas alte, XXXIII. 134. 

Gellarius, der Gelehrte, XXV. 187. 
— LIX, 262. — C. 131. — Not, orb. 
antiqg., LXIN. 122, 141. 

Gelli, ber Violinfpieler, LXVL486. 

Gel [ini, Benvenuto, der Künftler, 
V. 265. — VI. 53. — LXXVIIL 260. 
— XCV1 32. — Deffen berühmtes 
Salzfaß und andere Kunftwerfe find 
in der Ambrafer Sammlung, VII. 


der Schiffsfapitän, IX. 


A.B. 45, 51.— LXXIV.9M.B.22.|Centlivre, 
— Deffen Werke in der Gngelsburg, 


Cavedone — Centllvre. 
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X.79. — Deſſen Trattato dell’ Ore- 
ficeria, CV. 76, 78. — Deſſen Leben 
von Tafli, LIX. 186. 

Gelmantia (angeblid Gomorn), IX. 
159. 

Gelfus, XXXI. 261, 263. — XLIV. 
142, 143. — Defien Schrift: Acyes 
alnIn;, XXXIX. 195. 

Gelten, die, LXXXVIL 32. — Sie 
bewohnen den größten Theil des 
füdlihen Deutfchlands unterhalb der 
Donau, LA.B.13. — Celten und 
Sallier oft identifch, IV. A. 2.10. 
Ueber die Gelten in Hormayr's Ge— 
fhihte von Wien, XXXV. 93. — 
Die celtifche Sprache, LXXXVIIL 36. 
— CL 118. — CIV. 28, 

Geltenftraßen, bie altnotorifch- 
pannonifchen, XXXIN. 218. 

Geltes, Konrad, der Gelchrte und 
Dichter, IV. 203. — XCl. 54. — 
Endlichers Auffag über ihn, XXI. 
71.— GCeltes entdedt die Peutin— 
gerifhe Tafel mit dem gemalien 
Itinerar, auch die Theodofifche ge: 
nannt , XXXIII. 222. — Gr ordnet 
den öiterreichifchen Urkundenſchatz, 
LVUL 127.— Deffen Grab, XXXVIII. 
101. — Deffen Biographie von Klü: 
pfel, XLV. 143, 165. 

Geltiberier, bie, LX. 150. 

Geltogallen, bie, XXV. 172, 
173. 


Celte, die, ihre Befimmung, LXXVIIL 
15. 

Cena, la, del Rey Baltasar, ein 
Schaufpiel von Moreto, XIX. A. B. 
30. 


Genfarlad, der Dichter, LÄXIV. 


220. 

Genimagi, bie, LAXVIIL 289. 

Gennini, ber Buchdruder, LXXXIL 
A. B. 25. 

Cenobia, la gran, 
des Galderon, XVII. 

Genforinus, in Hammers Abhand: 
lung über die Zahl Sieben, CXXIII. 3. 

Genfur:Anftalten, die, L 212. 
— Ihr Syitem, L 216, 217, 255. 

Gentauren, bie, ihre Genealogie 
bei Diodor, LVIL 43. 

die Dichterin, LXX VII. 


ein Schaufpiel 
4.9.1. 
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Central-Archiv, das. f. der 
Lombardei, XIX. 238. 

Gentral: Archiv, geftiftet von 
Kaifer Marimilian 1., 1. 50. 

Cepedes, der Dichter, CXXIT. 80. 

Cephalion, der Gelehrte, V. A. 
B 


—3** 

Cephallenia, die Inſel, ihre al— 
ten Münzen, 11.119. 

Gephrenes Pyramide, XXXIN. 111. 

Gerebellum, das, 11.8.— Gs 
fteht in Verbindung mit der Medulla 
oblongala vermittelit eines Bündels 
derCorpora restiformia, V. 168. — 
Seine Verfchiedenheiten, V. 168. 

Gerebralmaffe, bie, 11.8. 

Geremonialgefege ber Iſraeli— 
ten, XVI. 290. 

Geremoniel in China, 1.68. 

Geremonien und Gebräuche der 
Inder, 11. 302. 

Geres, über den Urfprung dieſes 
Namens, XVII. 55. 

Geres, die Göttin, hat viele Aehn— 
lichfeit mit der indifchen Göttin 
Lachſchmi als Sti, 11. 291. 

Geres:Dienft, der, war, nad 
Arrian, in Nifomedien fehr berühmt, 
XX1. 176. 


Gentral-Aıhiv — Geva. 


CXXVI. ®b, 


38. — X. 9. 8. 7, 13, 17, 
20, 30, 32. — XV... B. 6, 
23. — XIX. A. B. 26, 27. — XXI. 
6.— XXXI. 117, 135. — XXX. 
17, 18,19, 20, 25, 28, 31, 36,38, 
40, 41, 42, 46, 50, 52, 58, 65, 75. 
— XL11.103, 105, 113, 128, 135. 
— LAXIX. 162. — LAXI. 87. — 
XC. 48, 49. — XCI. 70.— Deffen 
Don Duirotte ift in der Mefenbeit 
von Meli’s Werf ſehr unterfchieden, 
V. 130, 131, 139. — Defien Novelas 
exemplares, XII. A. 8.37. — Gala- 
thea, X111. 9.8.35. — XVII. A.B. 
10, 19, 28. — VPerfiles und Sigis- 
munde, XVIII. A. B.8. — XXI 59. 
— XXVIII. 2080. — Deſſen Numan- 
cia, VII. 139. — XLIII. 117, 142, 
148. — L. 171. — LXXX. 144. — 
Ueber den Amadis, LIX. 47. — 
Deſſen Viage al Parnaso, XLVI. 
115. — Iſt Mitglied der Afademie 
Selvatica, XI. A. B. 37. — Gr 
und Shafefpeare farben am nämlis 
hen Tage, XIII. A. 3.39. — Deffen 
Leben von Fernandez de Navarette, 
x. 4.8.34. 


Gervin, Golde, einer der höchſten 


Paſſe, LXXXL 103. 


Ceridwen, die druibifche Göttin Cervinus, der Gelehrte, 
des Todes oder vielmehr der Lebens:| Korrefpondent, XLV. 172. 
Grneuerung, V.39.— Der Kefiel|Cesarotti, Prose eversi, XXXVI. 
der Geridwen enthält das Wafleri A. B.6. 
des Wilfens und der Begeiſterung, Ceſis, Fürſt Priedrih, Vorfteher 
V.39, 46. ber gelehrten Geſellſchaft dei Lincei, 

Gerigo, die Infel, XXXIV. 101. VIII. A. 8.12. 

Gernad, der Dichter, LXXIV. 220. GCass ulis, de moribus hominum, 

Gernotis, Marino de, Bifchof von| et de officiis nobilium super ludo 
Trieft, XVIL 34. latrunculorum sive scaccorum, 

Cerri, Dr.G., Osservazioni intorno| XXXI. 120. 
al morbo pelecchiale, 1. A.B.10.|Ceftello, in Tosfana, das Erbrecht, 

Gerro in der Bretura Berona, CXXL.| welches feine Gemeinde 1212 durch 


Geltes 


A. B. 41. geiſtliche Verleihung erhielt, VIII. 
Cerroni's Sammlungen für Mäh- 30.— Ihre jährliche feſte Abgabe 
ren, IX. 222. an die Abtei, VII. 31. 


Gerularius, Michael, der berrfch- | Cefti, Mare-Antonio, der Tonfünfts 
füchtige Patriarch, XC1. 161. ler, LXX. 170. 

Cervantes Saavedrra, Don Mi-Ceſuna, in der Sette-Gomuni, CXX. 
quel, der fpanifche Dichter, LXXXVL| 9.2.1. 
146, 147, 149, 151.— LXXXVIII. Cetium, das Municipinm, XXXIU. 
69. — CXX11.79. — Deffen Gomö:| 220. - LXXXVI.A.B. 56, 62, 64, 67. 
dien, XIII. A. B. 35, 37. — Deſſen eva, Anfaldo, der Dichter, LXXXVI. 
Don Duirote, XII. A.B. 34, 36,| 52. 
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Ghabithije, die, CI.Q. ' Chaireddiupaſcha's Biographie, 
Ehaboras, das heutige Kirfaffia,| XCIX. 32, — Defien Borträt, XCIX. 
xIll. 239. 64. 
Chabrol's Verſuch über die Sitten|Chairpur, dieStadt, CVIL. 12. — 
der heutigen Bewohner Megyptens,| Deren Ginwohner, CXL 15. 
LVI. 62. Ghaifan, in der Statthalterjchaft 
Chabs, eine Stadt der periifchen) Ban, XIV. 28, 


Provinz Kerman, VIII. 302. Shaiwan in Jemen, XCIV. 103. 
Chabur, in der StatthalterfhaftiChafani, Ibn, periiicher Dichter 
Raffa, XI 240. und Banegyrifer, L15.— VII. 235. 
Chabuſchan, ein Drt im perfifchen| Deffen Diwan, LXVLA.B.26. — 
GChoraffan, VII. 295. Die goldenen Gollanen, XCIX. 18. 
Chadan, der Flug im perſiſchen Chal, bei Mordſchah in Arabien, 
Shoraflan, YiL 294. Keil. 9. 


Ghades, ein Schloß im Bezirke a De ein Thal der Beni Auber. 
Dichaafer, XCIV. 82. V. 138, 
Chadiſche, Mohammeds erite Ge: sat ein Ort im Thale Rimaa, 


mablin, CXXIV. 98. XCIV. 109. 
Chadſchenk, der Fluß im perfifchen LTE der Drt, nahe 
Choraſſan, VIl. 294. bei Schiras, VIII. 332, 


Chärepbon, — Freund, Chaladſch, die Stadt, berühmt 
fragt das dalphiſche Drafel über dej:| durch die Schönheit ihrer Kuaben, 
fen Weisheit, VIN. 181. CXXV. 161. 

GChäronäa, das alte, XXXIV. 55. Ghalalije, die, CI. 9, 32, 

Chafijet, ein Drt im Thale Aa-Chalchal, der Diftrift in der per: 


fif, XCIH. 116. ſiſchen Provinz Aſerbeidſchan, VII. 
Chafu-buleku-biſche, das di:| 250. 
neſiſche Werf, CXXI. 141. Chalcis, deſſen prächtige Münzen, 


Chahun de Cirbied, Recher-| XLYVil. 169. 
ches curieuses sur l'histoire an-|Chbalcondylas, Demetrius, der 
cıenne de N’Asie, CH.A. 8.1. Gelehrte, VI. 136. 

Chajam, Dmar, der Dichter, feinelChaldäa, bier genofjen die Juden 
freigeifterifchen Vierzeilen, LXXXVL| bürgerliche Freiheiten, XVI. 299. 
127, Chaldäer, Würdigung der drei 

Ghajathije, die, CL.9, 29. Meinungen über ihre Abfunft, CXVII. 

Chaiber und feine Schlöffer, XCIII.“ 257. — Die Siebenzahl in ihrer 
112. Religion, CXXIV. 59, 

Chaiber, die Duelle, XCI. 87. Chaldäiſch-katholiſche Kir 

Chaiberi, die, Bewohner der Ger| che, die, ihr Zuftand in gegenwär: 
birgs päſſe pwiſchen Piſchawer und| tiger Zeit, XII. 9. 

Gabul, durch Graufamfeit befannt, IC hald äifh: ſyriſche Sprach— 


CVIIl. 7, 8. elemente von Jahn, in das La: 
Ghaibe eri paß, der, CVII. 14. teinifche übertragen von Oberleitner, 
Chaiberfhahs Wallfahrtsort,| XVII. 20%. — Jahn's haldäifche 

CAXII. 89. Ghreftomathie, XVII. 21%, 218, 220, 
Chaimet, Dmm Maabed, zwifhen| 222. — Hegel’s Anweiſung zum 

Mekka und Medina, ACH. 96. Ehaldäifchen, XVII. 209, 210, 214, 
Ehairabad, Stadt am Werdan,| 216, 217,219. — Waser, institutio 

CVIIL. 58. linguae Syrac, XVII. 203. — Leus- 


Ghairan, eine Stadt Jemen's, XCIV.| den, Schola syriaca, XVII. 203, 
89. 205, 215. — Michaelis, Gramma- 
Chaireddin, bie Duelle, LXXIV.| tica Syriaca, XVII. 202, 204, 205, 
49. 208, 214, 216, ai 220, 221. — 


130 Chaldun — Ehandan. CXXVI. 8b. 


Chaldaͤiſche Sprachlehre von Hafel- 
bauer, XVIN. 216, 218. — Winer, 
Dissertäatio de Onkeloso ejus. pa- 
raphrasi chaldaica, XVII. 205. — 
Reineceius, Gramm, hebraeo-chal- 
daica, XVII. 218. — Vaters Sand: 
buch, 202, 205, 210, 212, 219. — 
Die verfchiedenen Zweige der hal: 
bäifchen Sprache, XII. 272. 

Chaldun's, Jon, Gefchichte der 
weltlichen Araber und Berber, XCIX. 
19. 

Chaled's Srab in Diarbefr, XI. 
243, 












Die Sterbefälle der Bornehmen zur 
Kunde der Söhne der Zeit, LXXH. 
“2.1 

Chalmer, Georg, Geſchichte von 
Baledonien, LXXVIIL 104. — Ueber 
die Tortur in England, LXXIX. 72. 

Chalonitis, eine Landfchaft bes 
alten Beriien, VII. 212, 

Ghalon-fur-Saöone, Beſchrei— 
bung der dajelbit gefundenen Alter: 
thümer, VI. 192. 

Shalyber, der Stammder, XX. 34. 
— Ihr Laud, CV. 23. 

Chamb, die Marfgrafichaft, LVIL 
214. 

Chambers, der Gelehrte, LXVL 
140. — Beſchreibt die Sculpturen 
und Nuinen der leben Bagoden von 
Mahabaliruram, 11. 332. — Deſſen 
perſiſche Ueberſetzung vom Gebet des 
Herrn, XI. 27. 

Chambray, Histoire de l’expedi- 
tion de Russie, XAX. 55. 

Shambrig, das, LIL 201. 

Ghamillard, VI1.179. 

Chamiſſo, der Dichter, feine Ter: 
zinen, LX\V, 115. 

Chamitiſcher Spraditamm, 
L 273. 

Champion’ Poems of Ferdosi, 
IX. 2, 54, 75, 78. 

Champollion, der Gelehrte, ent: 
deckt eine Zeichnung unter den ägyp⸗— 
tifchen Alterthümern, LXV. 37. — 
Entzifferer derÖierogInphen, LXXXIL 
1. — Seine Anfiht der ägyptifchen 
GSharaftere, LXAXXIXL 50, 51. — 
Deffen Grab, LAAXVIL 194. 

Champur, in Kafchmir, CXII. 

Chamrud, der Fluß im perfifchen 
Iraf, VII. 264. 

Shamunythbal, das, CAÄI. 203. 

Chan it ein perfünlicher Chrentitel 
in Perſien, VI. 391. 

Chanbaligh, die Stadt, CIX. 58. 

Ehanceler, ber engliihe Kapitän, 
verfucht im Namen feines Hofes 
einen Handelsvertrag mit Rußland 

Challant, Nabella von, Beichreis]| zu fchliegen, XX. 255. 
bung ihrer Medaille duch Berg] Shandaf im verfifchen Aſerbeidſchan, 
mann, GVII. 71. fein unergründlicher Brunnen, VI. 

Ghalti kan's Seichichte, LAXIIL 27.| 241. 


Ehalef, Herr von Sedichiitan, LANIIL 
40, 43, 45 

Chalef's, Ibn, perfiihes Wörter: 
buch, CXXV. 142. 

Chalefije, die, CL, 31. 

Chalendſchau, das Schloß bei 
Ißfahan, VII 286. 

Chalid B. Jeſid B. Moawije', ber 
erjte Chemifer der Araber, XCH. 35. 

Chalid, Jeſid's Sohn, LAXIV. 96. 

Ghalif, das Schlachtfeld, NCHI. 64. 

Chalii's Sprichwörter, XXXVII. 295. 

Chalika, ein Waſſer Jemame's, 
XGCIV. 138. 

Chalil, Berfaffer des Ritabolsain, 
der erite Profaifer der Araber, XCI. 
45.— Sein Steuerregijter ber zwoͤlf 
ungarijchen Sandjchafe, XLIV. 254. 

Chalilije, die, bei Kairo, C. 104, 

Chalilijei Hakki, XCVI. 106. 

Chalfa-Mongolen, LXXXNIN. 


Ghalf: Churd, ob der Name auj 
dem bortigen Pertale gnojtifch zu 
deuten, LXXVII. 49. 

Chalke, die Infel, XXXIV. 107. 

Chalfidife, der dortige Staaten: 
bund, CXIV. 105. 

GChalfofthenes, der Künitler, eine 
halb mythiſche Perſon, XXXVIII 
272, 273. 

Challadſchen, die, Sehuftegin ge: 
währt ihnen Unabhängigkeit, LXXHIL 
31. 


Challifian, Ibn, deffen Werk.Chandan, der Flug in Fars, VIIL.3A8. 
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Ghandler's Inseript. Ant.,XX.235., — Martins Beobachlungen an ver 
— Travels in Greece, XC. 9. B.) Chara vulgaris, Chara flexilis und 
29. hispida, V. 213. — Des Dr. Trevi⸗ 

Chandos, Sit John, defien Grabnal,| ranus Beobachtungen, V. 214, 
LAXVIN. 60. Characterismi Principum Phi- 

Chandſchan, ein Schlo des Di-| losophorum veterum auctore Ph. 
firiftes Schapur in Fars. VIN. 346.| Guil. van Heusde, LXXXVIIL 49, 

Chandſchar, der perſiſche Dolb,|Ehbaram, der jüdiiche Gelehrte, VI. 
VIII. 386 95. 

Chanei— * rgan, KaramwanfereilCharar, des, Sage vom König Au: 
in bem Kreife von Iſtachr, VII. 334.| gias in Elise, XIN. 127, 129, 

GChanefin, ein Drt der Statthbal:|Charbije, die, CL 9, 34 


terfchaft Bagdad, XL. 231. Charchar, der Fluß, LXXIV. 46, 
Changhy, der Für, LXVIL63,. —IChardin, Voyages, VI.285. — 

Deflen Wörterbuch, LXVIL 70. vi. 303, 307, 310, 315, 334, 339, 
Chan-giaw-ſu, Kaifer von Ghina,| 344,345, 351, 358. — Defien Ge: 

LXXNV. 43. fchichte der perſiſchen Redekünſte, 
Ghani, ber Dichter, CXX. 139. IX. 68. 


Chankah, die Ebene von, LXXXLIGhbardfhu, die Stadt, LXXIL 21. 

28. Chares Mytilenaeus, de vita et 
Chanpur, in Afghauiſtan, CVII. 71.]| scriptis ejus, CIX. 126. 
Chanson de Roland, Cll.6. |Charette, la, das Gedicht, XXIX. 
Ghants populaires delaGrece mo-| 127. 

derne, par Fauriel, XXX. 159. Charge, el, die Ruinen des Tempels 
Chaos, Konrad Joh. v. ren von, CHI. 62. 

Freiherr von, CXIII. A. B Charibert von Paris, der Sohn 
Chaos, das, L208 — Sr zeitlih]| König Chlotars, VI. 105. 

und räumlich Unbeftimmte, V.72. —|Ebaridet, das geographifche Bert, 

Seine Ableitung vom femitifchen| CIL51. 

Chahah-os, V.73. Charidſchet, der Rechtgelehrte, 
Chapelain, deſſen Jeanne d’Are,| CXXIV. 17. 

V.A. B, 20. Chariri, ein Brunnen im Thale 

Ghapelle, der anafwontifche Dich:| Hasnetein, XCIV. 162, 

ter, XCL 73. Gharitinnen, die Gruppe ber, 
Ghapmann's 2ufifpiel: The Wid- Beitrag zur Bhilofophie des Sch ö: 

dows Teares, XXVE. 51. — Deſſen] nen in vier Gefpräcdhen, LXX. 175. 

Ucberfegung Homers, LXXIL 122. iCharitonis Aphrodisiensis de 
Chappuys, Gabriei, der. Schrift⸗/ Chaerea et Callirrhoe amatoriarum 

ſteller, XXXIII. 66, 67. narrationum libri octo; public, 
Ehaptal, der Gelehrte, Gründer] d’Orville, XXVI.25. 

des eriten ftatiflifchen Bureau’s in Gharfan, ein Diftrift im perfiichen 

Guropa, CXVIL88. — Deffen de) Irak, VII. 275. 

P’Industrie Francaise, XI. 9. B. ECharkow's Schulanftalten, LXXXI. 

16. — Deffen Unterfuchung der im| 76. 

alten Pompeji gefundenen Färber-Charles, der Gelehrte, über die 

ftoffe, L. 95. Ausdehnung der Körper durch die 
Chara, Lin (die Wafferfadenpflange),| Wärme, L. 98. 

Amicis ſehr merfwürdige Beobach⸗Charleston, die Stadt in Süd— 

tungen über die Bewegung ihres| carolina, Xl. 11. 

Sajtes, V. 209. — Des Abbe GertilCharme, M.A., Lecon de Logique, 

Beobachtungen des Kreislaufes ihres | XCI. 242. 

Saftes, V.209. — Drs Botaniferd Charmoy, Expedition d’Alexandre 

Martius Abhandlung über die Na:| le Grand contre les Russes, LI, 

tur und den Bau derfelben, V. 212.1 2 — LVIL171 

9* 
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Charnei, das mufifaliiche Infiru: 
ment, XXXVI. 290. 

Charon von Lampfafoe, CVI. 38. 

Charpentier, ber Naturforfcher, 

29, 36. 

Charput, ein Schloß unweit Ar: 
ghani, XIII. 251. 

Charron, der Gelehrte, 


Eharrubije, die Medrese zu Kairo, 
C. — CIX. 66. 

Chartarium Dertonense, VIII. 16. 

Chartas von Lakedämon, der Künft: 
ler, XXXVIII. 275. 

Ehartena, König von Aegypten, 
LXXXIL 

orn, bag, 5. 


Charu, ber Fluß im perſiſchen Cho⸗ 
raſſan, VII. 

EChaf, das, der Araber, 

Chaſaren, das Rand ber, 

153. — Deffen Be: 


CXIX. 


— 


wohner, 

Chaſaſi, der Berg, XCIII. 64. 

Chaſchebije, die, Cl. 9, 35. 

Chaſerwan, das Land der Chaſa— 
ren, 

Chaßaßet, im Gebiete der Beni 
Sobeid, XCIV. 

Chaſſot v. Florencourt, Bei: 
träge zur Kunde alter Göttervereh: 
rung im belgifchen Gallien und in 
den rheiniſchen Gränzprovinzen, 
CXVN. 

Chaſu, die Stadt in der Statthalter- 
fhaft Diarbefr, All. 251.— CV. 

— Die Schlöffer in deren Nähe, 
XIII. 252. 

Shataat, 
ber, CXIX. 

Ghateaubriand, der Dichter und 
Gelehrte, XV. - XV. 
XXIII. — XxXXIV. 78, 

154, 155, 156, 
195. — 


das Ehrenkleid der Ara: 


Deffen Schilde: 


Charnei — Chawaſ. 


CXXVI. Bb. 
ey, einDrt in Bahrein, XCIV. 


Gh athabije, die, 33. 
Chatham, Lorb, XVI. 
235. — "295. — cVIN. 


96. — War der erfte Staatsmann, 
ber den Plan zu einer Parlamente: 
reform öffentlich zur Sprache brachte, 
VII. A.B 

— die Moſchee, CIV. 

Shatib Tebrifi, der perfifche Ge— 
lehrte, VII. 

Shatillon’s Alexandreis, 


Chatlan, eine Landſchaft Bedach— 
ſchan's, XXXVI. 

Chatlani, das Pferd, CXXV. 160. 

Shatterton, von Hermann PBütt: 
mann, XCHI. — Defien Werfe, 


.|Shatunije, der Se, CV. 
Shaucer, der Dichter, XXVIII. 9. 
— LVMl. MB. 
, 226. — 
Canterbury Tales, Ihe Wife of Ba- 
thes Tale, XXI. A. B. 26. — XXX. 


— 


Shaudoir, Freiherr von, deſſen 
Muünzſammlung, 

Chaulan, in Jemen, XCIV. 103. 
Chaulieu, der anakreontiſche Dich— 
ter, XCI 
Chaußaf, 

ſiſchen Provinz Kuhiſtan, 
Chaufſier, der Gelehrte, 
Chautrun, das altdeutſche Helden⸗ 

gedicht, en 
Chaur, die Kirdhe allvort, 


eine Stadt in der per: 
VII. 290. 


XVII. 


Cham, ein Thal der Beni Eſd bei 
Stanaa, XCIV. 


— ſChawa, die große Ebene in Loriſtan, 


VIII. 372. 

Chawadan, ein Schloß des Di: 
ftriftes Darabdfcherb in Fars, VII. 
343. 


rung bes furdtbaren Südwindes Chawanr, der Ort im perfifchen Ta— 


Kamſin in ben Martyrs, V 

‚ Itineraire de P 

de Jerusalem ä Paris, XLV, 

‚9.92. 35. 
Chatelet, 


daß, 


Richterflühfe, II. 


und befien zehn|Ehamaf, 


beriftan, VII. 259. 


; a Jerusalem elſChawaridſch, die Sekte, XCH. 


— (Cl. 

Wort, CI. 20. 
ein Diſtrikt des Gebietes 
von Nifchabur, VI. 


Ueber dieſes 





1849. Chaweran — Chiemgau. 133 


Chamweran, ein Difteift von Cho:|Eberusfer, die, CXXV. 20. 
rafan, XXXVI. 276. Cheſchen, das Bruſtſchildchen des 
Ghaworefm, oder das Land von) Hohenprieſters, L 134. 
Chawilah, wurde eintt DiehermanialChesne, du, historiae Normano- 
genannt, IX.34.— LAIL 181. rum seriptores anliqui, XXXI. 141. 
Ghawrnaf, der berühmte Pallaſt, Chesney, Kapitän, LAXX. 55, 57. 
CIV. 141.— GCIX. 15. — CXXI.|GCheiterfield, der Gelehrte, XXVIII. 
237. 





217. 
Chebis, die Stadt, in Perfien, IV.|Shefterjield, die Schladht von, 
112. 


Ghelidonia, das Gap, LXXXVIL IGhevalier, Midael, defien Werf 
143. — CVI. 90. über die Ebene von Troja, XXXIM. 
GChelidonius Mufopbilus,| 29. — Defien Lettres sur l’Ame- 
Benedift, Kaifer Marimilians L| rique du Nord, LXXVIL 155. — 
Hiftoriograph, XXXVIN. 109. LXXVII. 194. 
Ghem, der Gartengott, LXXXIL31.|Chevalier ä l’Cpce, das Gedicht, 
Ghemie, Berichte über diefelbe, I1.| XXIX. 127. 
166. — Chemie der Araber, XCl.|Chevalier, le, au Lyon, das Ge: 
35. — Chemical Essays, IX. 123.| dicht, XXIX. 127, 
Chenier's Werke, IX.A.B. 16. Chevreau's Weltgefchichte, LXXIL 
CGhenoboskion,bdas alte, LXXXIL| 115. 
46. Chezy, der Gelehrte, überfegt ben 
Chenoch, der Sohn Jared’s, IX.| Fünfer des perfifchen Dichters Mew— 
31, 34. lana Dſchami in's Franzöfifche, L 
Cheops, diePyramide des, LXXXL| 5,23. — Seine Berdienfte um die 
j chinefifche Literatur, LXV. 169, 
Gherbourg, fein altes Gebäude, Chezy, Helmina von, die Dichterin, 
wahrfcheinlich der Ueberreft eines] 11.204. — Deren Auffab über bie 


Druidentempels, VI. 192. Gemäldefammlung der Herren Boiſ⸗ 
Cherbury, der Gelehrte, deſſen Bio:| ferde, XU. 54. 
graphien, XCI. 72. Chiabrera, ber Dichter, deffen 


Cheringbam’s Bagode, CXXI.| Sermoni, VII. A. B. 9. — Deſſen 
221. Derfe auf Genua, LXXXVI. 47. — 
Gherofefen, bie, LXXVIL 182. Deffen Oden, XCI. 68. 
Cherſo, die Infel, CXVIIL 78. Chiam's, Dmer, der'Dichter, LXVL 
Cherfon, die Stadt, LXV. 21. —| 9.2.29. 
Deren Eroberung durch Wladimir, Chian-lung's Regierung, LXVI. 


68, 70, 


Chersonnesus Taurica, XLVIL.|Chiaramonti, Lorenzo, XLIX. 


167. 74. 
Cherub, ber verfifche, X. 246,247. |Chiaravalle di Fioſtra, bie 
Cherubini, der Tonfeßer, LXX.| Kloſterkirche, XC. A. B. 57. 

129. — LXXIV. 118.— LXXVIL|Ehiari, das Treffen von, CXXI. 38. 


274, 280. — Defien Opern: Demo- Chiarfub, in der perfifchen Bro: 
phoon, Lodoiska, XIV. 188, 191.—| vinz Aferbeidfchan, VII. 250. 


Elisa, Medee, l’Hötellerie portu-|€ — die Seeftädte, LXXXVI. 
gaise, les deux journdes, Anacreon, 

XIV. 192. — Le Crescendo, XIV. Geis, Glias, LXVIIL 15. 

193, 210, 212, 217, 225.— Die Chidoekel, ber Fluß von Eden, 
Tage der Gefahr, LIL 92.— LVI.| IX. 21. 

203, 229. — Der Wafferträger und Chiemgau, ber, XLVIIL248. — 
Medea, LXXIV, 128. — Rochlitz Ur-- LIE 198. — Gr iſt, nebft dem Traun: 
theil über ihn, L. 265. gau, die Wiege der fteierifchen Ot⸗ 
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tofare, der peilfteinifchen Sigharbe, 
ber Wilhelme vom Gurk: und Saan- 
thale, IV.A 3. 19. 

Chiemſee, dasHoditift, LVII. 207. 
Deffen Urfunden aus dem Mittel: 
alter, in ihnen kommt nody Pous 
Oeni, Pfünzen als Pontena vor, 
V. 3. — Des Biſchofs von Chiemſee 
Münzen, CI.A.B. 12. 

Chien, der Stamm, LI. 34. 

Chierſey, der Reichstag zu, CXXV. 
273. 

Chifflet, feine Annahme, daß Ju: 
lius Balerius der Verfaffer des Iti- 
nerarii Alexandri Magni fei, wird 
von Mai bezweifelt, V. 199. 

Chigi, Bring Sigismondo, bie auf 
feinen Landgütern gefundenen etrus— 
fifhen Kunſtwerke, VIII. 163. 

Ehijam, Dmar, der Dichter, fein 
Grabmal betreffend, LXIII. 30. 

Chijem in Mejopotamien, XCHI. 64. 

Childebert, der Sohn Grimbald's 
und König der Auftrafier, wird mit 
feinem Bater im Kerker zu Paris 
getödtet, V1.110; A. 2.8. 

Ghildebert II., der fränfijche Kö— 
nig, LXXX. A. 8.20. 

Ghildebert Ul., der auftrafifche 
König, LXIX. A. B. 66, 71. — 
LXXIII. 145. 

Childerich II., König ber Fran: 
fen, V1.113, 114. 

Shilderich, des Franfenfünigs Chlo— 
dowig Vater, VI. 106. 

Childſchi Alaeddin, der Gefep: 
geber, LI. 41. 

Ehili, Nachrichten über, XXIX. 9. 

B. 27. 

Chilon von Lacedämon, der Weiſe, 
CXXIV. 14. 

Ghilperich von Soiffons, der Sohn 
bes Königs Chlotar, VI. 105. 

Ghimara, der Diflrift und bie 
Stadt, XXXIV. 92. 

Chimret, die weibliche Kopfbedeckung 
unter den Arabern, CXIX. 184. 
China, Reiſebericht in diefes Land, 
von Ellis, J. 62. — Die Religion 
it in China ſehr erfaltet, 1.65. — 
Die Würden dieſes Landes und fein 
Adel, 1. 66. — Spiele, Mahlzeiten, 1. 
67. — Geremonicl, 1.68. — Woh— 


Ehiemfee — Chioggia. 


CXXVI. 3b. 


nungen, Waarenauslagen, Trauer, 
Schminfe, Bettler, I. 69. — Lam: 
penfeit, Triumphpforten, Pagoben, 
1. 70. — Bevölferung, 1. 71. — XII. 
A. B. 28. — Armee, 1.71.— Chi: 
na's ermüdende Einförmigkeit, J. 72. 
— Die Werke Grofier's, Kircher's, 
Duhaldes und Mailla's über dieſes 
Reich, XI. A. B. 26.— Atlas Si- 
nensis, XIII. A. B. 27. — EChinefifche 
Kräuterbücher, XII. A. B. 29. — 
Ihre Religion, XI. A. B. 29. — 
Ihre Künite, AI. A. B. 31.— CAXI. 
147. — Ihr Porzellan, ihre Komö: 
dien, XII. A. B. 31.— Nouvelles 
Lettres edifiantes des Missions de 
la Chine, XIII. A. B. 32.— Ihr 
höchſtes Weſen, XVI. 275. — Die 
Ehinefen in der Asia polyglolta 
von Klaproth, XXII. 250. — Ueber 
Ehivya, von White, AXVIIL A. B. 46. 
— Ghina’s Tonfunft, LX. 253. — 
Chineſiſche Chreſtomathie, LXV. 168. 
— Atertbums: und Münzkunde der 
Ghinefen, LXXIX. 234.— Chineftfche 
Literatur, LXXXI. 286.— LXXXV. 1. 
— Ueber den Charafter der Chinejen, 
LXXXV. 48 ff. — Sittenfprüche ber: 
felben, LXXXV. 73. — Ihr Schrift: 
ſyſtem, LXXXIX. 52, 53. — China 
opened, by Charl. Gutzlaff, LXXXIX. 
109. — Verzeichniß der Städte in 
ben Kreifen und Marfgrafichaften, 
LXXXIX. 228. — Ucberjicht aller der 
unter&hina ftehenden Clane und Böl: 
ferichaften der Mongolen, LXXXIX. 
230. — Ehinefifche Grammatif, von 
Stephan Endlicher, CXV. 184. — 
Chineſiſche Bibliothefen, CXVIL. 3. 
— China’s Rulturgefchichte, CXXI. 
136 ff. — Die Naturwiffenichaft 
der Chineſen, CXXI. 138.— Ge: 
fchichtswerfe derfelben, CXAXI. 139. 
— Poeſie der Ghinefen, LX. 258, 
— LXI. 72.— CXXI. 142. — Chi: 
nefijche Romane und Dramen, LIX. 
1. — CXX1. 143. — Die jieben Klaſ⸗ 
jen der Chinefen, CXXIV.6. — Die 
chinefiiche Gottheit Fo, CXXIV. 59. 

Chinderſchah, ber, LXVIII. 36. 

Ehioggia, Bekriegung Venedigs in 
feinen eigenen Gewäflern, LXXXVI. 
50. 





1849. Chiolich — Chodſchem. 135 


chiſchen Geſchichte, CH. A. B. 27, 20. 
-SCIl. 38. — CV. A. B. 42 — 
Deſſen Regeſten K. Friedrich's TIL, 
Cl. 233. — (XXIII. A. B. 11. — 
Deſſen Gefchichte K. Friedrich's IV., 
CH. 96. — CIll. 244. — CV. .— 
CXIl. 60. — Deffen Beiträge zur 
Geſchichte Wallenfteins , CXVIII. A. 
BAM — (XIX. A.B. 1 

Chneante, eines der ſechzehn Luſt— 
gefilde des Ormusd, IX. 26. 

Chnuphis, die Schutzgottheit von 
Latopolis, AVAXXLGS. 

Choaspes oder Euläus, ber 
Fluß des alten Perſiens, VIII. 354, 
355, 356, 357, 358, 368, 369. — 
LIIL 24, 


Chiolich, der Soldat, dient über 
ein Jahrhundert, XXVII. 227. 

Chionides erfte Berfuche im ber 
attifchen Komödie, CAVUL 139. 

Ghios, LXXX 42. — Hier findet 
Hr. v. Hammer griechifche Infchrif: 
ten, Ill, 33. 

Chiquitos, die Provinz, CXXVI. 
64. 



















Chireis von Korinth, der Künfller, 
XXXVIH. 275. 

Ghiroda, das Land, LAV, 86. 

Ghiron, der griechiſche Dichter, 
CXVI. 50. — CXIX. 156. 

Chiſcht, die Ebene von, in der per: 
fifchen Landſchaft Fars, VII. 310. 
— Der Fluß Chiſcht in Fars, VIN. 
313. 


Chiseiotte, Don, e Sanzio Panza 
nella Scizia, poema originale in 
dialetto Sieiliano del celebre Don 
Giov. Meli, tradotto in lingua ita- 
liana dal Cavaliere Matteo di Be 
vilacqua, V. 130. 

Chiſr's, des Hüters des Quelles der 
Jugend, Stätte bei Helle, XIII. 225. 

Ghijfr, die Quelle, XCIV. 132, 

Ghifr, eine Stadt der Statthalter: 
haft Bagdad, XIII. 235. 

Ghitan, die Dynaftie von, LXVIL59., 

Ghladni, ber Gelehrte, LXXXVIIL 
110.— (Gntdeder afuitifcher Auto: 
mate, LAXL 183. — lieber die Aku— 
ge aa LXXIV GChodſcha Abdallah B. Fafl— 

allah's Untertheilung der Regio: 

— der Pranfenfönig,] nen und Ausgleichung der Aionen, 
XXX.M.B3.— GSiegt bei Soif-| LXXLA. B. 27. 
fons über Syagrins, VI. 103, 114.|Chodfha Nini, deſſen GHloffar, 

— VM. A CXXV. 147. 

Ghlothar N., der Franfeufönig, VI. Ghodiha Haman, ber perfifche 
106. — CXXII. A. 2. 31. — Die] Dichter, VI. 244. 

Bereinigung aller Franfenunter ibm, | Chodſcha Mahmud Gawan, 
V. 108. — VI. 104. der Fürſt, genannt Chodſcha Dichian, 

Shlotswinde, Tochter Clotar's, Di.der Meltherr, LL 51. 
des Franfenfönigs, CXXII.N.B.32./)Chopiha Nifameddin Ebu— 

Ehmel, Joſeph, der Gelehrte, deffen| befr, der Grog-Mefir, LXXVIL 75, 
mitgetheiltes altdeutiches Gedicht: Chodſcha Ssadreddin, Mefir 
Das Shunigel, XL. 9. B. 15. —; von Kerman, LA\VIL SO. 

Entdeckt den Pſalter der —— C bodihajade, der Gelehrte, fein 
Margaretha, LAXVIL 154. — Deiien| Werk über das Thehafut Ghajali's, 
Handichriften der & FE. Hofbibliothett XCI. 25. 

in Wien, XCV. .B5.— 01.285.|Chodihen's Veſchichte der Richter 
— Deffen Materialien zur öfterreis] von Cordova, CH. 51. 


Ghoarena, die altperfifche Provinz, 
v1. 215. 
Cho-chan-— gun— fu, Kaiſer von 
China, 

Chochmen, Sprache, die indiſche, 
11.289. 


Chodabende, der Chan, LXXVII. 


Cho dafomwet y bereijet Rußland in 
Hinſicht, 
XX. A. B 


len, das Sandſchak, 
XIV. 86. 


C re TS Daniel Nifol., der 
Kupferſtecher, XCIX. 231. — CXXV. 
194. 


136 Choe — Chosrewpaſcha. CXXVI. Bb. 
Choe, ber Schutzgeiſt der Sonne,|Choreb, der Berg, LXXIV. 55. 
XXXVII. 31. Choreg * der, bei den Athenern, 


Chörilus, ſein Epos wird bei den 
— zum Schulbuch, (CXVII. Chorineky, Graf, 


ana, 
VII. 246 
Choiſenl-Gouffier, 


die Stadt in Aſerbeidſchan, Chorinuse, Johann, 


der Graf 
und franzöſiſche Botſchafter in Kon: 
ftantinopel, XII. 146. — Deffen ma: 


II. 246. 

Präfident der 
ff. Hoffammer, V. 152. 

nebſt einem 
Perzeichniß feiner bisher entdedten 
Schriften, ein Beitrag zur böhmi- 
ſchen Literaturgefchichte, von Gott: 
fried Johann Dlabacz, XXIV. 175. 


lerifche Reife durch Giriechenland, |Chorfan, der Drt in der perſiſchen 


11.33. — XI. A. B. 11. — XXX. 
46.— Choros, ber Fluß im perfifchen Ehe: 


99, 128 — 135. -— XXXIV. 


Deſſen Sammlung von Alterthü— 


mern, XCIII. A. B. 52. 


horos, 


Provinz Taberiſtan, VII. 259. 


raſſan, VII. 294. 
der Geburtsort des Ge— 


Ghofand, das Chanat in Turkiſtan, fchichtfchreibers Niketas, CV. 28. 
LXXIL 39, 40, 46. — LXXXIX, 224. |C borrem, über ven Namen, XLIV. 
CXl. 66. 93. 

Cholaa, das Hemd der Beduinen, Chorremabad, die Stabt, CAVI. 
CXIX. 185. 22, 

Cholauiß in Arabien, XCH.50. —|Chorremije, die, CI. 9, 34. 
Hauptſitz der Beni Harb, XCIII. 80. Chorſchid, die Familie, LAXVIL 
holera morbus, bie, L128.| 62.— CAVI. 17. — Die Münze 


— L. 127. — LX. 112. 
Chonboaat, 


CXIX. 184. 
Chondemir, 
Geſchichtſchreibung, 24. 
Choneif bei Mekka, XCIII. 90. 
Choniates Hist. Byz., 
3.30. 
Chopalu, der Ort, CXI. 64. 
Chor, der, in der Oper, 
— Ueber den tragifchen Chor, 
204. 


Chor, 


Chorama, 
LXXXIL 13. 
Choraffan, 

— Ihre Flüffe, 


Derter, 
Silber : 


das, der Nraber, die 
Heine Kopfbedeckung der Weiber, |Chortiat, 
Choruma bad ‚das alte Worbiene, 


Mufter der perfijchen 


xxvm.A.Choſchab, 
Choſchb, 
134. 


C. Choſchenabad, 


XIV. 238 


ein Ort in Lariſtan, VIII. 350. 
König von Aegypten, 
Choſdar, 

das perſiſche, VIl. 216.Choſeima, ber Wafferbehälter von, 
— Die Gränzen diefer Landfchaft, 
VII. 291. — Ihre Gebirge, VII.292.|Chosremw, ber 
v1. 293. — Ihre 
VII. 294. — Ihre Gold, 
und Gifenbergwerfe, VII. 
398. — Ihre Gefchichtfchreiber, VIN. 


Choorew Perwiſ, ber 


mit dieſem Namen im k. Kabinette 
zu Kopenhagen, CVI.9.2. 11. 
das Dorf, CXIV. 119. 


der Hauptort Loriſtans, VII. 372. 


Chos, Meditar, der armenifche Ba: 


beldichter, V. 196. 

ein Ort in der Statt— 
halterſchaft Wan, XIV. 26. 

ein Thal Jemame's, XCIV. 


ein Ort in Bari: 
ſtan, VII. 350. 


Chofhnem und Rewendiſ, bie 


Kurden, LXXX. 45. 
die Stadt, CXI. 15. 


XxCll. 58. 
perfiiche Dichter, 


perfifche 
König, XVII. A. B. 35. — Die Sage 
von ihm, IX. 56. — X. 218. — Der: 


CXX. 142. 


403. felbe in der Schlaht vor Sifaa, 


Chorazin, in ber Landfchaft Ger] einer der berühmteften in der arabis 
nefar, CH. 215. ſchen Gefchichte, XVII. 30.— Defe 
Ehordad, das Pflanzenfeuer, X.| fen Pallaft zu Karmsin, LAI. 23. 
220, 223, 226. — Deffen fieben Schäße, CXXIII. 46. 
Chorda ab, der Seriasfer, 


der perfifche, XAXVIN.|Shosrempafdha, 
28, 40, 44, LXXX. 26. 
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nig, 

Chosru L Nufhirwan, 
des Taf bei Bagdad, LÄXX. 44. — 
Deffen Münzen, CVI. A. B. 25 ff. 

Chosru Il. Perwiſ, der Schah, Ge: 
mahl der Schirin, VII. 213, 220. — 
Grbaute Kaßr Schirin, XII. 231. — 
Deffen Münzen, CVI. A. B. 20. — 
Deſſen Grab, 
Duelle von Chosru Perwif in Kur: 
biftan, VII. 224, 235. 

Chosru und Schirin, die Krone 


Ehosru — Ehriftiania. 
Chosru Mirfa, der perfifche Kö— u 
LXXXIX. 11. V. A. 3.24. 


187 
das Wappen der, 


Grbaner| € s riembilden 6 mütterlider 


Oheim, der Bifhof Pilgerin von 
Paſſau, ließ ihre merfwürdige Ge— 
fchichte in den Nibelungen lateinifch 
verfaffen, X11.9. 3.35, 38, 39, 40, 
57, 62, 64, 67, 68, 69, 70, 72, 75, 


70. 
CXII. 106.— Die) Ehrift, Joh. Friedr., Auslegung der 


Denogrammatum CXXIT. X. 8.1. 
itann, ber Schriftiteller, 
KXXVIL 43, 44, 46, 51. 





aller perfifchen romantifchen Ge:] ChriftannusKebensbefchreibung ber 


dichte, 
L 17. 
Ghota, 
119. 
Ghotaijer, die, CIV. 125. 
Choten, dasGebiet von, LXXIN 10. 
Choten, basöftlihe Turan, LXXIIL 
2. 


Ghoten, die Stadt, CVII. 21. 
Ghotin, Joannes, Baumeifter, CXVI. 


von dem Dichter Nifami, 
ein Diftrift Omman’s, XCIV. 


99. 

—— ag ir, 
XXXIV. 

Cho w er m, das Land, hieß auch 
nach Mirdhond Dſchermania, VI. 
460. — Es ift als ber erite hiſto— 
rich befannte Wohnfiß der Teuto: 
nen in Aften zu betrachten, VII. 461. 

Chowey, das Schlachtfeld, XCIII. 


64. 
Chrabe, 

XXXII. 
Chranneſt, Bernhard von, Wiener: 

Bürger und Müngmeilter, LVI. 257. 


die Ebene, 


der bulgarifche Mönch, 


Ghrap, Stephan, der erfte permifchelChriftian M., 


Bischof, deffen Ueberfegung ber Kir: 
chenbücher, XXVII. 30, 

Ghreftari, ber — Arzt, 
XLVII. 68. 

Chrestien, Roman de Percival le 
Gallois, XX1. A. B. 60. 

Chrestomatbie Chinoise, LXV. 
168. 


öbretien de Troyes: Diet. de 


Chriſtian VIL, 


heiligen Zubmilla, XXVI. 216, 232. 


Chriſtchurch's römiſche Särge, 
LXXVIL 36. 
Chriſten, die indiſchen, Geſchichte 


derſelben, III. 186 187. — Die Chri⸗ 

ſten in Algier, LL A. B. 69. — Die 

ee in der Religion der Ehri- 
CXXIV, 68. 


ir r iRe nthum, feiner Ginführung 
in China fteht bie Religionslauigs 
feit des dafigen Volfes entgegen, L 
65. — Sein Entftehen hat das Ver: 
hältniß des Menfchen zum Staate 
geändert, VI.4, 7, 18. — Sein Ein— 
fluß anf Grziehungsmethobe, VI. 42. 
— Ueber das Chriſtenthum, CXXM. 
150.— Seine Charakteriſtik, XV. 
139, 167. 

Chriſtian, Bifhof von Paſſan, 
1.9.3.5. 

Ehriftian von Mainz, Erzkanzler, 
feine Charafteriftif, XXXVI. 266. 
Ehriftian 1, König von Dänemarf, 

XXIV. A. B. 68, 69. 

König von Däne- 
marf, fchließt ein Bündni mit dem 
Großfürſten Bafllij wider Schweden 
und Polen, * 247. 

tiftian IV., König von Däne: 
A XXIV. i 8.7. 
König von Däne: 
marf, unter deflen Regierung wurde 
das dänische Scaufpiel eröffnet, 
XVII. A.B. 65. 


Guillaume d’Angleterre, LXXVIL/Chriftian IV., König von Schwe— 
101. 


Chreuzpeckh, Friedrich von, ein 


er von Suchenwirth, XIV. 4. Chriftiania, 
B. 21: 176, 


den, Grundzüge zur Kriegsgeichichte 
deſſelben, XXIV. I. 3.60. 
die Stabt, LIX. 
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Chriſtie, Carl, der englifche Haupt- 


mann, unternimmt eine Reife durch 


Ehriftie — Chryſoloras. 


CXXVI. 2b. 


die, auf dem Arlberge, V.5. — 
XXIV. 230. 


Biludſchiſtan und Sind, IV. 102. — Chriſtopulo, Athanafiod, der neu: 


Wird ermordet, IV. 104. 


Ghriftina, der Erzherzogin, Grab: 
mal in der Auguftinerficche, XXXVIN.|Chriftus, VI.&4. 8,20. — Sein Le— 
107. 


Ghriftina = 


Albertinifdhen 
Brunnen, bie, in den Miener Bor: 
ftädten, XXXVI. 106. 


Chriſtine, Königin von Schweden, 


deren Bibliothef, XCIV. 33. 


Chriſtmeßnacht, hohes Alter der 


Feier derfelben, 111. 161. 


Ghriftofero, Noms befter Sän— 


ger, LXV. 218. 


Chriſtoph, Gardinal und Bifchof 


von Trient, die fieben Münzen auf 
ihn, CVII. 69. 


Chriſtoph, Herzog von Bayern, 


( 


Chriſtoph, 


* 


LX. 67. — Herzog Chriſtoph, oder 
der Kampf über Mitregierung in 
Bayern, ein Werf von F. Joſ. Li: 
powsfy, VI. 71.— Chriſtophs Stärfe, 
V1.72. — Seine Anſprüche auf die 
Mitherrfchaft. — Muß der Mit: 
regierung auf fünf Jahre entjagen. 
— Wird von feinem Bruder Al: 
brecht gefangen genommen. — Seine 
Befreiung, V1.73.— Wird neuer: 
dings auf zehn Jahre von der Re: 
gierung entfernt. — Sein Sieg über 
den Polen Lubinsky. — Herausfor- 
derung jeines Bruders Albrecht. — 
Lebt einige Zeit am Hofe Mathias 
Corvinus. — Tödtet den legten 
Abenfperger, VI. 74, — Seine we: 
nige Baarjchaft. — Hält es mit 
König Mar, und wird von ihm in 


griechifche Dichter, XLVII. 73, 77. — 
Deſſen Abuotxã VI. 127. 


ben iſt eine Offenbarung Gottes, 
X.1.— Die Identität der Natur 
in Chriftus in Bezug auf ihre Wir: 
fung, X.12, 43. — Sein Namens: 
Monogramm, CXXIV. 291. 


Chrodegang von Meß und frine 


Regel, VI. 9. 


Chrodoald, der Agilolfinger, VI. 


4.9.8. 


Ehronif, die, des Abtes Johann 


von Biftring, XXXIX. A. B.22 — 
Chronicon Gottwicense, vV. 4. — 
LAU 72. — LXIX. 95. — Chronie. 
mont. Cassinens,, VI. 1.8.7. — 
Chron. de S. Denis, Vl. A. B. .. 2 
— Chron. Cavense, VIII. 103. — 
Chron. ex libr. Panthaleonis, VIII. 
103. — Chronicon Salisburg., XIV. 
A. BV. 20, 37. — Chronica Carionis, 
XXV. 1.3.52. — Chronicon Mona- 
sterii St. Trudonis, XXIX. 71. — 
Chroniques Neustrienues par M. du 
Mesnil, XXXI. 257. — Chroniques 
anglo - normandes par Francisque 
Michel, LXXVIL 83. — Chronique 
du roy d’Artus, LAXXIX. 71. — 
Chronica Monachi Fürstenfeldensis 
de gestis Prineipum, CV1.234, — 
Chronicon de ducibus Bavariae, 
CVl. 235. — Chronica eivitalis 
Schaesburgensis, CXXIV. 113. 


Chronologia Rom, Pontif., XXI. 


106. 


Stuhlweiffenburg zum Ritter ge-|Chronologie, Lehrbuch der, von 


ſchlagen, VI.75. — Entſagt dem 
Zeitlichen und wallfahrtet nach Je— 
rufalem. — Stirbt auf der Heim: 
fchr zu Rhodos. — Sein legter Wille, 
v1. 76. 

hriitoph, Herzog gu Würtemberg, 
CXVI. 146. — Deifen Biographie 


Chryſa, 
134. 


Ideler, LVL 167. — Shronologiicher 
Auszug der Geſchichte von Bayern, 
IV.9.2.1. 


Chronos, nah den Magiern der 


Vater aller Götter, L114. 


in Kleinafien, XAXHI 


von J. C. Pfiſter, 1.72, 75. —/Chryfippus, der Philoſoph, Ze— 


Gin Auszug aus diefer Biographie, 
All. 77. 

das Haupt von St. 
Domingo, X1.9. 8.23. 


Si.Chriftophbs:Bruderjcdhaft, 








no's Schüler, gründet deſſen Lehre 
zum zweiten tale, LXXXI. 126, 


Chryſoloras, Emanuel, der Ges 


lehrte, XC1.51.— Deſſen griechis 
ſches Lehrbuch, VI. 136. 
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Chryſoſtomus, Johannes, ber grie: 
chiſche Kirchenvater, V. 191.—XXXU. 


Chryſoſtomus — Gicero. 
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— Der Churwalchengau, CVI. A. 
B. 35, 36. 


70, 71, 74.— LXXIL 114. — C(XXVI. Ghurzenberger, Hans, Pfarrer 
158. 


A. B. 76. — Deffen Libri V. de Sa- 


zu Höflein, V. 


cerdotio, XVII. 130. — Ueber den|Chufiftan, das perfifche, VII. 217. 
LXIM. 


Aufenthalt des heiligen Paulus in 
Rom, XXXIX. 192. — Ueber die 
Reinheit der alten Codices, LXL 
114. —Deffen Homiliae, LXXXVIL 
4.8.54 
Ghryfothenns, 


XXXVIIN. 275. 
Chuandemir, der Geſchichtſchrei— 


der Künſtler, 


24. — Seine Gränzen 
und fein Umfang, VII. 354. — Seine 
Blüffe, VIN. 355. — Seine Gebirge 
und Oerter, VII. 361. — Des Ah— 
med von Tus Bemerkung über Chu⸗ 
fittan, VII. 372. 

Chun, ein Drt in der Nähe von 


Chaiber, 


XCIL 113. 
ber, LXIX. 10. — Deſſen Geſchichte E iaccon ius, der fpanifche Alter: 


dev Weſire, LAVIL&.— LAXXIV. 


thumsforfcher. XCl. 58. 
Giamberi, in Savoyen, LAXXVI. 


12.1, 
—— Schatz, AXI 37. 


— 
hochgeſchaͤtz tes Buch, XVI. 275. 
Chuldfhije, die, im Indien, 
LXXVIL 58. 


Ciampi's Ausgabe der Gedichte des 


ein bei den Chinefen] Gino von Piftoja, XLII. A. B. 9, 12. 
Ciatti memorie di Perugia, VI. 


89, 90, 91. 
Gibber, der Dichter, LXXVIIL 289. 


Ghulm, die Stadt, zu Bald) geh: Gibdareal, der Dichter, CNN. 78. 


tig, — CXAV. 161. 

Shumarije, , der Name der gemal- 
ten Glasfenfter, LXXXL 71. 

Chunerets, fonft auch Arieme oder 


Gibo, Guido, der Kardinal, feine 
Verhandlung mit Friedrich L über 
die Auslieferung Arnold's von Bres⸗ 
cia, VI. 120. 


Irman genannt, die Landfchaft, IX.|Gicero, Marcus Tullius, XXV. 292. 
31, 33. 


C hu unigel, das, ein altes Gedicht, 
welches fich zu St. Florian abſchrift⸗ 
lich befindet, nitgetheilt von Jofeph 
Chmel, XL.A.B. 15. 

Ghunimund, Sons der Gepiden, 
CXXII. A. B. '32, 33. 

Chunring, Habmar von, im Ge: 
leite Herzog Leopolds beim Kreuz: 
zuge, LV.2. 

Chunus, in der Statthalterjchaft 
@rferum, XIV. 33. 

Chur, das Hochftift, CXIM.A.B. 3. 
— Deffen Zoll: und Münzrecht, 
ClI. A. B.A — Das Domkapitel da: 
ſelbſt, CXVIII. A. B. 50. 

Churchill, Charles, 
ſteller, XXI. 83, 133. 

Churem, die Sultanin, XLIV. 254 

Churfürſt n, die ſieben, der Deut— 
ſchen, 

ee die Secte, XC. HM 

Churrhätien, die Grafſchaft, IV. 
A. B. 14, 15, 16. 

Ghurwalden, LAXXlIL A. 3.35. 





der Schrift: 





— XXVIl. 174, 180, 193.— LVIL 
158, 163. — LAXXL 113, 133. — 
LXXXVE 161. — LAXXVII. 52, 57. 
CIX. 110. — De legibus, VI. A. B. 
2,3.— Seine Darftellung vom Per: 
haͤltniß der Philoſophie zur Staats: 
führung ,'YV. 269, 271. — De Ora- 
tore, CVH. 190, 191. — De natura, 
Deorum, XVII. 34. — XLIl. 88, — 
De divinatione, XIX. 4.8.69. — 
xX.3, 7, 13, 14.— LXL 204 — 
Epist. ad familiares, XXIX.71.— 
LXXXVIL 9.8. 52. — (XXII. 17. 
— De offieiis, XXI. 134.— LXXVII. 
A.B. 29. — CXXIV. 156, 177. — 
Ueber Verres und den Raub, den er 
am Gros des Hejus beging, XXXIX. 
139. — Orationes in Verrem, LAU. 
180.— Sein Urtbeil über Schau: 
fpielfunftt, C1L.239.— De finibus 
bonorum el malorum,, CAIX. 145, 
153, 159.— Deffen fieben Tn- 
genden als Bedingniß eines glück— 
ſeligen Lebens, CXXIV. 40. — Dei: 
fen ſieben Theile der Rede, CXXIV, 
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47. — Seine Anhänger, LXXIL 84, 
85, 86.— Deſſen Billa, I. 215, 
216. — Deffen Grabmal, X. 86. — 
Seine von Angelo Mai eutdeckten und 
ebirten Schriften, V. 183, 185 — 188, 


Gicogna — Gioni. 


CXXVI. 8b. 


Billady in Kärntben , VIH. 242. — 
Stammbaum der Grafen von Gilli, 
cm. 4. B31.— Das Haus Gilli, 
LXXVIT. 9.8.17. — CAXIM. 81, 82. 
— Gillier Chronif, XX1. 22. 


189.— Die Ambrofiana befigt 149|Cimabue, der florentinifche Maler, 
Handfchriften von ihm, V.200. —| X. 104, 107. — M. A. 2. 17. — 
Sammlungen feiner Briefe, XCVMI. LXXVIIL 263. — CXIX. 136. — 
23, Sein Verhältniß zu den Griechen 
und zu Giotto, LIL 215. — Führt 


Gicogna, Gm., der Gelehrte, GXXV. 
51. die Gemälde in S. Chiara di Napoli 


Gicogn a, Paslal, des Dogen,| nad Dante's Angabe aus, CH. 133. 
nn im Ambrajer Kabinet, VIII,Cimaroſa, der Tonjeger, XXVII. 
242. — 124. — Deffen Oper: 

— — Leopold, der Gelehrte,] Il matrimonio segreto, XIV. 227. 


Silicien 


Cilli, 


PBrä 


ent der Akademie in Venedig, 


X. 125. — X11. 52. — LXXXLN.B.|Cimbern, über die, 


1,2. — (ALl A. B. 4 5. — Deſſen 
Memorie spettanti alla storia della 
calcographia, CV.77, — Ueber dei: 
fen Kunftfabinet, LAXXL9.B. 12 
— Defien Biographie, LAXXL A. B. 
13.— Deſſen Schriften, LAXXL 
9.2.1..— LXXXV.M.9.5. 

Cid, Ruy Diaz Campeador, Chronica 
del famoso cavallero, por D.V.A. 
Huber, XLIX. 158. — CXIV.L — 
Der von den Arabern ihm beigelegte 


— XIX. 351. 

in den Sette: 
Gomuni, CXX. A. B. — CXXI.M. 
B.17.— Der älteite cimbrijche Ka— 
tehismus, CXXI. A. B. 1 — Cim— 
briſche Gedichte, CXXI. A. B. 18, 22, 
25.— Gimbrifhe Sprichwörter, 
CXXI. A. 9. 30. — Ich. Eofta’s Col- 
lectanea cimbrica, CXX1.4. B. 31 
— Gimbrifche Volkslieder, CXXL. N. 
B.32. — Volfscharafter, CXXIL. A. 
2.39. — BVolfsgebräude, CXXI. A. 
2. 40. 


Ghrennahme Sidsel:Battal, ni.der{Cimburg von Mafovien ruht im 


Herr der Kämpen, LXX. 26. — Die 


Stifte Lilienfeld, IX. 205. 


Chronik vom Cid, XC.42. — Die Cimella, dieRuinen von, LXXXVI. 


Eid-Romanzen, CXIV. 21. 


41. 
Gienfuegos, Don Nicafio Alvarez |Cimmerier, bie, LXXVIIL 7. 
be, ber fpanifche Dichter, XX.9.B.|Cinäden, bie, ihr Tanz, L 106. 


28.— XLVIN. 51. — LXIX. 182, — |ECincibilie, 


Deſſen Zoraida, LXXXIX. 43. 
Gigoli, 
VIn, 


über, V1. 922. — Gilt: 


ber gallifche König, 
XXV. 183. 


m aler, fein Ecce homo, |Gino, Guido, Podeſta von Bologna, 


das graufame Verfahren der Bo: 
lognefer gegen ihn, VII. 43, 


cien's armenifche Münzen der rupe- Cino's Gedichte, XLII. U. B. 8, 12. 


nifhen Dynaftie, von N. Kraft, | Eing-Mars, 


cu. 4.3.1. — Cilicia campestris, 
das alte, fein Umfang, XIV. 54. 

Gilli, die fteiermärfifche Kreisitadt, 
LVIL 238.— CI. 9.8. 1.— CXXIU. 


4.82.20. — Monumenta Celejana, |Cintio, 


c1.4. 8.2, 7.9, 19, 20, 21, 22, 23, 


deſſen Hinrichtung, 
LXXVII. 177. 


Ginquecentiften-Kameden bes 


f. f. Münze und Antifenfabinets von 
of. Arnetb, (XIII. A. B. 30. 
Siraldo, deſſen Novellen, 


CXXIL 91. 
33, 34. — - CIV. AR. 48,50,52%. — |Cintra, der Eönigl. Pallaft bei Lif- 


CXV. AB. 29. — Gilli’s Alterthü- 
mer, XLVIII. A. B. . — L. A. B. 
24. — (XI. A. B. . 

der Grafen von, Münzrecht, 
cal. A. 3.29. — Ihre Fehden mit 


Gioni, 


ſabon, IX. 257. 

der Gelehrte, XLIV. 142, 
133, 144, 185, 152, 153, 154, 157. 
— Deffen Briefe über Pelagonius, 


XLIV. 4.9.46, 47. 


1849. Circourt — Blavier. 141 
Circourt, Histoire de Maures]| 130, 131, 132.— XXXIV.42, 43, 


Mudjares, LXXIV, 25, 
Gircus, des, Siebenzahl, CXX11.223. 
Girillo, Salvatore: Illustrazione 
di una statuelta di Giano Patulcio, 
LV. 9. 2. 21. 
Girta, in Afrika, 
burtsort, V.190. 


Fronto's Ger 


44,45, 50, 51, 52, 54-65, 68, 72, 
73, 102, 103, 106, 107, 108. — 
XLV.1.— Deffen Abhandlung über 
den römifchen Lituus, LXXVIIL 34. 
Glarfe, Samuel, der Gelehrte, 
LXXIL 88, 
Claros, Glosa del Romance de Don 





Giscar, deſſen Gedichte, XLVII.149.| Tristan, CXIV. 7. 


Cisma de Inglaterra, la, ein Schau] &larn 8, ber Gelehrte, 


fpiel des Galderon, XVIII. A. B. 30 
— Die Abhandlung hierüber von 
Schmidt, XVIII. A. B. 28, 31. 


Giferzienfertlöfer, die, in 
Mürtemberg, 3XX1. 90. 

Eifterzienferfift, das, in ber 
Neuftabt, LXXX. 168, 


Cithäron, der Berg, XXXIV. 58. 


Citronia Tertia, CX1.9.2.38.|Claubdia Buldıa, 


Giudad de los Reves, die Stabt, 
CXXV, 202. 

Giullo d'Alcamo, der erfte italies 
nifche Dichter, GVII. 222. 

Givate, inder Brianza, LXXXVL 13. 

Glaff, der Longobardenfürft, CXXII. 
A. B. 42. 


Glairaut, der Gelehrte, LXL 1086. 
— Sein Befuh, das Gefep der 





Schwere zu verbeffern, LXXX IL 74.) Claudius Graffus, 


der Dichter, 
31. 

Glairon, die Schaufpielerin, LXXVIN. 
298.— LAXXIL 97, 98. — (XV. 
2922. 

Glamm, Dtto, Graf, 1.9.2. 13, 

Glapperton, Journal of a second 
expedition into the inferior of Al- 
rica, LVII. 2. 


Glairfontaine, 


Claraec: Comte de, Sur la statue|Claudius Marcianus, 


antique de Venus vietrix decouverte 
dans l'ile de Milo, XXXIX. 137. — 
Musee de sculpture antique et mo- 
derne, L. 163. 

Glarfe, Dr. Edw. Daniel, der Ger 
Ichrte, LXXVIIL 15. — Sein aufge: 
fundenes Gremplar der Taufend und 
Ginen Nacht ging auf dem Meere 
zu Orunde, VI. 233. — Deffen Greek 
Marbles brought from the shores 
of the Euxine, XX. 286, 291, 293 
303, 333,335, 340, 350; 9.8.3. 
Travels in various eountries of Eu- 
rope, Asia and Africa, XXXIII. 97, 





CXVIL 165, 
166. — Daritellung der fpanifchen 
Literatur im Mittelalter, CXXIL 93. 

Claude Lorrain, ber Landſchafts— 
maler, VII.A. B. 15. — Beurtheilt 
in Lanzi's Geſchichte der Malerei, 
LIII. 205. 

Claudia, das Schloß in der Nähe 
von Malatia, XIV. 48, 

Agrippina’s 
Baſe, 

Claudier, * Geſchlecht der, CXVIII. 
208. 


Slaudiopolis, LXXXVLA.®. 61. 
Claudius, Mathias, der Dichter, 
VIIL 219, 279. — CAXIX. 120. — 
Charafterifirt von Prug, XCIV. 203. 
Glaudius Givilis, Heerführer 
der Bataver, VII. 4, — CVI. 
ſeine Rede, 
die Plebejer betreffend, LVIL 164. 
Glaudius, jerftört den Drui— 
dendienit, VI. 162. — Läßt die got: 
alias Geraͤthe der ägypti« 
[chen und jüpdifchen Prieſter verbren- 
nen, VIN. A. B. 2.— Die Tafeln 
feiner Reden und die des Tacitus, 
XXI. 164, 166. — Deſſen Gamee, 
LXXXV. 9.2.30. 
ihn bes 


treffendes Täfelchen, CXVII. 177. 


Claudius PBtolomäus, feine 
Rorolane, CXVIL 243, 
Clauren, der Dichter, LXXV. 127, 


128, — Deifen Bräutigam aus Me 
xico, XXXIV.207.— Ueber deſſen 
Romane, ÄLVII. 160. 

Clausentum (Southampton), 
LXXVIIL 22, 25, 

Clavier, feine Denfichrift über die 
athenische Familie Eallias, V. A. B. 
19. — Seine Abhandlung über den 
Tyrannen von Gajfandrea, Apollo: 
dor, V. A. B. 20. 


142 Clavijo — Cluned. CXXVI. 2b. 


Clavijo, Ruy Gonzalez de, Rela-[Clen Arthur, der Schleiet des Ar— 
tion ſeiner Gefandtfchaftsreife zul tus, ift die Mebelfappe der Deut: 
Timur, LIX. 32. fchen, V. 42. 

Clawfrodedd's Dolch (CyllelClaw-|@leontium’s Lage, XXXIII. 120. 
frodedd), eine von den dreißig brit:-|&leopatra’s Nabel, der Obelisf, 
tifchen Merkwürdigkeiten, V. 43. XAXI. 113. — XCI. 23. 

Clay, John, A free trade essential] Cleres, die, zu St. Viateur in Miſ— 
to the welfare of Great Brittain,] jouri, CAIll. 186. 

XXXI. 204, 228. Glerfayt’s Grab, XI. 188. 
Gleagoras, der Künftler, CXI.171.|Cleriadug, der Roman, XXIX. 
Gleaveland, anelementary trea-| 125. 

tise on Mineralogy and Geology,|&lerici, der Pallatt, LXXAVL 14. 

VII.A.B. 32, 8e Glerfs Benehmen auf St. Do: 
Clechlafer (der rebende Stein) in| mingo, Al. A. B. 22. 

Wales, die Sage von ihm, V.60. Clermonde, die Scaufbielerin, 
Glemensg, Andr., waladhifche Sprah:| LAXAI. 95. 


lehre für Deutfche, XLVI. 64. Glery, Kammerdiener Ludwig XVI., 
Glemens von Alerandrien, CXXVL.| deſſen Grabmal in Hietzing, XXX. 
76. 16. 


Glemens Ill, Bapit, fein Bertrag| Cles, Bernhard von, Kardinal und 
mit den Römern vom Jahre 1188,| Fürſtbiſchof von Trient, XXXVI. 128. 
VIH. 104. — Die fünf ibn betreffenden Metall: 

Clemens WV. Papſt, LX. 214. —| monumente, GVI. 67. 

Spricht den Bannfluch über alle\&leveland, der Dichter, XCI. 74. 
welche Conradin's Erhöhung Vor: En, Rofamunde , VIII. A. B. 
ſchub leiſten, IIILBBR 

Clemens V., Papſt, CVI.230. — — Tower zu Dorf, LXXVIIL 
Unterfagt jeden Berfehr mit den Ma:| 54. 
homebdanern, VIL.A. B. 23.— Seine] Climar, die Bergfette bes, CVI. 90. 
Verfügung über Tempefta, XVII.Clinton, Fasti Hellen. CXL 128. 
27.— Deffen Constituliones cum/&liffa in Dalmatien, AII. A. B. 6, 
apparatu Johannis Andre, LXXXIL) 7, 12. 

A. B. Glitardus, GIX. 109. — Glit. 

Clemens VI, Papſt, feine Bulle] Acolensis, CIN. 115. 
zum Schirm der Juden, 1.99. —|Gliternia in Dannia, LXXIV. 223. 
Gr erneuert die Bannflüche widerl& litias, der Maler, CXI. 169. 
Ludwig den Bayer, und fucht feinen Clodius, der Dichter, CXXV. 283. 
Zögling, den Markgrafen Garl von]&lonmacnois, das Kloiter, LXXIV. 
Mähren, als Gegenfönig zu erheben,| 214. 
v1. 317. Glofjet, Dr., Mozart’s Arzt in ſei— 

Glemens VI, Papſt, NIV.AM.B.| ner legten Krankheit, XLIX. 210. 
431.— cxlll. A. B. 19. — CXIV.|Elo ffins, der Gelehrte, über eine 
146. Moskauer Hanpichrift Des Heſiod, 

Glement, der Chemifer, feine Gr:]| LAL 184. 
zeugung bes Knallpulvers, L.98. Clond, St., LXXVIL 27. 

Glementi,der Tonfünftler, LXXVUL|Glouet, Kranz, deſſen Borträt 
277. — Sein Wettftreit mit Mo:| Carl IX. als eilfjähriger Knabe, VII. 
zart bei Joſeph I1., XLIX. 200. A. B. 42 

Clementia von Zähringen, die Clovio, Julius, ber Miniaturma— 
Gattin Heinrichs des Löwen, VIIL| ler, XVII. 246. 

247. Clhotz, Hubert Joſeph "von, Münz- 

Clementini Storia di Rimini, VIII.“ meiſter, CXIT. A. B. 28. 

16, 136. Glüneds Ring (Madrwy Cluned), 
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eine von ben dreißig brittiſchen Cöllu's alte Drudwerfe, LAXXXIL 
Merfwürdigfeiten, V.43. A. B. 5. 

Cluver, ber Gelehrte, XXV. 187. — Collner Dombriefe, von J. Kreuzer, 
Iſt der Berfaffer der berühmten] CXVI. 87. 

Schutzſchrift: Philaretis Amyntae|Göllner Malerfchule, die, LXXVIIL 
Codomani Apologia pro Georgio)l 264. 

Popelio Barone de Lobkowitz ete.,]C ölner, Auguſtin, SHerfteller des 
X. 49. — Will beweifen, daß Ile] bayeriſchen Land: und Haus-Archivs 
Igrier, Germanen, Gallier und Bas:| mit Georg Neuhaufer, LVIIL 127. 
fen wur Mundarten des Celtiſchen Coggeſhol, die Stadt, LXXVIN. 
fprächen, XAXVHL 3. — Ueber den 


Aufenthalt der Arimaspen, UCo gidu nus, der brittifche Prinz, 


262. — Seine Berdienfte um die 
alte Geographie, LXXIV. 287. 
Goanza, der Fluß, LAXVIL 137. 


LXXVILL 27. 
Cognati, Nozereni, Sylva narratio- 
num, XXVIII. A. B. 27. 


Gobarrubias, Jeronimo: Laena-|&ogoleto, der Geburtsort des Co: 


morada Elisea, CXXI. 112. 


lumbus, LXXXVI. 45. 


Gobbet, der berüchtigte englifche Li⸗ Coh en, Francis, Herausgeber ber 


bellit, 1.221, 247. 
Coblenzer Friede, der, (XXV. 


Gocciniusdebellis italicis, AXXIV. 
31. 

Cocco Griffi, Gonful in Piſa, 
VII. 36. 

Cochelet, deſſen Scheermajchine, IX. 
131. 


Cocherell, diedafigen Alterthümer, 
XV. 247. 

Gocles, der Gelehrte, Konrad Gel: 
tes Korrefpondent, XLV. 172. 

Eodd's Ausgabe von Milton's Wer: 
fen, XXXVIII. A. B. 16 

Godex epistol. Mser. Bibl. Reginae 
Christinae, VIII.S 52.— Cod. Msecr. 
epist. Valicanus, VIH. 12. — God. 
dipl. di Volterra Mser., VIll. 42 





Anciennes Poesies francaises, VII. 
A. B. 18. 

Coith, Chriſt. Heinr. Edl. v., deſſen 
Baumwollengeſpinnſtfabrik zu Fahra⸗ 
feld, XLIV. 46, 

Golarais, König, LAXIV. 289, 

Golbert, Miniiter, feine Verhält: 
niffe zu Ludwig XIV., LXXXL 270, 
271 


Colbertinus, der Gelehrte, CXXVI. 
A. B. 75. 

Golbiörnfee, Eduard, ber däni- 
fche Dichter, LXLU.B. 54. 


Colcheſter's römiſches Pflaſter, 
LXXVIIL 18. — Das Schloß das 
felbit, LXXVIIL 54. 


Colditz, Friedr. Ed. die Entitehung 
des manichäiſchen Religionsſyſtemes, 
XC.L 


70, 71, 92, 132 —t'odex epistolaris|&olebroofe, der Gelehrte, Präſi— 


Ottocari I., XX1. A. B. 43. — Cod. 
Albergensis, XXXI. 111.— Codex 
Slavo-Bohemicus, XXXVII. 36. — 
Codex chronologico - diplomatieus 
Episcopatus Ratisbonensis collectus 
ac editus opera e studio Thomae 
Ried, VI. A. B. 1.— Codex Krau- 
sio-Kelpianus, CXXIV. 113. 
Codices Arabicos, Persicos, Tur- 
cicos, Bibliothecae Caes. Vindobon, 
recensuit v. Hammer, XXVl. 70. 
Codici.a rompe el saco, la, das 
Schaufpiel, XIX. A. B. 19. 
Godicills Kalender, XXXVI. 33. 
Cöõleſtinus, Papft, LXXIV.206,207. 





dent der aftatifchen Gelehrtengefell: 
fchaft, LAXIX. 16, 101. — LAXXUL 
22. — Deflen Nachrichten über die 
Sanskritſprache, 11276. — Gibt 
das Amra fofcha, ein Wörterbuch 
der Sangfritfvrache, heraus. 11. 278. 
— LXL13.— Defien Berichte über 
das Prakrit (die indische Sprache), 
1.279. — Deſſen Grammatif der 
Mundart Pentichaabi, 1.279. — 
Defien Meines Wörterbuch der Spra- 
che Bugis, 11. 285. — Deffen Nach: 
richten über die Veda's oder heilige 
Schrift der Inder, 11. 293, 301, 302. 
— Defien Bericht über die täglichen 


144 


Pllihten und Religionsübungen ber 
Brahmanen, 1. ‚305, 311, 317, 
319, 320, 326. — Gibt Kunde über 
islamitifche Sekten, 11. 331, 334. — 
Ueberfegt ein über Algebra fprechen- 
bes Werk aus der Sanskritſprache, 
1. A. B. 30, 31. — Vergleicht die 
Sternbilder der indifchen und ara: 
bifchen Mondbahn, I. 143.— Ue— 
ber das Fortfchreiten der Tag- und 
Nachtgleichen, IM. — lieber 
Botanik, 111.174. — Geographiſche 
Berichte, IN. 191, 193, 199. — Dei: 
fen Essays in ben Asialic resear- 
ches, — Deſſen on the reli- 
gious ceremonies of Ihe Hindus, 
CXXIV, 56. 
Golebroofe, 
tenant, 
Goleman, Charles: 
logy of the Hindus, 
Goleridge, deflen dramatijche Ber: 
juche, 
Colindes, 
Homere, ou 
de Wliade et de l’Odyssce, 
Solima, die Stadt, | 
Gollatin, Ghrifteph, der Mathe- 
matifer, XXVIl. 190. 
Gollatinus Poſthumus, Beter, 
Meiſter der ichönen Künſte, VII. 46. 
Gollauer, Johann, der Gelchrte, 
XLV. 

‚ollectio selecta Ecclesiae 
patrum accurant. A. B Caillau et 
Guillon. 1829, etc., 
214. 

Gollegium, das orientalifche, zu 
Fort William, geftiftet von dem 
Marquis Wellesley, 11.261. 


William, Oberftlieu: 
568, 59. 
The Mytho- 


Constantin  Ulysse- 
ı verilable Auleur 
35. 


Collier, Baronet George, XXIV. 
A. B. 102, 103. 

Collier, Bayne, ber Gelehrte, 
‚12, 46. 


Collin, Alerander, Bildhauer aus Me: 
cheln im 16. Jahrhundert, LXXVIN. 
261.— dit der eigentliche Schöpfer 


und PVollender der Basreliefs deri@olloredo, 


größten Staats: und Kriegshand: 
lungen des Kaiſers Marimilian 


Colebrooke — Colmar. 


CXXVI. 88. 


und feiner Gemahlin Bhilippine Wel— 
fer. — Seine übrigen Grabmäler in 
Innsbruck, VI. — Sein Mei: 
fterftüd in der Holzjchneidefunft : 
Der Raub der Sabinerinnen, im 
Ambrafer Kabinet, VII.45.— VII. 
A. B.44,51.— Bemerfungen über 
ihn von. Primiffer, XXI. A. B.10. 
— Deſſen Leben, XXI. A. B. 12. — 
Deffen Arbeiten, XXI. A. B. ff. 
Collin, Heinrich von, der Dichter, 
XX. 168. — 
— Seine Didhtung: Mar auf der 
Martinswand, IV. A. B. 30. — XXI. 
— Deſſen Ballade: Kaifer Al: 
bredts Hund, VIII. 407, 411. — 
Sein Aufjaß über die Dyer, XIV. 
196. — Deſſen Trauerjpiel Poly: 
rena, 1.260. — 135. — Chöre 
dazu von Stadler, 134. — 
Deſſen Regulus, | 
Deffen Bianca della Borta, CKKIV. 
127. — Deſſen Grabdenfmal, V. 
161. — XXX. 1%. — XXXVMI. 
—- Prüfung feiner Werfe von Enf, 
XL. 132. 

Collin, Matthäus, fein Gedicht : 
Die hohe Taufe Rudolphs , in dem 
Taſchenbuche für die vaterländifche 
Geſchichte, VIH. 411.— Sein Fried: 
rich der Streitbare, IX. 213. — 
Deifen Abhandlung über die natio— 
nale Mefenheit der Kunft, X. 
XXI. Ueber den Charakter 
der deutſchen Kunſt und ihr Ver— 
hältniß zum Staat, XII. 
Deſſen Fragment: Ueber Friedrich 
Schlegels Werke, XXVIII. 

Collin d'Harleville, 
ter, 25. 

Gollinitius, der Gelehrtenname 
des Georg Tannftätter von Thonnau, 
VI. 45. 

Gollinus, 
v.9.28. 

Colloredo, Hieronymus, Erzbiſchof 
von Salzburg, XXVII. 192. 

die Grafen Joſeph und 

Hieronymus, ihre Biographie in der 

militärijchen Zeitſchrift, XXVMI. 


— 


der Dich⸗ 


Mathias, der Dichter, 


an deſſen Maufoleum zu Innsbrud,|Collot d'Herbois, 
VI. 43.— CXIV. 215. — GSeinelGolmar, 
Grabmäler des Erzherzogs Ferdinand 


Biſchof von Mainz, fein 
Heldenmuth in Grfüllung feiner Be: 
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rufspflichten. — Seine Lebensret:|&olumella, XXXM. A. B. 2, 3. — 

tung, XXIII. 110. XLIV. 142, 143, 152, 154, 155. — 
Golmar's Stadtrecht, CXII. 101, XLIV. 4. B. 50. — Seine Anſicht 
Colney in Norfelf, römifche Denf:| vom Studium der Landwirthichaft, 

mäler dafelbft, LXXVIIL 36. XXV. 5. — Seine Bezeichnung der 
Coloczaer Goder altveutfcheri Aedervertheilung, LXAXVIL 113. 

Gedichte, V. A. B. 35. — XXI. 33.|Columna, Negydius, der Gelehrte, 

XXII. A. B. 55. — XXVIII. A. B. 26. LXVL 168, — Deſſen Werke über 
Coloma, Carlos, der Gefchicht:] Botanik, XCL7TL 

ſchreiber, CXXII. 79. Combe, Veterum populorum et 
Colomecza, der Berg, XXXI. A| regum numi qui in Museo Britanico 

BAR. asservantur, LXXIV, 223, 
Eolomer, Pincente, der ſpaniſche Combe, Taylor, der Gelehrte, 

Dichter, XLVIN. 90. LXXVIIL 5, 6, 38. — LXXIX. 15. 
Eolon, D. Fernando, Gefchichtfehreis| Com&die frangaise, de la, 

ber Indiens, CXXI. 79. LXXXIL 86. 
Golonia ee, die, VIIComenius, der Gelehrte, XCI. 64. 

4. — Sein Orbis pietus und Janua 
Eolonia, Joh. de, deffen Ausgabe] linguarum, XXXVIL 22, 

ber Klaffifer, LXXXILA.DB.20, Comeſtor, ‚Petrus, VIN.270. — 
Colonifations-Geſchichte] Deſſen Historia scholastica. CXXIV. 

von NeusEngland, von Talvj, CXXL.| 125. 

198. Gomines, der Gchriftiteller, 
Colonius, Matthias, Opera omnia,| LXXXVIIL Aß. 

CK. 4.8.5. Comiſene, die altperfiiche Provinz, 
Colonna, Friedrich, in Primiſſers/ VII. 213. 

Stammbaum des Haufes Habsburg: | Commelinus vonDouay, Hies 


Defterreich, XIX. 121. ronymus, der Buchdrucder, LXXXIL 
Eolonna, der Kardinal, Rektor ini A. B. 30. 
Spoleto, VI. 101. Gommentar, theoretifchpraftifcher, 


Eolonna, Baolo, der Tonfeger,| über das allgemeine bürgerliche Ge— 
Stifter der bolognefifchen Schule,| feßbucdh, IL 149. 
LXX. 122, Commentatio historica de lin- 
Colonna, der Pallaft und feine] guarum oriental. studiis Austriacis, 
Gallerie inRom, K.81.— XCI.9M.| AXXIX.2. 
2.22. Gommercy, Prinz, der tapfere 
Colophon in Ionien, LXXIV.231.| Lothringer im Dienfte des Haufes 


Goloffeum, das, X. 77. Habsburg, CXAI. 33. 
Colquhoun, Gideon, LXXX. 56,|Sommiffion, niedergeſetzt zur Prü— 
59. fung des Gall-Spurzheim'ſchen Sy: 


Colthene, das cimmerifche, aus] ftems, 111.2. 
dem Abraham auswandert, ift daslCommiffuren, die, des Fleinen 
nördliche Chaldäa, CXVII. 257. Gehirns. Commifjuren an der Baſis 
Golumba, St. LAXIV 213—214.| des großen Gehirns, II. & 
— St. Golumba in Gölln, CXVI.ISomnena, Anna, VIII. A. B. 
96. Como, die "Stadt, ihre von Fried— 
al der heilige, LXXIV. 212,| rich L erhaltenen Rechte, vn. zZ — 
Legte das Klofter Bobbio an,| Ihre Gonfuln um 1109, VI. 25. 
gr 186, — Bekämpft vergebens] Som ödianten, die engliſchen, 
Brunhildens, der Franfenfönigin,| CXANIN. 223. 
Gräuel, V1.106.— Defjen Leben, Como padre y como Rey, das 
LYIIL 93, 94. Schaufpiel des Perez de Montalvan, 
Golumbus, CXXU. 126, 143, 152.]| XIX. A. B. 35. 
10 
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Eomofarye, Betrifabes I., Beherr⸗ 
fchers des Bontus, Oemahlin, XCIII. 
A. B. 48. 

Compagnia del Gonfalone, 
die, in Rom, CXX. 

Compaäagnoni: Storia dell Impero 
oltomano, XXXIX. 

Gompaß, ber, 

Compodonum, 

Gompoftella, das Grab bes h. 
Jakob dajelbit, — Mall: 
fahrten dahin, L 60. 

Comuni, die Sette, (XXI. A. B. 
17—41. — Die dreischn Gomuni 
im veroneftjchen Gebirge, deren Na— 
men, Lage und Bevölferung, CAAI. 
41.2. 41. 

Gomyns, der englifche Oberrichter, 
feine Definition eines Libells, L 220. 

Con, König von Irland, feine Nach: 

. folger, 

Gonal, König der albanifchen Sco: 
ten, : 

Gonal:Gearnad, 

Gonally, die Stadt, 

Concert spirituel in ®arig, 

Goncialini, 

56. 

Concilien, dieökumeniſchen, CXXIV. 


ber Sopranſänger, 


Concilium, das, von Chaleedon, 
ein Pergamentcoder von Bobbio, V. 


Concilium 
ciense, 


Concordia, die Zeitſchrift, XVI. 
XXI. 

Goncy, ber Kupferftecher, B. 
10 


Gonde, Don Hofe, der Gejchicht: 
fchreiber, XLVIII. 63. — Historia de 
la Dominacion de los Arabes en 


vel Liptı- 


 ERV. — XXXL. 5, 
Gondillae, der Gelehrte, XXI. 
130, 12 — XIX.6 — 
XXXI. 76. — LXXXVIII. — XC. 


— Eine Sutwidlung der Schule 
der PBhyiiofraten, XII. 
G ondorcet, der Gelehrte, 106, 
Gonfesseurs, les, de laFoi, par 
"Abbe Carron, XXIII. 


Gomofarge — Gonrad. 


CXXVI. 82. 


Configliacchi, P., del Proteo 
anguino di u, 
Gonfucins, VII. 444.— XL. 
240, — LIX. 

Deſſen Chi-king, 

— CXXI. 

— Deſſen Unterbaltungen mit ſei— 
nen Schülern, Dei: 
fen Schriften, CXXI. — CXAIV. 
— Couplet's Werf über ihn, 
XXI. 

Congall, der heilige, 

Congo, das Land, 1. — Boden, 
Klima und Brodufte des Landes, 
11. 11. — Nahrung, Wohnung, Kleis 
dung und Geräthe, 1.12 — Bes 
völferung und Zuftand des DVolfes, 
Zuftand der Gefellichaft, Charakter 
ber Einwohner, Aberglauben, I. 

— Begräbniffe und Gräber, Sprache, 
II. 16. 

Congo oder Saire, der Fluß, englis 
ſche Grpedition, um feinen Lauf zu 
erforschen, II. 1 ff. — Soll aus dem 
See Wangara herausfirömen, I. 
— Die Annahme der Identität des 
Gongo und Nigers fcheint auf guten 
Gründen zu beruben, U. 

GSongregationaliften, bie, in 
Mordamerifa, 

Congreß, der, zu Machen, V. 


9, 


Gongreve,W., der Dichter, 

Gongos, die Sprache der Bewohner 
von, 

Gonnifborougb, das Schloß in 
Morkibire, 

Conolly, Arthur, Journey to Ihe 
North of India, ' 

Gonovium, dasalte, 

CGonquista de la Nueva Castilla, 
Poema eroico, CXXI. 

Conquovar, König von Ulſter, 


Gonrad, Biſchof von Trieft, feine 
Reife anfden großen Reichstag nach 
Augsburg 1214, XVII. 


Gonrad von Dadau, V. 20. 


Conrad von Hohenſtaufen, deutſcher 
König, ihm wird Boris durch den 
Herzog Wladislaw empfohlen, V. 

— Wird durch König Roger von 
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Sieilien vom Römerzuge abgehalten, |Gonftanger Dom, ber, X. 116. 


V. 19. Gonftanzer Friede von 1183, 
GonradII., K. LYUL 132, 133. CXXI1. 59. 
Gonrad von Scheyern, V. 17. Gontarini, des Venetianers, Reife 


Coxrrad von Würzburg, der Wiener] nad Berfien, vı1.9. 2. 11. 
Eoder feiner altdeutjchen Erzählun-|Contarini, Leonardo, Podeſta zu 
gen, V. A. B. 35, 39. ' Trieſt, XV. 29, 31. 

Gonradi, feine Unterfuchungen über NG ontarimi belagert Trieft, XXIX. 
Sebirgsfprache, IV. 196. 255. 

Gonradin von Edwaben, X.86,]Contarini, Zaccaria, der venetia= 
127, 294, 295. — Deſſen Tod, VIN.| niſche Gefandte in Deutjchland, 


A. B. 27. XxCIll. 169, 
Conradin, ein Trauerſpiel von F. Contat, die Schauſpielerin UMII. 
0. Herten, X. 289. 114. — LAXXIV, 3, 24, 25, 27, 34. 


Consejos ä mi hija, escritos en Conti, Francesco, der Tonjeßer, 
frances * Bouilly, y traducidos| feine Oper; il Don Chisciote, LAX, 
por F.Grimand de Velaunde, XX.| 122. 

A. B. 35. Conti, Nicol., deſſen Reiſe in das 

Eonjervatorium, das muſikali-) ſüdliche Aſien, VIN.A.B. 11. 
fche, zu Paris, XIV. 189,216. —|Continelli, kaiſerl. Baumeiiter, 
Zu Prag, XIV. 190. feine Handzeichnung von Wiener Lo: 

Conſtans, Kaifer, feineNnficht und] calitäten, CL219. 

Behandlung der Handjchriften, LXL|Contratto di Societä rogato in 
127, 128, Napoli dal Notajo Giuseppe Maria 

Gonftant, Benjamin, XXIV.53.—| Pacifico al 10. di Luglio 1838 per 
LXXIL 119. — Ueber Breffreiheit,] lo spaccio dei zolli di Sicilia tra 
L 210. la Compagnia Taix ete,, XC. 135. 

Gonftantia, Könige Dienyfius|Gontreras, Jeronimo, Selva de 
von Portugal Tochter, LVULM.B.16.| aventuras, CXXI. 110. 

Gonftantia, die drei Derter diefes[Convent de l’Oratoire, die Biblio— 


Namens, XLIL 61. thef dafelbit, XC. A. B. 2. 
Gonftantia-Wein, der, XXXII. Converſations-Lexicon, das, 
91.93.10. von Brodhaus, LXVL 140. — Auf: 


Gonftantin der Große, Kai-] ſatz über Müllner, XLIX. 108. 
fer, LXIX. A. 83.56. — LXXXVL Gonverfationds-fericon für 
A. B. 65, 66. bildende Kunſt, CVIII. A. 3.80. 
Gonfant ius Chlorus, CIV.|Conversio Carentanorum, XXVI. 
A. B. 35. 225.— LXXX. A. B. 27. 
Conſtantius, Biſchof von Lorch, Convict, das k. k. in Kremsmünſter, 
LVXA. B. 59. LVIll. 197. . 
Gonfttantinopel imMinter 1824|Conybeare, der Gelehrte, über 
und 1825, von Prokeſch-Oſten,, Denfmäler angelſächſiſcher Poeſie, 
LXILA. B. 25. - LXV9.93.26.—| LAXIK 44, 40. 
Merfe über Gonftantinopel, LXXIV. |Eovf, Kapitän, IX.N.B.6.— XXI. 
2, 10, 13.— Constantinople an-| A. B. 43, 44 — XXVIII. 220 — 
cienne et moderne comprenant| Deſſen Reifen, LL 187. — LXVL 65. 
aussj les sept eglises de l’Asie mi-|&oof, der Eiderograph, LAXVIIL 
neure, le Bosphore etc., LXXXVIL| 270, 
2 — Gonftantinopels große Biblio-|Cooke, W. B. Delineations of Pom- 
thef, CAVIL2, — Seine fieben Mis| peii, xx. J 
niſter des kaiſerl. Pallaſtes, CXXIV. Cooper, James Fenimore, der Schrift— 
22. — Conſtantinopolis und der] ſteller, XLIV. 210, — Deſſen Eve 
Bosperos, LÄL 26. Eflinglam or Home, XCIV, 214. 
10 * 
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Cooper — Gormwallis. 


CXXVI. BD. 


Gooper, Burton, Gefretärdes Board] Cormas Ulfadha, der milefifche 


of Records in London, feine Auf: 


Fürft, deffen Werke, "LXXIV. 191. 


forderung zum Spicilegium Vatica-|Corn Brangale d (das Horn von 
LXXAIX, 61. 


num, 
Gopernicus, der Aſtronom, LÄXXL 


115, 276. — LÄXXVL 171, 175. — |E orneille, 


XCI. 56, 63. — De lateribus trian- 
gulorum, LV. 227. 


Gopla, eine Gattung fpanifchen 
Liedes, XL 211. 
Coquebert, feine.Karte ber Geo: 


graphie des Pflanzenreichs, L 109. 
Goquebot de Monbret, der 
Botaniker, LXXXVIL 68. 
Corbieres, die Verwaltung bes 
Öffentlichen Unterrichts unter ihm, 
XV1l. 4,5. 
CGorbinelli, Jacopo, Raccolta di 
ant. rime de div. Toscani, XLII. A. 


Gorbinian, ber heilige, XXXVI. 


142, 143.— LXIX. N. 2. 70. — 
Wird auf den Stuhl von Freifing 


berufen, LVII. 112, 113. — Deſſen 
Lebensbefchreibung, VI. A. 3.10. 
Corbridge's, in Northumberland, 
römifcher Altar, LXXVIL 29. 
Corcyra, dasalte, feine Lage, XII. 
259. 
Gorday, Charlotte, LXXXIV. 5. 


Gordilleren, bie, CXXI. 162.— 


CXXV. 205. 
Gorbdova, die Stabt, LXXL 25. — 
Deren Akademie, 


Deren Mofchee, CIX. 23. 
Gorea, die Halbinfel, LXXIX, BL. 


LXXXL 272. — 
Deren arabifche Bauten, CIX.3.— |Cornezano, 


Brangaled), eine der dreißig brittis 
fhen Merfwürdigfeiten, V. 42, 

Pierre, der Dichter, 
vi. 113.— XLI. 132. — LXXI. 
84, 91.— LXAVW 287. — XCl. 
70. — Deffen Oeuvres dramatiques, 
XVII.A. B. 7. — Defien Cinna und 
Cleopatra, XLII. 153. — Deſſen Cid, 
LXAXIX. 36.— Deſſen Polyeucte, 
C1. 266.— Defjen Tragödien, CXXV. 


282, 

Gorneille, Th., der Dichter, deſſen 
Schanfpiel: Les Engagemens du 
Hazard, XVII. A. B. 3, 12. — Deſſen 
Scaufpiel: Le Charıne de la voix, 
XVII.A. B. 17. — Defien Le geolier 
de soimeme, XVII. A. 3. 21. 

Eornelia, die Mutter ver Gracchen 
LX. 4.2. 38. 

Gornelio Ecclesia Torcellana, VII. 
46.—Ecclesia Veneta, VIl1.118, 121. 

Cornelius, der deutjche, in Rom 
lebende Künftler, VI. A. B. 6. — 
X.89, 94. — XI. 43. — XV. N. 
DB. 79. — CXXV. 196.— Deſſen 
Fresfogemälde, XXXIX. A. B. 2 

Cornelius Nepos, der römiſche 
Geſchichtſchreiber, VII. 51. 

Gorner, Phil. Mar: Hiftorifche 
Volkslieder aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert, XCl. 258. 

Antonio, der Dichter, 

fchreibt hundert Sonette auf die Au— 

genbraunen feiner Geliebten, LXAIII. 


Gorelli, ber Tanzkünftler, LAXVIIL| 113. 


Gore f li, der Biolinfpieler, LYVL 
209. 
Coret, Nikolaus, Bifchof von Trieft, 


XXIX. 164. 


Corniani, secoli della letter. Ital., 
XXXIX. 264. 

Gornides, Daniel, der ungarifche 
Gelehrte, xxvin. &. 2. 40.— XXX. 
A. B. 45. 


Cor fu's Vertheidigung 1715—1718,|Cornille, Henri, Souvenirs d'O- 
LXXIL 191. 


rient, LXXX. 2, 


Gorinium (Eirencefter), die Stabt, IC ornova, der Iefuit, über die Ber: 


LXXVIN. 28. 
Gorippi, 


hältniſſe der Hufliten, LV. 146. 


l’lavii Creseonii, Johan-|Cornwall, a Sicilian Story, Xlll. 
nidos seu de bellis libyeis libr. VII. 


A. B. 10. 


editi ex codice Mediolanensi Musei[|Sornwallis, Lord, deſſen Bemü— 
hungen, die Kriminaljuſtizpflege und 
Polizei in Oſtindien zu verbeſſern 
A. B. 39, 40. 


Trivultii opera et studio P. Maz- 
zuechelli, XXXVIII. A. B. 10. 
Coritanen, Die, LAXVIL 19, 


v1. 





1849. Goromandel 
Coromandel, LX.103, 136, 137. 
CGoronel, Diego Gutierrez, Historia 
del origen y soberania del Condado 
y Reyno de Castilla, LIX. 33. 
Goronelli, Bicenzo, LXXLA.B, 


56. — Deſſen Biblioteca universale|&ortufier, 


sacro-profana, LXVI. 140. — Isole 
del Arcipelago, LXXX. 67. 

Coronica del Rey D. Rodrigo, 
XVIII.A. B. 25, 26. 

Coronini von Gronberg, Rudolph, 
deſſen Opera miscellan. und Chroni- 
con Goritiae, XV. 14, 17, 29, 32, 
34, 35, 36, 37. — Ueber die Goͤrzer⸗ 
Münzen, CAlIl A. B. 4. 

Coronini, Pompejus, Biſchof von 
Trieſt, unerſchrockener Vertheidiger 
der Kirchenfreiheit, XXIX. 271. 


Coroniniſche Goder, der, bei 
Raub, XLU. 11. 
Corpus diplomaticum, ein 


öfterreichifches, 11. 305. 
Corpus jur is romani Antejusti- 
nianei, 185. 


Corrections- und Strafanſtalten Corycus, das alte, 


find eine Fortfegung der Erziehung, 
nad Dr. Spurzheim, III. 28. 
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wel's Gefchichte der fpanifchen Poeſie 
und Beredjamfeit in das Spanifche, 
243. 


LV. 243. 
Gortona, Pietro da, der Maler, 
Urtheil Hirt’s über ihn, LV. 207. 
der Geſchichtsforſcher, 
v1. 68. 


Corvey, der gefürfteten Reichsabtei, 
Gefchichte von Wigand, VIII. 232. 
— Deren große Männer. — Die 
bier gefundenen fünf eriten Bücher 
des. Tacitus,, VII 243. — Gorvey: 
fche Annalen und Herenprozeſſe, VII. 
244. — Goder aus Eorvey, CXXVI. 
41.93.75. 

Gorvinus, Mathias, König von 
Ungarn, I. 45. — CXXIII. A. B. 3. 
Deffen Bibliothef, XCIV. 31, 32. — 
Ueber deren Entſtehung und Berfall 
von BP. AN. Budik, LXXXVIL A. B. 
37. — Monumenta Bibliothecae 
Corvinianae manuscripta,LXXX VIII. 
4.2.51. 

Gorvinus, der Öelehrte, XLV. 172. 

ift das heutige 
Korgof, XIV. 56. 

Cos, Münzen von, LXXIV. 233, 


Eorreggio, Antonio Allegri da, Gofiander, der Dichter, VL.46. 
ber Maler, X. 81, 94, 102,105. — Coſimus, Herzog, fein Verhältnig 


XVI. X. 8.72. — CXXV. 175. — 


Deffen Bilder in der Dresdner Gal:|Cosmar, 


lerie, LV. 203. — Deffen Blafond 
zu St. Johann, 
Eorrer, Gregor, deffen Trauerfpiel 
Progne, VIII. A.B.T. 
Correſpondenz, — des 
— Eugen vonSavoyen, CXXIII. 





CGorsini, Dissert. agonisticae, 
XXXIX. 131, 132. 


XLVI1. 152, 161. |Cosmas, 


zu Gellini, LIX. 188. 
A., Berliner Sagen, 
LXXXIL 183. 
der böhmifche Geſchicht⸗ 
ſchreibet, XV. A. B. 27. — XX. 225. 
-XLVIII. A. B. 49, 50, 53.— km 
125. — Deffen Zeitbuch von Boh— 
men, VI. 159. — Deffen Handſchrif⸗ 
ten, XV. 9.8. 30. — XVI. A. B. 12. 
— Deſſen Ehronif, XXVII. 99, 101, 
103, 104. 


Eort, Gornelius, der Kupferftecher, Eos mus von Medicis, CXX. 149. — 
LILM.®.3. — LVL 288, 


Gortes de Tolosa, Juan, Lazarillo 
de Manzanares, CXXIl. 103. 

Gortez, Kerdinand, Groberer Me: 
rifo’s, Aare 191, 192, 193, 194, 


Trug Johann von Fiefole die Aus⸗ 
führung weitlänfiger Fresfogemälde 
im S. Marfus:Klofter auf, VI. 261. 
— VII. 53. — Die von ihm geftiftete 
platonifche Afademie, CXX. 153. 


198. — CXXIL 79. — CXXIIL. 161,|Gosta de Beauregard Memoires hi- 


178, 


Gorti, Abbe, deſſen Osservazioni 


microscopiche sulla Tremella e Coſta, 


sulla eireolazione del Auido in una 


pianla acquajuola, V.209, 214. 


storiques de la maison de Savoye, 
VII. 16, 32. 

Joh., der gelehrte Gimbrer, 
CXXI. A. B. 21. — Deffen Collecta- 
nea cimbriean, CXX1.9. DB. 31. 


Gortinas Uecberfegung von Bouter: Costaz, A., Essai sur PAdministra- 
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tion de l’Agrieulture, duCommerce| bas Deutjche für einen celtifchen 
etc, XIII. A. B. 16. Dialect aus, XAXXVIN. 4. 
Coſtaz, Hr., befchreibt die Grabge--Courtelle's toprgraphiſche Befchreis 
mächer der alten Aegypter, L 46. bung der Halbinfel des Sinai, XLVI. 
Coste, Pascal, Architecture arabe,| 54. 
CIX. 1. — Nrchiteftoniihe WerfelCourtois, der Maler, LV. 210. 
über die Denfmale Aegyptens, CXVH.|Coury, Jules, and Owen Jones, 
22. l’Al- Hambra, CIX.1. 
Goftenoble, der Baumeifter, V.|Continho, Don Gonzalo, feste 
121. — Seine Zeichnungen des Do:| dem Dichter Camoens einen Leichen: 
mes von Magdeburg, L73.— Def:| ftein, XX. A. B. 39. 
jen Werfe über altveutfche Baufunft,de Coutos Decada quinta do Asia, 
1. 76.— IV.90, 92; 0.3.43. —| XVILX.B. 68. 
X. 251.— X1.246, 25%, 261, 262.|Comwley, der metaphyſiſche Dichter, 
— xXVI. 136, 151. XCl. 69. 
Goftraci, der Künftler, CXIII. A.ſCowper, William, der brittifch 
D. 32 Dichter, LVIL A. B. 26.— LXV 
Gota, Rodrigo, ber Dichter, LÄXXVL| 9.8.86. — Seine Lebensgeicdhichte 
138. und Gharafteriftif ſeiner Werfe, 
CGotmans, Architectural Antiqui-| LXXVII. 96. 
ties of Normandy, XV1.146. — Cor, Hauptmann Hieram, fein Bes 
XVII. 239. — Specimens of the) richt über das Schachipiel bei den 
architeetural Antiquities of Nor-| Indern, Perfern und Birmanen, 
folk, XVII. 249. — Antiquilies of| II. 162, 
Norfolk, XVII. 249. — Antiquities|&ore, William, der brittiihe Ges 
ofSt. Mary’s Chapel atStourbridge,| fjchichtfchreiber, LXXU. 182. — Def: 


XVII. 250. fen Memoirs ofJohn Duke ofMarl- 
Gotta, das Gefchlecht der, XXL. ZL| borough, XV. A. B. 1. — XXL 35. 
Cotta, Joh. Friedr., ACH. 205. — (XXI. 27. — Deffen Private and 
Gottle, der Gelchrte, XCIII. 123. original Correspondence of Charles 
Eotton, William, über die Hügel-| Talbot, Duke of Shrewsbury, 

jdhlöffer, LAXVIIL 53. XXX11. 167. — Deffen Werf über 
Gotton, der Jefuit, LXXVL 15. Rußland, LXXVI 239, 


Gotugno, ber Gelehrte, der erftelGrabbe, Tales of Ihe Hall, IX. A. 
GEntdeder des Galvanismns, L.93.| 8.14. — Deffen Gedicht: The Vil- 
Eotys, König in Thrazien, über| lage, LAXVIIN. 98. 
deffen Münze, LXXIV. 224. Gracomw, das Dorf, feine flamän— 
v. Coucy, Gnguerrand, feine An=z| diſche Nicderlafjung, VII. 163. 
fprücdhe an das Haus Deflerreih, |Cradner commentatio exhibens hi- 
IV. 195. storiam Samanıdarum , XAXIX. 7. 
Gouperin, ber Drganiit. LXV, 205.) Graffonara, der Künftler, XXI. 80. 
Couplet's DBeichreibung des D,|Gramer, Dr. Friedrich, feine Aus— 
LXX 159, 163. gabe der ſibylliniſchen Blätter des 
Gourier, Paul Louis, der franzde]| Magus im Norden, VII. 207. 
fifche Schriftiteller, LXXAVUL 42.|Cramer, JA.. Description of Asia 
— La Luciade, ou l’äne deLucius| Minor, CV. 1 — CVI. 51.— Ancc - 
de Patras, XXV1.23. — Les pasto-| dota Oxoniensia, CXXIII. 103. 
rales de Longus ou Daphnis el Cramer, der Tonfünftler, XLVI. 


Chloe, LVIL 121. 232. — LAXVINL 277 
Gouriere, herzoglicdhe, L 58. Cranach, Lucas, der Maler, LX 
Gourrier de Londres, das Journal,| 235. — CXXV. 184. — Defien Bio— 
XVL32 graphie und Werfe von Heller be= 


Gourt de Gebelin, der Gelehrte, gibt | ſchrieben, XVI. A. B. 31. 





1849. 


Graniologifhes Rragment, 
ein, aus dem 16. Jahrhundert, LXII. 
A. B. 67. 

Cranioſcopie, von Carus, CV 
120. 

Granstown, Auna, XVII. A.B. 71 

Cranz, Martin, der Buchdrucker, 
LXXXULM.DB. 18 


Cras, G. C., Herausgeber vom 
Elogium Johannis Meermanni, IV. 
118. 

Craſchaw, der metaphyfifche Dich: 
ter, XC1.69, 

Gratander, Andreas, der Bud: 
drucker, LXAXILM.B.9, 

Graterus, deſſen Brief über Ale: 
rander, CIX. 106. 

Gratinus, der Komöbienfchreiber, 
LXX.M.B11. ° 

Graven Drd, fein ilfuminirter Bru- 
derichaftsbrief der grauen Brüder, 
LXXIX. 36. 


Graniologifhes Fragment — Grocodilopolis. 
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IV. 146. — VII. 325, 413, 418, 
436, 459. — IX. 19. — X. 210, 
224, 234, 238. — XI. 199. — Xll. 
67. — XVIl. 39, 41, 43, 48, 55, 57, 
69. — XIX. 15%. — X. 283, 298, 
300, 308, 309. — XXV. A. B. 3, 
5, 12, 13, 16, 17, 28, 29. — XLIX. 
9.3.20. — LIV. 257. — LA. 170. 
— LXXXIII. 1.— XCIX. 163. — CH. 
%. 3.30.— CVIN. 73. — CXVI. 
180. — CXIX. 154, 162, 179. — 
CXXIII. & — CXXIV. 61, 62, 63. — 
Deffen Anficht von der griechiichen 
Mythologie und Kunit, XXI. 94,99. 
— Zur Kritif der römifchen Kaiſer— 
geichichte, LXII. A. B. 25. — Deffen 
Verſuch, Religion und Kunft des 
Altertbums eigenthümlich aufzufaſ⸗ 
fen, LXXV. 111— Creuzer's und 
Prof. G. Herrmann's Briefe über 
Homer und Heſiod, L 199. 
Gretinen, über die, CXXV. 99, 








Grawfurd’s Gefchichte des indifchen|Crevenna, Catalogue raisonne de 


Archipelagus, XXXVIII. 5.— Mis- 
sion to Siam, LAXXIL 23, 

Grelinger:-Stid, 
fvielerin, CXXV. 309. — Zelters 
Urtheil über fie, LXXIV. 134, 

Gremeniza’s Nömerftein, XLVI. 
4.2.55. 

Gremona, Beichreibung und Gr: 
flärung der Bassirilievi an der Bor: 


sa collection de livres, LXXXIV, 
1.2.6. 


die Schau] Grichton, History of Arabia an- 


cient and modern. XCIX. 15. 

Grimtban, ber irländifche König, 
LAXIL 240. — Gibt das erjte Bei— 
fpiel der räuberifchen Ginfälle, welche 
die Brittanen beunrubigen, LXXIV. 
188. 


derjeite der Domkirche daſelbſt, XL.| Grips, Sohn, berichtet über die ins 


4.2.41. 


diſchen Poggy-Inſeln, 111. 192. 


Grequi belagert Balenza am, Po,|Gritafir, König der Bojer und 


XVIE.N. 2.9. 


Taurisfer, XXV. 178, 


Grefcentia, ein altdeutiches Ges|Critica del amor, das Schaufpiel, 


dicht, V. 113. 


XIX, A. B. 35. 


Grefcentini, ber Sänger, XLVI.|Erivelli, Ant., über das von ihm 


208, 236. 

Grefceimbeni, Stifter der arkadi— 
fhen Gefellfchaft, XCH 74. — Isto- 
ria della volgar Poesia, XL. 9. 


Grefio de Molino, Pobelta von 
Trieſt, XVII. 30. 

Crespy, der Friede zu, CXVI. 80. 

Creuz, Garl Guſtav, Major, LAXAIX. 
258. 


Greuzer, Friedrich, der Gelehrte, XIV. 
1342. —XV1.281.—CV. 76.—CXXVl. 
73.— Deffen Symbolif und My: 


erfundene Sicherheitsichloß, IX. 127. 

Grivelli, Garlo, der Künftler, XCI. 
1.2. 24. 

Grivelli, Vittorio, der Künitler, 
XCl.A. B. 28, 

Croaria, Hieronymus, Profeſſor 
des canoniſchen Rechts zu Jugol⸗ 
ſtadt, XLV. 148, 172. 

Croce, ©. C., der Bänkelſänger aus 
Bologna, X. 124, 

Crocinus von Drohnbeyl, CAIV. 
4.3.29. 

Crocodilopolis, die Ruinen von, 


thologie ber alten Bölfer, L199%.—| LYL 26. 
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Groft, Sir Herbert, XLIN. 202. — Cruz, S. Juan de la, der Dichter, 
Defien Love and Madness, XCII.| CXXI. 80. 
213. Erypta, die(unterirbifche Kirche) in 
Groly, der Dichter, LXXVIN. 103, der ©. Marienfirche zu Köln, 1. 
Crombach, Geſchichte der heil. drei] 60. — Crypta des Doms zu Goslar, 


Könige, CXVI. 97. 11. 60. — Die in der Johannesfircye 
Crom-Cruach, der&öge, LXXIV.| zu Worms, 11.79. 
209. Cryselia de Lidaceli, la, ber Ro- 


Erome, Friedrich Gottlieb, geogra| man, XXXIII. 19, 
phifch = Hiftorifche Beichreibung des|v. Gfaplovics Slavonien, XX. 
Landes Syrien, LXXIV. 2. 275. 
Erome's Staatsverwaltung Tosfa-| Cfaufanfzfy, beffen Extractus 
na’s, LIX. 169. synoplicus Punclorum et Para- 
Cromleach, das celtifhe Monu:| graphorum benigni Urbarii, XXXV. 
ment, LXXIL 216.— LAXXVUL 7 76. 
Gromleds, d. i NAltäre, XVII. Gfeithe, an der Waag, XXX. 105. 
12. Gfepregianus, ber Codex, XXXIII. 
Grommell, LXXL 56, 58, 83. —| 9.9.2. . 
Die Grundfäge feines Parlaments, |Cfofonai Vitéz, der ungarifche 
v1. A. B. 43.— Sitte der Unter-| Dichter, XIV. 190. 
fchrift der Puritaner zu feiner Zeit, Cteſiphon, die Ruinen von, VII. 
121, 369 


LXXUL . 
Eronegfs Traumfpiel: Kobrus,|Cuba, die Infel, CXXIN. 170. 
CXVIl. 198. Guba, der Ballaft, CXVIN. 14. 
Cronica rimada publicada por Don|&ubillo de Aragon, Don Al: 
Francisco Michel, CXVI. BL varo, der dramatiſche Dichter, ſein 
Croniche ossia memorie storiche| Werk: Las Mañecas de Marcela, 
sacro-profane di Trieste, compi LXXXIX. 37. 
late dal Mainati, XV. 11. —XXIX.|Cncagna, Ichann von, Podeſta 
252. von Teich, XV1l. 28, 29. 30. 
CGronijeke van dengraefscepe van) Cuchullin, ber Held, LAXIL 239. 
Vlaenderen, CXIV. 184. Gueva, Juan de la, der Dichter, 
Gronftedtit, der, das Foſſil, XXIV.| LAXXVL 148, 149. — CXXIL 80. 
165. Gugao, die Feftung, LAXVIL 91, 
Eroup, ber, die Krankheit, XXXVIIL|Eullen, in ber irifchen Grafſchaft 
321. Tipperary, LXXVII. 15. 
Groce, la, Hlistoire du Christia-JCulo8, die Stadt, identiſch mit 
nisme d’Elhiopie et d'Arménie,, Golla nordöjtlih von Aenos, auf 


cm. N. »2.3. der Strafe nad Byzantium, ÄLH. 
Cruci's Kupferftich von Raphael's/ 57. 
Fornarina, Xik. 37. Gumä, bei Neapel, X.87. 


Crug Mawr, ein Gebirg in Gor:)Cumberland, ber Dichter, LXAXVLIL 
diganfbire, fein Wundergrab, V.61.| 289. 
Crumerum, das alte, feine Lage, Cummian, der Öeilige, LXAIV, 217. 


IX. 160. Gumming, Names, ber Gelehrte, 
Grumpipen’s Gpitaphium, CXHL| edirt eine Erzahlung Henry Delver: 
142. ton’s, LAXIA. 72, 


Grusca, das Wörterbuch der, XCl. Cunego, der Kupferitecher, XLH. 
70. 1.B.6. 

Erufius, Martin, XC. A. B. 23,|Cunningham, Allan: Biographi- 
24. cal and critical History of the 

Gruz, Ramonde la, der dramatijche] British literature of the last fifty 
Dichter, fein Atanolo, LAXXIX. 42] years, LAXVIIL 93. 





1849. Gunningbam — Cyrill. 153 


LX. 1650. — Deſſen Werk über Anas 
tomie, XIX. 1L— Deſſen botanijche 
Mittheilung, die Wurzel Chara be: 
treffend, XXVII. 23. — Deſſen Ge: 
ſchichte der Fortſchritte in den Na— 
turwiſſenſchaften, L. 3%. — Seine 
Nede in der Akademie der Wiſſen— 
fchaften zu Paris, LXAXI. 290. — 
Seine Rejultate auf dem Gebiete 
der PBetrefactologie, CXl. 227. 


Gunningham, Kapitän, LAXXVIIL. 
207. 


Gunnington, William, der Ge: 
lehrte, LXXVIIL 14, 16. 

Guniga, Gzelin's Schweiter, VIN. 
28. 


Cuperus, Gisb., in Lactantium de 
Mortibus persequutorum nolae, 
ci... 2.3, 
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